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VB orred er, 


Mi dem Werke, welches dem Lefer vorliegt, begnügte fich 
Hazlitt als Anſpruch auf fchriftftelerifchen Ruf; es ift fein 
größtes und letztes. Er’ lebte, um dad Leben Na poleons zu 
vollenden, und hauchte dann das feinige aus. Er beabfichtigte ei= 
nen Inder beizufügen, aber bevor er ihn vollenden konnte, war 
fein Arm fteif und fall. Er wollte auch eine Vorrede fchreiben, 
und da das Merk ohne eine folche Einleitung ein ungewöhnliches 
Anfehen haben würde, wird fie hiermit zum Vehikel einiger Be: 
merkungen über das Werk und feinen Verfaffer benußt. Haz: 
litt fchrieb in der Regel erft, wenn ihn die Noth Dazu zwang: 
aber das Leben Napoleons hat er aus eigener Wahl unter: 
nommen. Er fühlte, daß dem Charakter diefes außerordentlichen 
Mannes bisher in jedem Berfuche, ihn zu fchildern, Unrecht ge: 
than worden ift. Diele Zeit und große Koften gingen darauf, um 
binteichende Materialien für das vorliegende Werk anzufchaffen. 
Mit Büchern und Urkunden nicht zufrieden, fuchte Haoriee ME 
Perſonen, auf, welche ihm Aufklärung geben konnten, und beiprad) 
ſich mit ihnen. Er lebte zu Ddiefem Zwede zwei Jahre in Paris, 
und das Werk erhielt daher Anekvoten und Thatſachen, die ein 
ganz neues Kicht auf verfchiedene Dinge werfen, die man bid- 
ber durch eine trübe Brülle gefehen hat. Be hat es, 
und wir glauben mit Glüd, verjucht die Ereigniffe zu ihrer Quelle 
in dem mädjtigen Geilte, aus dem fie entfprangen, zurüdzus 
führen. Buonaparte ald das Gefchöpf der Umjtände ift ein Ding. 
als ihr Schöpfer ein anderes, und es ift intereffant, ihn unter beiden 
Gefichtspunften zu betrachten. Den Berfaffer kann man nur 
dann der Parteilichkeit befchuldigen, wenn man feine originelle Auf: 
fafjung der Ereigniffe dem Nichterfpruche des Vorurtheils und ber 
porgefaßten Meinungen unterwerfen wird. Aber man darf nicht 
vergeffen, daß Reichthum und Genie verfchwendet worden find, um 


*) Diefe Vorrede befindet ſich vor dem dritten Band des englifchen Drigi: 
nals, deffen Anfang dem Anfange des zweiten Bandes diefer Ueberfesung ent— 
ſpricht. Es fcheint hienach, daß der Drud der beiden legten Bände des englis 
ſchen Driginals nicht mehr bei Lebzeiten des Verfaſſers erfolgte. 
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verſchiedenen Ereigniffen, welche hier in ihrer völligen Nacktheit erzählt 
werden, einen falfchen Anftricdy zu geben, und der Vorwurf der 
Darteilichkeit dürfte dann wohl auf den Ankläger zurüdfallen. 
Hazlitt’s politifher Glaube war für Volksrechte und Volksſou— 
veränität. Wenn diefer Glaube ihn zwingt, feinen Helden willkür: 
licher Nechtöverleßungen und der Rüdfichtslofigkeit ın Betreff des 
gefellfchaftlihen Vertrages anzuflagen, fo dürfen wir ihm auch glau= 
ben, wenn er ihnpreift. Die Anhänger der Dinge, wie fie vor der 
Nevolution waren, verlangen von Napoleon jene Ziberalität und 
Liebe der NRechtsgleichheit, welche in den Tagen, die fie verehren, 
unbekannt waren. Sie tadeln Ludwig XVI. wegen Zugeftändnißen 
an die öffentlichen Meinungen, welche fie von Napoleon fordern, und 
von denen fie wünfchen, daß Karl X. fie verweigere. Sie della: 
miren gegen jene Handlungen Napoleons, welche Alle für tyran- 
nifch anerkennen, rechtfertigen aber ähnliche Thaten bei feinen legitimen 
Nachfolgern. Hazlitt war nicht blinder Anbeter eines Idols, 
fondern der Berfechter eines hiftorifchen Charakter, welcher feiner 
Meinung nach eben fo ungerecht als muthwillig angegriffen worden 
if. Er hat fein Princip geopfert, um feinen Helden zu befchönis 
gen; er hat firenge geprüft und ſurchtlos getadelt, wo Tadel ge— 
boten zu fein ſchien; ruhig hat er die Fleden von einem großen 
Gemälde weggewifcht, fo oft er fand, daß Bosheit oder Unwif: 
fenheit fie darauf zurücdgelaffen hatte, wenn dagegen in dem Ge: 
mälde felbft $ehler waren, hat er nicht verfucht, fie zu entfernen. Es 
wäre anmaßend zu behaupten, daß das einmüthige Urtheil der. 
it jenem des Biographen übereinftimmen wird; das kann 

man aber ohne Beforgniß, einen Widerfpruch zu erfahren, behaup: 
ten, daß die Materialien, aus welchen ein ſolches Urtheil gefolgert 
werden wird, in diefem Merfe unparteiifch und mit einer Gefchid: 
lichkeit, die Niemand in Zweifel ziehen kann, zufammengeftellt wor: 
ben find. Wie wir bereitö bemerkt haben, hangt Hazlitt's Ruf. 

als Schriftfteller Hauptfächlic von der öffentlichen Anerkennung dies 

fer feiner legten Arbeit ab. Tauſende haben feine minder wichti- 
gen Werke gelefen und fich daran ergößt: hier aber behandelte er 
einen Gegenitand, deffen er fich mit aller Macht zu bemeiftern ftrebte, 
eine Arbeit feiner eigenen Wahl, welcher er manche forgenvolle Jahre 
widmete, und auf die er die ganze Kraft feiner Talente zu verwen: 
den, den Glanz feines Genies auszugießen, und ihm das Siegel 
und Gepräge feines gewaltigen Geiftes zu geben ſtrebte. Wie es 


ihm gelungen ift, wird jenes Publifum entjcheiden, auf welches er 


ſich bisher immer nur mit dem beften Erfolge berufen hat. 
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Ein und dreißigftes Kapitel. 
Bruch des Friedens von Amiens. 


Presse ich fortfahre, fcheint es angemeffen zu fein, ſowohl über 
den Zweck der hiermit dem Publitum übergebenen Biographie Napoles 
on's, fo wie über den Zon des Werkes einige Auffchlüße zu geben, um 
Mifdeutungen zu verhindem. Sa, es ift wahr, ich bewundere ben 
Mann, aber hauptfächlich feffelt mid) an ihm der Umftand, daß er, 
wie er feit langer Zeit genannt worden, „der Sohn und Kimpe ber 
Revolution war.” Diefen Charakter Tonnte er nicht ablegen, auch wenn 
er es gewollt hätte. Er war nichts, konnte nichts fein, ald was er ſich 
felbft und feinen Triumphen über diejenigen verdankte, melde die Menfchs 
heit als ihre Eigenthum Kraft göttlichen Rechtes anfahen, und fo lange 
er ein Stachel in der Seite der Könige war, und fie im Zaume hielt, 
erhob fich feine Sache aus den Niederlagen und Truͤmmern ihres Stols 
je8 und Rachedurſtes. Er ftand, er allein, zwifchen ihnen und 
ihrer natuͤrlichen Beute. Er wehrte von einem ganzen Volke (und das 
duch von ber ganzen Welt) jene Außerfte Unwuͤrdigkeit ab, daß es wie 
eine Heerde Vieh einer beſonderen Familie uͤberantwortet wurde, Die 
große Frage, welche auf dem Spiele fand, und gegen welche alle ande 
ven nichtsfagend und unbedeutend erfchienen, war: Ob die Menfchen 
vom Anfang bis an das Ende der Zeiten geborene Sklaven fein follten oder 
niht? So lange er obenan war, gab fein bloßes Dafein eine ſtolze 
und erfchöpfende Antwort auf diefe Frage. So lange er eine Schranke, 
einen Eifenarm zwifchen ung und denjenigen erhoben hielt, welche ein 
altes unverjährbares Recht über uns geltend machten, konnte feine Zus 
nahme feiner Macht zu groß fein, um biefe Anfprüche zu nichte zu 
machen; ja fetbft der Mißbrauch diefer umd fein Nahäffen des Styis 
und Titels der eingebilbeten Götter” der Erde diberantworteten fie nur 
um fo mehr dem Spotte. Er beging manches Unrecht und manche 
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Thorheit, doch das waren individuelle Thaten, und fielen auf das Haup: 
ihres Urhebers zuruͤck. Diefelben wurden nach ihrem eignen Werthe ge: 
meffen, und man konnte zu ihrer Vertheidigung nicht das göttliche Recht 
der Könige, fchlecht zu regieren, in Anfpruch nehmen; es waren Thaten, 
weder von dem öffentlichen Tadel noch der öffentlichen Meinung ausge: 
nommen, weder duch) Verjährung gemildert noch durch Aberglauben ge: 
heilige, noch durch ein Princip, das fie allen Eommenden Gefchlechtern 
als geheiligte Verpflichtungen auflegte, gefürchtet gemacht; es waren entweder 
Staatsnothiwendigkeiten vom Drang der Umftände erzwungen, oder Tihaten 
des heftigften Eigenwillens, welche in fich felbft ihre eigene Verdammung 
trugen. Was für Fehler fie aud) immer fein mochten, ftammten. fie doch 
nicht aus dem a... Principe, daß Millionen für einen Einzigen da 
find*), fordern aus dem entgegengefegten; fo lange diefer Unterfchied im Auge 
gehalten wurde, war die Freiheit gerettet, blich die Republik unanges 
taftet, denn um benfelben feftzuftellen, wurde die Nevolution begonnen, 
und um ihn zu flürzen, mateten bie Feinde der Freiheit durch Meere 
von Blut, und triumphieten zulegt. Es ift die Sitte der Anhänger der 
alten Schule, zu rufen: Vive le Roi, quand meme! Warum ahmen 
die Völker diefes Beiſpiel nicht nach?“) Bis fie diefes thun, werden fie 
zulegt ftetS durch ihre Gegner erdrüct werden, da halbe Maßregeln und‘ 
Principien nie gegen ganze etwas ausrichten können. Genau genommen, 
war Buonaparte nicht im ftrengen Sinne des Wortes frei. Er Eonnte, 
den Ehrgeiz abgerechnet, Faum anders handeln, als er handelte, um fid) 
felbft und das Land, das er beherrfchte, zu erhalten. Frankreich befand 
fih in einem VBelagerungszuftande, war eine Citadelle, worin die Frei 
beit die Sahne des Aufruhrs gegen die Drohung erbliher Knechtſchaft 
sufgepflanzt hatte, eine Gitadelle, welche in Mitte der Konvulfionen, die 
auf die von ganz Europa ausgefprochene Aechtung folgten, einen milis 
tärifhen Diktator haben mußte, um inneren Verrath und fiörende Pare 
teiwuth zu unterbrüden, und die Äußeren Feinde zu vertreiben. Wer 
- Eann daher Buonaparte tadeln, daß er die Zügel der Negierung ergriff 
und mit fefter Hand hielt? Etwa die Engländer, melche, nachdem fie 
der Mel: das Beiſpiel der Freiheit gegeben, Alles thaten, um fie zu 
unterdrüden? Oder die Souveraine des Feſtlandes, welche ihre Principien 
nur aus Furcht vor denfelben und aus Haß gegen diefelben Fannten? Oder 
die Emigranten, Verräther an der Menfchheit wie an Frankreich? Oder die 
Jakobiner, welche dem Freiheitsbaume nur Ströme von Blut zu ent: 
(oden mußten? Oder jene löfchpapiernen Anwälte, die fie auf eine bloße 
harmlofe Theorie zurhdführen? Oder endlich ihre wahren Freunde, 
‚welche für fie Alles zu opfern bereit find? Diefe legteren, die allein ein 


*) Es dürfte dem Verfaffer, wenn er anberg lebte, doch ſchwer fallen, zu 
beweifen, baß dies ein eingeftandenes Princip des Monarchismus unferer 
Beitift Anm. des Ueberſ. 


+) Weil fie kluͤger find als die Ultraroyaliſten. . 
z . Anm. des Ueberf. 
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Recht Haben, ihn zu flrenger Mechenfchaft zu ziehen, werben es nicht; 
denn fie wiffen, daß fie, eine zerftreute, vereinzelte Handvoll 
wie fie find, nicht im Stande waren, bas felbft auszuführen, was 
fie ihm empfohlen haben würden; und daß fie nur die Wahl zmwifchen 
ihm und jener Sflaverei hatten, welche Leib und Seele toͤdtet! Auch 
zwei andere Gefühle hatten bei Abfaffung diefes. Werkes auf mich Eins 
fluß: Liebe des Ruhms, two er nicht mit höheren Dingen in Zwieſpalt 
tritt, und dee Wunſch, perfönliches WVerdienft Über äußeren Rang und 
Umftände erhoben zu fehen. Stolz (nicht Neid) befeelte mich bei dem 
Gedanken, daß es in der neueren Zeit wenigftens eine Berühmtheit, mel- 
che jenen bes Alterthums gleich am, wenigftens einen Mann gab, der größer 
war, als der Thron, mworauf'er ſaß. — 

Der erfte Krieg mit Frankreich wurde beendigt, nicht nur wegen 
ſeiner Erfolgloſigkeit, ſondern auch wegen ſeiner Unbeliebtheit bei einem 
großen Theil des engliſchen Volkes, welcher fuͤr die franzoͤſiſche Revolution 
guͤnſtig geftimmt war. Bevor man ſich für immer in einen Kampf ein- 
ließ, deffen unendlihe Wichtigkeit man fühlte, und der mit der Vernich— 
tung einer der beiden kaͤmpfenden Parteien enden follte, hielt man es für 
raͤthlich, einen hinterliftigen Waffenftilftand zu fchließen, den man nad) 
Belieben brechen konnte, und welcher denjenigen , bie bisher den Ver— 
fuh, die franzöfifche Republik zu flürzen, als einen unverantwortlichen 
Angriff auf die Rechte und Freiheiten des Menfchengefchlechtes betrach- 
tet hatten, aber in ihrer Sache lau, oder der Oppofition müde gewor— 
den waren, einen triftigen Vorwand geben follte, die Partei zu mechfeln, 
und mit lautem Gefchrei und fpäter Neue auf die Seite des Königs und 
bes Landes zu treten. Niemand kann fagen, wie heiß dies von gewiffen Sei— 
ten geroünfcht wurde, als diejenigen, welche aus Erfahrung wiffen, was es 
heißt, den Mangel der öffentlichen Sympathie, die Stättigkeit der Erbitterung, 
und die Fruchtloſigkeit der Beharrlichkeit erdulden, fo daß fie zulegt begierig 
nad) der erften Möglichkeit griffen, die Oppofition mit der Negierung auss 
zuföhnen. Die Minorität hatte ihe Wort politifcher Standhaftigkeit in 
Betreff der Vertheidigung der Revolution dem Buchftaben nad) gelöft, und 
fonnte fih nun mit Herz, Mund und Hand dem neuen Kreuzzuge gegen 
die Ehr- und Vergrößerungsfucht Frankreichs anfchließen. Der Triede von 
Amiens bot einen Eurzen Ruhepunft zur Kompromittirung des Princips 
dar, und e8 war nun möglich, die Öffentliche Meinung gegen den gemeinfa= 
men Feind zu lenken, allerdings aus verfchiedenen naͤchſten Urfachen, 
aber mit demfelben Groll im Hintergrunde. Die förmliche Einftellung 
der Feindfeligkeiten, umd Erneuerung derfelben aus frifhen Thatſachen der 
Herausforderung, gab der Negierung einen unermeßlichen Zuwachs an 
Macht und Antrieb vorwärts, zum Untergange oder zum Siege; denn 
fie legte das ganze, volle Gewicht der öffentlichen Meinung Englands in 
die Wagfchale des Krieges, ohne Nücktritt oder Ablenkung durch ftreis 
tende Parteien . ober Gefähle. Die ſchwache Oppofition, welche noch 
übrig blieb, diente dazu das Schwert tödtlicher Feindſchaft, weit ent 
fernt, es abzuftumpfen, noch mehr zu wetzen und zu —— und viele 
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Konvertiten, welche die rothe Freiheitsmüge mit ber größten Heftigkett 
in bie Luft geworfen, und beren Stimmen man zu gewinnen gewuͤnſcht 
hatte, erhoben nun das Ärgfte Kriegsgefchrei. | 

Die brittifche Regierung und das Volk Eonnten damals in brei Par: 
teien -eingetheilt werben. Die erfte und wirklich überwiegende war biejes 
nige, welche aus Männern beftand, die da der Meinung waren, mit 
einer koͤnigsmoͤrderiſchen Republik dürfe Eein Frieden gefchloßen werben, 
und daß ed eine eben fo große Nationalentehrung und Unterzeichnung 
ber eigenen Schmachurkunde wäre, wenn man mit den Verräthern und Abs 
trünnigen, melde die Zügel der Regierung in Frankreich ufurpirten, in 
einen Vertrag einginge, ald wenn man die mit Räubern und Mörbern 
thäte, die nach Gottes und der Menfchen Gefegen entweder ausgerottet 
ober zur unbedingten Ergebung gezwungen werden müffen. Das mar 
die Hochtorppartei, die Schule Burke’ und Wyndham's, welche ind» 
befondere die Freunde des Königs in fich ſchloß. Da jedoch diefe Partei an 
Baht zu ſchwach war, um ihre Ziel offen zu erreichen, mußte fie “einer 
» anderen, gemäßigteren, ober vielmehr fchlaueren weichen, welche es liber= 
nahm, bdenfelben Zweck durch indirefte Mittel zn erfireben, und zwar 
durch fcheinbare Geneigtheit, Frieden zu fchließen, aber den Zabel ber 
Erneuerung bes Krieges auf den Feind zu ſchieben. Diefe Partei beftand 
aus Männern, wie Pitt und Addington, aus den Fundigeren Politikern, 
aus dem größerern Theil der öffentlichen Preffe, fo twie aus den minder 
heftigen Kirche- und Königsleuten; bie dritte Partei, das Spiel ber 
beiden vorhergehenden, beftand aus dem Volke, aus den Freunden bed 
Sriedens und ber Freiheit, welche glaubten, der Friede wäre wirklich im 
Geifte des Friedens gefchloffen worden, und daß, wenn die Minifter 
gezwungen würden, ihn zu brechen, dies wirklich aus den Urfachen ges 
fhehe, welche fie für gerecht auszugeben beliebten. Die erfte diefer Urs 
fachen, womit man Lärm fchlug, waren Gerüchte von Rüftungen in 
ben franzöfifchen Häfen; zweitens fah man Sebaftiani wie eine Ratte 
längs den Küften des adriatifchen Meeres hinkriechen, mas den baldis 
gen Berluft Aegyptens bedeutete; drittens die ftipulirte Nüdgabe von 
Malta an die Sohannitter, wodurch e8 für die Franzoſen ein Schrittftein 
zu den englifchen Befigungen in Oſtindien werden würde; endlich vier: 
tens die von dem erften Konful befchloßene Eroberung der Welt. Alle 
diefe Vorwaͤnde werden jest felbft von den härtnädigften und geſchickte⸗ 
ften Vertheidigern bes legten Krieges als zu unbeflimmt und frivol aufs 
gegeben, ja fie beklagen, daß die Staatsmänner jener Zeit von der Ok— 
fupation ber Schweiz und ber lombardifchen Konföderation, als den eis 
gentlihen Weigerungsgründen ber Vollftredung des Friedens von Amis 
end Feine Erwähnung thaten. Auch unterließ man es, von einem an 
bern, gleich Üüberzeugenden und zum Kriege zwingenden Argument zu re 
den, nämlich daß die Bourbone noch nicht wieder auf dem Throne von 
Frankreich ſaßen. Wie entfchlogen auch die englifchen Minifter waren, 
das Wohl und die Eriftenz ihres Waterlandes, um jenes Ereigniß herbei: 
zuführen, durch einen, dauernden Krieg auf das Spiel zu fegen, konnten 
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fie doch keine andere Entfhulbigung geben, als daß man. biefelbe Gefahr 
jeden Augenblid von dem unerfättlihen und raftlofen Ehrgeiz Buonas 
naparte's zu befürchten habe. Um den Weg zu einer fo wünfchenswer: 
then Wendung ber Unterhandlungen (denn als ſolche wurden fie von den 
überfpannten Loyalen betrachtet) herbeizuführen, hatte man feine Mühe 
gefpart. Während der kurzen Friedenszeit wurde jede Art von Aufreizung, 
Befhuldigung und Schmähung in Anwendung gebradht und ſtillſchwei⸗ 
gend ermuthigt. Wenn fi) Frankreich über die fchreiendften und uners 
börteften Verlaͤumdungen beklagte, wurde die Antwort ertheilt, daß man 
bie Preßfreiheit nicht verkürzen Eönne, obfchon mohlbefannt war, daß 
der geringfte Wink der Regierung alle diefe Schmähfchriftler zum Schtweis 
gen gebracht haben mürde. Buonaparte wurde in feinem öffentlichen 

wie im Privatleben ſtets als ein Ungeheuer bes Ehrgeizes, der Grau: 
famkeit und der Wolluft gefchildert. Und Jedermann weiß, bag man tor 

der Phantafie der Engländer nur einen Popanz aufzuftellen braudht, um 
fie nad Willkuͤr zu regieren! Was ſie einmal haffen oder fürchten, 
daran glauben fie unbedingt, weil es ihren Keidenfchaften neue Nahrung 
giebt; und was fie glauben, darnach handeln fie, und flürzen blind 
ihrem oder dem Verderben Anderer zu, ohne vorher die Urfachen und ; 
Folgen zu überlegen. Wuth giebt ihnen Entfchloffenheit, welche auf ihre 
Unkoften von den Höheren geleitet wird. Finſter, trogig, argwoͤhniſch, 
ſtets über die fehlimmfte Seite dee Dinge brütend, bei jedem Schein 
von Ungerechtigkeit entrüftet, außer wenn fie von ihnen felbft ausgeht, 
und die Befchuldigung entweder mit bitterem Groll ahndend, oder jene 
kuͤhn vechtfertigend; ſtets miteinander im Kampfe und gegenfeitig 
Immer mehr erboßend,, bis ihre Aufmerkfamkeit durdy einen gemeinfamen 
“ Feind gewedt, und ihre Bereinigung gerade durch die widerffrebenden 
Elemente, aus denen fie befteht, feftgekittet wird; nie zufrieden, außer 
wenn fie irgend einen Gegenftand der Eiferfuht und des Widerwillens 
haben, um ihre Wuth daran auszulaffen: find fie die Zielfcheibe und 
die Marren eines jeden, der ihre unzähmbaren, halsftarrigen. Launen 
aufregen kann; halten fie irriger Weife den Grimm ihrer Leidenfchaften 
für gefundes Urtheil und für die Güte ihrer Sache; ftürzen fie fich von 
erünftelten Schredbildern in wirkliche Gefahren, glauben daß die Welt 
ſelbſt ihre willkuͤrlichſten Thaten bewundern müffe, zeigen dieſelbe blinde 
Wuth in Berfolgung des Rechtes wie des Unrechtes, und haffen oder 
gehaßt werden, das ift das Einzige, worin fie gewiß find, den erften 
Pag einzunehmen. Der englifche Charakter ift mit Spieen, Miftrauen 
und Hochmuth überladen; der geringfte Vorwand, auc nur der Schat- 
ten einee Entfhuldigung, ein Gerücht, ein Spisname, reicht bin, um 
diefe Eigenſchaften in ihrer ganzen gewohnten Bösartigkeit auflodern zu 
mahen. Die Gelegenheit geht, mie ein englifchee Dichter felbft ges 
fagt hat, Dand in Hand mit der Wuth. Wir werden fehen, daß 
diefe Bemerfungen in bem gegenwärtigen Falle bei jedem Schritt ge: 
rechtfertigt werden. Ein zu jener Zeit nicht unbekannter Schriftfteller 
ruͤhmte fich, daß er mehr als irgend jemand beigetragen habe, den Krieg 
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herbeizuführen und Erbitterung zu erregen, Inden er Buonaparte ben 
Schimpfnamen der Korfe beilegte. Dies verrieth eben ſowohl die Eis 
telkeit des Individuums, als ed eine gerechte Satyre auf bie englifche 
Nation Überhaupt war. 

Da Buonaparte an Herftellung eines guten invernehmens mit 
England zweifelte, vielleicht au durch den fchlimmen Erfolg der Schritte, 
die er zu diefem Zwecke zuerft gethan, gereizt war, begann er feinem Vers 
druße in indireften Sarkasmen und allgemeinen Bemerkungen über bie 
Mation Luft zu machen. Einmal ergoß ſich derfelbe in folgenden Wors 
ten: „Man führt immer England wegen feiner Reichthlimer und guter 
Regierung als Beifpiel an. Wohlan! ich habe das Budget erhalten, 
id) werde es im Moniteur abdruden laſſen. Man wird daraus fehen, 
| daß England ein jährliches Deficit von fünf» bis fechshundert Millionen 

Franken hat, Zwar ift der Sinfingfond, durch welchen e8 in acht und 
dreißig Sahren feine Schulden abtragen will, bedeutend, aber um biefen 
Zweck zu erreichen, müßte es auf der eingefchlagenen Bahn ftehen bleis 
ben, und feine weiteren Schulden mehr machen. Das nennt England 
aber kein Deficit; im Gegentheile führt es unter feinen Einnahmen die 
Anleihen an, welche nur dazu dienen, feine Schuld zu vergrößern, fo, daß 
es unmöglich iſt, vorauszufehen, wie es feine Rechnung ſchließen wird. 
England hält eine Landarmee von 110,000 Mann, welche jährlich 
‚\ 833,000,000 Livres Eoftet. Das ift ungeheuer und das Zeichen einer 

fhlehten Verwaltung. So ift es auch mit der "Marine, welche 
400,000,000 Milttonen zu ftehen kommt; ohne Zweifel ift fie beträchts 
lich, die Ausgabe aber doc außer allem Verhättnig. Alle Welt liebt 
England, kennt e8 aber nur vom: Hörenfagen: fo ift e8 auch in ben 
fhönen Wiffenfchaften. Shakeſpear war feit zweihundert Jahren felbft 
von feinen eigenen Landsleuten vergeffen, ba beliebte e8 Voltaire, welcher 
zu Genf lebte und von vielen Engländern Befuche erhielt, diefen Schrift 
fleller zu erheben, um jenen feinen Hof zu mahen*); und jedermann 
toiederholte feitbem, daß Shakeſpear ber erfte dramatifche Dichter der 
Melt wäre. Ich habe ihn gelefen; es giebt in feinen Werken nichts, 
was an Gorneille oder Racine reichte. Es iſt nicht einmal möglich, feine 
Stüde ohne Achfelzuden bis an das Ende zu lefen. Was Milton bes 
trifft, find bloß feine Anrufung der Sonne und ein paar andere Stels 
len fhön, alles Uebrige ift reine Mhapfodie. Vely gefällt mir beffer 
als Hume. Frankreich hat England um nichts zu beneiden, biefes England, 
das feine Einwohner die Minute verlaffen, als fie es zu thun im Stande ° 
find. Es giebt deren jegt mwenigftens 40,000 auf dem Kontinente.’ 
Diefe Stelle mag als Lehre gelten, daß man einen Feind nie unter feis 
nem Werthe fchägen darf. Buonaparte würde beffer gehandelt haben, 
wenn er von ben Fähigkeiten ber Engländer in gemwiffen Dingen höher gedacht 
und ihren weniger Edelmuth zugetraut hätte. Er kannte den Kiefel 





) Voltaire priss bie Schönheit Shakeſpear's lange vorher in ſeinen Brie⸗ 
fin über England, Ä 
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nicht, woraus ihre Charakter in der Regel befteht, und nicht das Feuer, 
das zumeilen hinter 'demfelben lauert, 

unbe offenbar auf die Fortdauer des Friedens*), gerech— 
net, tie fich dies‘ aus dem auf Krieg in dem Augenblic® nicht ganz ges 
ruͤſteten Zuftande feines Heeres, fo wie aus dem Verdruß und der Un: 
geduld, welche er an ben Zag legte, als die Friedenshoffnungen nad) 
und nach verbfichen, die Abfichten der englifchen Minifter aber immer 
Elarer wurden. Sie zeigten Eeine Freudigkeit in Erfüllung der Beding- 
ungen des Friebensvertrages, denn Niemand beeilt fih, das zu thun, 
was er eigentlih gar nicht thun will. Zwar wurden die meiften fran= 
zöfifchen Kotonieen zuruͤckgegeben; bie Engländer behielten aber das Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, Alerandrien und Malta. Endlich wurden 
auch die Heiden erften Pläge geräumt; Malta jedoch blieb noch immer 
der Apfel der Zwietracht, und reichte dazu auch hin, denn fo lange ein 
Theil des Vertrages gefliffentlih nicht erfüllt wurde, mar eigentlicy gar 
nichts gewaͤhrt. Endlich kam man überein, Malta aufzugeben, wenn 
eine hinreichende Bürgfchaft für deffen Neutralität gefunden werden 
könnte: als man aber zulegt eine Befagung von Ruſſen und Defterreis 
ern, ſtatt der Neapolitaner, als eine folche Bürgfchaft andeutete, 
wurde diefe natürlich nicht angenommen! Was die Beforgniß betrifft, daß 
Malta fpäter von den Franzofen als Schlüßel zu Aegnpten und dem 
englifchen Dftindien in. Befig genommen werden würde, fo glaube ich 
nicht, daß man diefe Beforgniffe ernftlich hegte, oder daß fie in der Wags 
fhale auch nur wie eine Feder wogen; ja gefegt auch, baß die engli= 
fhen Kaufleute und Staatsmänner eiferfüchtiger Weife fürchteten, bie 
Franzoſen möchten dies in irgend einer fernern Periode thun, fo kann 
doch ein folcher Grund in der PolitiÜ wegen des einfachen Grund» 
ſatzes nicht gelten, daß e8 unmöglich ift, durch irgend eine Künftelei oder 
Vorfichtsmaßregel allen kuͤmftigen reigniffen zu begegnen, und daß, 
wenn unfere felbftifhen und habgierigen"Leidenfchaften fo mweitausfehend 
und fpefulativ wären, als fie grob und engherzig find, die Welt Eeinen 
Augenblick Frieden genießen Eönnte, mir vielmehr fortwährend Krieg 
führen müßten, um aud) der Möglichkeit zu entgehen, daß irgendwann und 
irgendwo über uns ein Vortheil errungen werde. Wir**) erobern und 
plündern ferne Kontinente; und halten dann die Melt in ftaunender 
Furcht durch uneigennügige Donnerworte gegen die ehrgeizigen und recht 
Iofen Pläne Anderer, die und zu irgend einer Zeit unfere ſchlechterworbene 
und ungewiffe Beute abnehmen Eönnten. Der erfte Konful, durch die 
Verzögerungen bes brittifchen Minifteriums, und den zunehmenden Ton 
der Erbitterung auf beiden Seiten in Unruhe verfegt, hatte bereitd am 
11. Februar 1803 eint Unterredung mit dem englifchen Gefandten, Lord 
Whitworth, , während welcher er faft zwei Stunden hindurch bie verfchiedenen 
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Urfachen feiner Unzufriedenheit mit der englifhen Negierung in gehalt: 
voller fefter Rede auseinander fegte, und immer feuriger wurde, je mehr er 
ſprach, aber dabei nie die einem Botſchafter gebührende Achtung aus den 
Augen feste. J 

Er beklagte ſich zuerſt über die Zoͤgerung der Engländer Aleranz 
drien und Malta zu räumen, und hieb den Knoten des Gefprähs in 
Bezug auf Lesteres entzwei, daß. er eben fo gut einwilligen würde, die 
Engländer im Befig der Vorftade St. Antoine ald diefer. Infel zu fehen. 
Dann Eam er auf die Schmähungen zu fprechen, welche die englifchen 
‚Blätter, insbefondere die zu London in franzöfifher Sprache erfcheinen= 
den Journale täglich gegen ihn enthielten. Er behauptete, daß Geor= 
ges und die übrigen Chouanenhäuptlinge, welchen er Anfchläge auf fein 
Leben Schuld gab, von England Schug und Hülfe empfingen, und 
dag zwei Meuchelmörder in der Normandie ergriffen worden wären, 
welche die franzöfifhen Emigranten über den Kanal gefendet hätten, um 
ihn zu ermorden. Dies, fagte er, wuͤrde bald öffentlich vor Gericht be> 
tiefen werden, wie dies fpäter bei dem Prozeffe Pichegru's und feiner 
Mitfhuldigen wirklich gefhah. Won diefem Punkte ging er auf Aegypten 
über, und befräftigte, daß er fich diefes Landes, fobald er nur wolle, bemaͤch⸗ 
tigen könnte, daß er es aber als zu geringfügig betrachte, um feinet 
wegen den Krieg zu erneuern. Aeanpten, fügte er, muͤſſe früher oder 
fpiter an Frankreich fallen, entweder in Folge der Zertrümmerung bes 
türfifchen Reiches, oder eines befonderen Vertrages mit der Pforte. Um 
feine friedlichen Gefinnungen zu bethätigen, fragte er, was er durch ei- 
neh Krieg mit England gewinnen Eönne, da er feine Mittel befige, 
gegen England offenfiv zu verfahren, außer durch eine Landung, wovon 
er das Wagniß von feiner Seite in den ftärkften Ausdrücken anerkannte. 
Die ungünftigen Säle, fagte er mit feiner treffenden Offenheit, ftänden 
‚gegen bas Gelingen wie hundert zu eins, und doch fwürde er den Ver: 
fuch machen , wenn man ihn zum Kriege zwaͤnge. Er pries die Macht beider. 
Linder. Die franzöfifhe Armee, fagte er, würde zwar bald auf480,000 
Mann gebracht fein, dagegen wären aber die englifhen Flotten in einer 
fothen Berfaffung, daß er ihnen binnen wmenigftens zehn Fahren bas 
Gleichgewicht nicht halten Eönne. * Vereint Eönnten die beiden Länder 
die ganze Melt beherefchen, wenn fie fi nur einverftehen möchten. 
Wenn er, von Seite Englands nur die mindefte herzliche Aufrichtigkeit 
gefunden hätte, fo würde es Entſchaͤdigungen auf dem Kontinente, 
Handelöverträge, Alles was ed nur wünfchte, erhalten haben. Er ge: 
ftand jedoch, daß feine Erbitterung täglid) zunehme, da jeder Wind von 
England nur Feindfhaft und Haß gegen ihn beinge. SPeremtorifch ver: 
langte er die augenblidliche Vollziehung des Vertrages von Amiens, und 
das Aufhören der Schmähungen in den englifchen Zeitungen. Wenn 
. nicht, war Krieg der einzige Wechfelfall. Auf eine Anfpielung Lord Whit— 
worths auf die Veränderungen in der Schweiz und Piemont ald Hin: 
derniffe des Friedens, erwiederte Buonaparte, daß dies bloße Kleinigfei- 
ten wären, welche man wihrend der Verhandlungen in Betreff des Abs 
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fchlußes des Friedens vorherfehen mußte, und daß e8 ein bloßer Vorwand 
fei, jest auf fie zuruͤckzukommen. Uebrigens würde die Abtretung Mal: 
ta's an bie Engländer diefelben nicht hindern. Sie fchieden unter ge= 
genfeitigen SHöflichkeitsbezeigungen, und Lord MWhitworth drücdte feine 
volltommene Zufriedenheit über diefe Audienz aus; gleich nachher ſandte er 
aber einen langen Bericht an die Minifter, welcher zum Zwede hatte, den 
Kampf wieder zu entzlinden und die Hoffnung auf eine endliche Aus: 
gleihung in die meitefte Ferne hinaus zu fchieben. Kurz, es lenchtete 
ein, daß ber erfte Konful den Frieden wünfche,. und je mehr dies der 
Fall war, defto mehr gerieth das englifche Kabinett in Unruhe, befto 
mehr war es entfchloffen, ihn zu brechen. Es hafte den Mann, und 
fonnte nur durch einen Krieg ihn und die Republik zu ftlrzen hoffen. 
Uebrigeng veranlafßte die Befhuldigung der Doppelzüngigkeit, welche Buo— 
naparten bei diefer Gelegenheit traf, ihn, hinkünftig zu den gemöhnlis 
hen Formen der Diplomatie feine Zuflucht zu nehmen, und feine 
Gefinnungen durch feine Minifter mittheilen zu laffen, auf die er ſich 
ald Zeugen berufen Eonnte, 

Am 8. März (1803) empfahl die Thronrede dem brittifchen Parlamente, 
die Regierung in Vervollſtaͤndigung aller Vertheidigungsmaßregeln zu 
unterſtuͤtzen, welche die Umſtaͤnde für die Ehre der Krone und die we— 
fentlihen Intereſſen des Volkes erforderlih machen dürften. Diefe Vor: 
fihtsmaßregeln, bieß es, gründeten fi) auf beträchtliche Nüftungen in 
den Häfen von Frankreich und Holland, und auf Differenzen von hoͤch⸗ 
fir Wichtigkeit, welche zrifchen Seiner Majeftät und der franzöfifchen 
Regierung obwalteten. Buonaparte hatte, Eurz bevor er in den Gour- 
ſaal trat, diefe merkwürdige Rede erhalten; er trat ein, blieb vor dem 
engliſchen Botſchafter flehen, und richtete folgende Fragen in dem eiligen 
Toene des Staunens und der Entrüftung an ihn: „Was will Ihr Kas 
binett? Was hat es für einen Grund, Lärm über vermeintliche Rüftuns 
gen in unfern Häfen zu ſchlagen? Die ift e8 moͤglich, die Leichtgläus 
kigkeit der Nation auf eine folche Weife zu täufchen, oder unfere wirk⸗ 
lichen Abfihten fo wenig zu kennen? Wer die eigentliche Sachlage 
fennt, der weiß, baß bloß zwei bewaffnete Gefchwader nach St. Domingo 
ausgefenbet werden, und. daß biefe Infel alle unfere dieponiblen Mittel 
in Anfprudy nimmt. Wozu alfo diefe Klage? Betrachtet man etwa 
den Frieden ſchon als eine läftige Bürde, die man abſchuͤtteln will?” Dann 
wandte er fih an den Grafen Markoff und den Ritter Azara, und 
fahr fort: — „Die Engländer wünfhen Krieg; wenn fie das Schwert 
zuerft ziehen, werde ich der legte fein, der es wieder in die Scheide 
ſteckt. Sie haben feine Ehrfurcht vor Werträgen, die mam von 
nun an ‘mit fchwarzem Flor umhüllen muß.” . Dann wieder zu Lord 
Whitworth: — „Wozu diefes Lärmfchlagen, und gegen wen follen diefe 
Vorfihtsmaßregeln dienen? Ich habe in feinem Hafen von Frankreich 
auch nur ein einziges Linienfchiff. Wenn Sie ſich jeboch waffnen, werde ich 
es auch thun; wenn Sie kämpfen, werbe ich auch fämpfen. Vernich— 
ten mögen Sie vielleicht Frankreich, aber einfchlichtern Eönnen Sie es 
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nicht." Lord Whitworth verneigte fich, antwortete aber nicht. Der erfte 
Konful verließ diefen Theil des Saals, und entfernte ſich bald darauf, 
ohne die gewöhnliche Munde zu machen. Die Anmefenden folgten, mit 
Ausnahme der Botfchafter von Rußland und England, die fich in eine 
Tenfterbrüftung zuruͤckzogen und lange miteinander fprachen. Dies ift 
der eigentliche Hergang einer Scene, in Bezug auf melde man gefegt 
hat, Buonaparte's Heftigkeit habe einen ſolchen Grab erreicht, daß Lord 
Whitworth in jedem Augenblid einen Schlag zu empfangen fürchtete, 
und daß er den erften Konful in diefem Falle durchbohrt haben würde. 
Und lange Fahre hindurch rechnete es fich die englifche Nation zum 
Ruhme an, daß Buonaparte in eine ſolche Wuth gerieth, weil wir mit 
ihm nicht Frieden fchloffen, und was fir eine Rache unfer (Englands) 
Gefandter zur Stelle genommen haben würde, wenn jener ſich nicht in ges 
wiffen Gränzen gehalten hätte! Zu Fabeln und Karrikaturen der Art 
fand die Zorppartei es für nöthig, ihre Zuflucht zu nehmen, um bie 
Leidenfhaften und Vorurtheile der Menge bis zum Wahnfinn emporzu= 
fchrauben. Da die Grundfäge der Nevolution an und für fich felbft 
verfuͤhreriſch Elangen, blieb ihren Gegnern nichts übrig, als die Perfonen, 
welche diefelben vertheidigten zu ſchmaͤhen, und fie als Gegenftände des 
Abfcheues und der Verlachung hinzuftellen. Sie thaten Alles, um 
Buonaparte jenfeits aller Graͤnzen menfchlichee Geduld zu reizen, 
rechneten ficy dann zum Verdienſte an, daß ihnen dies gelang, und 
ftellten e8 als einen neuen Grund zum Kridge dar; gleich als ob nicht 
der Spender, fondern der Empfänger von Schmähungen und Heraus: 
forderungen der angreifende Theil und ein Mann von fo leidenfchafts 
licher Heftigkeit wäre, daß man mit ihm durchaus feinen Frieden halten 
Eönne. Buonaparte bewies‘ duch dad Ungeftüm, wozu fein Tempera⸗ 
ment ihn zuweilen verleitete, daß er noch immer einer aus dem Wolfe, 
und diefem für den Gang der Angelegenheiten verantwortlicdy war. Mas 
türlich mußten die eitlen Friedendverficherungen, womit man ihn hinhielt, ihn 
ärgern, und die Rügenhaftigkeit, womit fie gebrochen wurden, ihn empören. 
Er gehörte nicht jener beguͤnſtigten Klaffe von Sterblihen an, welche 
nicht Unrecht thun koͤnnen; melche durch die Öffentliche Meinung nicht 
zu verwunden, nur ſich feibft Nechenfchaft fchuldig find, und ſtets denſelben 
Gteihmuth bewahren, mweil fie denfelben Gehorſam, diefelbe aͤußere Hul= 
digung empfangen, fie mögen Retter oder Verderber fein! Man kann 
daher nicht ſtaunen, daß Buonaparte, um ber Eiferfüchtelei der Machtz 
-haber 108 zu werden, vom Papfte ein Schild borgte, und den Lorbeer 
des Sieges (da es fchon nicht der des Friedens fein follte) mit dem gold» 
nen Reif ber Eaiferlihen Krone vereinigte. | 

Indeſſen gab der erfte Konful nicht plöglich alle Hoffnungen auf 
eine gütliche Beilegung für verloren, wie folgende Rede bemweift, die er 
Eurz nachher im Staatsrathe hielt: „Man fragt, ob die gegenwärtigen 
politifchen Konjunkturen nicht ungünftig für die Errichtung einer Natios 
nalbank wären? Als die Römer in ihrer eigenen Hauptftadt belas 
gert wurden, fandten fie ein Heer nach Afrika. Sollten wir Krieg has 
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ben, was noch nicht zu vermuthen ift, fo würden fich die Abgaben um 
30,000,000 vermindern. Wir würden von Hannover , vpn Europa leben, 
Stalien würde und vierzig ſtatt zwanzig Millionen, Holland dreifig, 
ſtatt mie jest, nichts liefern. Sch fagte zu dem englifchen Gefandten: 
„„Toͤdten mögen Sie Franzofen, : Sie können fie aber nicht einſchuͤch— 
tern." Ich kann die Motive der englifchen Thronrede durchaus nicht 
begreifen. Es fommen darin zwei Punkte vor: Erftens die Nüftungen ; 
diefe befchränfen fi) auf die Erpedition nach Louiſiana, zweitauſend 
Mann, die durch den Froft zurücdgehalten werden, und auf brei Avis— 
ſchiffen zu Dünkichen, die an demfelben Tag, ald die Xhronrede gehals 
ten wurde, nach St. Domingo in die See ftahen. Die englifhen Mi: - 
nifter können nicht Unmiffenheit vorfhügen, denn es mar fattfam öffent« 
lich bekannt. Uebrigens konnten fie über diefen Punkt Aufklärungen ver⸗ 
langen, und würden fie mit Vergnügen erhalten haben. Zweitens, bie 
Irrungen in Betreff des Vertrages. Es giebt aber Keine folchen. Wols 
Ion Sie etwa auf Malta anfpielen, und es behalten? Verträge müffen 
erfüllt werden, und Frankreich kann von diefem Punkt nicht ab» 
ſtehen, ohne zugleich alle anderen aufzugeben. Dies würde der Ehre 
zuwider laufen. Eine Nation darf nichts thun, was gegen ihre Ehre 
geht, denn in dieſem Falle würde fie tief unter allen übrigen flehen, und 
es wäre beffer, wenn fie untsrginge. Wenn wir hier nachgaͤben, wuͤr— 
den fie demnaͤchſt verlangen, einen Kommiffär zu Dünfichen zu haben. 
Diefe Zeiten find aber veruͤber; wir find nidyt mehr, was wir geweſen 
ſind. Wir werden nie wieder die Vafallen von England werden. Schon 
vor neun Monaten drohten fie mir beinahe mit Krieg, wenn ich Feinen 
Handelsvertrag abfchliefen würde. Ich antwortete: „„Alles zur rechten 
Zeitz; ich will Eeinen Handelsvertrag, fondern wünfche einen Zariff, der 
uns am beiten zufagen wird.“! So zwangen fie einft den Deren von 
Bergennes einen Handelövertrag auf, obſchon er. von deffen Schädlichkeit 
überzeugt war. Wenn fie Malta behalten wollen, ift der Krieg unver: 
meidlih, wenn gleih Maita dem Meere angehört, und es eine Bes 
fagung von Neapolitanern erhalten follte, welche fir uns, wie man 
wohl weiß, nicht ſehr guͤnſtig geftimmt find :. aber wo bleibt unfere Ehre in 
einem folchen Falle! Die Engländer find fchon gewohnt, den Kontinent in 
Verwirrung zu ftürzen, und wegen des geringen Widerſtandes, den fie in 
der Kegel treffen, find fie fehr empfindlich gegen denfelben; um fo ſchlim— 
mer für fiel Scheint es ihnen zufolge nicht, als hätten wir im Einne, 

in England landen zu wollen? Wir verlangen von ihnen nichts als 
Erfüllung der Verträge. Wenn die Thronrede auf die auswärtigen An- 
gelegenheiten Bezug hat, kann nur Malta gemeint fein. Wenn fie ſich 
‚aber auf unfere inneren Angelegenheiten bezieht, kann ihr Zweck nur fein, 
am Bord ihrer Schiffe. fünf bis fech8 taufend Individuen zu befommen, 
welche den Engländern, wegen der Vorgänge bei dem Leichenzuge des 
Oberſten Despard Beforgniffe einflößen, oder irgend ettwas Anderes, das 
ich nicht weiß, und nicht zu errathen vermag. Wenn die Eng: 
länder fonft Krieg befchloffen hatten, erließen fie - fünf bis ſechs Mo: 
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nate zuvor den Befehl, alle Hanbdelsfchiffe wegzunehmen und zeigten e8 
an ber Börfe an. Diefe Botfchaft dagegen ift wie aus den Molfen 
gefallen, noch den Abend zuvor war nichts davon befannt. Der König 
befand fi auf der Jagd, und der Börfe wurde nichts notificirt. 
Dies hat in England auch eine Wirkung hervorgebracht, wie man fie 
nie zuvor erlebt hat: die Fonds find von 72 auf 62 gefallen. Es ift 
daher eine unerklaͤrliche Kaprice, und zwar um nichts. Denn was fagt 
die Borfchaft? Sie verlange weder Mannfchaften noch Geld; fie fügt 
loß der König hoffe, die Gemeinen würden ſich zeigen, wenn wir in 
England einfallen follten, und die Gemeinen antworten, daß 
fie das. thun werden. Cine merkwürdige Entdedung! Uebrigens wird 
« dies England mehr Scyaden zufügen, ald uns, denn es befteht nur 
buch feinen Kredit. Alle Kauffahrer haben in England Befehl erhalten, 
nicht abzufegeln. Der Krieg wird England zu Ausgaben zwingen, und 
demfelben einen, vierzigmal größeren Verluſt zufügen, ald mir erleiden 
werden. Und das Alles ohne Zweck!“ 

Das ganze Verfahren jedoch, woraus Buonaparte ein politifches 
Geheimniß madht, lag menn auch die beflimmien, firengen Bes 
weiſe fehlten, doch für jeden Worurtheilsfreien Elar an den Tag. 
Das englifche Kabinett hatte nie ernftlih Frieden gewollt, und Fonnte 
ohne eine plögliche Kriegserfiärung doc nicht länger den Zauberer fpielen. 
Die Ausfchweifungen der feanzöfifchen Revolution hatten die höheren Klafs 
fen empört und erfchredit; der Ruhm und der wachfende Wohlftand der 
Republik unter ihrem neuen Oberhaupte, verwundeten dagegen ihren 
Stolz. Kein Opfer, keine Gefahren, Eein Treubruch, nichts ſchien zu 
groß, um einem Syſtem, das alle ihre gerühmten Marimen und Prätens 
fionen Lügen ftrafte, nicht das Siegel aufdrüden zu müffen. Um jeboch 
das Skandal eines plöglihen Brudjes (deffen eigentlihe Gründe Feine 
Beröffentlihung zuließen, zu vermeiden), gab man ihm den Anftrich, 
als fei er die Folge eines panifhen Schreckens wegen erträumter Rüftuns 
gen in den franzöfifcher Häfen. Wenn einmal die Beforgniffe und der 
Grimm des Landes erregt waren, konnte man fie leicht auf jedes ber Re⸗ 
gierung beliebiges Ziel richten. Und fo wurde denn das falfche Gerücht 
eines Einfalls, der in jedem Falle nur Folge eines bereits entbrannten 
Krieges fein Eonnte, benügt, um den Krieg erft zu entflammen, 

Bald begann man in Frankreich immer mehr an den Krieg zu glaus 
ben, und der erfte Konful erklärte fich über diefen Gegenftand deutlicher. 
Bon der Stimmung, welche diefe feindfeligen Demonftrationen von Seite 
Englands in ihm erregten, gaben folgende Worte, die er bei Gelegenheit 
einer Audienz (am 11. Floreal 1803) ſprach, ein merkwürdiges Bei⸗ 
fpiel: — „Wenn die Engländer,” fagte er, nachdem fid) das diploma» 
tifhe Corps entfernt hatte, „und nöthigen wollen, über den Gras 
ben zu fpringen, fo werden wir ed thun. Sie können uns einige Fre— 
gatten, einige Kolonieen nehmen, aber ich werde Screden bis in die 
Strafen von London tragen, und wahrlich, mit blutigen. Thraͤnen follen 
fie den Ausgang biefes Krieges beweinen! Die Minifter haben den Kö« 
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nig im Angefichte von ganz Europa eine Lüge fagen laffen.: Es fan- 
den in Frankreich weder Nüftungen noch Unterhandlungen ftatt. Nicht 
eine einzige Mote hat man an mich gerichtet, Lord Whitworth felbft 
mußte dies als wahr anerkennen. Und doch fucht durch ſolche fchänds 
lihe Inſinuationen eine Regierung die Leidenfchaften zu entflammen. 
Seit den legten zwei Monaten habe ich alle Arten von Inſulten von 
der englifchen Regierung geduldet. Sch habe fie das Maß ihrer Belei- 
digungen füllen laffen; fie nahm dies für Schwäche, und verboppel- 
te ihre Anmaßung bis zu dem Punkte, daß fie ihren Gefandten zu 
mie fagen ließ: Thun Sie das und das, oder ich werde in 
' fieben Zagen abreifen. Iſt dies die Art, wie man mit einer gros 
fen Nation verkehrt? Man fagte ihm, er möge fhriftlich verhandeln, 
dann wirden feine Moten der Regierung vorgelegt werden. . Nein, 
war die Antwort, ich habe Befehl, nur mündlihe Mittheis 
lungen zu machen. Iſt dies nicht eine unerhörte Form, zu unters 
handeln? Deutet es nicht auf den Entſchluß, hinzuhalten, zu zweideu— 
‚ ten, nah Willkür Schelmereien zu begehen, und feine Beweiſe gegen 
fih zu binterlaffen? Wenn fie aber Zhatfachen verdrehen, welchen Glaus 
ben kann man in anderer Beziehung in ihre Aufrichtigkeit fegen? Sie 
irren fih, wenn fie glauben, vierzig Millionen Menfchen Gefege vor= 
fhreiben zu Eönnen. Sie haben fih zu dem Wahne verleiten laffen, 
daß ich den Krieg fürchte, weil die Feftigkeit meiner Macht dadurch er= 
fhürtert werden würde. Sch werde zwei Millionen Menfchen in das 
Feld flellen; wenn es nothmwendig ift. Die Folge des erften Krieges war 
die Vergrößerung Frankreichs durch Belgien und Piemont. Der Erfolg 
biefes wird die noch größere Befeftigung unferes Föderativfnftemes fein. 
Zwiſchen zwei großen Nationen giebt es Eein anderes Band der Eintracht 
als Gerechtigkeit und Haltung der Verträge. Diejenige, gegen welche 
fie verlegt worden find, darf dies nicht dulden, außer fie erniedrigt fich. 
Zeigt fie fih einmal ſchwach, fo ift fie für immer verloren. Es würde 
für das franzöfifche Volk beffer fein, wenn es ſich unter das Joch beugte, 
und den Thron des Königs von England in Paris errichtete, als ſich 
den Launen und millküclichen Anforderungen der englifchen Negierung zu 
unterwerfen. Heute würden fie von unfern Schiffen den erften Gruß 
verlangen, morgen ihnen verbieten, eine gewiffe Breite zu überfchreiten. 
Schon find fie von Eiferfucht erfüllt, weil wir unfere Häfen ausbeffern, 
und unfere Marine wieder herftellen. Sie beklagen ſich darüber, vers 
langen Bürgfchaften. Vor kurzer Zeit berührte der Viceadmiral Leffeis 
gues Malta, er hatte zwei Schiffe, die Engländer funfjehn. ie ver 
langten, daß er falutiren folle; Leſſeigues weigerte fih, und es fielen 
einige Worte. Wenn er nachgegeben hätte, würde ic ihm in Prozeffion 
auf einem Eſel haben herumführen laffen, was eine erniedrigendere 
Strafe ift als felbft die Guillotine. Ih hoffe, daß, wenn uns 
fer Benehmen allgemein befannt werden wird, ed in ganz Europa 
feinen Winkel geben werde, wo es nicht Billigung fände. Als 
England in den Frieden willigte, glaubte es, daß wir > im Intern 
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gegenfeitig in Stüde reißen, und daß die Generale Frankreich in Verwirrung 
flürzen würden. Die Engländer haben dazu beigetragen, was fie irgend 
fonnten, aber alle ihre Intriguen, find umfonft gewefen. Altes hat ſich 
mit Erfag feiner Verluſte beſchaͤftigt. Wir müffen Krieg haben, es 
fei früher oder fpäter. Am Beſten fogleih, und bevor noch unfer See— 
handel wieder hergeftelft iſt.“ | | 
Es waren mehrere Mitglieder des Senats zugegen; unter andern 
Zaplace und Bougainvilfe, welche von ber Leichtigkeit fprachen, auf Eng- 
land eine Landung zu bemwerfftelligen. Der franzöfifhen Phantafie ift 
alles leicht; es koſtet bloß Worte. Nach noch einigem eitlen Gezaͤnke 
und erheuchelten Zugeftändniffen reifte Lord Whitworth ab. Als diefer 
Umftand dem gefeßgebenden Körper mitgetheilt wurde, hielt Fontanes 
eine Rede, aber nicht wie Buonaparte, welcher die Thatfachen eine nach 
der andern, mie Steine eines Mofaikpflafters hinfeftigte, fondern aus— 
ſchweifend in eitle Phrafen und falfche Empfindungen. „Wenn die Eng- 
länder,” fagte er, „es wagen follten, uns zu bekämpfen, fo möge es 
fein! Frankreich ift bereit, zu denfelben Waffen zu greifen, womit wir 
Europa befiegt haben. Frankreich iſt e8 nicht, das den Krieg erklären 
wird, aber es wird die Herausforderung ohne Furcht annehmen, und 
ihr mit Energie entfprehen. Unfer Vaterland ift abermals der Mittels 
punkt des civilificten Europa’s geworden. England ann nicht länger be— 
haupten, es vertheidige noch ferner die nothwendigen Principien der 
Gefelfhaft, die in ihren Grundlagen bedroht wären: wir find es, die 
diefe Sprache führen dürfen, wenn der Krieg abermals entbrennen ſollte; 
wir find es, die dann die Rechte der Nationen und die Sache der 
Menfchheit zu vertheidigen haben, indem wir den ungerechten Angriff einer 
Regierung zurüdmweifen, welche unterhandelt um zu täufchen, den Frieden 
verlangt um zum Kriege zu rüften, und Verträge bloß unterzeichnet, 
um fie zu brechen. So mie das Signal gegeben ift, wird ſich Frank: 
reich einmüthig um den Helden reihen, welchen es bewundert. Alle 
Parteien, welche er im Zaume hält, werden dann nur mwetteifern, mer 
mehr Eifer und Muth zeigen wird. Alle fühlen, daß man feines Ge: 
nies bedarf, alle erfennen an, daß nur er die Wucht und die Gröfe 
unferer neuen Geſchicke tragen kann. Die erjt kürzlich in ihr Vaterland 
zuruͤckberufenen Verbannten werden ſich in die vorderſten Reihen ftellen, 
um es zu vertheidigen, u. f. w.“ Es ift dies das erſte Beifpiel jener 
eitlen Ruhmredigkeit, welche die große obfchmwebende Frage in ein Natio— 
nalgezänfe verwandelte, franzöfifhen Duͤnkel dem alten Sauerteig bes 
Sakobinismus unterfhob, ſich mit gaffender Leichtgläubigkeit nach allge: 
meiner Bewunderung umfah, fo viele Freunde verlor, fo viele Feinde 
fhuf, und indem fie der Arroganz ihrer Anfprüche Eeine Gränzen 
feste, an dem Princip rüttelte, dem das neuere Frankreich fein Dafein 
verdankte, und zu welchem es wieder zurückkehren muß, um einen legs 


ten MWiderftand zu leiften. 
Großbrittanien erflärte Frankreih am 18. Mai 1803 den Krieg. 


Schiefalsfchwere, ewig denkwuͤrdige Periode, Anfang einer zweiten Iliade 
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von Weh und Unglüd, die nicht vergeffen werben wird, fo lange bie: 
Melt dauert! Der erfte Krieg war mißlungen, und der Zweck des gegens 
wärtigen war, eine abermalige verzweifelte Anftrengung ‚zu machen um 
durch die Gewalt der Waffen und auf jede Gefahr hin, das Beifpiel 
einer Mevolution zu vernichten, welche eine verhaßte aber uralte Tyrannei 
abgefchafft hatte, und bis jegt gegen jeden Verfuch, fie von außen oder ins - 
nen zu flürzen, fiegreich gemefen war. Alle übrigen Urfachen, melche 
man angeführt hat, waren bloß Masken für diefe .einzige wahrhafte und 
beftändige Zriebfeder unter allen Umftänden und in allen MWechfelfällen, 
in Sieg und Niederlage, im Abgrund der Verzweiflung wie im Vollge— 
nuß des Glüdes. Malta war ein bloßer Vorwand. Man behauptete, 
dag die Anmafungen Frankreichs und die Ausdehnung feines Einfluffes 
feit Abfchluß des Vertrages unfere Befigungen in Oftindien gefährdeten, 
und den Befis von Malta als eine Sicherheit mehr forderten. Aber has 
ben nicht wir (die Engländer) in der Zwifchenzeit unfere Befigungen in 
Dflindien ausgedehnt? Würde man es ald einen gültigen Rechtsgrund 
angefehen haben, wenn Frankreich deßwegen den Frieden gebrochen hätte? 
Aber wir felbft machen eine beftändige Ausnahme von den Regeln, die 
wir Anderen fo gebieterifch aufzwingen wollen. Die Gerechtigkeit. if 
keine Eigenfchaft des Meeres, Eroberungen in Afien haben eine ganz 
verfhiedene Natur von jenem auf dem Feftlande Europa’s! ine ans 
dere Moral herrfcht zwifchen den MWendekreifen, eine andere näher am 
Pole, und fo fort! Mas die Herrfchfucht und die ehrgeizigen Pläne, 
welche Frankreich zugefchrieben wurden, betrifft, fo kann man allerdings 
nicht läugnen, daß es aus dem legten Kampfe ald Sieger hervorging, 
was fonder Zweifel ein großes Verbrechen und eine Verlegung jedes An: 
flandes war. Aber im Krieg muß ein Theil den Sieg erlangen, und 
es ift eben nicht gebräuchlich, daß der Gewinnende feine Vortheile aufz 
giebt. Das Foͤderativſyſtem, von beffen Kräftigung Buonaparte ſprach, 
war berechnet, um Frankreich gegen die aufeinander folgenden Koalitios 
nen, und gegen die Cirfumvallationslinien, welche die verbündeten Sou⸗ 
veraine damals und fpäter um daffelbe zogen, zu fichern. Was den 
Umftand betrifft, daß Buonaparte fich zum Herrn ber Schweiz machte, 
fo gefchah es nicht, um den Tempel der Freiheit zu zerftören, fondern 
um die Tihüre in einer Mauer zu verfperren, durch welche man fonft 
leicht hätte einbrechen Eönnen. WBuonaparte vergoß nicht das Blut ber 
Schweizer, fondern hinderte fie nur, das. ihrige in einem hoffnungslofen 
Kampfe zu vergiegen. Er ließ die Schweiz im Beſitz ihrer alten Rechte 
und Freiheiten, und eignete fich nur fo vielen Einfluß auf diefelbe zu, 
daß ihr Gebiet Fein Nendezvous für die auswärtigen Kabalen und Ber: 
ſchwoͤrungen gegen die franzöfifche Republik, oder ein Durchweg für bie 
Schaaren des Nordens fein konnte *). 


) Wenn der Verfaffer die Sache von dem Standpunkte der Souveraine ans 
geſehen hätte, würde er nicht Haben läugnen fönneg, daß der ri der Schweiz 
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- Um ung auf ben richtigen Standpunkt zur unparteiiſchen Beurtheilung 
bes Falles zu fegen, und einzufehen auf weffen Seite die Hinderniffe friedfer: 
tiger und freundfchaftlicher Verhältniffe lagen, wollen wir das Gemälde 
einmal umkehren. Gefegt es hätte, von dem erften Augenblide der Ein 
ftellung der Feindfeligkeiten an, in Frankreich ein Syſtem der unverant- 
wortlichften Schmähung und Botenreißerei gegen die englifche Nation und 
ihre Regierung begonnen; gefegt Seine Majeftät König Georg IM. 
wäre täglich der empörendften öffentlihen und Privatlafter angefchuldigt, 
und auf die fchamtlofefte Weife mit Beinamen belegt worden, deren Wie— 
derholung die Schiclichkeit verbietet; gefegt, man hätte die Prinzeffinen 
des Eöniglichen Haufes, als in die Argerlichften und abfcheulichften Liebes: 
handel verwidelt, dargeftellt, und es wären, wenn es zum gerichtlichen 
Prozeſſe kam, alle diefe Befchuldigungen von einer Eäuflichen Preffe mit 
doppelter Bitterkeit wiederholt worden; gefegt der regierende Monarch 
Englands wire Tag für Tag wegen feiner unfeligen Krankheit, und als 
ber Abkömmling eines Kleinen, deutſchen Fürften verfpottet worden; ges 
fegt, die noch übrigen Nachkommen des Haufes Stuart wären in Frank 
reich auf Staatskoften erhalten, ihre Anfprühe auf den Thron Eng> 
lands zumeilen deutlicy erwähnt, nie geläugnet, und immer im zieifel: 
haften Zuftande gehalten worden, um bei der erften günftigen Gelegen: 
heit verwirklicht zu werden; gefegt, organifirte Nebellenfchaaren im Solde 
dieſes Haufes hätten beftändig die englifchen Küften umlagert, um Auf: 
ftände zu erregen, ja fich felbft in die Eöniglichen Paltäfte eingefchlichen ; 
gefest, fie hätten mehrmals Verſuche gegen das Leben des Königs ges 
tagt, ohne die Gunft der republifanifchen Negierung zu verlieren, oder 
aus geheimem Einverftändnig mit derfelben zu treten; gefegt, gegen ein 
ſolches Verfahren hätte man Befchwerden erhoben, und diefe wären mit 
offizieller Kälte und Verachtung aufgenommen worden; gefegt, man hätte 
ed ald Mangel an Eifer und Anhänglichkeit für die Perfon und Regie— 
rung des erften Konfuls angefehen, wenn ein Sranzofe England befuchte 
oder dem englifchen Hofe vorgeftellt wurde; gefegt, jeder Schritt zu Ver: 
trauen und Herzlichkeit wäre forgfältig abgewiefen, jeder Vorwand zu 
Befhuldigung und Mißtrauen begierig ergriffen, die Artikel des eigent: 
lichen Sriedensvertrages langfam, einer nach dem andern, erfüllt worden, 
und das Miderftreben ihn definitiv zu fchliefen hätte im Verhaͤltniſſe zu 
den flattgehabten Zögerungen zugenommen; gefegt endlich, daß Frankreich, 
nahdem es das Poffenfpiel nicht länger treiben konnte, Allem plöglic) 
durch die runde Erklärung, daß es die Vertragsbeftimmungen nicht er: 
füllen wolle, ein Ende gemacht, und falfche Gerüchte von vorgeblichen 
Rüftungen in den englifchen Häfen gegen die Republik verbreitet hätte: — 
wer würde da erft gefragt haben, auf welcher Seite das Hinderniß des 
Friedens lag, und welche Regierung einen tiefeingewurzelten, haßerfüllten 


von Seite Frankreichs, eine fortwährende Bedrohung ihrer und Deutfchlands Un: 
abhängigkeit, eine ftehende Kriegserklärung gegen fie war. 
Anm. des Ueber. 
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Hang zur Erneuerung der Feindfeligkeiten hatte? "Aber man wird fagen, 
daß zwifchen Napoleon Buonaparte und Georg II. ein Unterfchied ob—⸗ 
waltete. Ja, und bdiefer Unterfchied war der Angelpunkt der ganzen 
Trage. Das Gefühl der Entheiligung der Eöniglihen Würde, wenn man 
ſich herabließ, mit einem Iudivibuum, das aus dem Volke emporgeftie- 
gen war, und über daffelbe Feine andere Macht hatte, als die Dienfte, 
welche es ihm geleiftet hatte, auf freundfchaftlichem und gleichem Buße 
Frieden abzufchließen, diefes Gefühl, fage ich, war e8, welches einen, 
bis zum Abſcheu gefteigerten, Widerwillen mit der Republik (gleich als 
berührte man einen Ausſaͤtzigen, oder follte eine Pefkleiche umarmen) 
in. gutem Einvernehmen zu leben, hervorgebracht, und uns in alle 
Schreckniſſe und Greuel des Krieges geftürzt hat! — Mer gerne bei 
der Idee der Wiedervergeltung harrt, der Eannn vielleicht hier ihren Finger 
eriennen. Der englifhe Monarch erlebte die Erfüllung alfer Wünfche, 
aber ohne zu wiſſen, daß fie erfüllt worden waren*). Ja diejenigen, 
welche noch lange nachher am Schloße von Windfor zu was immer für 
einer Stunde der Nacht vorüber gingen, fahen ein Licht in dem Tenfter 
eines der Thuͤrme leuchten — e8 war das Gemach des Königs, er ſelbſt 
alt, blind, des Verſtandes beraubt, in doppelte Finſterniß, die des Geiſtes 
und Koͤrpers, gehuͤllt, in eine Finſterniß, die nie hinweggenommen wurde, 
auf daß er den geheiligten Triumph der Könige ſchaue; jenes Licht aber 
frahite fort und fort lange Jahre noch nad) jenem Tage, der das Herz’ 
bes Monarchen erfreute, und das Merk deffelben Mannes war, der ba 
in Sinfterniß, Selbftvergeffenheit und Einfamkeit ein unbewußtes Traum: 
leben verliebte! | 





Zwei und dreißigftes Kapitel. 
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Bereits vor der förmlichen Kriegserfiärung hatte fich die englifche 
Regierung aller franzöfifhen Schiffe, die fich in ihren Häfen befanden, 
bemächtigt; WBuonaparte dagegen, durch den Bruch des Friedensvertra- 
ges und dieſe neue Schmach über alle Maßen erbittert, nahm ftrenge 
und vielleicht nicht zu techtfertigende Nepreffalien, indem er alle Engläns 
der, die ſich in Frankreich aufhielten, als Kriegsgefangene feſtnahm. 
Nichte kann dieſe Außerfte Wiedervergeltung, melde fo viele, ſchuld⸗ 
loſe Perſonen alles Alters und Geſchlechtes traf, einigermaßen entſchuldigen, 
als daß Buonaparte dadurch ein Exempel ſtatuiren wollte, daß die Ge— 
techtigkeit zwiſchen Nationen wechſelſeitig ſein muß, und daß wenn eine 
fie ohne Urſache und über alle Schranken verlegt, fie dies wenigſtens 


*) Napoleon erlebte zuletzt das Scheitern aller feiner Pläne aber mit den 
quäfenden Bewußtſein, daß ſie gefcheitert waren. 
Anm. des Ueberf. 
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nicht ungeſtraft thun kann. Er druͤckte uͤber dieſen Gegenſtand nie ein 
Bedauern aus, ſondern ſagte vielmehr, daß es ihm leid thue, nicht 
noch ſtrenger verfahren zu ſein, weil die Englaͤnder den franzoͤſiſchen 
Kriegsgefangenen die Schmach angethan hatten, ſie auf Verbrecherſchiffe 
zuſammen zu ſperren. Wir waren auf den rechten Mann geſtoßen, 
und klagten nun wie verzogene Kinder, welche ſich in die Finger 
ſchnitten, indem fie mit ſchatfen Werkzeugen ſpielten. Wahrſcheinlich 
würde Buonaparte feinen willkuͤrlichen Beſchluß, nachdem das erſte Auf⸗ 
wallen des Unwillens voruͤber war, widerrufen haben, wenn ihn nicht 
wiederholte und erſchwerte Herausforderungen noch mehr erbittert haͤtten. 
Zwar ſuchte er ſpaͤter die Sache einigermaßen beizulegen, indem er die 
detenus in die Auswechſelung der Kriegsgefangenen eingeſchloſſen wiſſen 
wollte; die engliſche Regierung beſtand jedoch auf einer politiſchen Kleinig⸗ 
keitskraͤmerei, ohne Ruͤckſicht auf die Noth ihrer Landsleute, über wel 
chen fie fo pathetifche Klagelieder anftimmte, aber Fein Jota that, um 
diefelbe zu heben. Warum follte e8 denn Buonaparte thun? Einige 
wenige Ausnahmen wurden gelegentlich zu Gunften von Gelehrten oder 
ſolchen Männern gemacht, die man als etwas mehr ald Engländer be= 
trachtete. Alle übrigen blieben verurtheilt, in einer langen, würbdelofen 
Sefangenfhaft zu fhmachten, deren Ende eben fo weit hinausgefhoben 
als fie ungerecht in ihrem Anfange war. Aber mas immer den Haß 
der Nation gegen Frankreich vermehrte, oder jede Ausficht auf Verſoͤh— 
nung abſchnitt, das mar dem damaligen Kabinette willlommen. So 
begrüßte e8 auch die Befagung von Hannover als ein diefem Lichte Feis 
neswegs ungünftiges Omen; und die Offupation von Tarent und ans 
beren neapolitanifchen Seehäfen von Seite der Tranzofen nah Aus— 
bruch der Feindfeligkeiten wurde ald Beweis ber Gerechtigkeit 
und Nothmwendigkeit des Krieges, fo. wie der wahren Abfichten der Frans 
zofen, und der treulofen Politit ihres Dberhauptes angeführt. Der 
Letztere fchien, da er nun einmal Frieden nicht haben Fonnte, 
entfchloffen zu fein, den Krieg wenigftens auf Unkoften anderer Länder 
zu führen. Buonaparte war von jeher als ein Geächtöter behandelt 
worden, wofür er nichts konnte; wenn er fich mie ein Thor oder Pols 
tron benommen hätte, das allerdings: waͤre feine Schuld gewefen. | 

Der erfte Konful hatte wirklich auf die Fortdauer des Friedens ges 
hoff. So wenig war er auf eine baldige Erneuerung der Feindfeligkei= 
ten gefaßt, daß jedem franzöfifchen Soldaten, der darum nadfuchte, 
unbeftimmter Urlaub gewährt wurde; und fo fehr hatte man fid) dies 
zu Mugen gemacht, daß mehrere Infanterieregimenter zu bloßen Skelet— 
ten herabgefunfen waren. Ja manche wären, wenn nicht die Rüdficht 
auf die Offiziere, welche Eein anderes Einkommen als ‚ihren Sold hats 
ten, entgegen geftanden, ganz aufgelöft worden. Auf gleiche Weife war 
auch die Kavallerie faft zu Nichts zufammengefchrumpft. Die Artillerie: 
parke und Feldequipage waren aufgelöft worden. Der Sparfamteit 
mußte jede andere Nücdficht weichen. Neue. Pläne, um die Geſchuͤtze 
umzugießen, waren angenommen, und die Kanonen in bie großen Gie— 
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fereien gebracht worden, um fie zw zerbrechen und in die Defen zu 
werfen. Bon den Kriegsgeräthen war nichts in Bereitſchaft. in fol 
cher Zuftand der Dinge war nicht darauf berechnet, die Beforgniffe der 
benachbarten Staaten zu erregen, wohl aber mochte er ihre Hoffnungen 
neu beleben, und den Moment des Angriffes näher bringen. Da der 
erfte Konful auf die völlige Herftellung des Friedens gerechnet hatte, und 
hauptſaͤchlich mit inneren Verbefferungen befchäftigt war, erfreuten ſich 
die ihm von dem Kriegsminifter Berthier und dem General Marmont 
vorgelegten Pläne nur eines geringen Theiles feiner Aufmerkſamkeit, fo 
daß die ganze Feldartillerie in einem völligen Zuftande der Auflöfung 
begriffen war, als plöglich das Kriegsgefchrei zu feinen Ohren drang. 

Diefer Umfland verurfachte ihm Eeinen geringen Verdruß. Cr fandte 
in aller Eile nad) dem Kriegeminifter und nad) Marmont. „Fuͤrwahr,“ 
fagte er, „wenn Ihr nicht meine Freunde wäret, fo müßte ich glauben, 
She wollet mich verrathen. Schickt ſogleich in die Giefereien und die Arſe— 
nale, auf daß man die Ausführung Eurer unheilvollen Pläne einftelfe, 
und bringt fo viel Artillerie zufammen, als nur immer möglich.” Die 
Flotte war in einem noch viel fchlechteren Zuftande; die meiften Matro: 
fen waren entfendet worden, um die an Frankreich zuruͤckgegebenen Ko: 
fonieen in Befis zu nehmen, uud eine Flotille fo eben nad einem 
Heinen Fort in Dftindien abgegangen, das die Franzofen gleichfalls wie— 
der erhalten hatten. ine fo große Sicherheit und Vernachläfigung, fich 
auf eine baldige Erneuerung des Krieges gefaßt zu machen, herrfchte 
in allen Zweigen der Verwaltung. Die Schwierigkeiten, womit der erfte 
Konful bei einer folchen Lage der Dinge zu kämpfen hatte, waren uns 
ermeßlich, aber die Thätigkeit, welche er entwidelte, und die Hülfgquel: 
fen, die er in das Spiel brachte, flanden zu ihnen im Verhaͤltniſſe. 
Er ließ in feinen Anftrengungen niemals nah, und legte nie Zeichen 
von Verlegenheit an den Tag. Mit jener foldatifchen Offenheit, welche 
die Frucht feines Muthes und Stolzes war, und einen feiner wefentlis 
hen Charakterzuͤge bildete, verlor er Feine Zeit, Frankreich mit deffen 
wahrer Lage bekannt zu machen. Er legte dem gefeggebenden Körper 
verfchiedene Mittheilungen vor, welche vor dem Bruche mit England 
flattgefunden hatten, und da biefelben bemwiefen, daß von ihm nichts 
verabfäumt worden war, um den Vertrag, der fo muthwillig verlegt 
wurde, zu erfüllen: ergriff die Mation mit Wärme feine Sache, 
reihte fi) um ihre Oberhaupt, und lieferte freudig die Mittel, um aus 
einem Kampfe fiegreich hervorzugehen, bei welchem felbft feine Feinde 
nicht behaupten Eonnten, daß er der angreifende Theil gewefen, der aber 
gegen das Dafein und die Unabhängigkeit des Staates, den er re 
gierte, gerichtet war. 

Die größeren Städte bewilligten die zum Bay von Kriegsfchiffen 
nöthigeen Summen, welde nah den Plägen genannt wurden, die zu 
ihrer Ausrüftung beigetragen hatten. Die erfte Konfkription, deren Plan 
im Staatsrathe bereits erörtert worden war, ging vor fih, und lieferte 
eine hinreichende Anzahl Eräftiger, junger Männer, welhe im Stande 
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foaren, die Befchwerben des Soldatenlebens zu ertragen: mährend bie 
Dekorationen ber Ehrenlegion, die Belohnungen und Beförderungen, 
welche gemeinen Soldaten zu Theil wurden, der Armee ein neues Ges 
präge gaben. Kavallerie und Artillerie wurden remontirt, und bald mar 
Alles auf den Kriegsfuß gebracht. Der erfte Konful erhielt beftändig Pläne 
zu einem Angriff auf England zugefandt. Sein erfter Schritt mar, 
daß er einem Theil der Truppen, welcher am Niederrhein ftand, den 
Befehl ertheilte, nah Hannover vorzurüden. General Mortier, der 
die erfte Divifion kommandirte, wurde mit der Leitung diefer Erpebdition 
beauftragt. Die hannoveranifche Armee unter dem Herzog von Cam: 
— und dem General Wallmoden, zog ſich bei Herannaͤherung der 

ranzofen zurüd, und nahm nad einander verfchiedene Stellungen, 
wurde aber zulegt gezwungen, nad) Ablieferung der Waffen, Pferde, 
und der Munition, auseinander zu gehen. Die franzöfifchen Kavallerie 
tegimenter wurden, wie einft nach der Normandie, fo jegt nad) Hans 
nover auf Remonte gefendet, und das Kurfürftenthum mußte beträcht: 
liche Kriegsbedürfniffe aller Art liefern. Wenn die Engländer auf ben 
Grund, daß Malta in irgend einer Fünftigen Zeit ald Mittel gebraucht 
werden könnte, um ihre Befigungen in Oftindien zu bedrohen, gerecht- 
fertigt waren, daß fie diefe Inſel trog der feierlichften Verträge behielten, 
waren es die Franzoſen nicht mwenigftens in gleichem Maaße, als fie ein 
Land in Befig nahmen, deffen Souverain mit ihnen Krieg führte, und 
deffen Hilfsquellen bei der erften Gelegenheit trog der beutfchen Reichs— 


' verfaffung gegen fie gebraucht worden fein würden? Dies war die Ant: 
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— 


wort, die man Oeſterreich und Preußen gab, welche ſich, da ſie in das 


eigentliche Geheimniß des Krieges eingeweiht waren, wenig um diploma—⸗ 


tiſche Gloſſen kuͤmmerten. Der Kronprinz von Dänemark war der eins 
zige Negent, welcher gegen die Informalitaͤt diefer Maßregel proteftirte, 
und eine Armee von 30,000 Mann in Holftein aufftellte: da er aber 
von Feiner anderen. Macht unterftügt wurde, gab er die offenfive Stel 
lung, welche er angenommen hatte, bald wieder auf. 

Der erfte Konful hatte feit langer Zeit beabfichtigt, die Niederlande 
zu befuchen, und benusgte die Gelegenheit des Bruches mit England, diefe 
Abfiht auszuführen, und zugleich die Küften und Häfen des Kanals zu 
befichtigen. Er reifte von St. Cloud mit feiner Gemahlin, die ihn faft 
auf allen feinen Reifen begleitete, ab, und fpeifte zu Compiegne. Hier 
befichtigte er den Pallaft, der in eine Schule für Kunft und Ge— 
mwerbe umgewandelt worden war, und wo man feinen befferen Plag um 


ı das Mahl zu ferviren finden konnte, als die obere Halle der großen 


Treppe. Buonaparie brüdte fein Bedauern über den Eläglihen Zuſtand 
eines fo edlen Gebäudes aus, und fertigte noch denfelben Abend einen 
Befehl an den Minifter des Innern aus, den majeftätifchen Pallaft 
wieder herzuftellen Die Schule der Künfte und Gewerbe wurde nad) 
Chalons verlegt. Er hatte Recht, dort die Schule und die Werkftätten 
nicht zu dulden, aber vielleicht wäre es beffer gemwefen, die Ruine als 
ein Memento der Vergangenheit, und eine Warnung für die Zukunft, 
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zu laſſen, wie fie war. Vielleicht würde er ohne dieſe Neigung, vers 
fallene Paläfte und veraltete Einrichtungen zu reftauriren, felbft noch) 
ftehen. Zu Amiens wurde er mit dem größten Enthufiasmus empfan- 
gen. Er verweilte hier mehrere Tage, und befuchte in Begleitung 
Monges, Chaptal's und Berthollet's, die verfchiedenen Anftalten und 
Manufakturen. Dann reifte er durch Montreuil, Boulogne, Ambleteufe, 
Bimereur, Calais und Dünficchen, gebot den gefchiteften Ingenieuren 
diefer Pläge, ihm zu folgen, und befragte faft jede Perfon, die er traf. 
Bon Duͤnkirchen reifte er durch die vorzüglichften befeftigten Städte und 
Seehäfen nad) Antwerpen, welches bisher in dem Zuftande geblieben war, 
in ‘welchem er es zuruͤckempfangen hatte, wo aber, nachdem bie örtliche 
Lage genau aufgenommen worden, jene wichtigen Werke begonnen wur= 
den, die man fpÄter der Vollendung zuführte. 

Ein Marinerath wurde verfammelt, um über die Mittel zu 
berathichlagen, weldye dem erften Konful zu Gebote fanden, um Eng- 
land auf dem Meere zu bekämpfen; gar bald überzeugte er fich aber, 
dag die Hilfequellen, die er wirklich befaß, durchaus nicht hinreichten, 
um den beabfichtigten Zweck zu erreihen. Der Marinerath war 
einftimmig der Meinung, dag man mit den Kriegsfchiffen, die man be= 
fige, fchlechterdings auf keinen günftigen Erfolg hoffen koͤnne. Die ein- 
zige Möglichkeit, mit England auf gleichem Fuße zu kämpfen, lag im 
Verſuch einer Landung, die man jedoch ohne Flotille nicht bewerkftelligen 
fonnte. Der Marineminifter Decrès war gegen diefen Plan, und fagte, 
daß, wenn die Franzofen eine Flotile aufbrächten, die Engländer ein 
Gleiches thun, und gegen fie ausfegeln würden. Admiral Bruix war 
dafür, und feine Meinung erhielt die Oberhand. Der erfte Konful er: 
ließ fogleih an die Civil» und Seeingenieure den Befehl, Pläne und 
Koftenanfchläge zu entwerfen, und Modelle von den Schiffen vorzulegen, 
welche fie für den beabfichtigten Zweck am geeignetften hielten. Dann 
teifte er nach Brüffel, wo er mit dem größten Jubel empfangen wurde, 
und Eehrte Über Lürtih, Givet, Sedan, Nheims und Soiſſons .nad) 
Paris zuruͤck. Er Fam durch Feine, wegen irgend eines befondern In— 
duftriezweiges berühmte Stadt, ohne die MWerkftätten und Manufakturen 
zu befuchen und fein Bedauern auszudruͤcken, daß er feine Aufmerkfam: 
keit fo bald von den Quellen des Nationalwohlftandes zu Gegenftänden 
ganz verfchiedener Natur wenden müffe. Gleich nad) feiner Ruͤckkehr 
nah Paris, und nachdem er die verfchiedenen eingegangenen Berichte 
verglichen hatte, erließ er Befehle zur Erbauung einer großen Anzahl 
von Kanonenböten, plattbodigen Boten, und anderer Eleiner Fahrzeuge, 
im Belauf von mehreren Taufenden. Sede beträchtliche Stadt hatte 
Geld zur Erbauung eines Kriegsfchiffes votirt, die minder reichen und 
bevölferten machten daffelbe Anerbieten in Bezug auf Kanonen= und 
plattbodige Boͤte. Dies wurde angenommen; und um feine Zeit zu 
verlieren, und" den Kriegsfchiffen, die auf den Bauftellen lagen, nicht 
hinderlich zur fein, wurden die Kiele an den Ufern fchiffbarer Fluͤſſe durch 
Zimmerleute und andere Arbeiter ber angränzenden Diftrikte gelegt; 
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nachdem dann bie Boͤte vollendet waren, wurden fie bis zu den Mün- 
dungen ber Steöme, die fich zmifchen Harfleue und Vließingen in die 
See ergoffen, gefahren, und, in Eleine Gefchwader vereint, aus ihren Vers 
ſtecken längs der Küfte hingefendet, bis fie, theild durch den Wind be= 
günftigt, theils von den auf Vorgebirgen und Landzungen errichteten 
Batterien gefhügt, ihren Sammelplag erreichten. Holland lieferte eine 
Flotille nah Ahnlihem Plan. 

Waͤhrend die franzöfifche Flotte (wenn man eine folche Lilfiput’fche 
Ausruͤſtung fo nennen kann) eine ungewöhnliche Thaͤtigkeit entwickelte, 
war auch das Heer nicht müßig. Die Negimenter, welche größtentheils 
aus Konfkribirten beftanden, verließen ihre Garnifonen und bezogen La— 
ger, die fih von Utrecht bis an die Mündung der Somme erftredten. 
Das Lager bei Utrecht wurde von General Marmont fommandirt, wel⸗ 
chem General Songis als Artillerie = Infpektoe nachgefolgt war. Seine 
und Mortier's Truppen bildeten das erfte und zweite Corpse. Die übrigen 
Corps unter Davouft, Soult, Ney, Lannes, und Sunot, fammt den Dra> 
goner= und Fägerregimentern hatten die Küfte von der Schelde bis zu den 
Mündungen der Dife und Aisne befegt. Die fo vertheilten Truppen wur— 
den nach Weife der Nömer befhäftigt und exercirt; fie legten die Musfete 
nieder, um das Grabfcheit zur Hand zu nehmen, und diefes, um jene 
zu ergreifen; und um das Omen, das man aus einer folhen Aehn— 
lichkeit abzog, zu vervollftändigen, ging das Gerücht, eine römifche Streit- 
art fei bei Boulogne, und Münzen von Wilhelm dem Eroberer auf 
dem Flede ausgegraben worden, wo Buonaparte's Zelt geftanden hatte. 
Die. Ingenieure entwarfen Pläne zu ungeheuren Werken, welche alle auf 
bie obgedachte Weife ausgeführt wurden. Sie gruben ben Hafen von 
Boulogne aus, der zum Centrum der beabfichtigten Operationen 
auserfehen war; fie errichteten einen Hafendamm, bauten eine Brücke, 
öffneten eine Schleufe, und gruben ein Baffin, welches zweitaufend 
Fahrzeuge der Flotilfe in fich faffen Eonnte. Es wurde befchloffen, einen 
Hafen zu Vimereux zu errichten, welcher funfzehn Fuß hoch über das 
Meer in feinem hoͤchſten Fluthftande erhoben fein follte. Die Truppen 
fehritten an das Werk, und in weniger ald einem Jahre hatten fie ein 
Baffin ausgegraben und ausgemauert, worin zmweihundert Kanonenböte 
binreichenden Raum fanden. 

Zu Ambleteufe wurden die Werke, welche zu Ludwigs XVL Zeit 
unvollendet liegen gelaffen worden waren, wieder aufgenommen. Das 
Flußbett war fo verftopft, daß das Waſſer nicht ablaufen Eonnte, ſon⸗ 
bern mehrere taufend Morgen guten Landes bedeckte, dadurch eine An= 
zahl von Familien in Armuth brachte, und die Nachbarfchaft durch 
fhädlihe Ausbünftungen verpeftete. Allem diefem wurde in kurzer Zeit 
abgeholfen. Eine Schleufe wurde gebaut, und ber Fluß lief wieder in 
feinem alten Bette, und gab dem Aderbau das überftrömte Land und 
der Umgegend die gefunde Luft zuruͤck. So verftand es Buonaparte, 
in den Zeiten bes Krieges Werke des Friedens auszuführen! Die bei 
diefen verfchiebenartigen und beſchwerlichen Arbeiten verwendeten Truppen 
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wurden dafuͤr bezahlt; fie arbeiteten mit Freudigkeit, und hörten nur 
auf, wenn fie durch die Fluth dazu gezwungen wurden, to fie dann 
wieder zu dem Gemehre griffen und erercirten. So war e8 auch zu 
Boulogne, wo alle Werke und Etabliffements eines großen Marine: Ars 
fenals wie durch Zauber entftanden. Magazine wurden angelegt, Schiffe 
gebaut, Kanonen gegoffen, Segel und Tauwerk verfertigt, Zwieback ges 
baden, und zu gleicher Zeit die Armee, welche mit allen dieſen Arbei— 
ten befchäftigt war, erercirt. Werfchiedene Manduvres wurden bei Nacht 
ausgeführt, und die Soldaten in fehnellem Ein- und Ausfchiffen geübt. 
Obſchon man faft fagen kann, daß die Oberaufficht über fo viele ver: 
fchiedene Werke menfchlihe Kraft überftieg, fand der erſte Konful (gleich 
als wäre er nur mit Ölgften von Mufchelfchalen befchäftigt) noch Zeit, 
ſich den unermeßlichen Angelegenheiten von Frankreih und Stalien zu 
widmen. Er hatte in der Nähe von Boulogne ein Fleines Haus, Pont 
de Brique genannt, auf ber parifer Straße gemiethet. Er Fam hier 
gewöhnlih an, wenn ihm die Soldaten am wmenigften erwarteten, feste 
fih fogleih zu Pferde, vitt durch die Lager, und war wieder in St. 
Cloud zuruͤck, wenn man ihn noch in Mitte feiner Truppen glaubte; 
oder er befuchte den Hafen, fpracd mit den Leuten, und flieg in bie 
Baffins hinunter, um fich mit eigenen Augen zu überzeugen, wie tief 
feit feiner legten Anmefenheit gegraben worden war. In der Regel nahm 
er gegen fieben oder acht Uhr des Abends den Admiral Bruir, den Ges 
neral Soult, den Oberauffeher der Werke Sganzin, den Artillerieinſpektor 
Zaultrier, und den mit Beifhaffung der Lebensmittel beauftragten Kommiſſar 
mit fih zur Tafel; fo daß er, bevor er fich zu Bette legte, mehr von 
der mirklichen Sachlage wußte, ald wenn er ganze Bände von Berichten 
gelefen hätte. Die Ruhe feines Geiftes ſchien mit der Schnelligkeit fei- 
ner Bewegungen, und die Klarheit feiner Ueberficht mit der Verwicke— 
lung der Angelegenheiten und ber Intereſſen, die er zu beforgen hatte, 
Schritt zu halten. Damals war e8 auch, daß die Armee in abgefon- 
derte Corps eingetheilt wurde; Herr von Bouillerie, ein Freund bes 
General Moreau, wurde zum Generalzahlmeifter ernannt. Buonaparte 
feste in ihm großes Zutrauen, welches er fpäter vergalt, wie fo viele 
Andere. 

Während Buonapartes projektirte Expedition in Frankreich verfchies 
den beurtheilt, ja durch den Vergleich feiner Kanonenböte mit dem Um: 
fing der englifhen Kriegsfchiffe hier und da lächerlich gemacht wurde, 
erregte fie in England großen Lärm und viele, es fei nun wirkliche oder: 
affektirte Beforgniffe. Alte unfere Flotten vom baltifchen Meere bid zum 
Tajo, und vom Tajo bis zu den Küften von Sicilien wurden in Re— 
quifition gefegt. Es gab Fein Fifcherboot, in welches nicht neues Leben 
gefahren zu fein ſchien, das ſich nicht für dem bevorftehenden. Kampf 
vorbereitete. Mehr als fünfhundert Kriegsfchiffe, jeder Art und Größe, 
durhfurchten den Ocean in allen Richtungen. Englifhe Geſchwader 
kofirten jeden Dafen am Kanale wie im mittelländifhen Meere; Kreus 
zet inſultirten ben Feind an feinen eigenen Küften, führten Schiffe mit 
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fich weg, ober zerftörten feine Forts.. Zu Land mar der Lärm und bie 
Beftürzung nit geringer. Großbrittanien bewaffnete fi) von einem 
Ende zum anderen, um den angedrohten Einfall abzuwehren. Ein Heer 
Freiwilliger fprang gleihfam aus der Erde. Jede Flur hatte ihren 
Reiter, jedes Gebüfch feinen Schaffhügen. Diefe Vorbereitungen wa— 
ven in Gegenden, die von ber Gefahr am meiteften entfernt waren, 
darum nicht geringer. In der. Liturgie wurde die Bitte eingefchaltet, 
Gott möge und von einem hochmüthigen und erbarmungslofen Feinde 
befreien, der im Begriffe ftehe, uns zu verſchlingen; auch gab es felbft 
in dem fernften Winkel von Grofbrittanien feine Kirchenthüre, woran 
nicht an Hohe und Niedere, Reiche und Arme, ein Aufruf, ſich der 
gemeinfamen Sache anzuſchließen, aus Gobbett mächtiger Feder ange- 
fchlagen gemwefen wäre, welcher die Hoffnungen und Beforgniffe des gering- 
ften Bauers zu Eriegerifchem Enthufiasmus entflammte. Nie gab es eine 
Zeit, wo John _ Bull größeren Muth bei geringerer Gefahr entfaltete.. 
Die Engländer wurden eine Nation von Helden, ohne daß fie einen 
Tropfen Blutes zu vergießen brauchten, und der Währmwolf, der einen 
folchen Lärm erregt hatte, 309 vorüber, ohne daß auf brittifchem Grunis. 
ein einziger Streich geführt wurde. Frankreich würde uns aber damals 
eben fo wenig als jegt behelligt haben, wenn wir uns nur hätten ent- 
ſchließen Eönnen, es in Ruhe zu laffen! 

Diefer Zuftand der Dinge dauerte beinahe zwei Jahre, welche un= 
ter eitlen Drohungen von der einen Seite und gemeiner Großfprecherei 
von der andern vergingen, ben Geift des Haffes und ber Zwietracht 
aufrecht hielten, alte Wunden aufrißen oder neue fohlugen, bis jede Ver- 
föhnung unmöglich wurde. Die neue Koalition auf dem Feftlande im 


Jahre 1805 machte diefem Mortfriege ein Ende, indem fie Buonapar⸗ 


te's Aufmerkfamkeit auf ein Feld lenkte, das mehr innerhalb des Berei— 
ches feines Genies lag; und die Schlacht von Zrafalgar, gab dem Plan 
einer Landung in England den —— Buonaparte iſt von Einigen 
der Unbefonnenheit beſchuldigt worden, weil er je von einem ſolchen Pro: 
jefte geträumt, und Andere haben ihm Zweizuͤngigkeit vorgeworfen, meil 
er behauptet hatte, daß er es ernftlid im Sinne gehabt. So viel 
ift indeßen Elar, daß er, um fein Ziel zu erreichen, keineswegs auf die. 
flachbodigen Boͤte vertraute. Sie follten vielmehr nur dazu dienen, die 


Truppen überzufegen, nachdem er einmal Herr des Kanals dadurch ges: 


worden war, daß. er in felbigem zu einem gegebenen Zeitpunft eine 


größere Flotte von Kriegsfchiffen fammelte, als die Engländer in dem— 


felben Augenblide dort haben konnten. Diefer Zweck follte durch ein 
Syſtem von Manveuvres zur See erreicht werden, welche wegen ihrer. 
Verwickeltheit, Geheimhaltung, und der Unficherheit der Elemente, beren, 
Mitwirkung zur pünktlihen Ausführung unerläßlih waren, faft gewiß 
mißlingen mußten. Sein Plan war, daß die verfchiedenen Flotten, 
welche ihm noch geblieben waren (im Ganzen etwa fechzig Schiffe) aus 
ben Häfen, in denen fie blofirt wurden, entwifchen, und fi zu Marz, 
tinique fammeln follten; während nun die englifchen Kriegsfchiffe ihnen 


j 
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nachfesten, follten fie plöglich zuruͤckſegeln und ſich (ſammt der Flotte 
Spaniens, das damals im Kriege ‚gegen England begriffen war) auf der 
Höhe von Breft oder im Hafen von Boulogne vereinigen, fo daß Buo⸗ 
naparte für drei oder vier Tage Here der Meerenge von Dover und 
dadurch in den Stand gefegt wurde, auf zweitaufend zu dem Behufe 
gebauten flachbodigen Schiffen 160,000 Mann nad) England überzus 
fhiffen, mit denen er fogleih nad) London marfchirt wäre und dieſe 
Hauptftadt in Befig genommen hätte. Wirklich gelang es, in Folge 
einer unendlichen Anzahl der verfchiedenartigften Befehle, Ausklügelungen 
und Einzelnheiten, den Gefchwadern von Zoulon und Nochefort unter 
Villeneuve und Micieffy, jener mit zwanzig, diefer mit ſechs Schiffen, 
zu entkommen; fie vereinigten fih zu Martinique, und fegelten nad) 
einem Gefecht: mit dem Admiral Calder, wodurch einige Zeit verloren 
wurde, nah Europa zurüd. Als die englifhen Geſchwader von Ferrol 
und Rochefort gewahr wurden, daß der Feind entwifcht fei, verließen fie 
ihre Stationen und vereinigten fih mit der SKanalflotte vor Breſt, 
welche dadurch eine folche Leberlegenheit über die Flotte von ein und 
zwanzig Schiffen des Admirals Gantheaume erhielt, daß diefer die Rhe— 
den von Bertheaume und Breft nicht verlaffen konnte, um feine Verei— 
nigung mit dem Admiral Villeneuve zu bewirken. Da der Legtere fich 
unter diefen neuen Umftänden nicht zu vathen mußte, ging er, flatt 
Napoleon's legte Befehle zu befolgen und nad) Breft zu fegeln, nad) 
Gorunna, dann nad) Ferrol, und ließ ſich endlich in dem Hafen von Gabir 
bioficen. Dies gefchah im Spätfommer des Jahres 1805. Er verließ 
diefen Hafen nur, um die mwohlbefannte Schlacht von Zrafalgar zu 
liefern, welhe Spaniens und Frankreichs Flotte vernichtete, und ben 
Ruf ihrer Befehlshaber tief unter jenen des englifhen fegte. Das 
Nihtanlangen Villeneuve’s im Kanal, fo wie das Mißlingen verfchiedes 
ner, verwicelten Kombinationen, war natürlich verderblich für die pro— 
jeftirte Erpedition nach England gemwefen. Es war eine ungeheure, un= 
lenkſame Mafchine, aus unendlich vielen Eleinen Beftandtheilen und pros 
blematifchen Bewegungen zufammen gefegt, von denen das Miflingen 
einer einzigen fogleich das Ganze gefährdete. - Es war die ſchwache Seite 
von Buonaparte’s Charakter, daß er zumeilen die Zahl und den Umfang 
der Hilfsmittel, welche er in das Leben rief, und die Klarheit und den 
Ueberblick, womit er fie fo weit als irgend möglich zuvor anordnete, für 
das völlige Gelingen der Mafregel nahm, und daß feine eigene Energie 
und Entfchloffenheit, ſowohl aus angebornem Hange ald aus Vertrauen 
auf fein gemohntes Gluͤck, den Willen fogleich als That fegte! Aber wie 
groß auch feine eigenen Hilfsquellen fein mochten, konnte er doch nicht 
immer die Mitwirkung anderer erzwingen, wenn gleich feine Pläne in zu 
großartigem Maßſtab angelegt waren, um ihrer entrathen zu koͤnnen, 
Er hatte nicht unrecht, daß er den Elementen das Mißlingen feines 
Planes zufchrieb, wohl aber darin, daß er in Pläne, deren Gelingen 
von ihrer Mitwirkung abhing, zu fanguinifche Hoffnungen feste, und 
fih in ihre Gewalt gab. Es kann übrigens auch fein, daß er nie eine 
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große Luft zu einer Landung in England hatte; auch wandte er. fich zwei⸗ 
mal von dem Plane dazu ab, zum erflen Male, um bie Erpebition 
nad; Aegypten zu wagen, zum zweiten Male, um die Sonne von Aus 
fterlig zu begrüßen. 

Auch denke ich von meinen Landsleuten (trog meiner Unzufriebens 
beit mit ihnen) nicht fo gering, um zu glauben, baß es, gefegt auch 
die Landung wäre wirklich bemerfftelligt worden, darum fchon mit ung 
vorüber geweſen fein würde. Er hätte London dem Staube gleich mas 
chen Eönnen, aber er hätte bie ganze Oberfläche des Landes mit Haufen 
von Leichen bedecken müffen, ehe dieſer gemifchte normännifch = faffifche 
Stamm fi einer zweiten normännifchen Eroberung *) unterworfen hätte. 
Mas ich immer für eine Meinung von der Weisheit des Volkes und 
der Ehrenhaftigkeit feiner Führer haben mag, Muth und Hartnädigkeit 
habe ich ihnen nie abgefprochen. Zwar kann ich nicht fagen, bis zu 
welchem Punkte fie aus Liebe zu König und Baterland den Widerftand 
fortgefegt haben würden: aber fie haffen die Sranzofen zu fehr, um fie 
fi) je als Herren und Gebieter gefallen zu laffen. 

Beffer gegründet waren Buonaparte's Hoffnungen auf eine günftige 
Aufnahme, ober doch wenigftens auf einen nicht fehr entfchloffenen Wis 
derſtand in Irland; und eines der Alternative, welche dem Admiral Vil⸗ 
leneuve gelaffen wurden, war gewefen, die weftliche Küfte von Irland 
zu berühren, und dort ein Detachement Truppen auszufegen, um als 
Dedmantel der Verfuche gegen England zu dienen. Irland war gegen 
die englifche Negierung feindfelig gefinnt, und durch religiöfe und buͤr— 
gerliche Zmwietracht zerriffen. Die Union hatte erſt vor Kurzem ſtattge— 
funden, und durch einen Zreubruch und eine Verhöhnung der Gerechtig— 
keit, welche damals die Richtſchnur des brittifchen Minifteriums, deffen 
Teitender Genius abermals Pitt war, zu fein fehien, war die Aufhebung der 
legislativen Unabhängigkeit bewerkftelligt worden. Zwei blutige Rebellio- 
nen (deren Ausgang jedesmal faft zweifelhaft geweſen) waren ausgebro« 
hen, und nur duch Waffengemwalt und das gehäffigte Syſtem des 
Berrathes und der Spionage unterdrüdt worden. Statt des Wunfches, 
' Wunden zu heilen, war nur der vorhanden, zu erbittern und herabzus 
würdigen, das Unrecht zu mehren, den Mibderftand dagegen zu beſtra⸗ 

fen, und die Nation zu gleicher Zeit als Zeinde und ald Unterthanen zu 
betrachten. Irland war ftets als eine eroberte Provinz behandelt worden, 
welche man durch Furcht in Abhängigkeit erhalten müffe; eine enghers 
ige und unfreifinnige Politik verfagte diefer Infel Aderbaus und Hans 
delsvortheile, und die Verfchiedenheit des Glaubens mengte zu bürgers 
licher Verfolgung veligiöfe Intoleranz. Man nahm fi nicht die Mühe 
zu belehren und zu beffern, oder die Kanäle der Induſtrie zu öffnen, im 
Gegentheile that man Alles, um fie zu verfperren. England mar bie 
Stiefmutter von Irland. Jene verwerfliche, Eurzfichtige, und übelwols 


—— 
) Es war Buonaparte'n nicht darum zu thun, England zu erobern, ſon⸗ 
dern es zu einem ernftlich gemeinten Frieden zu zwingen. Anm. des Ueberf. 
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lende Politik, welche fich einbildete, daß jeder Fortſchritt Irlands auf 
der Bahn der Givilifation und des Mohlftands England Schaden und 
Verluſt bringe, wurde ftatt jener wahren und erleuchteten, von dem Ber: 
ftande mie von der Humanität gleich gebilligten, befolgt, welche meiß 
und fühlt, daß ein Staat, der feine natürlichen und eigenthümlichen 
Vortheile zur höchften Entwidelung bringt, nie ein Schaden für den 
andern fein kann, fondern eine Wohlthat für ihn fein muß, fo lange 
fie durch die Bande freundfchaftlichen Verkehrs und gemeinfamer Regie— 
rung vereint find. Mit gleichem echte Eönnte die eine Grafſchaft von 
England glauben, daß fie durch den Ruin der Feldroirthfchaft der an 
graͤnzenden aufblühen wuͤrde. Religioͤſe Zwiſtigkeiten erhöhten und ent- 
zündeten den urfprünglichen Schaden, verboppelten die Laften der Armen, 
füllten ihre Gemüther mit Grimm, nährten, indem fie diefelben in bie 
Hände ber papiftifchen Priefterfhaft fpielten, die Unmiffenheit und mach: 
ten das Uebel hoffnungsitos. Faulheit, Armuth, und das Gefühl der 
Erniedrigung, machten die Irlaͤnder unbefümmert um alle Folgen, und 
unfähig, für fich irgend eine andere Bahn zu fehen, als die der Ges 
waltthat und des Blutvergießens; und fo wurde durch fehlechte Regierung 
und verderbliche Vorurtheile ein ganzes Volk immer tiefer in Buͤrgerzwiſt 
und in einen Zuftand faft nur thierifcher Eriftenz geftürzt. Das Bei— 
fpiii anderer Länder, welche fich ihre Unabhängigkeit errungen hatten, 
war nicht die geringfte Verfuchung ihrer Treue, und Irland ſchwankte 
damals zwiſchen der Unterthanenrflicht gegen England, und der Annahme 
des Antrags, dem Lande zur Miedererlangung feiner Rechte beizuftehen. 
Buonaparte wünfchte, Irland möchte ſich Frankreich ganz in die Arme 
werfen; dazu wollten fich aber die Häupter der zur Aufhebung der Union _ 
mit England geneigten Partei, nie verflehen, und fo fcheiterte denn ber 
anze Plan *).. | on | 

Mährend der Zeit, von der die Rede war, unmittelbar nach bem 
Bruch des Friedens von Amiens, und während Buonaparte die Grund« 
Ingen feiner Macht feftigte und Eräftigte, mar es, daß England (ſeltſam 
zu fagen) mit Theorieen und mohlausgearbeiteten Abhandlungen, welche 
die Nichtigkeit aller Verſuche die Freiheit zu erringen und die Segnungen 
der abfoluten Monarchie zu bemeifen fuchten, gleihfam überfchwenmt 
wurde. Malthug’ ns über die Bevölkerung, welches damals großes 
Auffehen erregte, erſtickke die Stimme der Menfchheit; denn indem er 
die Perfektibilität der focialen Einrichtungen als das möglichft größte 
Uebel darftellte, weil eine allegerdrüdende Menfchenüberfüllung entftehen 
müßte, fobald bie Hinderniffe derfelben, Lafter und Elend, hinmegges 
nommen würden: machte er jeden VBorfchritt zum DBefferen, jede Annähes 





*) Als die Eatholifche Frage zuerft ernftlich angeregt wurde, fagte Napoleon : 
„Sch würde funfzig Millionen gegeben haben, um verfichert zu fein, daß fie nicht 
durchginge; dies würde alle meine Pläne auf Irland vernichtet haben, denn 
wenn man die Katholiken emancipirte, würden fie fo treue Unterthanen fein als 
die Proteftanten‘‘ — O’Meara, vol I, p. 356. 
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“ung zu Freiheit und Gluͤck verdächtig, fo daß derfelbe mit inſtinktmaͤßi⸗ 
gem Schred und Mißtrauen betrachtet wurde. Dr. Biffet verbreitete 
ſich ausführlich über den blühenden Zuftand der Römer und das Gluͤck 
der Melt unter den fpätern Kaifern, und Mitford feste in feiner Ges 
fchichte von Griechenland eben fo breit die Nachtheile der Republiken 
aus einander. Und dies Alles zu einer Epoche, wo die Preffe, die 
Kanzel, die Zavernen, das Xheater von patriotifchen Aufforderungen 
und von Schmähungen gegen die Schritte des franzöfifchen Ufurpator 
zur allgemeinen Herrfchaft wiederhallten! Man hätte leicht glauben koͤn⸗ 
nen, daß diefe wohlausftudirten und ſyſtematiſchen Apologieen des Krieges, 
Ehrgeizes und Despotismus, berechnet waren, um dem erſten Konſul 
zu ſchmeicheln und ihm die Bahn zur hoͤchſten Gewalt immer mehr 
und mehr zu ebenen. Weit davon entfernt, ſollten ſie vielmehr den 
Volks- und Parteiparolen jener Zeit eine erhoͤhte Erbitterung einfloͤßen. 
Denn die Gewaltigen wußten damals gar wohl, daß Buonaparte's 
ſtaͤrkſte Anſpruͤche auf die oberſte Macht in Freiheitsilluſionen und in 
den Fortſchritten der liberalen Grundſaͤtze ihren Grund hatten; daß ſie 
daher, indem fie an dieſen Stuͤtzen des neuen Syſtemes ruͤttelten, 
dem gerade entgegengeſetzten, das ſie errichten wollten, die wirkſamſte 
Hilfe liehen: denn wenn einmal der Enthuſiasmus und die Hoffnung 
fuͤr das gemeine Beſte verſchwunden ſind, dann ſinkt die oͤffentliche Mei— 
nung unmerklich aber unwiderruflich in jenen Pfuhl der Apathie, Nichts— 
nuͤtzigkeit und eingewurzelter Mißbraͤuche zuruͤck, welche der Hafen ihrer 
Wuͤnſche und die Graͤnze war, von wo ſich Knechtſchaft nie wieder aufrafft! 


Drei und dreißigſtes Kapitel. 
Verſchwörung von Georges, Pichegru und Anderen. 


Man iſt verſucht zu glauben, daß der Kampf in welchen ſich Eng: 
land einließ, um die Bourbone wieder auf den Thron zu fegen, und 
die vom Volk ausgegangene Regierung in Frankreich zu flürzen, nicht 
nur die Aufopferung der politiſchen Grundfaͤtze, welche ung Engländer 
bisher vor der Übrigen Welt ausgezeichnet hatten, in ſich ſchloß, ſondern 
auch, fo mie die Sachlage verzweifelt wurde, zu einer Veränderung in 
unferem moralifchen Gefühle führte. In den Wuthanfällen der Rache und 
getäufchter Hoffnung hatten wir ung angemwöhnt, die uns zu tödtlichem 
Kampf gegenüberjtehenden Feinde als nichtswürdige, vogelfreie Rebellen 
und Verraͤther zu betrachten, deren man ſich um jeden Preis entledigen 
müffe, und wir nahmen Eeinen Anftand jedes Mittel zu ergreifen, welches 
zu einem fo würdigen Biele leiten fonnte und von den Leidenfhaften , die. 
es eingaben, mit den Farben der Loyalität und des Patriotismus über 
tüncht wurde. For wollte nicht zugeben, daß das brittifche Kabinet um 
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die Hölfenmafchine gewußt habe: vielleicht wuͤrde die Anzahl und Art 
der Perfonen (manche genau diefelben, die bei jenem Mordverfuche thäs 
fig waren), welche jegt beftändig über den Kanal festen, und von enge 
liſchen Kuttern an der franzöfifchen Küfte gelandet wurden, ihn etwas in 
feiner Meinung irre gemacht haben, wenn er fie.abermald gegen den 
erften Konful hätte vertheidigen follen! Ä 
Der urfprüngliche Zweck des Krieges, er mochte nun der Sturz 
ber neuen Regierung in Frankreich oder. bloß Hemmung feines politifchen 
Uebergemichtes fein, lag noch immer in ber meiteften Ferne. Meder 
Friede noch Krieg vermochte die Macht und den Einfluß des Behere- 
fcherd der Franzoſen zu brechen, Wir hatten mit ihm Frieden gefchlofz 
fen, weil wir glaubten, er waͤre bloßer Soldat; als wir aber entdedten, 
daß er mit gleihem Eifer und Erfolg das Gluͤck und den Ruhm ber 
Republik im Frieden zu befördern verftehe, als wir verzweifelten, ihn auf 
diefe Meife verderben zu fönnen, befriegten wir ihn wieder. Durch 
diefen Schritt hatten wir nichts gewonnen, ald daß wir der Drohung 
einer Landung Trotz bieten Eonnten, ‚aber noch fprachen wir nicht von 
Erwiederung des Komplimentee. Obfhon mir den Krieg nicht. of- 
en und frei nach Frankreich fpielen Eonnten, gab uns der Bruch des 
riedens von Amiens doch die Gelegenheit, durch die Emiffäre, die wir 
nad Frankreich fendeten, mittelft ihrer Intriguen,. mit den Schaaren 
von Emigranten, melde Buonaparte zuruͤckberufen hatte, Komplotte und 
Verfhwörungen anzufliften, und. den Bürgerkrieg zu entzünden. Ja 
noch mehr! Buonaparte war das eigentliche Hinderniß des Friedens, will 
ſagen, der- Pläne der alten Regierungen; er war die Hauptftüge des Kos 
loffes, welcher, wie man vorgab, die civiliſirte Welt mit Vernichtung 
bedrohte, die Macht und der Genius des republianifchen Frankreich wa— 
ten in feiner - einzigen Perfon Eoncentriet. Was gab es da Kürzetes und 
Bequemeres ald allem diefen durch einem Dolchſtoß ein Ende zu machen, 
der dann leicht auf die unbezähmbare Wuth der Faktionen, und auf die 
verzweifelten Charaktere ihrer verfchiedenen Agenten gefchoben werben 
Eonnte? Wirklich war der wilde Fanatismus jener Männer, die mit 
Lebensgefahr nach Frankreich ſegelten, und dort in ber größten Ver— 
borgenheit gehalten murden, um einen fchwarzen und töbtlichen 
Streich auszuführen, den fie als. eine That beroifcher Zreue bes 
trachten mochten, die einzige Möglichkeit und Hoffnung auf Erfolg, wel: 
he die Konfpiration hatte; fie kefaß Fein anderes Mittel, Feine weiteren 
Kräfte, auch Eonnten weder im Welten Aufftände erregt werden, noch) 
durften die franzöfifchen Prinzen fich zeigen, bevor der — re 
geſchehen war. tafe und Spenfer Smith, unfere Gefandten zu Muͤn⸗ 
dien und —S mit einigen vorgeblichen, jafobinifchen 
Snfurgenten, boten ihnen Geld von Seite der englifchen Negierung (wer 
fonft konnte es geben?) an, und deuteten auf Buonaparte ſtets als auf 
dag größte Hinderniß des Erfolges; der Herzog von Enghien wartete zu 
Ertenheim den Ausgang der Dinge -ab;, Pichegru reijte insgeheim von 
London nach Paris, um Moreau auszuforihen und, die a ae 
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Mititaits zu gewinnen; Georges Cadoudal und andere Vendee-Haͤupt⸗ 
linge wurden nad) ber fanzöfifhen Hauptftadt gefendet, und hatten 
häufige Zufammenkünfte mit. den Polignacs, La Rivieres, und anderen 
ausgezeichneten zuruͤckgekehrten Emigranten, um biefelben ritterlichen und 
großherzigen Pläne zu verfolgen. 

Inzwiſchen waren unbeftimmte Gerüchte im Gange, gleichfam um 
die. Öffentlihe Meinung auf eine große Veränderung vorzubereiten, ja 
es trafen Briefe aus London ein, welche im Vertrauen mittheilten, baß 
ber erfte Konful in feiner Laufbahn bald aufgehalten werden würde. Auch 
langten beunruhigende Berichte aus der Vendee über Verfammlungen 
und Reben, die von den dortigen Bauern gehalten wurden, an. Dem 
erften Konfut ſchien dies bedenklich, und er befchloß, der Sade bis auf 
den Grund nachzuforſchen. Man fagt von ihm, daß er einen außer 
ordentlichen Takt befeffen habe, um zu fühlen, wenn er auf einem Vul⸗ 
kane fland: das ift aber Eein Wunder. bei einem Manne (felbft von ges 
vingerer Geiftesfchärfe), welchem über jeden Umftaud und Vorgang genaue 
Kunde zukömmt, und der ein fo tiefes Sntereffe daran hat. Es gab zu 
diefer Zeit (anfangs 1804) Fein Polizeiminifterium, weil diefe Stelle 
bald nach. dem Friedensfchluffe auf Talleyrand’s Rath als überflüffig 
und gehäffig, theild auh um Fouche, welchen der Minifter der auswär- 
' tigen Angelegenheiten haßte, 108 "zu werden, abgefchafft worden mar. 
Gin Staatsrath (Neal) hatte im Einverftändniffe mit dem Grofrichter 
Altes über fih, was in diefes Fach ſchlug. Kriegsgerichtliche Prozeffe 
waren feit einiger Zeit felten geworden, aber in den Gefängniffen faßen 
mehrere Perfonen theild als Spione, theils wegen anderen politifcher 
Dergehungen. Darunter befanden fic ein gewiſſer Picot und ein ges 
roiffer Le Bourgeois , welche im verfloffenen Sahre zu Pont Audener in 
der Normandie verhaftet worden, weil fie von England mit der Abfiche 
gekommen waren, den erften Konful zu ermorden. Bisher waren fie 
6108 feftgehalten worden, jegt aber wurden fie mit noch drei Anderen 
vor eine Kommiſſion geftellt. Die beiden Obgenannten weigerten fich 
zu antworten, und wurden verurtheilt und erfchoffen, ohne die geringfte 
Entdeckung zu machen. Mur behatrten fie bei der Erklärung, daß bie 
Republik den Krieg nicht Überleben wuͤrde. Ihre Hartnädigkeit minderte 
das Mitleid der Zufchauer, gewonnen aber wurde durch ihren Tod nichts. 
Die übrigen Prozeffe fehob man hinaus. Um diefelbe Zeit erhielt man 
Kunde über die-Umtriebe und Manoeuvres des englifchen Refidenten am 
wuͤrtembergiſchen Hofe. Der erfte Konful wurde immer unruhiger, und 
als er eines Abends die Liſte der Gefangenen durchging, erblickte er den 
Namen Querel’s, welcher aus Mieberhretagne ſtammte, und in dem Heere 
der Rebellen ald Wundarzt gedient hatte. Er war vor ungefähr zwei 
Monaten nah Paris gekommen, und von einem Gläubiger, den er 
nicht befriedigen konnte, angezeigt worden. „Diefer Menſch,“ fagte 
Buonaparte, „wird nicht von, Enthufinsmus, fondern von Geminnfucht 
geleitet, wahrſcheinlich wird er mehr geftehen als die Uebrigen.” Den 
nächften Tag wurde er daher vor Gericht geftellt und- als Chouan sum 
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Tode verurtheile: auf dem Wege zur Hintichtiing aber, verlangte er, 
nochmals gehört zu werden, und verfprach, wichtige Entdedungen zu 
machen. Wirklich wurde er in das Gefaͤngniß zuruͤckgebracht, und gab 
feime Erklärungen ab. Er geftand, daß: er aus: England komme, und 
im Auguft 1803 mit Georges von dem. Kapitain. Wright an das Land, 
gefegt morden fei. In verfchiebenen Nächten : des Auguft, September, 
December 1803, und Januar 1804 habe: Wright zu Beville in der 
Normandie Georges, Pichegru, Riviere, Gofter, St. Viktor, La Hape, 
St. Hilaire, und Andere :ausgefchifft, - Die vier Lestgenannten waren 
mit in die Gefchichte der Höllenmafchine verwickelt, die meiften übrigen 
wohlbefannte Chouansanführer. Während, des Tages hielten fie fid in 
der Mühe des Plage, wo. fie am das Land geftiegen waren, in einem 
Heinen Bauerhofe verborgen, deſſen Eigenthuͤmer beftochen worden mar. 
Sie reiften nur bei Naht, gaben fich fir -Schmuggler aus, und vers 
bargen ſich bei Zag in Wohnungen, die zum Voraus für. fie. bereitet 
waren. Sie beteaten Paris einzeln, und gingen nie aus, außer. fie 
wurden zu einem befonderen Zwecke berufen. Auch Georges lag in ber 
Hauptftadt verborgen. Sie waren alle‘ an. berfelben Stelle, nämlich 
am Fuße des‘ Felſens von Beville, über welche fie mittelft einer 
Schmugglerleiter emporftiegen, vom einem englifchen Kutter an das Land 
gefegt worben; oben trafen fie dann einen Mann aus Eu oder. Treport, 
Namens Troche, den Sohn eines Uhrmachers und feit langer Zeit 
ein Emiffär ihrer Partei. Savary wurde mit einigen. Polizeingenten 
fogleih an Drt und Stelle abgefendet, wo er alle Einzelnheiten genau 
fo, wie fie in. dem Belenntniffe angegeben waren, fand, und einen 
englifchen Kutter (an deſſem Bord fich eine erlauchte Perfon befinden 
ſollte) nahe am Ufer ſah, toelcher- aber, nachdem das Alarmſignal ges 
geben worden mar, auf: und davon fegelte. ER 

Zu gleicher Zeit wurde. auch ein Emigrant, Namens Bouvet ‚de 
Lozier, verhaftet. Nachdem er mehrere Wochen eingefperrt geweſen war, 
padte ihn die Verzweiflung, und er hing fich eines Morgens im Kerker 
auf. Der Schliefer aber, welcher ein ungewöhnliches Geräufch 
in dem Gemade vernahm, eilte hinein umd ſchnitt ihn noch zur 
techten Zeit ab *). Während er nah und mac zu fich Fam, brad) 
er in unzufammenhängende Ausrufungen aus: daß Moreau Pichegru 
von London herüber gelodt, daß er ein Verräther fei, fie (die Emigran⸗ 
ten) glauben gemacht habe, die ganze-Armee wäre auf feiner ©eite, und 
der Urheber ihres Verderbens wäre. - Dies erregte neuen Verdacht. Die 
Polizei wußte, daß ein Bruder von Pichegru, welcher Mönd) gemefen, 
in Paris Iebe. Er wurde in einer Armlichen Wohnung aufgefunden, 
und bekannte, daß er feinen Bruder vor wenigen Zagen gefehen habe, fra- 
gend, „ob dies etwa’ eim Verbrechen wäre?" Morenu wurde, als er 
von Grosbois, feinem Landgute, wegfuhr, verhaftet, und große Beloh— 





*) Wenn der Gelbftmord gelungen wäre, würde er wahrfcheinlich Buo⸗ 
naparten auch. als ein von ihm angejtifteter Mord zugelheienen worden fein. 
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nungen auf ‚die Habhaftwerbung Pichegru’s und Georges' gefegt. Piz 
chegru wurde von einem feiner Alteften Freunde, bei welchem er wohnte, 
der Polizei, verrathen, welche ihm dafuͤr zur Stelle hunderttaufend Frans 
fen auszahlte. Pichegru lag. im Haufe diefes Mannes im der ‚Nähe 
der Barriere von Neuilly, verborgen, und tar von: da aus zu feinen: 
vorfchiedenen ‚Zufammenfünften mit Moreau: gegangen. Er war ein 
hochgewachfener, ſtatker Mann, deffen Verhaftung nicht fo ganz leicht 
fiel. Die ‚Polizei bemächtigte fich feiner, während er ſchlief, und nach— 
dem fie das Licht, das neben feinem Bette brannte, ausgelöfcht, und 
den Zifh, worauf feine Piftolen lagen, umgemworfen hatte. Er wurbe 
vor den Grofrichter: geführt, und laͤugnete anfangs durchaus jede Mit⸗ 
wiffenfhaft um die Verſchwoͤrung, bis er: mit einigen der bereits. zur 
Haft gebrachten Mitfchuldigen Georges’: konfrontiert wurde. Georges 
felbſt täufchte fortwährend die Wachfamkeit der. Polizei. Paris war mit 
einem Zruppenfordon umgeben, die. Barrieren’ blieben Tag und Nacht 
geſchloſſen, und murden nur den Marktleuten zum Eins und Auspaffi= 
ven geöffnet. Die Kavallerie. den Garde und der Garnifon hatte Wacht: 
poften'an: den. äußern Boulevatds, und Vedetten waren rings um ben 
Wall, welcher die Hauptſtadt einfchließt, ausgeftellt. Dieſe Letzteren bil— 
deten, indem ſie beſtaͤndig hin und wieder ritten, permanente Patrouil— 
len, und hatten Befehl, jeden zu verhaften, der durch Ueberſteigung 
der Waͤlle das Weite zu gewinnen ſuchen ſollte. Faſt drei Wochen hin— 
durch blieb Paris in dieſem Zuſtande dumpfer Beſorgniſſe, und hatte 
den Anſchein einer belagerten Stadt. Am Ende dieſer Periode wurde 
Georges verrathen und verhaftet, nachdem er zuerſt eine der zu ſeiner 
Ergteifung ausgeſendeten Perſonen erſchoſſen hatte. Er wurde in einem 
Kabriolet entdeckt, worin er von Verſteck zu Verſteck geeilt, und von 
allen feinen Genoſſen gemieden, die zwei letzten Tage um Paris bin 
und her gefahren war, feftgenommen, ald er eben glaubte, diefer Gefahr 
bereit3 entgangen zu fein. | | 

Georges wird als ein Mann von hohem Muthe und großer Thaͤ— 
tigkeit, aber roh, unmiffend und taub. gegen alles Andere außer gegen 
feine eingemwurzelten Vorurtheile, gefchildert. Bald nachdem Buonaparte 
Konful geworden, fuchte er ihn zu gewinnen, jedoch vergebene. Er 
fagte ihm, daß die Bourbone, felbft wenn es ihnen gelänge, ihre Mes 
ftauration zu bewirken, auf ihn nur als auf einen Bauer, auf den 
Sohn eines Müllers, niederbliden würden. Allein der Fanatiker beugt 
fi vor feinem Idol, ohne zu fragen, wie der Gegenftand feiner Huls 
digung von ihm denkt. Georges ging dann nad) England, wo er ein 
vertrauter Spion und Agent der Bourbone wurde. Im Monate Mai 
(1804) wurde ihm und feinen Genoffen vor dem Zribunal des Depar: 
tements der Seine und in Gegenwart aller fremden Gefandten, öffent: 
lich der Prozeß gemacht. Georges, Polignac, Riviere, Coſter und fech- 
zehn oder fiebzehn Andere wurden auf die Fariten Beweiſe, und 
manche auf das eigene Geftändniß hin, der WVerfchwörung gegen das 
Leben des erften Konfuls und gegen die Sicherheit der Republik ſchul⸗ 
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dig erkannt, und zum Tode verurtheilt. Georges und Gofter, und 
noch fieben oder acht andere, wurden hingerichtet. Riviere wurde auf’ 
Murats Fürfprache begnadigt, Iohnte ihn, jedody mit Undanf, und foll 
im Sahre 1815 fogar einen Preis auf feinen Kopf gefegt haben. Meh— 
rere Andere, darunter der Marquis Polignac auf das Flehen ſei— 
ner Gattin, erhielten gleichfalls ‚ihre Begnadignng. Moreau wurde zu 
zweijähriger Gefangenfchaft verurtheilt, und biefe in. Derbannung nach 
Amerifa verwandelt. Julius von Polignac, Vertrauter des Grafen Ars 
tois, und einige Andere, büßten mit dem Kerker. Pichegeu tödtete fich, 
während der Prozeß vor Gericht obſchwebte, im Kerker eigenhändig. 
Der Zweck diefer Verſchwoͤrung, welche fo viele Erwartungen erregt, 
fo viele Mafchinen in Bewegung gefegt hatte, und deren: Fehlfchlagung 
für immer ähnlichen Verfuchen ein Ende gemacht zu haben ſchien, war, 
die Armee durch die mifvergnügten Generale zu gewinnen, und mit ihr, 
nachdem man fi) Buonaparte's dur) einen coup de main | entledigt 
hatte, nach Parid zu marfchiren, und die Bourbone zu proflamiren. 
Diefer Plan miflang (gerade wie er zur Ausführung reif war) durch die 
Unentfchloffenheit oder den ſchlummernden Ehrgeiz Morenus. Er hatte 
lange ſchon zu den Unzufriedenen gehört, ſchien aber. durch fein Tempe⸗ 
rament zum Spielverderber wie gefchaffen zu fein. An feinen Grund» 
fügen hatte man ſchon feit dem Abfall Dumouriez' im Jahre: 1797 ge— 
zweifelt, deffen Korrefpondeng mit dem Feinde er mehrere Monate lang 
geheim hielt, fie, nachdem fie auf andere Weiſe entdedt worden tar, 
im ſchlimmſten Lichte darftellte, und fo eine gleihe Mißachtung feiner 
ſtaats buͤrgeriichen, wie feiner Privatverbindlichkeiten an den Tag legte. 
Nichts rettete damals Moreau vor der allgemeinen Verachtung, als bie 
Ruͤckſicht auf fein mildes und träges Temperament, benn man bedachte 
nicht, daß Menfchen, ohne böfe oder unheilbringende Leidenfchaften felbft 
zu befigen,, doch oft zu dem willigſten und gefaͤhrlichſten Merkzeugen ber 
verberblichen Pläne Anderer gebraucht werden können. Er hatte Buo— 
naparte nie geliebt, was ſich leicht aus der Nivalität bed Kriegsruhmes 
und aus ihren entgegengefegten Charakter erklären aͤßt. Moreau konnte, 
das Schlachtfeld ausgenommen, Feine meiteren Anfprüche machen, und 
er. hafte Buonaparte, weil fich derſelbe auf eine Laufbahn gewagt hatte, 
mozu er felbft weder Talent, noch Kenntniß, noch Neigung beſaß. Waͤh— 
vend des ganzen Konfulates glich fein Benehmen dem bes Fuchſes in 
der Fabel. Die faft cyniſche Einfachheit, welche er affektirte, war das 
Ergebniß verroundeten Stolzes; nicht das Wohl des Vatertandes kuͤm⸗ 
merte ihn, fondern fein Antheil an den Ereigniffen, und ob er die oberfte 
Sproffe auf der Reiter des Gluͤckes erreichen könne. Zwar lieh Moreau 
dem Eroberer von Italien am 18. Brumaire feinen Beiftand, bald aber 
wurde er über den Erfolg diefer Unternehmung unmuthig. ein Ber: 
druß brach wider feinen eigenen Willen los. Einmal hatte Carnot dem 
erften Konful ein paar veich eingelegte Piftolen zum Geſchenke gemadıt ; 
bald nachher trat Moreau in: das Gemach, da fagte Buonaparte: „Ah 
das freut mich, da koͤmmt Moreau, ich werde es mir zur Ehre fchägen, 
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| wenn. er fie annimmt.” Moreau nahm fie kalt, ohne ein Wort bes 
Dankes. Vuonaparte hatte ihn zu den öffentlichen Gaftmählern einger 
laden, wobei ſich jedoch Moreau zu erfcheinen meigerte, bis endlich ber 

| erfte Konful von jedem weiteren Verſuche abftand und fagte: „Er hat 

es mir zweimal abgefchlagen, foll es aber nicht zum dritten Male thun. 
Eines Tages wird er fich den Kopf an den Säulen der Tuilerien zer= 
ſchmettern; ich aber wafche meine Hände in Unfchuld.” Als die Ehren- 
legion errichtet und vorgefchlagen wurde, fie auch auf Männer der Wif- 
fenfchaften und anderer. Verdienfte auszubehnen, fagte Moreau höhnifch: 
„Das ift ſchoͤn, da werde ich meinen Koch als Kandidaten vorfchlagem, 
denn er ift fehr gefchict und ein Mann von großen Verdienften um die 
Miffenfchaft des. Kochens —,“ und zeigte dadurch die Befchränftheit 
feiner Anfihten. Er wurde durch feine Gattin, eine geborne Greolin, 
welche er auf Joſephinens Empfehlung geheirathet hatte, verführt. Ihre 
Mutter (eine Madame HYullin) zeigte einen auferordentlichen Stolz, und 
eines Tages wurde fie von Talleyrand nur mit Mühe verhindert, den 
Bortritt vor der Gemahlin des erften Konfuls zu nehmen. Es war, wie 
Buonaparte richtig bemerkte, für Moreau ſchlimm, daß er fih auf eine 
folche Weife beherrfchen Heb, denn in einem folchen Falle ift ein Mann 
weder er felbft nody fein Weib. Somohl fie als ihre Mutter waren 

| heftige Royaliftinnen voll Intriguen, welche fie mit jener Verwegenheit 
führten, die bei. den Frauen aus einer Mifchung von Eitelkeit, Schwäche, 
und dem Gefühl der. Straflofigkeit entfpringt. Abgefehen davon, ſcheint 
es wirklich feltfam, daß Moreau, der gegen Buonaparte züente, weil 
diefer zu wenig Mepublikaner war, deßwegen aus Rache zu den Ropyalis 
fien überging, Das Wahre an der Sache ift, dag Royalift und Re: 
publifaner oft nicht mehr bedeuten als die Nothmwenbigfeit, zu einer 
Partei zu gehören, welche ftarke Vorurtheile hat und von einer großen 
Anzahl Menſchen unterftügt wird, und baß der Geift je nach den Um⸗ 
ftänden, und um ſich Denken und Anftvengung zu erfparen, fich bald 
auf diefe. bald auf jene Seite fehlägt. 

Moreau lebte feit einiger Zeit in der Zurhdigezogenheit auf feinem 
Landgute Grosbois, welches das Rendezvous der unzufriedenen Militairs 
und intriguirender Royaliften war. Er hielt. ſich von ber beftehenden 
Regierung ferne, ohme. jedoch fire fich felbft Anfprüche zu erheben. Es 
ift indeffen für einen Mann, dem bie eine Partei den Hof macht und 
die andere verhaßt ift, ſchwer, lange neutral zu bleiben. Man glaubte, 
daß er den Geift des Militairs unter den obmaltenden Umftänden eine 

- andere Richtung geben, und daß er und Pichegru die durch Entdeckung 
eines früheren Komplottes abgebrochene Freundſchaft am beften dadurch 
erneuern koͤnnten, daß fie tiber einen neuen Verrath überein kamen. Las 
jolgig, zur Zeit der Korrefpondenz mit Kinglin Adjutant und Privat: 
fekretaie Moreau’s, machte den Zwifchenträger. Er war zu London, und 
hatte den Grafen von Artois bei Pichegrir gefprochen. Pichegru felbft 
kam bald darauf nach Paris. Hier hatte er mit Moreau heimliche Zus 
fammentünfte, wobei legterer beträchtliche Zuruͤckhaltung zeigte. Die 
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erfte fand auf dem Boulevards ftatt. Bon Lajolais, Picot, einem treuen 
Diener Georges’ begleitet, fuhr Pichegru in einer Miethkutſche nach dem 
Boulevard de la Madeleine, wo Lajolais ausftieg, um den General Mo: 
reau aus feinem Haufe in der nahen Rue d’Anjou zu holen; dann 
verließen auch Pichegru und Georges den Wagen und gingen mit dem 
General Moreau eine Welt auf und ab, während Picot und Lajolaie 
im Wagen warteten. Als fie wieder zuruͤckkamen, hörte Georges’ Dies 
ner Pichegru zu feinem Heren von Moreau fprechend, die Worte fagen: 
„Es fcheint als ob der Menfch auch Ehrgeiz beſitze!“ Dies wurde zuerft 
von Picot angegeben, und dann von Lajolais beftätigt. Georges’ Dies 
ner kannte weder Lajolais noch Pichegru. Aus den früheren Verhören 
der Genoffen. Georges’ erfuhr man fo viel, daß ein hochgemwachfener, Ach 
tung einflößender Mann, den fie nicht kannten, kahl und von mittlerem 
Alter ihren Zufammenkünften beiwohne, daß er unbedeckt empfangen und 
mit der größten Achtung behandelt wurde. Man vermuthete, daß es 
einer der franzöfifchen Prinzen fein müffe; und da es dem Alter nad) 
weder der Graf von Artois noch der Herzog von Berry fein konnte, fo 
fiel der Verdacht auf den Herzog von Enghien, der dicht an der naͤch— 
ſten Gränze wohnte, und von den man aus anderen Berichten wußte, 
daß er ſich mit ähnlichen Unterhandlungen abgebe. Dies führte zur 
Verhaftung und zum Tod des Prinzen. Der geheimnißvolle Fremde mar 
jedoch Pichegru, welchen Georges’ Leute nicht Eannten, weil er zu einer 
verfchiedenen Zeit an das Land geftiegen und mit Lajolais allein nad) 
Paris gefommen war. Es fcheint, daß Moreau bei der eben. befchriebe- 
nen Zufammenfunft beigeftimmt hatte, daß es das Erfte fein müffe, 
ſich des erften Konfuld zu entledigen, worauf dann mit der Armee et: 
was verfucht werden Eönne; ftatt jedoch die Bourbone wieder auf den 
Thron zu fegen, ſprach er von der republifanifchen Partei und daß er 
das Haupt berfelben werden wolle. Darüber geriet) Georges in Wuth 
und rief aus: „Wenn es fchon kin Blauer *) fein foll, fo ziehe ich den 
vor, ber bereitd an der Spige ber Regierung ſteht.“ Georges erklärte, 
daß fein Plan reif wäre, und daß er an einen gemiffen Tag ben erften 
Konful hinwegräumen werde, aber nur als vorläufigen Schritt zur Pro: 
Hamirung Ludwigs XVIII. Moreau brady hierauf die Konferenz ab, 
und fagte zu Pichegru, daß er mit biefem rohen Menſchen nichts mehr 
zu thun haben tolle.” . Als fie vor Gericht über die Einzelnheiten ihrer 
Bufammenkünfte gefragt wurden, antwortete Georges beftändig, „ich weiß 
nicht, was Sie meinen,” und Moreau läugnete beharrlich, Georges je 
gefehen zu haben, Der Tod Pichegru’s, deffen Zeugniß nöthig tar, 
um diefen Punkt zu beweifen, vettete Moreau. Pichegru hatte ihn auch 
einmal in feinem eigenen Haufe beſucht, und aus Verſehen die Thuͤre 
ju einem Salon geöffnet, in welchem eine große Geſellſchaft verfammelt 
war, wurde aber von Moreau's Gattin noch zur rechten Zeit erkannt, 


*) Die Revolutiohatren wurden die Blauen und die Royaliften bie Weißen 
genannt. 
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um eine Entfehuldigung zu erfinnen und ihn zu hindern, fich felbft zu verra- 
then. Die mandherlei Zögerungen und Mißverftändniffe im Schooße der Partei 
felbft ließen der Regierung Zeit die ausgedehnte Verſchwoͤrung, welche angezet: 
telt worden war, zu entdeden. Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß Mo: 
reau um den Plan, den gegenwärtigen Zuſtand der Dinge durch Er— 
mordung des erften Konfuls umzuflürzen, iht nur gewußt, fondern 
denfelben auch unterftügt hat: aber je näher die Ausficht lag, eines ges 
haften Nebenbuhlers los zu werden, deſto mehr erhob fich feine eigene 
Ehrſucht über den erträumten Sturz eines Andern, und fein Zögern, 
fein verftockter Widerwille gegen die Bourbone machte den ganzen Plan 
ſcheitern. Moreau befaß nicht Muth genug, um ein Ufurpator, nicht 
Ehrenhaftigkeit genug, um ein Patriot, ja nicht einmal hinreichende 
Loyalität, um ein Derräther zu fein! 

l Pichegru farb im Kerker durch feine eigene Hand. Als Buonaparte 
dies hörte, rief er aus: „Ein fchönes Ende für den Eroberer von Hole 
land!‘ Abgefehen von der Achtung, die der erfte Konful vor Pichegru’s 
militairifchen Zalenten hatte, tar berfelbe fein Lehrer zu Brienne gewe— 
fen; nichtsdeſtoweniger hat man in der blinden Wuth den Beherrſcher 
von Frankreich als ein Ungeheuer darzuſtellen, behauptet, jener ſei auf 
ſeinen Befehl ermordet worden, und dies gab man ihm zu einer Zeit 
Schuld, wo er ſolche Maͤßigung und Großmuth gegen die Polignacs be— 
wies, und Moreau unverdienter Weiſe, — man mag fein voriges Beneh— 
men, oder den Gebrauch, den er fpäter von feiner Freiheit machte, be: 
trachten, — enttommen ließ. Wenn Moreau im Gefängniffe todt gefunden 
worden wäre, dann hätte man eher etwas der Art glauben Eönnen, denn 
Moreau galt als fein Nebenbuhler und Eonnte gefährlich werden: und 
dennoch ließ er diefen Mann nicht nur aus ber Hand, fondern verfchaffte 
ihm auch die nöthigen Mittel, um nach den vereinigten Staaten zu 
reifen *), um, wie man uns erzählen will, die Schale feines Grimmes 
über einen Anderen auszugießen, der ihm nie gefchadet hatte, noch je 
ſchaden Eonnte, und beffen Leben (menn er ja darnach dürftete) ohnehin 
ber Strenge ber Gefege verfallen war. Iſt es denn fo unglaublich, daß Piches 
gru ein folches Ende feiner Laufbahn, nämlidy einen fchimpflichen Tod 
vorausfah, und deßwegen dem Streiche bes Gefeges zuvorzukommen be= 
ſchloß? Weit entfernt, daß der Selbfimord unter ſolchen Umftänden un⸗ 
mwahrfcheinlich ift, pflegt man vielmehr allenthalben den Verbrechern oder 
zum Tode DBerurtheilten die Mittel, felbft Hand an fich zu legen, aus 
dem Wege zu räumen. Um nichts von der Reue und dem Gefühle der 
Entehrung zu fagen, welches Pichegru quälen mochte, Eonnte er gegen 
die völlige Bereitelung von Plänen, denen er Alles geopfert hatte, nicht 


gleichgültig fein, und nichts führt fo lei Selb d, als wenn 
‚Unternehmungen, woran die ganze offnungslos fcheitern. 


9 Buonaparte kaufte Moreau's —— zu Grosbois, und ſein Haus in der 
Rue d'Anjou; jenes ſchenkte er Berthier, dieſes Bernadotte, unter welchem. es 
forwährend der Brennpunkt der Pläne gegen ihn wurde. 
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Daß Ähnliche Selbſtmorde zur felben Zeit folgten, erklärt. ſich leicht aus | 
dem Umſtande, daß. damals viele Perfonen in der verzweifeltften Lage 
waren, daß ihr Geift duch mwechfelnde Furcht und Hoffnung verwirrt | 
wurde, und fie weder ihre für immer vereitelten Ausfichten noch ben | 
Triumph ihrer Gegner ertragen Eonnten. Taͤglich mehrten fich gegen - 
Pichegru die Überfühtenden Beweife, und feit einiger Zeit hatte er in ' 


Büchern Troſt gefuht. Er war ein. ftarker Mann und Eonnte nicht 
ohne Kampf getödtet werben; feine Leiche wurde öffentlich ausgeſtellt, 
und man fah feine Spuren von Gewaltthat daranz er hatte feinen Tod 
durch Eleine, mechanifhe Mittel, zu welchem ein Mörder nie feine Zus 
fludht genommen haben mwürbe, bemerkftelligt; im anfloßenden Gemach 
faß Georges Cadoudal gefangen, der doch jeden ungewöhnlichen Lärm 
fogleich gehört hätte; eine Schildwache ftand auf dem Gange, auf wel 
hen die Thuͤren beider Gemächer gingen, und eine zweite fland ‚vor Piches 
gru's Fenster im Garten des Tempels, fo daß eine That der Art nicht 
ohne Kenntniß mehrerer Perfonen, welche fie nicht lange geheim gehalten 
haben würden, hätte verübt werden Eönnen. So unmahrfcheinlich und 


mwiderfinnig auch die Befchuldigung war, mehrte fie doch die Vorurtheile der ; 


Engländer gegen Büonaparte, und dies reichte allein hin, um ihr allgemeinen 
Glauben za verfchaffen. Sie hatte aber auch nicht den mindeften Grund. 

Mährend der Prozeß noch obfchmwebte litt Kapitän Wright an ber 
Küfte in der Nähe von Vannes Schiffbruch, und wurde mit einigen 
feiner Matrofen nah) dem Tempel gebracht, wo man fie fogleih als 
diefelben erfannte, welche Georges und die Uebrigen in der Normandie 
gelandet hatten. Kapitän Wright wurde vor Gericht verhört, weigerte 


ſich aber zu antworten, um die Minifter des Königs von England nicht ' 


zu fompromittiren; allein eben dadurch machte er fie der Verbindung 
mit Vendeern. und Chouans (welche in Schiffen der Eöniglich brittifchen 
Marine übergefchifft wurden), in hohem Grade verdächtig, mie fehr fie 
diefelbe auch leugneten. Kapitän Wright wurde nicht ald Spion (was 
er leicht fein Eonnte) fondern als Kriegsgefangener feftgehalten, in ber 
Hoffnung, durch ihn Kicht über den Grad des Einverftändniffes zwifchen 
den Vendeern und der englifchen Regierung zu erhalten. Er ſchmach⸗ 
tete im Tempel bis gegen das Ende bed Jahres 1805, wo er feinem 
Dafein, nachdem er die Nachricht Uber die Kapitulation Mads bei Ulm 
erhalten hatte, felbft ein Ende machte. Dies war zur Zeit, ald Buo— 
naparte fiegreich in Defterreich vordrang; und man emtblöbet ſich nicht 
ihn zu befchuldigen, daß er von dem ruhmreichen Felde von Aufterlig, 
ein paar hundert Meilen fern von Paris den Befehl zur Abſchlachtung eines 
obskuren englifchen Sciffslieutenants ausgefertigt hätte, weil derfelbe ein 
Freund Sir Sidney Smith war und unter ihm vor St. Jean d'Acre gedient 
hatte. Dies hieß den Charakter eines Mannes, welcher feine Achtung für den 
deind ftets nach der Tapferkeit maß, die berfelbe gezeigt hatte, und 
eine Kolonne verwundeter Oeſterreicher begrüßte, und fprah: „Ehre und 


Achtung den unglüdlihen Tapferen!“ auf die gröblichfte Weife mißver: 4 
ſtehen. Buonaparte, weit entfernt, das Ungeheuer von Graufamkeit zu | 
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ſein, als welches man ihn geſchildert hatte, war vielmehr von gut nach⸗ 
ſichtigem, zu unbeſorgtem Charakter, und vertraute zu ſehr auf ſeine 
großen Thaten und auf die Bewunderung der Welt, um nicht die Si— 
herheitsmittel, welche ihm Bosheit oder Feigheit andernfalls eingegeben 
haben würden, zu verfhmähen *). 

Der ‚einzige Fall, daß er einen ſchweren und betäubenden Schlag 
ausführte, wozu er anfangs durch ein Mißverftändniß und eine mohlein- 
geleitete. Intrigue verleitet worden, und der ohne Auffangung eines Brie 
fes wohl unvollführt geblieben wäre, war die Verhaftung und Hinrichs 
tung des Herzogs von Enghien. Seit zwei Jahren war die erzählte 
Verſchwoͤrung, um Buonaparte zu ermorden, bie dritte, und er wurde 
es endlich müde, daß feine Bruſt beftändig gemietheten Meuchelmoͤrdern 
Preis gegeben war, ohne je die Anſtifter beſtrafen zu koͤnnen. Er fuͤhrte 
den dazu unerlaͤßlichen Schlag, ein Bourbon fiel, und von dieſer Zeit 
an hoͤrten die Mordverſuche auf. Allerdings iſt nicht aufgehellt, wie 
und in welchem Grade der Herzog in Georges' Verſchwoͤrung verwickelt 
war: nichtsdeſtoweniger hatte die That ausreichende Gründe, und recht⸗ 
fertigte fich durch den Erfolg. 

Daß Georges nur ein Werkzeug, nur bie Hand nicht das Haupt 
ber Verſchwoͤrung war, lag offen am Tag, und es handelte fich darum, 
zu wiffen, für men ober in weffen Namen er den Tag nad) ber allen- 
falls gegluͤckten Ermordung des erfien Konfuls aufgetreten wäre. Man 
ſchloß ganz natürlich, daß irgendwo eine bedeutende Perfon verborgen 
fein müffe, und auf die Ausführung des Morbplanes wartete, bevor er 
ſich zeigte. Man forfchte allenthalben nach, aber vergebens. Endlich 
erfuhr man duch das Bekenntniß von zwei Leuten Georges’, daß alle 
zehn bis zwölf Tage zu ihrem Gebieter ein Herr Fam, deſſen Namen fie 
nicht wüßten, ungefähr fünf und dreißig Sahre alt, lichtes Haar, Fahles 
Vorderhaupt, von hoher Statur und ziemlich wohlbeleibt **). Sie führs 
ten weiter an, daß er ſtets mohlgekleidet war, und eine fehr vornehme 
Perſon gewefen fein müffe, da ihre Gebieter ftets bis an das Hausthor 
Hing, um ihn zu empfangen; wenn er im Gemache war, ftanden Alle, 
felbft die Herren von Polignac und Riviere auf, und fegten fich nicht 


*) Yalm ift auch einer der Heiligen und Märtyrer +) des Iegitimen Kalenders. 
Er wurde auf Davouſt's Befehl erfchoffen,, weil er die Einwohner eines von den 
Franzofen befesten Diftrikts aufreizte, die franzöfifchen Soldaten zu ermorden *P). 
Buonaparte wußte wohl kaum darum, und doch follte man nach den darüber in 
Umlauf befindlichen Gerüchten glauben, er hätte die BIKE Eng ey und aus 


perfönlichem Haß geleitet, Anm. des Verf 
**) Diefe Schilderung paßte auf den Re ——— ie am 2. Auguft 
1772 geboren war, durchaus nicht. Anm, des Ueber]. 





+) Dad wird biefer Patriot ſtets für bie Deutfchen bleiben, 
Anm, bed Usberf. 


+4) Unwahe! Es if weltbekannt, weßwegen Palm erfofen wurde. 
Unm, bed Weberf. 
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eher nieder, als bis er wieder Fort wat; ſo oft er zu Georges Fam, 
ging er mit diefem in fein Kabinett, wo fie allein mit einander konferir⸗ 
ten, und ſtets begleitete Georges den Fremden beim MWeggange wieder bis an 
das Thor. Es ergab ſich fpäter, daß es Pichegru war, damals aber 
dachte Niemand an biefen. Man mollte um jeden Preis erfahren, ter 
ber Unbekannte fein möge, den Georges und feine Genoffen mit folder 
Ehrfurcht behandelten, und kam auf die Vermuthung, daß es einer der Prinzen 
fein muͤſſe. Die Nachforſchung wurde mit verboppeltem Eifer betrieben, 
insbefondere, ob nicht irgendwo die verlaffenen Gemächer der Palläfte des 
Marais und der Vorſtadt St. Antoine in Bereitfchaft gefegt worden 
‚ wären: allein man entdedte nichts. Die gegebene Befchreibung paßte 
weder auf den Grafen von Artois, noch auf ben Herzog von Berry, 
welche Georges’ Leute Übrigens Fannten. Der Herzog von Angouleme 
war mit Ludwig XVIH,. in Mietau, der Herzog von Bourbon zu Lon⸗ 
bon. Es blieb baher nur der Herzog von Enghien, und ihn traf auch 
ber vorbereitete Schlag. Der erſte Konful erinnerte fi kaum des Nas 
mens, als derſelbe erwaͤhnt wurde *); aber man mußte, daß der Prinz 
Muth; und Entfchloffenheit befaß, und nicht unthätig zu einer Zeit fein 
nte, wo es fi um ben Befig von Königreichen handelte. Er refis 
irte feit einiger Zeit zu Ettenheim am rechten Ufer des Mheines, mo: 
bin feit Kurzem viele Emigranten geftrömt waren. Es wurde berichtet, 
daß er jede Woche das Theater zu Straßburg befuche, und daß es nicht 
wahrfcheinlich fei, daß er fein Leben auf das Spiel fegte, wenn er nicht 
andere Gründe als Kiebhaberei am Theater gehabt‘ hätte; auch berechnete 
man, daß er in der Zeit zwifchen dem rfcheinen und Wieder: 
erfcheinen des Fremden bei Georges, von feinem Aufenthaltsorte genau 
nach Paris und wieder zurüd reifen Eonnte. Diefes Zufammentreffen 
entfchted den erften Konful, welcher fogleih den Befehl unterzeichnete, 
den Prinzen zu verhaften. „Das ift außer dem Scherz,‘ fagte er. 
Bon Ettenheim nach Paris kommen, um ein Meuchelmordsfomplott ans 
zuftiften, -und ſich für ficher halten, weil man hinter dem Rheine wohnt! 
Sch wäre ein Thor, wenn ich fo etwas duldete.“ Diefer Schritt wurde 
in einem Rathe befchloffen, in welchem Gambaceres fih ber Verlegung 
bes neutralen Gebietes von Baden widerfegte und fagte, es waͤre beffer 
zu warten, bis ber Herzog feinen Befudy in Paris wiederholen würde: 
dieſer Einwand wurde jedoh von dem Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten fiegreich befämpft. | 
Nach langer Berathung, und nachdem bie meiften. Stimmen fic) 
fie die Meinung des eben bezeichneten Minifter& erklärt hatten, ging 
Buonaparte in fein Kabinett, und diktirte feinem Sekretär (Maret) die 
nöthigen Befehle zue Verhaftumg des Herzogs von Enghien. Der Kriege: 
minifter fandte fofort den General Ordener nad) Neubreifah; wo er 


*) Buonaparte war gewiß ftets unterrichtet, wo fich die Mitglieder der Eds 
niglihen Familie aufhielten ; es ift Daher nicht wahrfcheintid" daß er den Namen 
des Prinzen nicht Tante. Anm. des Ucberf. 
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gleich nach feiner Ankunft. mit der. zu ſeiner Verfuͤgung geſtellten Gen⸗ 
darmerie und einem Kavalleriedetachement uͤber den Rhein ſetzen, direkt 
nach Ettenheim gehen, den Herzog von Enghien *) gefangen nehmen; 
und nebit allen feinen Papieren nach Paris fenden follte, denn man 
hoffte, daß man darin pofitive Beweiſe feiner. Verwickelung in die Ver: 
ſchwoͤrung finden würde. Der Befehl, welcher vom zehnten März da— 
tirt war, wurde pünktlich; ausgeführt, und um. den Befchwerden zum 
voraus zu begegnen, welche der Kurfürft von Baden mahrfcheinlich ma= 
chen würde, deutete ihm Zalleyrand an, daß er" die Schaaren von Emi— 
granten, welche fich wieder an den Ufern des Rheines zeigten, zu ent= 
fernen habe. 

Der Herzog von Enghien wurde am 15. Maͤrz 1804 verhaftet, 
und noch denſelben Tag nach der Citadelle von Straßburg gebracht, wo 

er bis zum 18. blieb, und dann unter Gendarmerie-Bedeckung ns 
Paris geführt wurde. Hier Iangte er am 20. März gegen 11 Uhr 
des Vormittags an; feine Kutfche hielt bi gegen vier Uhr an der. Bars 


riere, und fuhr dann um bie aͤußeren Boulevards nad) Vincennes, wo 


der Prinz eingeferkert wurde. Das Kriegsgericht, welches beauftragt war, 
ihm den Prozeß zu machen, trat noch denfelben Abend zufammen. Es 
beftand aus fieben Offizieren. von den Regimentern ber Befagung vor 
Paris, und dem General Hullin als Präfidenten; fie hegten gegen 
den Gefangenen fonft Eein Vorurtheil, als die allgemeine Entrü- 
ftung, welche die letztentdeckte Verſchwoͤrung hervorgebracht hatte. Das 
Gericht verſammelte ſich ſpaͤt des Abends in einem der großen Saͤle des 
unbewohnten, halbverfallenen Theiles des Schloſſes, nämlich in dem Ges: 
bäude über dem Thore auf der dem Park nächftliegenden Seite. Das 
Seriht war nicht geheim,. wie man vorgegeben "hat, e8 mar vielmehr: 
Alten der Zutritt geftattet, die zu bdiefer. Stunde der Nacht kommen 
Eonnten, und Savam, der bafelbft das Kommando Uber die Truppen: 
übernehmen mußte, fagt, daß. fo viele Perfonen anmefend waren, daß 
er fi nur mit Mühe ducch die Menge drängen Eonnte. 

As Savary eintrat, war bie Vorlefung des Verhoͤrs geendet, und 
die DBerathung hatte: bereits begonnen, und wurde mit vieler Waͤrme 
geführt. Der Herzog von Enghien hatte auf eine foldhe Art geantwor- 
tet, daß man klar fehen konnte, wie er die Gefahr, in welcher er ſich 
befand, nicht im mindeften ahnte. „Mein Herr,” fagte der Präfident 
endlich zu ihm, „Sie fcheinen entweder ihre Lage nicht zu kennen, oder Sie 
find entfchloffen, die Fragen, welche ich an Sie ftelle, nicht zu erwie— 
dern. Sie hüllen fi) in Ihre hohe Geburt, in Betreff welcher Sie 
gute Sorge tragen, daß wir biefelbe nicht. vergeffen; Sie thäten aber 
beffer, eine andere Art der Vertheidigung einzufchlagen. Ich will Eeinen 
uugehörigen Gebrauch von Ihrer Lage machen; muß aber bemerken, daß 
ic pofitive Fragen ftele, und daß Sie, ftatt diefelben zu beantworten, 


*) In den Befehl war auch Dumouriez eingefchloffen , von dem man glaubte, 
daß er bei dem Prinzen wäre. 
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von. anderen: Dingen reden. Nehmen Sie ſich in Acht, die Sache 
fönnterernft werden. Wie können Sie uns davon überreden, daß Sie 
ſich in fo völligen Unwiſſenheit, als Sie vorgeben, über das mas in 
Frankreich vorgeht:, ‚befinden, da nicht nur das Land, worin Sie fich 
aufhielten, fondern. die ganze Welt davon unterrichtet :ift? Und mie wol⸗ 
len Sie. uns ferner uͤberreden, daß Sie bei Ihrer Abkunft gleichgiltig ges 
gen Ereigniſſe bleiben konnten, deren Gelingen nur zu Ihren Gunſten 
ausgefallen wäre? Es liegt zu viel Unwahrſcheinlichkeit in dieſem Allen, 
als daß ich es mit Stillſchweigen uͤbergehen duͤrfte; ich bitte Sie noch 
einmal, dies. wohl zu uͤberlegen, damit Sie zu Anderer: Vertheidigungs⸗ 
mitteln Ihre Zuflucht nehmen koͤnnen.“ ‚Der Herzog. von Enghien er» 
wiederte fehr ernſt: „Mein Herr, ich verſtehe Sie vollkommen: es war 
nicht meine Abficht, gegen. jene Ereigniffe gleichgiltig. zu bleiben. Ich hatte 
mich: an England gewendet und um eine Anftelhing - in deffen Deere ges 
beten; erhielt aber die Antwort, daß es mirskeine geben koͤnne, fondern 
daß ih am Rheine bleiben follte, wo ich bald eine Rolle zu. fpielem 
haben wuͤrde und darauf wartete ich." Ich habe nichts. weiter zu fangen, 
mein Herr. “ rad“ Far 

Der Herzog von Enghien wurde der drei gegen ihn erhobenen Ans 
klagepunkte fhuldig anerkannt: 1) daß: er in dem: Heere des’ Prinzen 
von Gonde (feines Großvaters) und in: anderen fremden Corps gegen: 
Frankreich gedient; 2) daß er im Solde Englands gemefen und noch 
wäre; 3) daß er. um. die. Verfchmörung. gegen. die. Negierung und. das, 
Leben des erften Konfuls gewußt, und gewartet habe, um fid) das Ges. 
lingen dberfelben zu Nuge zu machen. Die beiden erften Punkte waren; 
durch fein Geftändniß bemwiefen, und überhaupt notorifch; was den drit⸗ 
ten und legten Punkt betraf, hatte man zwar feine Beweife vom Ges 
gentheil, aber auch feine baflır, und in ber That fiel der Hauptgrund, 
worauf derfelbe fußte, weg, ald man erfuhr, "daß die Perfon, welche 
Georges befucht, und die man für den Prinzen gehalten hatte, Pichegru 
gewefen. wäre. Bevor der Herzog. die ‚Urkunde feines Berhörs un⸗ 
terzeichnete, bat er dringend um eine Audienz bei dem erften Konful; 
früher hatte er ſchon einen Brief an ihn gefchrieben, der jedoch erſt 
nad) feinem Tode in die Hände Buonaparte’3 kam. Der Spruch wurde 
faft unmittelbar nach deffen Faͤllung vollſtreckt, und der Prinz um fechs 
Uhr des Morgens am 21. März 1804 im Schloßgraben von Vincens 
nes erf&hoffen*). . | | 2 


*) In einigen Werken lieft man, daß Buonaparte das Zodesurtheil uns 
terzeichnet habe- Dies ift unwahrfcheinlich, weil damals bei Kriegegerichten, 
die ad hoc verfammelt waren, - feine Berufung geftattet, und keine Beftäti- 
gung des Urtheils vom Staatsoberhaupte nöthig war. Zwei Punkte diefer gräfe 
lichen Gefchichte werden jedoch Buonaparte's Namen für immer befleden. Erſtens 
die Verlegung eines neutralen Gebietes mitten im Frieden, und wie ſich auch 
der Verfaſſer abmüht, diefelbe zu rechtfertigen, war fie doch durch nichts zu ent= 
fhuldigen, war ein Vergehen gegen das Völkerrecht, und ein frevelhaftes Attentat 
gegen die Majeftät des deutfchen Reiches. Zweitens zeigt, außer dem Benehmen 
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Es ſcheint bet der Hinrichtung. des Prinzen etwas Geheimnißvolles 
Uebereiltes, ja gleichſam vorher Verabredetes im Spiele gemwefen zu fein. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Buonaparte ihn begnadigt haben würde, 
wenn er jenen Brief zur rechten: Zeit erhalten, : ober wenn man Sorge 
getragen: hätte, ihn von allem Umſtaͤnden des Falles in genaue Kenntniß 
zu fegen. Es ift gewiß, daß man ſich feiner Perfon in- der Ueberzeu— 
dung ’bemächtigte; der Prinz fei der Haupthebel ber Zufammenkünfte 
und Pläne der. Chouans gegen das Xeben des’ erften Konful; ‚und wenn 
das erweislich der Fall war, durfte. ihn weder die. Neutralität Badens 
noch der Umſtand, daß er ein Bourbon war, retten. Sonſt waͤre ein 
Räuber fiher, fo wie er: fi) in.iden Garten meines Nachbars rettetz 
oder ich dürfte, wenn ich einen. Mörder aus einem. gegenüber liegenden 
Fenſter auf mich’ anlegen fehe, gegen ihn nicht Feuer geben,. weil’ ich 
das mir nicht gehörige Haus -befchädigen Eönnte. Es ift um fo mehr 
wahrſcheinlich, daß ihm eine wichtige Rolle in der Verfchwörung (gefegt 
der erfte Schritt: wäre geglüdt) übertragen war, "ald der Herzog von 
Berry kurz zuvor mit Georges’ Mannfchaft hatte landen follen, für 
welchen in biefem Falle das gleiche Scidfal bereitet war. Wenn. der 
Herzog von Enghien bloß in den früheren Feldzügen gegen Frankreic) 
gedient hätte, wuͤrde dies als eine alte Gefchichte betrachtet worden fein; ja 
ferbft wenn ein neuer Krieg ausgebrochen wäre, in welchem ihm ein thaͤ⸗ 
tiger Antheil befchieden war, wuͤrde Buonaparte nicht zu einem unge 
mwöhnlichen Schritte‘ gegriffen haben, um an einem: Feinde Rache zu neh⸗ 
- men, mit dem er ſich auf .einen ehrenvolleren Felde meſſen Eonnte. Aber 
die Perfonen, mit welchen der Herzog eingeftandener Maßen *) im Bunde 
war, griffen zu andern Mitteln als zw offenen. Feindfeligkeiten, und es 


Savary’s, der Umftand, daß der Herzög von Enghien don einem Kriegögericht 
gerichtet wurde, während dorh Georges, Pichegru und die Übrigen Mitfchuldigen, 
von denen viele auch die Waffen. gegen Frankreich getragen, vor die ordent- 
lichen Gerichte geftellt wurden, von einem vorgefaßten Entfchluffe. Trotz 
Allem was der Verfaffer fagt, war die Hinrichtung des Prinzen ein großes Une 
recht, und Überdies durch Keine politifche Nothwendigkeit geboten. Hören wir in 
diefer Beziehung den wohlunterrichteten und unpatrteiifchen Mignet: „Cet atten- 
tat ne fut point un acte’de politique d’usurpation, mais bien de violence et 
de colöre, Les zoyalistes avaient pu croire, au 18. bramaire, que le premier 
consul &tudiait le röle de Monk; mais depuis quatre anndes, il les avait gue- 
ris de cet esperance,. Il n’avait plus besoin de rompre avec eux d’une ma- 
niere aussi sanglante ni de rassurer comme on l’a dit les Jacobins, qui 
n’existaient plus. Les hommes qui restaient attaches ä la republique crai- 
gnaient alors plus le despotisme que la contre-revolution. Tont porte ä 
croire que Bonaparte, qui comptait peu avec la vie des hommes, peu avec 
le droit de gens, qui avait deja pris P’habitude d’une politigue emportee et 
expeditive, crut le prince un des conjurés, et voulait en finir, par un terrible 
exemple, avec les conspirations, le seul danger pour son pouvoir ä cette 
&poque.“* | Anm. des Ueberf. 


*) Der Verfaffer fiheint hier Hauptfächlich die englifchen Minifter zu meinen ; 
denn daß Enghien mit Georges u. [..w, im Bunde war, hatte er nicht geſtanden. 
Ä = | Anm. des Ueberf. 
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blieb Buonaparte Feine andere Methode, fih gegen fie zu vertheibigen 
oder ihnen die Waffen aus den Händen zu winden, als. indem er. fie 
durch einen fchredlihen. Schlag überzeugte, daß ihr vechtlofes Ders 
fahren auf ihr: eigenes Haupt zuruͤckfallen werde. Wenn er feine 
MWiedervergeltung gelibt hätte, würde er fie in ihren im Finftern Tchleis 
chenden Plänen ermuthige haben: er hatte einen Geißel *) inmerhafb bes 
Bereichs feiner Macht, und diefen. das Vergehen beleidigter Ehre und 
mit Füßen getretenen guten Glaubens buͤßen laſſen, war fein Morb 
fondern ein Opfer. Allerdings mochte dies beflagenswerth fein, abet 
die Schuld lag nicht an Buonaparte, fondern an der Partei bes Prins 
zen, welche den Meuchelmord. zu Hilfe rief, und das Opfer felbft noͤthig 
machte, meil fie fein Maß und Biel gegen diejenigen nahm, welche fie 
fortwährend als vogelfreie Rebellen zu betrachten beliebte. Wemn übri- 
gend der Prinz von ben geheimen Umtrieben, die im Gange waren, nichts 
wußte, und nicht bereit war,” die erwartete Kataſtrophe zu benugen, 
warum weilte er fo nahe an den Gränzen, gleich als fpiele er mit. Ges 
fahr und VBerfuhung? Man wird fagen, aus natürlicher Sehnſucht bem 
theuren Boden des Waterlandes nahe zu fein, gleichwie mehrere Vers 
bannte zurldgefehre waren, um ihr Haupt auf den Blod zu. “legen; 
weil fie nicht von ihrer Heimath getrennt leben Fonnten, Aber eben 
fo gut kann man anführen, daß berfelbe Drang, feinem Waterlande, mit 
Gefahr feines Lebens nahe zu fein, ihn’ auch verleiten konnte, dahin 
mit dem Berlufte der Ehre und Unabhängigkeit deffelben zuruͤckzukehren. 
Uebrigens wird bei allen Nepreffalien nicht das Individuum als folches 
beftraft, fondern für feine Partei verantwortlich gemacht, weil dies ber 
einzige Weg ift, um ber Fortdauer irgend eines offenfundigen Unrechts 
ein Ziel zu fegen. Die Mifchung von Gemaltthätigkeit und richterlichen 
Verfahren bei diefem Falle lieh ihm ein zweibeutiges Anfehenz aber ‘bar 
Prozeß diente zu wenig mehr, als um die Spentität ber Perfon zu ers 
mweifen, und die öffentliche Werantwortlichkeit zu übernehmen. Es mar 
die Außerfte, überlegte Ausübung einer Kraft, welche über das Gefeg 
ging. Auch darf man nicht vergeffen, daß diefes Erempel ſtatuirt wurde, 
während die Verhöte der Verſchworenen noch obfchmebten, und. die Häups 
ter des Komplottes Georges und Pichegru, noch unentdeckt waten. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß der Schred, melden die Hinrichtung des 
Herzogs erregte, den Schlag von Buonaparte's eigenem Haupte ablenkte. 
Laſſen wir ihn felbft ſprechen: — F on 
„Wenn nicht die Landesgefege vorhanden geweſen wären, um bie 
Schuldigen zu beftrafen, fo würde noch immer das Naturrecht, das Recht 
der Sefbftvertheidigung auf meiner Seite getvefen fein. Der Herzog und 


— 


*) Zn dieſem einzigen Worte hat der Verfaſſer ſich ſelbſt widerlegt. Wenn 
Buonaparte Enghien als Geißel betrachtet, und mit der Vollziehung des Todes⸗ 
urtheild im Ball der Erneuerung von Morbverfuchen gegen ihn gedroht hätte, 
würde fein Zweck erreicht worden fein, ohne eine Blutſchuld auf fich zu laden. 

| . Anm. des Leberf. 
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ſeine Partei hatten beſtaͤndig nur den Zweck im Auge, mich aus dem 
Leben zu ſchaffen: ich war von allen Seiten und in jedem Augenblicke 
umlagert; man nahm zu Windbuͤchſen, Hoͤllenmaſchinen, Komplotten, 
Hinterhalten aller Art ſeine Zuflucht. Endlich wurde ich deſſen muͤde, 
und benutzte die. Gelegenheit, einmal auch ihnen in London Schreck ein— 
zuflößen, und von der Zeit an hörten alle Verfchwörungen auf. Wer 
kann mich tadeln, fo gehandelt zu haben? Was! Tag fir Tag drohte 
mie der Tod, und zwar aus einer Entfernung von hundert Meilen; 
feine Macht auf Erden, kein Tribunal Fonnte mir. Recht verfchaffen, und 
es follte mir nicht geftattet fein, mich des Rechtes der Natur zu bedies 
nen, und Krieg mit Krieg zu vergelten! Welcher Menſch, der von Pars 
teifucht nicht geblendet ift, und nur den geringften gefunden Verftand bes 
figt, kann es verantworten, mich zu verdammen? Und welcher Seite 
wird er nicht den Zabel, bie Gehäffigkeit, die Anfchuldigung des Ders 
brechens. zufchieben? Blut für Blut; das. ift das natürliche, unvermeids 
liche, und: untrügliche Gefeg der MWidervergeltung: wehe demjenigen, ber 
es herausfordert! Diejenigen, welche bürgerliche Zwietracht und politifche 
Erfehütterungen erregen, ‚fegen fich der Gefahr aus, felbft ihr Opfer zu 
werben... Es wäre Geiſtesſchwaͤche oder Wahnfinn, fich einzubilden und 
zu behaupten, daß eine ganze Familie das feltfame Privilegtum haben 
fole, Zag für Tag mein Dafein. zu bedrohen, ohne mir- das Necht der 
Miedervergeltung zu gewähren; fie konnten doch nicht vernümftiger Weife 
fi) anmaßen, zugleidy Uber dem Gefege zu ſtehen, um Andere zu tödten; 
und zugleich. diefes ſelbe Vorrecht zu ihrer eigenen Erhaltung im 
Anfpruch nehmen: die. Würfel mußten glei) fein! Ich hatte nie einen 
von ihnen perfönlich beleidigt; eine große Nation hatte mich erforen, um 
fie zu regieren; faft ganz Europa hatte die Wahl anerkannt, mein Blut 
war Übrigens auch kein Pfügenwaffer: es war daher Zeit, daß ich es 
el, pari mit dem ihrigen ftellte. Und wie wenn ich die MWiedervergeltung 
noch weiter geübt hätte! Ich Eonnte es thun: ihr Leben, das Haupt eines 
jeden von ihnen, vom oberften pi um interften, war mie wiederholt 
angeboten worden; ich verwärf‘ j * Vorſchlag mit Entruͤſtung. 
Nicht als hätte ich es in der Lage, in: welche fie ſelbſt mich verfegt hatten, 
für ein Unrecht gehalten, einzuwilligen: aber ich fühlte mich fo mächtig, 
glaubte mich ſo ficher, daß ich. es als eine hieberträchtige und zwecklofe 
That der Feigheit . angefehen habe. Meine‘ Hauptmarime, ift von jeher 
gewefen, daß, im Kriege wie in ber Politik, jede böfe That, felbft wenn 
fie gefegmäßig wäre, nur im Falle. der ‘abfoluteften Nothmendigkeit ent= 
ſchuldigt werden kann: was darüber hinausgeht, ift vom Verbrechen. 
“Diejenigen, .melche fo. oft das Völkerrecht. verlegten, würden fich 
lächerlich gemacht haben, wenn fie ſich auf daffelbe berufen hätten. Die 
Verlegung des Territoriums von Baden, worüber fo viel gefprochen wor— 
den, ift dem. Hauptpunft der Frage ganz fremd. Das Geſetz wegen 
der Unverleglichkeit des Territoriums ift nicht zu Gunften ber Verbrecher, 
fondern zur Bewahrung der Unabhängigkeit der Nationen und der Würde 
des Souverains vorhanden. Der Kurfürft von Baden alfo, ud er 
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allein, hatten das Recht fich zu beklagen, und er that e8 nicht; immer: 
bin mag er der Weberlegenheit und dem Gefühl feiner politifchen Ohne 
macht nachgegeben haben, aber mas hat felbft "das mit den Komplotten 
und Attentaten zu Tchaffen, deren Gegenftand ich gemwefen bin, und jedes 
Recht hatte, mid) zu rächen.” Er fchloß damit, daß die eigentlichen 
Urheber jener, fehmerzlichen Kataftrophe, die allein dafür verantwortlichen 
Perfonen diejenigen wären, welche vom Auslande her die gegen das Keben 
des erſten Konfuls angeftifteten Komplotte angeregt und unterftügt hat⸗ 
ten. Denn, fagte er, entweder habe fie den unglüdlichen Prinzen in 
biefelben verwickelt, und dadurd fein Schickfal befiegelt; oder fie haben, 
indem fie es vernachläffigten, ihm mitzutbeilen, was im Merfe war, 
ihn unklug am Rande des Abgrundes fihlummern, und den Gränzen 
fo nahe in einem Augenblide fein laffen, wo ein fo großer Schlag im 
Snter,”e und zu Gunften ihrer Familie geführt werden follte. 

„zu uns *) fagte der Kaifer in der Vertraulichkeit des Privatgefpräches, 
dag in Frankreich der Zabel hauptfächlic den Uebermaß von Eifer der: 
jenigen, bie ihn umgaben, oder ſchwarze Intriguen und Privatabfichten 
treffe; daß man ihn gleichfam überrafcht, feine Maßregeln uͤbereilt, und 
ihren Erfolg vorfchnell bewerkſtelligt habe. „„Ich war eines Tages allein,‘ 
erzählte Napoleon, „„ich erinnere mich noch recht wohl, ich tranf 
Kaffee, und faß halb auf dem Tiſche, woran ich eben zu Mittag ges 
fpeift hatte, als man mir plöglic die Nachricht bringt, daß eine neue- 
Verſchwoͤrung entdedt if. Man dringt mit Wärme in mich, diefen Ab: 
fheulichkeiten einmal ein Ziel zu fegen; man ftellt mir vor, daß es enblich 
an der Zeit fei, denjenigen eine Lektion zu geben, melde ohne Unterlaß 
gegen mein Leben Eonfpiriren; daß diefer Zweck nur durch den Tod eines 
von ihnen erreicht werden Eönne, und daß der Herzog von Enghien, der 
vielleicht überführt, daß er ein Theilnehmer diefer neuen Verſchwoͤrung 
fei, ja wohl auf frifcher That ertappt werben dürfte, diefer eine fein 
muͤſſe. Man fügte hinzu, daß er zu Straßburg gefehen worden wäre, 
daß man fogar glaube, er fei zu Paris gemwefen, und daß der Plan 
dahin ginge, daß er im Augenblide des Ausbruchs Frankreich auf 
der oͤſtlichen Gränze betreten follte, während ber Herzog von Berry 
im Weſten an das Land gefeßt würde. Sch muß bemerken, fuhr der 
Kaifer fort, daß ich nicht einmal genau wußte, mer der Herzog von 
Enghien war, denn die Revolution brach aus, als ich noch ein fehr 
junger Mann war, und kh bin nie bei Hofe gemwefen; auch mar mit 
nit im entfernteften bekannt, wo er ſich in diefem Augenblide auf 
halte. Nachdem ich über alle diefe Punkte Aufklärung erhalten hatte, . 
tief ich aus, daß, wenn dies der Fall wäre, der Herzog verhaftet wer 
ben müffe, und daß die nöthigen Befehle dazu gegeben werben. follen. 
Alles und jedes war vorhergefehen und vorbereitet **); bie verfchiedenen 
Befehle waren bereits aufgefegt, es blieb nichts übrig, als fie zu unter 


*) Las Cafas ſpricht. 
*) Dies weicht etwas bon Savary Angaben, denen wir feäbee folgten, ab. 
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zeichnen, und fo war benn das Schickſal des jungen Prinzen befiegelt. 
Er hielt ſich feit einiger Zeit in den badifchen Staaten, drei Stunden 
vom Rheine auf. Wenn ich von diefer Zhatfahe und ihrer Wichtige 
keit früher unterrichtet gewefen wäre, fo würde ich nicht geduldet haben, 
daß der Prinz fo nahe an den Gränzen refidirte; ein Umſtand, wels 
cher, wenn er eingetreten wäre, fein Leben gerettet haben würde. Was 
die Behauptungen be:cifft, die zu jener Zeit gemacht wurden, daß ich 
bei diefen Maßregeln auf Eräftigen MWiderftand flieg, und daß ich mit 
zahlreichen Bitten um feine Begnadigung beſtuͤrmt worden wäre, fo find 
diefe ganz falfh, und nur erfunden, um mid in einem um fo gehäf: 
figeren Lichte erfcheinen zu laffen. Daffelbe gilt von den verfchiedenen 
Beweggründen, welche mir zugefchrieben. worden find; diefe mögen wohl 
in der Bruft derjenigen, welche eine untergeordnete Rolle bei diefem Ereig- 
niffe fpielten, vorhanden geweſen und fie in ihren Privatanfichten geleif 
tet haben; mein Handeln jedoch ftand nur unter dem Einfluffe der Be— 
ſchaffenheit dẽs Falles und der Energie meines Charakters. Ganz gewiß 
aber würde ich, wenn ich zur rechten Zeit von gewilfen Umftänden in Be: 
treff der Meinungen des Fürften und feines Charakters in Kenntniß 
gefegt worden wäre, und vor Allem wenn ich den Brief befommen 
hätte, der mir, Gott weiß aus welchen Gründen, erft nach feinem Tode 
übergeben wurde, ihm verziehen haben." Es war für ung leicht zu bes 
merken, (führt Las Caſas fort) daß diefe Worte des Kaifers durch fein 
Herz und fein natürliches Gefühl eingegeben waren, und daß fie uns 
allein galten; denn er würde fich ſehr gedemüthigt gefühlt haben, wenn 
er geglaubt hätte, jemand Eönnte auch nur für einen Augenblick denken, 
daß er den Zabel auf eine andere Perfon mwälzen wolle, oder fich herab⸗ 
laffe, fich zu rechtfertigen. Diefes Gefühl ging fo weit, daß er, wenn 
er über dieſen Gegenftand mit Fremden ſprach, oder biktirte, was für 
den Drud beftimmt war, fich darauf befchränkte zu fagen: er würde, 
wenn er des Prinzen Schreiben zur rechten Zeit erhalten hätte, ihn 
vielleicht wegen der großen politifchen Vortheile, die fi) daraus ergeben 
konnten, begnabdigt haben; und indem” er mit eigener Hand feine legten 
Gedanken niederfchrieb, von denen er mit Recht gfaubte, daß fie die Mits 
welt anregen und die Nachwelt‘ erreichen wuͤrden, fpricht er fich über: 
diefen Gegenftand, welchen er. als den mißlichften in Betreff feines Ans 
denkens betrachtet, dahin aus, daß er, wenn er in ähnliche Umftände 
wieder verfeßt werden follte, genau auf diefelbe Weife verfahren würde! 
So war der Mann befchaffen, fo das Gepräge feines Geiftes, fo die 
Kraft feines Charakters." 

„Eines Tages fagte Napoleon in Bezug auf denfelben Gegenftand 
zu mir: „„Wenn ich durch jenes. traurige Ereigniß eine fo große Be: 
ftürzung erregte, welches allgemeine Gefühl von Schred und Schauder 
würde ich nicht durch „ein anderes Schaufpiel, womit ich die Welt zu 
überrafchen vermocht hätte, hervorgebracht haben! — — Das Leben der— 
jenigen, deren Plag auf dem Throne ich einnahm, ift mir wiederholt 
zum Preife von einer Million für den Kopf angeboten worden, Man 
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ſah, daß ſie meine Mitbewerber waren, und glaubte, daß ich nach ihrem 
Blute duͤrſtete; aber wenn auch mein Gemuͤthshang ein anderer, als er 
wirklich war, und ich geſchaffen geweſen waͤre, Verbrechen zu begehen, 
ſo wuͤrde ich doch alle Gedanken auf die mir vorgeſchlagene Blutthat 
als voͤllig unnuͤtz zuruͤckgewieſen haben. Ich war damals ſo maͤchtig, 
ſaß ſo feſt auf dem Throne, und ſie ſchienen ſo wenig zu fuͤrchten zu 
ſein! Denken Sie an die Perioden von Tilſit und Wagram, an meine 
Vermaͤhlung mit Marie Louiſe, an den Zuſtand Europa's und deſſen 
Stellung zu mir! Mitten in der Kriſis der Geſchichte wegen Georges 
und Pichegru, wo ich vor Moͤrdern nicht ſicher war, hielt man den 
Augenblick fuͤr guͤnſtig mich zu verſuchen; das Anerbieten wurde erneuert 
und hatte jenen Mann zum Gegenſtande, welchen die Öffentliche Meis 
nung in Frankreich und England als den Haupturheber aller diefer ſchreck⸗ 
lichen Berfchwörungen bezeichnete. Sch war zu Boulogne, wohin aud) 
jener Unterhändler fam, und es fam mir in den Sinn, perfönlicd) 
die Wahrheit und die Natur jenes Antrages zu prüfen. Ich ließ den 
Mann mir vorführen! Nun, mein Here? fagte ich, als er erfchien. — 
„Sa, erfter Konful, wir liefern ihn Ihnen für eine Million.“ — 
Mein Herr, ih will Ihnen zwei Millionen geben, unter der Bes- 
dingung, daß fie mir ihn lebendig bringen. — „Das kann ich nicht 
verſprechen,“ fagte der Mann zögernd, und durch den Zon meiner 
Stimme und den Ausdrud meiner Blicke fehr außer Faffung ges 
bracht. Halten Sie mich denn, fuhr ich fort, für einen Mörder ? 
Merken Sie fih, mein Herr, daß ich es wohl für nothmendig 
erachten kann, zu beſtrafen oder ein großes DBeifpiel zu flatuiren, aber 
durchaus nicht willens bin Meuchelmord zu begünftigen: — und mit dies 
fen Worten trieb ich ihn aus meiner Gegenwart. Fürmwahr feine bloße 
Anmwefenheit war fchon eine zu große. Befledung.”' Las Casas, val 
IV. * 277. 

"Das waren die eigentlichen Gefinnungen And das wirkliche Bes 
nehmen jenes Mannes, welcher befchuldigt worden ift, daß er von ber 
Beit an, wo einer von jenem ungluͤcklichen Gefchlechte, (als Antwort 
auf einen vorgeblichen Antrag), ſich weigerte, fein Erbrecht auf den Thron 
von Frankreich fahren zu laffen, einen Durft nach dem Blute der ver: 
triebenen Familie nährte: weit wahrfcheinlicher. ift die entgegengefegte Ver⸗ 
muthung, daß fein Leben von dem Augenblide an das Ziel heimlicher 
Verfuche wurde, als er fich gemeigert hatte, der foͤrmlichen Aufforde— 
rung, Ludwig XVIII. als König zu proffamiren, nachzukommen. Xal- 
leyrand wird von Buonaparte und Anderen geradezu befchuldigt, dieſe 
Pläne gegen die Bourbone angejtiftet und einen wefentlichen Antheil an 
der Verhaftung des Herzogs von Enghien und der Vorenthaltung bdeffen 

reibens an ben erften Konful gehabt zu haben, meil er ihn mit 
dieſer Samilie, deren Ruͤckkehr Talleyrand fürchtete, entzmweien wollte. 
Savary traf ihn am Morgen der Ankunft bes Herzogs früher. als ges 
wöhnlich, um Buonaparte von diefem Umftand in Kenntniß zu fegen, 
und abermals traf er ihn denfelben Abend, wie er — Nurats Thuͤre 
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kam. Es ift wahrfcheinlich, dag man, mährend der Wagen des Prin: 
zen an ber Barriere aufgehalten wurde, entdedte, daß er nicht Geor— 
ges' Beſuch wäre, und daß man den Prozeß befchleunigte, aus Beforg- 
niß, Buonaparte möchte milder geflimmt werden, wenn ev. diefen Um— 
ftand zu früh erführe! 

Buonaparte hat felbft den richtigften Weg angegeben, den er bei 
diefer Angelegenheit hätte einfchlagen follen. Man hörte ihn naͤmlich 
einft fagen: „Um ganz richtig zu handeln, hätte ich Grommell’3 Bei: 
fpiel nachahmen follen. Bei der Entdeckung des erſten Verſuches, 
ihn zu ermorden, wozu das Komplott in Frankreich gefchmiedet worden 
war, zeigte ec dieß dem franzöfifchen Könige mit dem Bedeuten an, daß 
er, wenn ſich ein Gleiches wieder ereignen follte, als Nepreffalien Meu— 
chelmoͤrder miethen würde, um ihn und einen Stuart zu ermorden. So 
hätte auch ich öffentlidy befannt machen follen, daß ich bei dem nächften 
Mordverfuche gegen mich, dies den bourbon’fchen Prinzen mit Gleichen 
vergelten würde, und um dies zu bewerfftelligen, hatte ich wahrlich nur 
nöthig zu fagen, daß ich die Unternehmer nicht beftcafen würde.‘ 


Vier und dreißigftes Kapitel. | 
Errichtung d e.5 Kaliferthbume 


In der Monarchie fcheint etwas zu liegen, das der Schwäche der 
menfhlihen Natur ganz befonders angemeffen if. Sie fegt dem quä= 
lenden Streit und dem raftlofen Ungeftum der Leidenfchaften der Indie _ 
viduen gleichfam eherne Gränzen, und entlaftet den Verſtand auf eine 
glückliche Weife aller Mühe und Qual, die von der Sorge um das alle 
gemeine Beſte unzertrinnlic find. Die Krone, das Sinnbild des Vor: 
ranges und der Souverainität, wonach Alle geizen, ift aus dem Bes 
reiche aller gerückt, um auf bas Haupt eines noch ungebornen Kindes 
geſetzt zu werden; die laͤſtigen Unterſchiede von Recht und Unrecht, welche 
die Meinung ſo unendlich aufregen ‚und die Staaten zerrütten, werden 
durch die Marime, daß der König nit Unrecht thun Eönne, bei Seite gefegt; 
und eine Macht, deren Urfprung ſich in die Nacht der Zeiten verliert, die 
nach keiner anderen Richtſchnur als, nad) ihrem Willen handelt, ift getoiffer: 
maßen durch fich felbft vor handen, und vereitelt fowohl Tadel als Wider: 
ftand. Wenn die erblichen Unterfchiede von Legitimität und Sllegitimität eins 
mal an die Stelle des Rechtes und des Unrechtes getreten find, läuft die 


Melt ftatt daß, in ihr das Oberſte zu unterft gekehrt wird, in einem glat= 


ten und unmanbelbaren Gleiſe. Daß etwas ift, kann man viel leichter 
beftimmen, als ob es gut oder böfe fei;s um die erfte Frage 
allein handelt es ſich in Monardhieen, die zweite dagegen ſchwebt ftets 
in Republiken ob, erfchwert deren Errichtung, und erleichtert ihre Zer- 
truͤmmerung. Das Le Roi le veut fließt Allen den Mund; und. wenn 
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man einmal zugiebt, daß Alles was ift, gut ift, fo. ift nichts mehr zu 
thun, weder Gutes noch Böfes, wenn man auch durch Letzteres leidet. 
Ein Name, ein Vorurtheil, eine Gewohnheit find an und für fich felbft 
einleuchtende Dinge: die Forfhung aber nach Wahrheit und nach dem Gu- 
ten ift lange, dunkel und unabfehbar. Wenn auch ein Lichtfirahl ein= 
mal leuchtet, durchdringt er doch nicht die Maffe von Unmiffenheit und 
Zhorheit, und wenn die Flamme der Freiheit auflodern will, wird fie 
fogleich mit dem Schwerte ausgelöfcht.. Hundert freie Menfchen gerathen 
in Zwiſt und vernichten fich gegenfeitig: neun und neunzig Sklaven ge: 
hotchen einem Seren und- wirken Alle zufammen. Was groß und gut 
At, thront auf fteilee Höhe, das Niedrige und Selbftifche fist unten 
auf einer fchiefen Ebene. Wenn wir in diefem Mißverhältniß der Baſis, 
worauf die Sache der Aufklärung und die Emancipation beruht, fie 
auch nur auf halbem Wege abwärts aufhalten, oder verhindern, daß fie 
nicht mit Hohn und lauten Verwünfhungen in den Abgrund geftürze 
wird, fo heißt dies fchon etwas gethan haben. 

Man betrachte einmal die vier Männer, von benen im vorherge— 
henden Kapitel die Rede war. Der erfte einer der früheften Vertheidiger 
und früheften WVerräther der Nepublif, der zweite der ihn vorher ange: 
klagt hatte, jegt von ihm gefucht, um fich mit einem Dritten, einem 
Mörder, einem Geächteten, und verzweigelten Wagehals im Dienfte der 
königlichen Sache, gegen den Zierten zu verbinden, der die beiden er= 
fien auf der Bahn der Volksgunft und Macht überholt hatte, und dem 
Haffe und der Rache des Dritten als Haupthinderniß zur Ruͤckkehr der 
Bourbone Preis gegeben war. Und nun frage ih, was in diefem 
Zuftande der Dinge, wo Aufklärung und Patriotismus gegen fich felbft 
im Streite lagen, der blinde und fanatifche Bigott alfein treu blieb, und 
dag Princip der Revolution die feftefte Stüge und ben beftändigften Bun- 
desgenoffen in perfönlicher Vergrößerungsfuht und hochaufftrebendem Ehr⸗ 
geiz fand, welcher es vorzog, Fieber felbft nach der höchften Macht zu 
greifen, als fie wieder in die alten, unreinen Kandle zurüdfliegen zu 
laffen; ich frage, was unter ſolchen Umftänden auch der größte Sans 
guiniter Beſſeres hoffen Eonnte, als Zeit zu gewinnen, mit den dußerften 
Kräften jener Abfcheulichkeit der Abfcheulichkeiten, einem endlofen Kampf 
vorzubeugen, und gleichfam einen Vergleich; zwifchen det Feftftelung eines 
großen Princips in der Theorie und der unvollkommenen Verwirkfihung 
deffelben in der Praris zu en ; deffen Liebe zur Freiheit und 
Haß gegen die Tyrannei Verdaͤchtigung Raum läßt, ſagt, „daß der 
Tod Malesherbes’ und die Krönung Buonapatte's die zwei größten Ver— 
brechen der Mevolution geweſen wären.” Sch bin im Bezug auf den leg: 
teren. Punkt nicht gleicher Meinung. Ich habe in dem, was ich je 
gefchrieben, mich nirgends für einen Republikaner erklärt, auch halte 
ich e8 gar nicht der Mühe für Werth, Bekenner und Märtyrer irgend 
einer Nögierungsform zu fein. Aber an was ich Gefundheit und Reich— 
thum, Namen und Ruhm gefegt habe, und bereit, bin, es wieder und 
bis zu dem legten Augenblic zu thun, das ift, daß das Volk die Macht 
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bat, feine Regierungsform fo wie die Perfonen, welche regieren, zu verändern. 
Es ift dies das einzige Hilfsmittel, welches das Menfchengefchlecht gegen 
Unterdruͤckung hat, und fo lange dieſes Recht, zwar nicht gefchrieben in den 
Parlamentsftatuten, fondern eingegraben in die Gefchichte einer Nation und 
durch die Gefchlechtstifte ihrer Könige bewiefen, in Kraft bfeibt, mag ſich ein 
Volk frei nennen. Die Sranzofen verwwandelten ſich aus einer Monarchie in 
eine Republik, und aus einer Nepuhlif in ein Kaiferreih, aber in jedem 
diefer Fälle brachten fie felbft die Veränderung zu Stande, und wenn 
die neue Dynaftie je ein Geſchlecht von rois faineanz, die nur das 
Volk befchimpften und quälten, geworben wäre, fo hätte diefes das hoͤchſte 
Recht und Beifpiel gehabt, fie des Thrones zu entfegen und zu verjagen. 
Auf den erften Augenblid follte man glauben , daf die Errichtung des Kaifers 
reiches als eine Annäherung zu den alten Ariftofratien wohl aufgenom⸗ 
men werden würde: es war aber nicht der Fall. Im Gegentheile, wenn 
die Schredensregierung ihre Beſorgniſſe und ihren Abfcheu erregt hatte, 
erfchien ihnen die Annahme der Eaiferlihen Würde durch Buonaparte 
als eine faft noch größere Beleidigung und Beeinträchtigung ihrer Vor— 
rechte und ihres Stolzes, und meit entfernt eine Sühne für die Vers 
wüftungen des Sakobinismus zu fein, war fie vielmehr die Befiegelung 
und Vollendung bderfelben: denn nur durch den Triumph über ihn fonns 
ten die Könige hoffen, das Bild der „göttlichen und menfchlihen Mas 
jeſtaͤt,“ wovon er trog aller feiner Beſtrebungen nur eine glänzende Kos 
pie war, wieder herzuftellen. | 

Die wiederholten Verfuche gegen das Leben des erſten Konfuld ga= 
ben eine Handhabe zur Ausführung des vor einiger Zeit gefaßten Pla= 
nes, ihn-auf den Eaiferlihen Thron zu erheben, und die Würde in feis 
ner Familie erblich zu machen. Nicht als ob ihn dies vor perfönlicher 
Gefahr geſchuͤtzt hätte, obfchon, tie der Dichter fagt, eine Gottheit eis 
nen König umfchirmt: aber es verringerte die Verfucyung zu dem Uns 
ternehmen und minderte die Unruhe des Publikums, infofern für eis 
nen Nachfolger geforgt war. Die große Mehrheit der Franzofen waren 
mit dem zufrieden, was durch die Revolution gewonnen worden mar, 
und münfchte nicht, daf- e8 abermals aus dem ficheren Hafen, worin 
es fich geborgen, auslaufe, um neuen Stürmen und Untiefen zu bes 
gegnen. Die alte, republifanifche Partei leiftete etwas MWiderftand: die 
(zurüdgekehrten) Emigranten. ‘zeigten hinwieder großen Eifer dafür, er 
mochte nun wahr oder geheuchelt_ fein. Fouché bearbeitete den Senat 
und die Männer ber Revolution, und wurde Daher wieder an- die Spige 
ber Polizei geftellt, deren abermalige Einführung man aus Beforgnif, 
es möchten bei dieſer Gelegenheit wieder frifche Unruhen ausbrechen, für 
nöthig erachtet hatte. Die Armee gab, wie e8 natürlich) war, den erften 
Smpuls, denn ihr Eonnte die Weberfegung des Zitel imperator in enı- 
pereur nicht ſchwer fallen. Alte Bolksklaffen folgten dem einmal geges 
benen Beifpiele, felbft die unbekannteften Dorffchaften fandten Adreffen 
ein, und der erfte Konful erhielt deren ganze Wagenladungen. Ein Re: 
gifter fie die Einzeichnung der Stimmen für oder gegen wurde in jedem 
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Kirchfpiele Frankreichs, von Antwerpen bis Perpignan, und von Breſt 
Eis zum Mont Cenis eröffnet. Der proces-verbal aller diefer Voten 
wurde in den Archiven des Senates niedergelegt, der in corpore von 
Paris nah St. Cloud ging, um felben dem erften Konful mitzutheilen. 
Der zweite Konful Gambaceres las eine Rede ab, welche mit einem 
Summarium der Stimmen fhloß, worauf er Napoleon Buonaparte mit 
lauter Stimme als Kaifer der Franzofen proffamirte*). Die Senatoren, 
weiche in Fronte vor ihm aufgeftellt waren, metteiferten miteinander in dem 
Rufe Vive l’Empereur! und fehrten nad) Paris, mo man bereits Epitaphe 
auf die Republik machte **), mit allen aͤußeren Zeichen ber Freude zu: 
ruͤck. Gluͤcklich wer ſich durch Grabfchriften auf die Todten über ihren 
Verluft tröften Fann. Das war die rechte Zeit, ihm Widerftand zu 
leiften, und feiner Macht und feinem Ehrgeize Gränzen zu fegen, nicht 
aber als er vom Unglüd verfolgt aus Rußland zuruͤckkam. Aber in 
dem Charakter diefer Menfchen lag e8 nun einmal, zu kriechen, wenn 
Muth nöthig war, und ihn zu zeigen, fo wie er ihm und ihnen felbft 
Gefahr brachte. 

So war denn der erſte Konful duch eine Mehrheit von zwei 
Millionen und einigen hunderttaufend Stimmen gegen ein paar huns 
dert, Kaifer geworden. inige haben geklagt, daß die Zahl diefer Stim— 
mer zu gering gewefen wäre. Aber welcher andere Kandidat wuͤrde 
auch nur hundert Stimmen erhalten haben? Welcher andere Bewerber 
hätte fih auf feine Werdienfte dazu berufen können! Detur_optimo, 
Den Tag na der Inauguration empfing Napoleon bie "Staatsförper: 
fhaften u. f. w. Der einzige Streit war, wer vor der neuaufgeganges 
nen Sonne das Knie am tiefften beugen wirde***)? Während die Trup⸗ 
pen den Eid leifteten, zerriß ihr Sreudengefchrei die Luft. Die folgenden 
Tage fahen die Ernennungen der neuen MWürbdenträger, der Marſchaͤlle, 
“und aller gewöhnlichen Appendiced eines Thrones, ſowohl in Beziehüng 
auf militairifche Anftellungen wie auf die höchften Kronämter. Am 14. 
Juli fand die erfte Vertheitung der Kreuze der Ehrenlegion ftatt, und 
Napoleon reifte nach Boulogne, um fiber die in der Nachbarfchaft ſte— 
benden Truppen Heerfchau zu halten, und auch unter fie Kreuze der 
Ehrenlegion zu vertheilen, welche, von nun an bie Stelle der Ehrenwaf: 





— 
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*) Am 2. Floreal des Jahres XII. (18, Mai 1804). Das Tribunat, der ges 
feßgebende Körper, und der Senat, hatten um die Wette für die Errichtung des 
Kaiferreiches geftimmt. Nur der Zribun Earnot hatte den Muth bewieſen fie zu 
betämpfen. | Anm. des Ueberf. 

**) So fagte man von Gambaceres er würde der erfte fein, qui cira les bot- 
tes Buonaparte (feine Stiefel wichfen oder ihn Sire anreden). 


*0) Die Geiftlichkeit, welche ihn nach der Rücdkehr der Bourbonen anas 
thematifirte, nannte Napoleon einen neuen Mofes, einen neuen Mathatias, 
einen neuen Cyrus. Sie fah in feiner Erhebung den Finger Gottes, und 
predigte, daß man ihm Unterwürfigkeit fchuldig fei, weil er über Alle herrfche, 
und feinen Miniftern, weil fie von ihm ausgingen, denn das feider Wille 
und die Anordnung der Borfehung. Arm. des Ueberf. 
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fen vertreten, die bisher feit dem erften italienifchen Feldzuge als Beloh— 
nung gedient hatten. 

Der Kaifer üserhob ſich in Folge der Veränderung feiner Würde 
durchaus nicht. Zwar hatte er die Majeftät. der Könige an= und feine 
Stellung unter den Herren der Erde eingenommen, aber er blieb er 
felbft, und fein Zhron fand noch, immer fern auf dem Scylachtfelde. 
Er ſchien fich feines Eaiferlichen Ziteld nicht mehr bewußt, als wenn er 
den Abend zuvor ein Maskenkleid angezogen hätte, und widmete fich ſei⸗ 
nen verfchiedenen Berufsarten mit demfelben Eifer und derfelben Thätig- 
keit, als wenn nichts Außerordentliches vorgefallen wire. Es lag am 
Zage, daß er an alle diefe neuen , Ehren meit weniger dachte, «als 
an die Verfolgung feiner Operationen zu Boulogne, woran er unaufhörs 
lich arbeitete. Die Ferne und Zweifelhaftigkeit des Erfolges minderten 
feine. Anftrengungen nicht; und nachdem er einmal ben Verſuch der 


Landung befchloffen hatte, waren ihm alle zwifchen feinen Willen und 


deſſen Erfüllung liegenden Arbeiten Spiel. Etwas mehr von der vis 
inertiae wuͤrde dieſen ungeordneten Drang nah. Willensmacht gemils 
dert, und zu größerer Sicherheit und Ruhe geführt haben. - 

Von Boulogne reifte der Kaifer zum zweiten Male nad) Belgien, 
wo er mit der Kaiferin zufammentraf, und das Schloß Laeken bei Brüffel, 


welches einft dem Erzherzog Karl gehört hatte, bewohnte. Diesmal dehnte er . 


feine Reifen bis an den Rhein aus, und fandte von Mainz den General 
Gaffareli nah Rom, um über. den Beſuch des Papftes zu Paris das 
Möthige zu verabreden. Auch fandte er von Mainz aus, an bie Ge- 
ſchwader von Toulon und Rochefort den Befehl, abzufegein, als erften 
Schritt zur Verwirklichung des Planes, in England einzufallen: unvor— 
bergefehene Umftände machten jedoch, daß der Winter heranfam, bevor 
fie in die See ftachen. 

Napoleon Eehrte von feiner Tour am Ende des Octobers zuruͤck. 
Den November hindurch befchäftigten ihn die Vorbereitungen zu feiner 
Krönung, da der Papft bereits von Rom aufgebrochen war, um bie 
Geremonie zu vollziehen. Der Hof erhielt Befehl, ihn zu Fontainebleau 
zu empfangen, wo der in Trümmern fallende Pallaſt ducd Napoleon 
hergeftellt und neu ausmeublirt worden war, Er reifte dem Papſt bie 
Nemours entgegen, und um läftige Formalitätert zu vermeiden, wurde 
eine Jagdpartie zum Vorwande genommen, fo daß der Kaifer im Jaͤ— 
gerkleide mit feinem Gefolge wie zufällig auf einer Anhöhe erſchien, mo 
das Zufammentreffen ftattfand. Als der. Magen bes Papftes heranfam, 
flieg er zum linken Schlage in weißem Koftüm heraus; der Boden mar 
fhmusgig und er mochte nicht gern mit feinen‘ weißen feidenen Schuhen 
darauf treten, mußte e8 aber zulegt, Napolepn flieg vom Pferde, um 
ihn zu empfangen. Sie umarmten ſich. Der Wagen des Kaifers fuhr 
wie zufällig einige Schritte vor; Diener waren aufgeftellt, die beiden 
Schläge offen zu halten, und im Augenblide des Einfteigens wählte ber 
Kaifer den rechten Schlag, während der Papft von einem Hofbeamten 
zum linfen geführt wurde, fo daß beide in bemfelben Augenblide einftie: 
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gen. Der Kaiſer ſaß nun natuͤrlich rechts, und fo mar denn ohne 
Unterhandlung über die Etikette entfchieden, welche während der ganzen 
Aufenthaltszeit des Papftes zu Paris befolgt werden ſollte. Diefe Zus 
fammenfunft und Buonaparte's Benehmen dabei waren die höchfte That, 
der wahre Gipfel der Kühnheit. (?) Es kann nur mit dem Zufammentreffen 
Priamus’ und Achilles’, oder dem Haͤndedruck zwifchen der alten und 
neuen Zeit.verglichen werden. Wenn Papft Pius VII. den alten Aber— 
glauben repräfentirte, vertrat Buonaparte den hohen und glorreichen Zus 
ftand der neuen Meinung, ohne jeboch bei dem Fall der alten zu fchmä= 
hen, fondern ſich vielmehr berfelben aufpfropfend Won beiden Seiten 
fanden Konceffionen ſtatt, ſowohl von der Alteften Macht auf Exden 
wie von der neueften, die nun ihrerfeits den Vorrang für den Staͤrk— 
ften begehrte. Im Bezug anf die Geburt war fein Unterfchied, denn 
die Theokratie läßt jich zum unterften Volke nieder, wie die Demokratie 
ſich aus ihr erhebt: aber der Papft neigte. fein Haupt aus den Truͤm⸗ 
mern des Alteften Autoritätsgebäudes in der Chriftenheit, und Buona: 
parte hatte fich felbft auf die Platform perfönlicher Größe erhoben, !auf 
welcher er fland, um ihn zu bewillflommnen: Uns Tann. es fcheinen, 
als ob die Herablaffung ganz auf der einem, die Anmafung ganz auf 
der anderem ‚Seite gemwefen feis aber die Gefchichte ift ein allmählig 
emporfteigender Weg, mo große Thaten und Charaktere mit ber Zeit 
allen erborgten Pomp hinter und in unermeßlicher Ferne unter ſich lafs 
fen! — 

Nachdem der Kaifer zu Fontaingbleau ausgeruht hatte, Eehrte er nach 
Paris zuruͤck, wohin ihm der Papft ſchon vorausgegangen war; Pius VII. 
wurde mit den einem Souverain geblhrenden Ehren empfangen, in die 
Zuilerien geleitet, und mährend der ganzen Zeit feines Aufenthaltes wie 

zu Rom behandelt. Die Neuheit feiner Lage und feines Erfcheinens in 

Paris erregte allgemeine Theilnahme und Neugierde, und fein Beneh— 
men, abgefehen von der angebornen Milde feines Charakters, war durch 
jenen feinen Takt und jenes Schicklichkeitsgefühl ausgezeichnet, welches die 
alte Königin der Melt fo wohl einzuflößen verfteht. Der Papft fühlte 
ſich durch feine Aufnahme —— die man ihm bewies, ges 
ſchmeichelt, und ertheilte den religioͤſen Korporationen, die ihm ihre Auf: 
wartung machten, und deren es damals nur wenige gab, günftige Aus 
dienzen. Um diefer Entfaltung von Pomp und Geremonie würdig zu 
begegnen, mußte Napoleon eine Schaar von Geiftlihen, von altem und 
neuem Adel entgegenfegen, und die Gränzlinien der Etikette dichter um fich 
ziehen, damit alte Freunde und Meinungen weniger leicht Zugang fün= 
‘den. Ueber diefe neuen Förmlichkeiten und Geremonieen beklagte man 
fi) wenigftens, aber wenn fie im Beginn feine Freunde ferne hielten, 
war dies am Ende doch nicht mit feinen Feinden der Fall. 

Der zur Krönung feftgefegte Tag nahte endlih heran. Es war 
dee 2. December 1804. Trotz der ungünftigen Witterung bot doch die 
Anmwefenheit der Deputirten von allen Departements, allen Hauptftäbten, 
und allen Regimentern der Armee, fammt den Würdenträgern von. 
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Frankreich, allen Generalen und der ganzen Bevoͤlkerung der Hauptſtadt 
einen fchönen Anblid dar. Das innere der Kiche Notre Dame mar 
großartig verfchönert worden, und die für diefe Gelegenheit errichteten 
Gallerieen und Bänke waren mit einer unermeßlichen Menge Zufchauer 
gefüllt. Der Eaiferliche Thron fand an dem einen Ende des Schiffes 
auf einer fehr hohen Plattform, jener des Papftes im Chor neben, dem 
Hochaltar. Ich gehe nicht ungern in Einzelnheiten ein, um das Ans 
denken deffen zu bewahren, was gewefen ift und nicht wieder fein wird. 
Der Papft 309g von den Zuilerien aus; vor ihm ritt fein Kämmerer 
auf einem Efel, den man ſich für den Moment nicht ohne Mühe hatte 
verfchaffen Eönnen, mit bewunderungswuͤrdigem Ernft durch die Schaaren 
von Zuſchauern, welche auf den Straßen Spalier bildeten. So wie der 
Papſt in dem erzbiſchoͤflichen Pallaſte angekommen war, verfuͤgte er ſich 
durch einen Privateingang nach) dem ‘Chor der Kathedrale. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin machten ſich uͤber den Karoſſelplatz auf 
den Weg. Als ſie in den Wagen ſtiegen, ſetzten ſie ſich zuerſt, ohne 
daß fie es gewahr wurden, mit dem Ruͤcken gegen die Pferde, ein Irr⸗ 

thum, der zwar fogleich verbeffert aber doch als ominoͤs angefehen wurde. ' 
Der Zug ging duch. die Rue St. Honore, die Lombardftraße, Über den 
Mont au Change nad) dem erzbifchöflichen Pallafte; hier waren Gemächer 
für das fämmtliche Gefolge bereitet, wovon die einen im Civilkoſtuͤm, 
die andern in voller Uniform erfchienen waren. An der Außenfeite der 
Kirche war eine - lange hölzerne, Gallerie vom Pallafte des Erzbiſchofes 
bis zum Thore der Kathedrale errichtet worden. Durch diefe Gallerie 
kam das Gefolge des Kaifers, welches in der That einen prachtvollen 
Anblick darbot. Den. Zug eröffnete die bereits zahlreiche Schaar der 
Höflinge, dann kamen die Marfchälle des Reiches mit den Sinnbildern 
ihrer Wuͤrde, bierauf die Großmwürbenträger und die Grofoffiziere ber 
Krone, endlich der Kaifer in außerordentlich prachtvollem Staatsgewande. 
Sn dem Augenblid, als er in die Kathedrale trat, erbröhnte fie von 
einem einzigen unermeßlichen Ausbruch des Vive I! Empereur. Die er: 
ſtaunliche Menge von. Geſtalten, die man auf jeder Seite eines fo weis 
ten Gebäudes fah, glich einer herrlichen Tapetenverzierung. Der Zug 
ging durch die Mitte des Schiffes und langte am Chore, dem Hochaltar 
gegenüber an. Dieſer Theil des Schauſpieles war nicht der am wenig⸗ 
ften imponirende, denn die Galkerien um das Chor waren mit den 
fhönften Frauen, beren Frankreich fi — konnte, ‚gefüllt, und die 
Schönheit der meiften derfelben überftrahlten die reihen Sumelen, mit 
denen fie prangten. 

Der Papft ging dem Kaifer bis zu bem Yulte entgegen, welches 
in Mitte des Chors aufgeftellt war; auch eines für die «Kaiferin ftand 
daneben. Nachdem fie ein kurzes Gebet gefprochen, kehrten fie um, 
und fegten fich auf den Thron am Ende der Kirche dem Chor gegenüber 
nieder: hier hörten fie das Hochamt, welches von dem Papft gelefen 
wurde. Sie erhoben fi), um zu opfern, kamen wieder zurüd, ver» 
tiefen dann abermals ben Thron, und fchritten in feierlichen Zuge 
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nad) dem Chor, um bie heilige Salbung zu empfangen. So tie ber 
Kaifer und die Kaiferin da angefommen waren, nahmen fie wieder an 
ihren Pulten Platz, und der Papft vollbrachte die Geremonie. Er reichte - 
dem Kaifer die Krone dar, der fie nahm, fie fich felbft auf das Haupt 
feste, twieder wegnahm, über das Haupt der Kaiferin hielt, und dann 
auf das Kiffen legte, worauf fie ſich zuerſt befunden hatte. In dem: 
ſelben Augenblicke wurde eine kleinere Krone auf den Kopf der Kaiſerin 
geſetzt, und da ſie von ihren Damen umgeben war, geſchah alles ſo 
ſchnell, daß Niemand die Subftitmtion bemerkte. Der Zug bewegte ſich 
dann nad dem Thron zuruͤck, wo der Kaifer das Te Deum hörte, und 
wohin ber Papft am Schluße des Gottesdienftes Fam, gleihfam um zu 
fagen, Ite, missa est. Das Zeftament wurde dem Kaifer dargereicht, 
ber feinen Handfehuh auszog, und den Eid ablegte, indem er die Hand 
auf das heilige Buch hielt. Er kehrte nach dem bifchöflichen Pallafte 
auf demfelben Mege zurüd, den er gefommen war, und fegte fich mies 
der in die Staatskutſche. Die Ceremonie mar lang, der Tag feucht 
und Ealt, ber Kaifer ſchien während eines großen Theiles der Zeit uns 
zufrieden und unmuthig zu ‘fein, und die Dämmerung brach bereits 
herein, bevor ber Zug die Tuilerien erreichte, wohin er durch die Rue 
St. Martin, über die Boulevards, den Konkordienplag und den Pont 
Zournant, zuruͤckkehrte. inige Tage nachher fand die Vertheilung der 
Abler ftatt. Zroß der noch immer fortdauernden Ungunft der Witte 
tung, mar der Zudrang doc außerordentlih, und der Enthufiasmus 
hatte feinen Gipfel erreicht; Bürger fowohl wie Soldaten brachen in 
lange und wiederholte Akklamationen aus, als diefe Eriegerifchen Schaas 
ten aus den Händen ihres berühmten Anführers die Pfänder fo mancher 
wohlgefochtenen Schlacht erhielten. 

Auch die cisalpinifhe Republik erfitt eine Weränbering, welche in⸗ 
beffen leicht zu bemerkftelligen getvefen war. Der Kaifer war von Leu: 
ten umgeben, welche ihm die Mühe erfparten, einen Wunfch zweimal 
auszudrüden, obſchon fie ſpaͤter behaupteten, hartnaͤckigen Widerſtand 
geleiſtet zu haben. ‚Das Königreich Italien wurde errichtet und der Kai— 
ſer ſetzte die eiſerne Krone auf ſein Haupt. Der Papſt, welcher alles, 
was man ihm zumuthete, gethan hatte, erwartete, daß nun auch etwas 
fuͤr ihn gethan wuͤrde, und verlangte die Ruͤckgabe von Avignon, Bo— 
logna und Ferrara an den heiligen Stuhl. Der Kaiſer blieb taub, und 
gab, als der Papſt in ihn drang, eine durchaus abſchlaͤgige Aniwort 
Dies war der Beginn eines Zwiſtes, der Eeinem von beiden Theilen 
große Ehre machte. Der Papft fchied nicht in der beften Laune, ob» 
fhon ihm der Kaifer reihe Gefchenfe jeder Art, nur das nicht, was er 
haben wollte, ‚gemacht hatte. Der Kaifer reifte früher als der Papft 
von Paris nach talien ab, über Troyes und durch Burgund, welches 
ee zu befuchen wünfchte. Zu Zurin trafen fie fich wieder, von wo ber 
Papft über Cafal nad) Rom und der Kaifer über Afti und Aleffandria 
nad; Mailand ging, um fich da Erönen zu Iaffen. In Aleſſandria 
verweilte er kurze Zeit, um über die Truppen am Jahrestage der Schlacht 
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von Marengo Heerfhau zu halten. Er trug an dem Tage benfelben 
Rod und Hut, den er auf dem Schlachtfelde getragen. Diefer Anzug, 
alt und von den Motten zerfreffen, war an mehr als einer Stelle von 
den öfterreichifchen Kugeln durchlöchert. Bei derfelben Gelegenheit befahl 
er auch ein Monument auf dem Gipfel des Bernharbsberges zum Ans 
denken an den Sieg zu errichten, und wurden die Ueberrefte des Gene— 
als Defair, nachdem man fie nicht ohne Mühe in derfelben Gruft und in 
demfelben Zuftande, wie fie vor fünf Jahren beigefegt worden waren, auf: 
gefunden hatte, mit Zeichenpomp in die Sakriftei des Kloſters übertragen. 

Eine Deputation der cisalpinifchen Republik mit Melzi (nachmals 
Herzog von Kodi) an der Spige, war früher nach Paris gekommen, 
um Napoleon die eiferne Krone von Stalien anzubieten, und gerade 
noch zur rechten Zeit zurhdgefehrt, um ihn in Mailand zu bewillkomm⸗ 
nen. Der Enthufiasmus in diefer Stadt war überfchwenglih; Napo— 
leon war überhaupt ein Liebling der Staliener, er gehörte ihnen durch 
die Geburt, durch die Kenntniß ihrer Spradr, und durch feine vertraute 
Bekanntſchaft mit ihrer Gefhichte und ihun Einrichtungen eben fo gut 
an, tie duch die Wohlthaten, die er ihnen erwieſen und durch die glaͤn⸗ 
zende Laufbahn, die er auf ihren Boden begonnen hatte! Won den 
vielen großen Werken, die er in Stalien aufführen ließ, war bie Voll- 
endung der Kathedrale von Mailand nicht diejenige, die ihrem Stolze 
am menigften fchmeichelte. Die Krönung fand in dieſem ungeheuren 
Gebäude ftatt. Ein Detachement der Ehrengarde von Mailand mar 
den Tag vorher abgegangen, um bie eiferne Krone der alten Könige der 
Lombardei zu holen, welche forgfältig "zu Monza aufbewahrt wurde; 
fie wurde abermals die des Königreichs Stalien. Bei dieſer Veranlaffung 
fliftete der Kaifer den Orden der eifernen Krone, und begab fi nad) 
der Keönung in Pomp. in den Senat, wo er den Prinzen Eugen 
Beauharnais mit der Wide und dem Amte eines Vicekoͤnigs von Ita— 
lien bekleidete. m: 

Waͤhrend die Franzöfen zu Mailand waren, laſen fie in den Zei— 
tungen aus aufgefangenen Briefen "Sir Arthur Wellesley's, welche un= 
ermeßliche Fortſchritte die englifche Macht in Indien machte, und konn⸗ 
ten nicht umhin zu bemerken, was für "ganz andere Grundfäge von 
Maͤßigung oder Vergrößerung wir für uns felbft hätten, als für unfere 
Nachbarn. Dies gefhah zu einer Zeit,’ wo die Vereinigung von Genua 
mit dem franzöfifchen Kaiferthume der Ptuderie des englifchen Kabinettes 
einen fo empfindlichen Stoß gab. Genua war jedoch unter den obmwals 
tenden Umftänden mehr eine Laft als eine Erwerbung für Frankreich, 
fo daß dadurch die öffentlichen Ausgaben vermehrt wurden. Genua hatte 
feit langer Zeit nichts als marmorne Pallaͤſte, Reliquien feiner vorigen 
Größe, befeffen. Während aller diefer Mehrung an Ehren und den ver 
wickeltſten Verhandlungen, fand der Kaifer noch Zeit, die in bie Eleinften 
Einzelnheiten eingehenden Befehle, in Betreff der Ausrüftung und Ein: 
(hiffung der noch immer beabfichtigten Seeerpedition von Boulogne, ab: 
zufaffen. Zu Brescia erhielt er die Nachricht von der um zwei Monate 
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zu zeitigen Ruͤckkehr des Geſchwaders Miffieffy’s, welches bie’ englifche 
Flotte mit fih brachte, mas ihm einen Verdruß verurfachte, den er 
vergeblich zu verbergen fuchte. Später vereitelte,. wie bereitd angedeutet 
worden ift, das Bögen und die Unfähigkeit Villeneuve's den ganzen 
Plan. Nahdem Napoleon durch Brescia, Verona, Mantua und die 
übrigen Städte gefommen war, um von Genua Befig zu nehmen, 
kehrte er Über Fontenaibleau nah Paris zurüd, und eilte nach der 
Küfte, um von dem Mißtingen einer Reihe von Berechnungen Zeuge 
zu fein, weldye wegen der Zahl der Glieder, aus denen fie beftanden, faft 
unausbleiblidy zu Waffer werden. mußten. Alles war zu jener Zeit fo 
weit bereit, daß man nur das Zeichen zur Einfchiffung erwartete, dieſes 
kam aber nie. reigniffe anderer Art öffneten feinem Unternehmungss 
geifte und Ehrgeize eine neue Laufbahn, wenn anders das Zurhdweifen 
eines unherausgeforderten und unerwarteten Angriffs Ehrgeiz heißen Eann. 

Bevor wir jedoch hierauf übergehen, dürfte es nicht unangemeffen 
fein, einige Partikularitäten über Napoleons Lebensweife zu diefer Epoche 
zu geben. . 2 

Seden Morgen um neun Uhr Eam ber Kaifer regelmäßig aus dem 
Innen feiner Gemäcder, für den Tag gekleidet. Die oberften Chargen 
feines Haushaltes wurden zuerft vorgelaffen, und Napoleon gab ihnen 
feine Befehle für den Zag. Dann wurden bie grands entrees einges 
führt, welche aus Perfonen vom hoͤchſten Range beftanden, welche zu 
diefen Vorcechte entweder durch ihre Aemter ober durch befondere Gunft 
berufen waren. Dieſes Vorrecht wurde zu jener Zeit als die größte 
Auszeichnung, die ein Menſch erlangen fonnte, betrachtet. Napoleon 
redete jeden der Anmwefenden an und hörte gütig auf Alles, was 
man ihm fagte. Nachdem er die Runde gemacht hatte, verneigte er 
ſich, und jedermann zog fi zuruͤck. Wenn jedoch jemand eine befondere 
Bitte an ihn zu richten hatte, blieb er einige Minuten, nachdem die an⸗ 
deren fortgegangen waren, mit ihm allein. ine halbe Stunde nad) neun 
Uhr wurde das Frühftüd aufgetragen. Der Präfekt des Pallaftes*) mel: 
dete e8 ihm, und ging ihm nach dem Salon voran, wo gefruͤhſtuͤckt 
wurde, wo er und der erſte Haushofmeifter, welcher alle einzelnen 
Dienfte verrichtete, allein zugegen ‚waren. Napoleon frühftücdte an einem 
Heinen Zifche von Mahagoniholz.- Der Präfekt des Pallaſtes fland, 
mit dem Hute unter dem Arm, ‚neben dem E£leinen Zifh**). Da ber 
Kaifer fo mäßig war, als nur je ein Menfh, dauerte das Fruͤhſtuͤck 
haufig nicht Länger als acht bis zehn: Minuten: Wenn er jedoch Neis 
gung fühlte, ſich gehen zu laffen, wie er zuweilen lachend zu fagen 
pflegte, dann dauerte das Fruͤhſtuͤck lange genug, und nichts Eonnte die 
Heiterkeit und Anmuth feiner Konverfation übertreffen. Seine Ausdrüde 





*) Damals Beauffet, dem diefe Angaben entlehnt find. 


*+) Ein meines Bedünkens fehr langweiliges Amt, neben jemandem, er 
fei wer er fei, ftehen, und ihm effen und trinken zufchauen zu müffen. : 
| Anm. des Ueberf. 
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teafen ſtets das Ziel, und waren pittorest. Diejenigen, welche das 
Gluͤck hatten, zu ſolchen Zeiten um feine Perfon zu fein, erklärten dieſe 
Stunden, für die angenehmften ihres Lebens. Er empfing oft während 
des Fruͤhſtuͤcks einige jener Perfonen, deren Umgang ihm Vergnügen 
machte, darunter Monge, Bertholet, Denon, Corvifart, David, Ge: 
 vard, Iſabey, Zalma und Andere. Mit Zalenten im Ueberfluß begabt, 
I im Befig eines überwiegenden Verſtandes und auferordentlicher Geiſtes— 
ſchnelligkeit, war es in den Augenbliden der. unbewachteften Vertraulich- 
keit, daß Napoleon, nach dem übereinftimmenden Urtheile Aller am 
meiſten glänzte. 

Nachdem ſich Napoleon in fein Kabinett zuruͤckgezogen hatte, wid 
mete er fih ben Gefchäften, und empfing die Minifter und Generals 
biteftoren; dieſe verfchiedenen Belchäftigungen dauerten bis ſechs Uhr 
des Abends und wurden nie unterbrochen, außer an ben Zagen, mo 
Minifterconfeil oder Staatsrath gehalten wurde. 

Das Diner wurde in der Regel um ſechs Uhr ſervirt. In den 
Zuilerien oder zu St. Cloud fpeiften Ihre Majeftäten allein, außer an 
Sonntagen, wo die ganze Eaiferlihe Familie eingeladen war: der Kaifer, 
die Kaiferin, und die Kaiferin» Mutter faßen allein in Armftühlen, alle 
übrigen auf gewöhnlichen Seffen. Das Diner befland nur aus einer 
Tracht und dem Nachtifche; die einfachften Gerichte wurden von Nas 
poleon vorgezogen. Der einzige Wein, den er trank, mar Chambertin, 
welchen er jedoch felten unvermifcht mit Waffer genoß. Die Pagen, bie 
Haushofmeifter, und ‚andere Diener, welche nicht Livree trugen, wartes 
ten auf, Das. Diner dauerte in der Regel eine Viertelftunde bis zwar: 
zig Minuten. Napoleon genoß nie gebrannte Waffer oder Liköre. Er 
trank gewöhnlich des Tages zwei Zaffen ſchwarzen Kaffee, die eine bes 
Morgens nach dem Fruͤhſtuͤck, die andere ummittelbar nach Zifche. Alles, 
was man von feinem übermäßigen Genuße dieſes Getraͤnkes zu jener 
Zeit fagte, war eine Babel und laͤcherlich. 

Nachdem ſich der. Kaifer in das Gefellfhaftszimmer zuruͤckbegeben 
hatte, präfentiete ein Page ihm einen filbernen Zeller, worauf eine 
Zaffe und eine Zuderfchaale jtanden. Der oberfte Diener fchenfte Kaffee 
ein, worauf die Kaiferin die Zaffe-von dem Kaifer nahm und der Page 
und ber oberfte Hausoffizier. ſich entfernten; der Praͤfekt des Pallaftes 
blieb jedoch, bis die Kaiferin den Kaffee in die Untertaffe ausgegoffen, 
und fie Napoleon überreicht hatte. So oft vergaß diefer Monardy den 
Kaffee zur rechten Zeit zu trinken, daß die Kaiferin Joſephine und nach 
iyr, die Kaiferin Maria Louife auf jenen Einfall kamen, um dieſem Elei: 
nen Webelftande abzuhelfen. Bald darauf Eehrte dev Kaifer in fein Ka: 
binett zuruͤck, um feinen Arbeiten wieder obzuliegen, denn, wie er 
fetbft oft fagte, [hob er nichts auf Morgen auf, was er 
heute thun fonnte. Die Kaiferin verfügte ſich über eine Privat: 
treppe in ihre Gemäcer zuruͤck, wo fie die dienftthuenden Ehrendamen, 

s einige LKieblingsgefellfchafterinnen und die Grofbeamten ihres Hofhaltes 
fand; es waren, um den Zwang eines fürmlichen Gercle zu vermindern, 
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Kartentifche gedeckt. Zuweilen kam auch Napoleon und Eonverfirte mit 
feiner gewohntem Einfachheit und Freimüthigkeit mit den Damen, und 
den übrigen Anmwefenden. In der Regel blieb er jedoch nur kurze Zeit. 
Die dienftthuenden Beamten fchicten fih an, um bei bem Abenblever 
zu erfcheinen, und Napoleon's Befehle für den morgigen Tag zu ems 
pfangen. So mar das Leben Hefchaffen, welches der Kaifer gewöhnlich 
in den Zuilerien führte. Die Einförmigkeit deffelben wurde nur unter: 
brochen, wenn er in das Konzert, in das Theater, oder auf die Jagd 
ging. Während feines Aufenthaltes zu St. Cloud war feine Lebensweife 
diefelbe, nur daß er bei fhönem Wetter Nitte in die Umgegend machte. 
Sede Mittwoche war Minifterrath, deffen Mitglieder dann ftets zum 
Diner eingeladen wurden. Wenn Napoleon in der Gegend von Fon: 
tainebleau , Rambouillet, ‘ober  Compiegne jagte, war ftets im Walde 
‚ein Gezelt zum Frühftüde, wozu die ganze Jagdpartie eingeladen wurde, 
aufgefchlagen: die Damen folgten in ihren Kutfchen. Gewöhnlich lub 
er dann acht bis zehn Perfonen zum Diner ein. Natürlich war Napo— 
feon’8 Lebensweife, wenn er auf Neifen oder im Felde war, je nad) 
den Umftänden verfchieden. Die ganze Defonomie feines Haushalts 
wurde auf das genauefle durch den Großmarfchall des Pallaftes Duroc 
Gerzog von Friaul) unter der unmittelbaren Aufficht des Kaifers Teibfe 
5 — Indeſſen möge man ja nicht glauben, daß es dabei karg und 
ärmlich herging. Napoleon's Gefhmad war für das Einfache, aber um 
fi) her liebte er Pracht. Sein Hof mar ftets glänzend und im beften 
Gefhmade. Ordnung herefchte, nicht Verfchwendung. 

Es gefchah zumeilen, daf "Napoleon, wenn fein Geift mehr als 
germöhnlih von Staatsgefhäften in Anfprud) ‚genommen wurde, mehrere 
Zage hintereinander vom Frühftüd oder vom Mahle aufftand, ohme ein 
Wort gefprochen zu haben. Dies: gefchah jedoch nur felten, aber felbft 
wenn feine Stirne ernft war und fein Mund ſchwieg, blieb er gerecht, 
gütig und artig. Wenige Perfonen bewährten nach dem einftimmigften 
Urtheile der daruͤber Unterrichteten im Privatleben mehr Gleichmuth und 
Milde, als er. In politifchen Diskuffionen gab - er allerdings nicht 
leicht nach, aber feibft wenn feine Züge Entruͤſtung verriethen, hatte er 
in der Megel nur zu gerechteh Grund dazu. Zwei Beifpiele mögen ans 
geführt werden, um den Unterfähieb des’ Tones und der Etikette zwifchen 
dem neuen und dem alten Hofe zu bezeichnen. Viktor von Garaman 
(nah der Ruͤckkehr der Bourbone franzöfifcher Botſchafter zu Wien) 
war unter dem Konfulat gefangen gefegt worden. Seine Gattin, ers 
muthigt durch die Kaiferin Sofephine, deren außerordentliche Güte in 
ganz Frankreich bekannt war, hatte die Klihnheit durch die Garde zu 
dringen, auf den Tritt von Napoleon’: Magen zu firjen, und auf. 
die rührendfte Weiſe für ihren Gatten zu bitten. Er hörte. mit Wohl: 
wollen zu, aber ertheilte Eeine günftige Antwort. "In ihrem Schmerze 
vergaß Frau von Caraman ihren Stridbeutel in dem Wagen, welcher 
ihr den nähften Morgen zurldgefendet wurde. Als fie ihn erblickte, 
hoffte fie bie Begnadigung ihres Gatten darin zu finden. Gewiß ift, 
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daß ſich in den Tagen ritterlicher Galanterie, ober wenn der Fall weni⸗ 
ger ernft geweſen wäre, biefe Handlungsmweife von felbft dargeboten hätte. 
Joſephine erktärte, daß der Kaifer anfangs in der That Verfuchung dazu 
fühlte; daß er aber mähnte, es fei abfichtlich gefchehen, worauf der 
Staatsmann über den Hofmann den Sieg davon trug, und er feinen 
Entfhluß Anderte. Menige Monate nachher wurde Caraman nad) Pie: 
mont gefendet, um dort unter polizeilichee Auffiht zu leben. Das 
zweite DBeifpiel, um jenen oben erwähnten Unterfchied zu beleuchten, 
bietet der Umftand dar, daß in einer fpäteren Zeit debattirt wurde, ob 
der Kaifer nicht öffentlich fpeifen follte, wie es die Bourbone fonft ges 
than hätten, was jedody aus dem Grunde verneint wurde, daß das Ef: 
fen und Trinken das Individuum als folches betveffe; daß die vorige 
Regentenfamilie, welche Alles nur für fich felbft that, und dadurch allein 
fhon der Bewunderung würdig zu fein glaubte, diefe Geremonie wohl 
machen fonnte; daß ed aber bei der neuen Dynaftie und nad) aufges 
flärten Grundfägen eine Inkonſequenz und eine Impertinenz wäre, 
wenn bie faiferlihe Samilie fic der öffentlichen Aufmerkfamkeit anders 
denn als Diener des Staates, und in Fällen, wo ber legtere weſent⸗ 
li) und augenfcheinlich intereffirt war, aufbringen wollten. 

Um die Zeit, bis zu welcher wir gelangt find, waren auch ber 
Abbe de Pradt, der Kardinal Maury, der alte Akademiker Laharpe, und 
Chateaubriand eine Art Anhängfel des Eaiferlihen Hofes geworben. 
Keane jüngfter Bruder Hieronymus war in Ungnade, weil er eine 
Amerikanerin geheirathet hatte, und ſich weigerte, fi von ihre zu tren= 
nen, um fich mit einer. deutfchen Prinzeffin zu vermählen. Später 
gab er jedoch dem Andringen feined Bruders nah. Frau von Stael 
(welche wegen ihrer Beredfamkeit und Intriguen nad Genf verbannt 
worden war) hatte ihm Aergerniß wegen der Deklamationen gegen die 
Fatholifche Religion in ihrem Roman Delphine gegeben, auch durfte fie 
nicht nach Paris Eommen, um den Erfolg ihres Merfes zu genießen. 
Napoleon wird befchuldigt, daß er zu rauh mit der Literatur umgegangen fei, 
aber das that er erft nahdem fie. ſich um ihn zu viel befümmert hatte. 
Er liebte das Theater und Eritifirte Die neuen Stüden, von denen 
manche eine politifche Zendenz hatten, , mit dem Geifte eines Staats: 
mannes und dem Scharffinn. eines Philofophen. inige haben getabelt, 
daß er den Plan und die Ausführung einer Tragödie mit demfelben 
Bertrauen kritiſirt habe, ald wäre fie eine Schlachtordnung. Wer aber 
alle Parteien befiegt und alle fcheinbar verföhnt hatte, dem muß man 
doch gewiß einige Kenntniß des menfchlihen Herzens zugeflehen, und 
wer fich durch fich felbft zu dem.Gipfel der Macht emporgefhwungen, 
der konnte unnwiglich allen begeifternden und erhabenen Gefühlen fremd 
fein. Der Cid des neueren Europa hatte das Recht erworben, Corneille 
zu bewundern. ’ 
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Fünf und dreißigftes Kapitel. 
Schlaht von Aufterlig. 


Am 11. April 1805 wurde auf Pitts Betrieb der Allianztraktat 
. zwifchen England, Defterreich und Rußland unterzeichnet; die zwei leg: 
teren Mächte verpflichteten fich, große Armeen in das Feld zu ftellen, 
während England verhältnifmäßige Subfidien zu zahlen verfprah, um 
ihren alten verderblihen Zwed zu erreihen. Da Defterreic am naͤch— 
fien war, tüdte e8 auch zuerft in das Feld, und befegte Baiern, um 
es in die Koalition zu ziehen; das Kriegsglüd wandte. fi) aber und 
DBaiern wurbe der Verbündete von Franfreih. Im Suni deffelben Jah: 
tes hatte der öfterreichifche General Baron Vincent dem Kaifer Napoleon 
fouveraine Ehren durch eine Artileriefalve erwiefen, als derfelbe Verona 
befuchte. Keine Kriegserklaͤrung wurde erlaffen, der äfterreichifche Be: 
vollmächtigte, Graf Kobenzl, blieb fortwährend zu Paris, fo daß Alles 
zufammen wirkte, um Napoleon in eine falfche Sicherheit zu wiegen; 
ein Funke indeffen reichte hin, um ihn zur Thätigkeit aufzuregen, und 
der Donnerftreih traf diejenigen, welche ihn zu überrafchen gemähnt. 
Er hatte anfangs fo wenig Ahnung davon, daß er einige Zeit hindurch 
an einen Bruch mit Defterreich nicht glaubte, und Savary nad Frank: 
furt am Main fendete, um die wirkliche Sachlage Eennen zu lernen, 
und die beften Korten von Deutfchland zu kaufen. Inzwiſchen langte 
die fichere Nachricht von dem Vorrüden des General Mad gegen Mün- 
en, und von der Ankunft der Ruſſeñn auf oͤſterreichiſchem Gebiete an. Der 
Katfer verlor feine Zeit, das Lager von Boulogne aufzuheben, und feine 
Truppen auf dem Eürzeften Wege nach dem Rhein zu fehiden, fo daß fie 
da anfamen, während die Öfterreichifche Armee die Donau erreicht hatte. 
Gene armont erhielt Befehl, fo fehnell als möglih von: 
Holland heranzuruͤcken. Marfchall_Bernadotte, der ſich in Hannover 
befand, mufte durch einen Theil des Gebietes von Preußen marfchiren, 
mit welchem Frankreich in Frieden war, auch "hatten die Souveraine 
beider Länder erft vor Kurzem Ehrenauszeichnungen gewechfelt. So mie 
daher der Kaifer dem Marſchall Bernadotte den Befehl zum Marfche 
ſchickte, fandte er auch Duroc nah Berlin, um dem König von Preus 
fen die Eritifche Lage zu Fchildern, In welche er durch einen Angriff ohne 
vorgängige Kriegserklärung verfegt worden wäre, fein aͤußerſtes Bedau⸗ 
ern auszudrüden, daß er fo plöglich durch gemwiffe Diftrikte des preußi- 
fhen Gebiet's marfchire, und ihn zu erfuchen, er möge dies durch bie 
alletdringendſte Nothwendigkeit entfchuldigen.. Durocs Aufnahme war 
nicht fo herzlich, als fie es bei einer früheren Gelegenheit geweſen. 
Der König fprach wenig, Eränfte ſich aber innerlich. Daran Durbenberg 
fprady ſich in einer offiziellen Note offener aus, und vielleicht wäre ber 
Krieg ohne die Schlacht von Aufterlig ſchon in diefem Jahre ausgebro: 
hen. Preußen hatte zur felben Zeit der ruffifchen Armee den Durch— 
zug durch das preußifche Polen verweigert, was jedoch) ER Folge ber 
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durch die Bewegung Bernabotte'3 entftandene Unzufriedenheit fpäter ges 
währt wurde; und bald nachher Fam der Kaifer Alerander nad) Berlin, 
angeblich um feiner Schwefter der Erbprinzeffin von Sacjfen: Weimar 
einen Beſuch abzuflatten, eigentlih aber um Preußen in die Koalition 
zu ziehen. vo 

Napoleon hatte bereits alle feine Berechnungen gemacht. Die Kars 
ten von England mwaren verfchwunden, und hatten denen von Deutſch⸗ 
land Plab gemacht. Er drüdte feinen Plan feibft in folgenden Worten 
aus: „Wenn der Feind mir entgegen geht, werde ich ihn vernichten, 
bevor er die Donau wieder erreicht hat; ‚erwartet 'er mic) aber, fo werde 
ich ihn zwifchen Augsburg und Um überrafchen.” So gefhah es auch. 
Er fertigte feine legten Befehle aus, reiſte nach Paris, verfügte ſich in 
den Senat, gab ihm die Gründe an, weßwegen er der Truppen eine 
andere Beftimmung gegeben habe, forderte frifhe Aushebungen, und 
reiſte den nächften Tag nad) Steußburg weiter. Er langte in dieſer 
Stadt an demfelben Tage an, als bie franzöfifche Armee bei Kehl, 
Zauterburg, Speier und Manheim über den Rhein ging. Er befichtigte 
die Feftung, und gab Befehl zum MWiedererbau des Forts von Kehl. 
Den Fürften von Baden und Heffendarmftadt hatte er vorgefchlagen, 
fi) mit ihm zu vereinigen; der erfte that es kurz vor der Schlacht 
von Aufterlig; der Andere hielt e8 für das Beſte zu warten, bis Alles 
vorüber wäre. In MWürtemberg hatte der Herzog bei Ludwigsburg, 
feiner Sommerrefidenz , fein Eleines Heer zufammen gezogen, und fhidte 
fih zu einem förmlihen Widerſtande an, als ein Adjutant des Katfers 
erfchien, und um die Erlaubniß des Durchzuges bat. Diefer Beweis 
von Artigkeit befriedigte ihn, der Kaifer. wurde von dem würtemberg’fchen 
Hofe auf das prachtvollfte empfangen, und fchlief zwei Nächte zu 
Ludwigsburg. Bei diefer Gelegenheit war es, daß die Herzogin von Wuͤrtem⸗ 
‘ berg (eine englifche Prinzeffin) ihren Verwandten fchrieb, und ihr Erftaunen 
ausdrücte, daß Napoleon ein fo artiger und angenehmer Mann, und ganz 
und gar nicht die abfcheuliche Karrifatur wäre, als welche man ihn in 
England dargeftellt hatte, um John Bull gegen ihn zu erbittern. Waͤh— 
rend feines Aufenthaltes in Ludwigsburg begannen die Feindfeligkeiten auf 
ber Straße von Stuttgart nach Ulm zwifchen dem Gorps des Marfchall 
Mey und den Defterreichern, melche von dem Erzherzog Ferdinand und 
dem Feldzeugmeifter Mad kommandirt wurden. Napoleon ließ den Marfchall 
Mey auf der Straße von Stuttgard debouchiren, um den Feind glau—⸗ 
ben zu machen, die ganze Armee folge ihm; plöglicdy aber wandte er ſich 
mit Bligesfchnelligkeit nad) Nördlingen, roo bald darnach das Corps des 
Marfchall Davouft von Manheim durch das Nedarthal, jenes des Mar: 
fhall Soult von Speier Über Heilbront, — das des Marſchall 
Lannes ankamen, welches letztere Donauwerch gerade noch zur rechten 
Zeit erreichte, um ein oͤſtereichiſches Bataillon, das am rechten Ufer der 
Donau erſchienen war, zu verhindern, die Bruͤcke abzubrennen, und es 
wieder an das andere Ufer zuruͤck zu treiben. 
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Der Kaiſer ließ hierauf das Land bis an den Lech vom Feinde 
ſaͤubern ‚ und ſetzte ſich mit dem General Marmont, der bei. Neuburg 
über die Donau gegangen war, und mit der baitifchen Armee, die von 
Ingolſtadt aufbrah, um ſich mit ihm zu vereinigen, in Verbindung. 
Er befahl Augsburg zu befegen, welches im Rüden von Um, wo ſich 
das öfterreichifhe Hauptquartier befand, liegt, und entfendete den Marz 
fhall Soult, um Memmingen zu blokiren, eine Eleine Stadt füdlich 
von Ulm, durch welche die einzige Nüdzugslinie des Feindes ging, und 
wohin derfelbe auch fechstaufend Mann geworfen hatte. Hierauf ſchlug 
er fein Hauptquartier zu Augsburg auf, um zu beobachten, mas die 
Dfterreichifhen thun würden, rings um melde er durch das Vorruͤcken 
der verfchiedenen Corps einen vollflommenen Kreis gefchloffen hatte. Won 
Augsburg ging er nad) Zumnershaufen, und ließ Ulm von allen Seiten 
einfchließen. Es ift ſchwer einzufehen, warum die öfterreichifchen Gene— 
rale in Mitte aller diefer vermwicelten Vorbereitungen, fie einzufchließen, 
wie durch Zauber feft gebannt geblieben, und es weder verfuchten, ſich 
ducchzufchlagen, noch den Franzofen eine Schlacht anzubieten. Als der 
Kaifer jedoch zu Günzburg ganz nahe bei Ulm angekommen war, erfuhr - 
er, daß ein ſtarkes Detachement unter dem Erzherzog Ferdinand*) aus 
Um entkommen fei, und den boͤhmiſchen Gebirgen, trog des Verſuchs 
einer Divifion des Marfchall Ney, es aufzuhalten, zueile. Noch an 
demfelben Tage verließ eine zweite Kolonne den Pla, wurde aber dur) 
eine andere Divifion von Ney’s Corps zuruͤckgetrieben. Das Corps bes 
Marfchall Lannes erhielt Befehl, jenes des Marſchall Ney zu unter 
fügen, und diefe Nacht Eampirten die. beiden Corps auf den Höhen, 
welhe Um vom linken Ufer der Donau beherrfihten, während Mars 
mont fi am rechten Ufer näherte. Der Kaifer faßte zu Elchingen, 
dem Schlüffel des Weges nah Böhmen, Poſto. Ulm war nun voll: 
fommen eingefchloffen. | 

In diefer Lage blieben die Defterreicher vier Tage ohne eine Er= 
Öffnung zu machen, In: der Zmwifchenzeit ergab fih Memmingen mit 
feinee Befagung von 6000 Mann. Der Kaifer erhielt die Nachricht 
davon in einem fchlechten Bivouat, wo man ein Bret für ihn legen 
mußte, damit feine Füße nicht im Waſſer ſtaͤnden. Faſt unmittelbar 
nachher erfchien der Fürft Merig Lichtenftein mit einer Parlementärfahne 
vom General Mad. Er wurde zu Pferde,mit verbundenen Augen vor 
waͤrts geführte. Als er dem Kaifer, gegenüber fand, zeigten feine Mies 
nen, daß er nicht erwartet hatte, ihm, hier zu finden. Mad, der von 
feiner Anmefenheit nicht unterrichtet war, wollte wegen ber Raͤumung 
Umg, und dem Abzuge der Armee nach Oeſterreich unterhandeln laſſen. 
Die Franzoſen ſelbſt geſtehen, daß es ſtets den feindlichen Generalen 
gelang, die ihrigen zu uͤberliſten, ſo oft Napoleon nicht auf dem Platze 


*) Und unter dem Feldmarſchalllieutenant Fürft Karl von Schwarzenberg, 
den das Schidfal beftimmte, die Schmah von Ulm genau nach acht Jahren 
auf dem Schlachtfelde von Leipzig zw rächen. Anm. des Ueberſ. 
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war. Der Katfer konnte nicht umhin, über einen folhen Vorſchlag zu 
lächeln, und fagte: „Was für einen Grund hätte id wohl, um in Ihr 
Begehren zu willigen? In einer Woche werden. Sie ohne Bedinguns . 
gen in meiner Gewalt fein. Sie erwarten dad Heranrüden der ruffis 
fhen Armee, aber die hat noch kaum Mähren betreten: ja und wenn 
ih Sie auch ziehen ließe, was hätte ich für eine Bürgfchaft, daß Ihre 
Truppen nicht wieder gegen mic) dienen, wenn fie einmal mit den Ruf: 
fen vereint find? Ich habe Marengo nicht vergeffen. Dort ließ ich 
Melas ziehen, und nad) zwei Monaten mufte Moreau, troß den feier 
lichſten Verfprechungen, den Frieden zu fchließen, gegen deffen Zruppen _ 
fechten.“ Der Fürft Lichtenftein antwortete fo gut er konnte, und be= 
theuerte, daß die Armee den Plag nicht verlaffen würde, wenn fie bie 
verlangten Bedingungen nicht erhielten. „Ich werde fie nicht bewilligen,“ 
erwiederte der. Kaifer, „hier ift die Kapitulation Ihres Generals, der zu 
Memmingen kommandirte; überbringen Sie fie den Feldzeugmeijter Mad, 
und melden Sie ihm, daß ich Feine anderen Bedingungen”) gebe. Ueber— 
dies habe ich Feine. Eile; je länger er zögert, deſto fchlimmer wird feine 
und Ihrer aller Lage fein. Auch werden Morgen die Corps, melde 
Memmingen einnahmen, hier fein, dann. werden wir fehen.” 

Der Fürft Lichtenftein murde mach Um zurüdgeführt. Noh an 
bemfelben Abend fehrieb General Mad an den Kaifer, daß der einzige 
Zroft, welcher ihm in feinen Unglüd bleibe, der fei, daß er ſich ges 
zwungen fehe,. mit ihm zu unterhandeln; da es das Scidfal einmal 
nicht anders haben mollte, erwarte er feine Beſchluͤſſe. Am nächften 
Morgen verfügte fi) Berthier nach Um, und Eehrte des Abends mit 
der Kapitulation zuruͤck, durch welche sch die ganze Armee ergab. Sie 
follte mit den Kriegsehren ausziehen, vor der franzöfifchen Armee defili— 
ren, die Waffen ſtrecken, um nad Frankreich abzumarfchiren, mit Aus— 
nahme der Generale und. Offiziere, welche heimfehren durften unter der 
Bedingung, nicht eher wieder gegen. Napoleon zu dienen, als bis nach 
der völligen Auswechfelung der, Gefangenen, Die acht Tage hindurch, 
melde die franzoͤſiſche Armee. vor. Wim. zubrachte, hatte es faft unaufz 
hörlich geregnet; plöglic aber „hörte „der Regen anf, und die öfterreis 
hifhe Armee befilirte bei dem ID ee es mar einer der feis 
erlichſten Tage, welche Frankreich je gehabt hat! Mad ift laut des 
Verrathes befchulbigt worden, aber ohne pofitive Gruͤnde**). Wahrfchein= 
lich unterlag er dem Einfluße jener Art von Zauber, welcher in der 
intelektuellen wie in der phyfifhen Welt einer höheren Gewalt gegenüber 
flattfindet, und der ihn unfähig machte, als die Gefahr fam, die nöthige 
Entfchloffenheit und Thatkraft zu entfalten. Am 20. Oktober ftellte ſich 


*) Nämlich die Ergebung der ganzen Armee ald Kriegsgefangene. 
Anm. des Ueberf. 

”*) Er ftarb unbemittelt auf einem fehr Kleinen Gütchen, der Teu— 
felhof genannt, in der Nähe von St. Pölten, two er in der größten Zurück— 
gezogenheit, aber geachtet, feine legten Lebensjahre hinbrachte. 

— Anm. des Ueberſ. 
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"die franzöfifche Armee auf den benachbarten Höhen in Schlachtorbnung 
auf, die Trommeln wirbelten, die Mufitbanden fpielten, die Thore von 
Ulm öffneten fi), die öfterreichifche Armee ruͤckte ſchweigend aus, defi⸗ 
lirte langfam, und legte Corps für Corps auf einem zuvor ſchon bes 
zeichneten Drte die Waffen nieder. Diefer Tag gab 36,000 Mannt) in 
die Gewalt der Franzofen; 6000 waren zu Memmingen, 2000 zu 
MWertingen gefangen genommen worden, fo daß der ganze Verluſt ber 
Defterreicher nahe an 50,000 Mann betrug, nebft fiebzig Stud Ges 
fügen, und 3000 Pferden, welche dazu dienten, eine Divifion Drago- 
ner, bie von Boulogne zu Fuße gekommen waren, beritten zu ma— 
hen. Die Ceremonte dauerte den ganzen Tag**). Der Kaifer hielt 
auf einer Fleinen Anhöhe vor der Fronte bes Gentrums feiner Armee; 
ein großes Feuer war angezündet worden, und bei diefem empfing er bie 
‚öfterreichifehen Generale, fiebzehn an der Zahl. Er beklagte ſich gegen 
das Verfahren ihrer Negierung, welche ihn ohne Kriegserklärung ange- 
griffen hätte, und fagte, „dieſelbe hätte beffer gethan, wenn fie, ftatt 
die afiatifchen Horden in die europäifchen Zwiftigkeiten zu mengen, ſich 
mit ihm verbunden hätte, um die ruffifche Vergroͤßerungsfucht zu be> 
kaͤmpfen.“ So frühe ſchon befchäftigte ihn die Beſorgniß vor der ruf 
fiihen Macht, und fo Elar ftand es vor feiner Seele, daß die Kontinen- 
talftaaten fich derfelben widerſetzen ſollten. Ein geringfügiger' Umftand 
trug ſich während bdiefer Umterrebung zu, welcher den Charakter Napo- 
leon’8 in ein richtiges Licht fest. Ein General, mehr vorlaut als ver> 
ftändig, wiederholte das angebliche Wiswort eines Soldaten, welches die 
Beſiegten lächerlich machte. Napoleon hörte es, zümte, ſandte einen 
feiner Adjutanten ab, um bem Sprecher zu gebieten, fich zu entfernen, 
fagend, „der müffe fehr wenig Achtung vor fich felbft haben, welcher 
im Stande fei, Männer zw verfpotten, bie fi) im Unglüde befinden.‘ 
Der Kaifer fhlief zu Elchingen, und verfügte fi) den nächften 
Tag nad) Augsburg, two er im Paltafte des Biſchofs wohnte. Er- blieb 
bier nur fo lange, biß er den Marſch Fümmtlicher Truppen regulirt hatte, 
und reifte dann ab, Meifende aus Linz hatten ausgefagt, daß fie die 
erften ruſſiſchen Truppen ir dieſe Stade einziehen gefehen, und daß fie 
in Wagen, die vorher gefammelt worden wären, eiligjt nach dem Inn 
sögen: Die Nachricht von der Kataſtrophe von Ulm aͤnderte jedoch bie 
Pläne ihres Anführers Kutuſow. Von Augsburg "ging Napoleon nach 
Münden, wo er, wenn gleich, der Kürfuͤrſt noch nicht zuruͤckgekehrt war, 
von den Einwohnern wohl 2 und die Stadt illuminirt wurde. 
Die franzoͤſiſche Armee ging über die Iſer, und näherte ſich dem Inn. 
Der Kaifer ſchlug mit einem großen Theile feines Heeres bie. S 
von Mühldorf ein, welches die Ruſſen eben verlaffen hatten. Bon bier 


*) Hormaye fagt: über 22,000 Mann. Anm. des Ueberſ. 


” Der VBerfaffer irrt. Der Auszug der Defterreicher aus Ulm begann 
um 3 Uhr des Nachmittags am 20. October 1805. 
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aus war keine Brüde unverbrannt geblieben, und Napoleon hatte ba 
gleihfam den Vorgeſchmack, mit was für einer Art von Feinden er es 
von nun an zu thun haben würde. Der Kaifer ging nach Burghaufen 
und von da nad) Braunau. Wenn eine Befasung von ein paar tau— 
fend Ruffen in dem letztern Plage geblieben wäre, wuͤrde dies vielleicht 
beträchtlichen Aufenthalt verurfacht haben, aber fie hatten ſich begnügt, 
die Brücke abzubrennen. Auch die Brüde von Linz war abgebrannt;z 
bier ging ein Theil der Truppen auf das. linfe Donauufer, und folgte 
den Ruffen in Iangfamen und vorfichtigen Märfchen. Zu Linz empfing 
Napoleon den Beſuch des Churfürften von Baiern und feines Sohnes; 
auch Duroc, der nad) Berlin gefendet worden war, traf in diefer Stadt 
wieder mit ihm zufammen. Er brachte Eeine fehr befriedigenden Nachs 
richten; es fchien gewiß, daß Preußen fein Benehmen nah den Um— 
ſtaͤnden reguliven wollte, oder mit andern Worten, dag Napoleon auch 
biefe Macht zu feinen Feinden zu zählen haben würde, wenn ihm das 
Gluͤck den Rüden zukehren follte. 

Zu Linz erhielt der Kaifer auch Berichte Über bie Armee von Stas 
lien und den Ruͤckzug des Erzherzog Karl gegen Wien, nad) einem blu— 
tigen aber unentfcheidenden Gefecht mit Maffena*). General Giulay, 
einer der in die Kapitulation eingefchloffenen Offiziere, kam nach Linz, 
um einen MWaffenftillftand vorzufchlagen; da dies aber offenbar feinen 
andern Zwed hatte, ald um Zeit zu gewinnen, damit ſich der Erzherzog 
Karl bei Wien mit den Ruffen vereinigen koͤnne, — eine Vereinigung, 
welche die öfterreichifche Monarchie vor der Gefahr, womit fie bedroht 
war, vielleicht hätte retten Eönnen, — fo wollte Napoleon nichts davon 
wiffen, fondern fagte, daß man zu gleicher. Zeit fechten und unterhan= 
deln Eönne. Auch, bemerkte er, daß General Giulay feine Vollmacht 
habe, um für die Ruffen zu unterhandeln, und brach daher gegen Wien 
auf, verteilte aber ein paar Tage zu St. Pölten, weil eine der Divi— 
fionen Mortier's gefchlagen worden. war**), Dies und der Verluft von 
drei Adlern fegte den Kaifer in Feine günflige Stimmung, um den Vors 
fhlägen des General Giulay welche hier: erneuert wurden, ein geneigte: 
res Gehör zu geben. Im Gegentheil ruͤckten bie Truppen in Eilmaͤr⸗ 
fhen nah Wien umd die Marſchaͤlle Lannes und Murat zogen in diefe 
Hauptſtadt ein. General Giulay befand: ſich noc immer bei dem Kai— 
ſer, und es wär feit vierzehn Tagen viel von Abfchliefung eines Waf: 
fenftiliftandes die Nede gewefen, was ber gemöhnlichen Strenge der Dis⸗ 
ciplin Eintrag that. Die Defterreicher auf dem linken Flügel der Donau 
hatten alle Anftalten getroffen, die Taborbruͤcke abzubrennen, welche nur 
durch ein Hufarenpifet befegt war. Die Marfchälle Lannes und Murat, 


*) Der Verfaſſer meint die Schlacht von Caldiero am 29. 30. und 31. 
Detober 1805. Dre Erzherzog Karl hatte diefe Schlacht keineswegs verloren, er 
trat vielmehr in Folge der Kataftrophe von Ulm feinen Rüdzug an. 

Anm. des Ueberf. 

*) Am 11. November 1805 bei der alten Burg Dürrenftein am linfen 

Ufer der Donau. Anm. des Ueberf. 
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welche fehnlich wünfchten, der Armee eine fo wichtige Kommunikation zu 
fihern, täufchten den General Auersberg mit der falfchen Nachricht von 
dem Abfchluffe eines MWaffenftilftandes, und befegten die Brüde *). 
Diefe Kriegsiift war von den wichtigften Folgen, infofern fie die Ver: 
einigung der Defterreicher umter dem Erzherzog Karl mit den Ruffen 
binderte, und Wien mit allen feinen Vorcäthen und Vortheilen für dies 
fen Seldzug definitiv in die Gewalt Napoleons gab. Er war mit dem 
Erfolg diefes kuͤhnen Streiches fehr zufrieden, und ſchlug fein Haupt: 
quartier zu Schönbrunn auf, wo er fich anſchickte mit allen feinen 
Streitkräften, die jeden Tag von allen Seiten in Wien eintrafen, ent: 
weder gegen die Ruſſen oder den Erzherzog Karl zu manoͤuvriren. 

Die Armee des Generals Kutuſow marfchirte von Krems über 
Bneim, um ſich mit der ruffifchen Hauptarmee bei Ollmuͤtz zu vereini- 
gen, wo fpäter der Kaifer Alerander eintraf. Der Erzherzog Kart, ſtatt 
vorzurüden,, um die Hauptftadt zu decken, fah ſich genöthigt rechts zu 
ziehen, um Ungarn zu erreichen; fogleich wurden Truppen nach Press 
burg gefendet, um die Möglichkeit einer Vereinigung mit den Ruffen 
noch mehr zu entfernen. Mortier und Marmont bewachten außerhalb 
der MWälle von Wien die Straßen nach Ungarn und nad Stalin. Ney 
lag nody vor Kuefitein in Tyrol, welches eine ſtarke Befagung hatte. 
Napoleon war mit Maffena unzufrieden, daß er fich mit ihm nicht ver- 
einigte, bevor er den Ruſſen eine Schlacht lieferte. Er brach gegen 
Bnaim auf, und ed war am Tage feiner Abreife, daß in der Nähe von 
Hollabrunn die franzöfifche Vorhut mit der ruffifhen Nachhut unter Bra- 
gation ein biutiges Gefecht beſtand, in welhem General Oudinot verwundet 
wurde. Napoleon gab daher das Kommando über die Grenadiere Duroe, 
denn er wünfchte, diefer möchte fich während des Feldzuges auszeichnen. 
In Znaim erfuhr der Kaifer, daß die Ruffen die Straße nach Brünn einge: 
fhlagen hatten und befahl feiner Armee daffelbe zu thun⸗ In diefer Stadt ſtie⸗ 
fen Bernadotte’s vier leichte Kavallerieregimenter unter Kellermann zu ihm; 
fie kamen auf der Straße von Budweis her, und hatten Bernadotte und fein 
Corps mit der baierifchen Kavallerie unter Wrede (melche durch die Ver- 
folgung des Erzherzog Ferdinand abgemattet war) zu Iglau gelaffen. 
As Napoleon zu Brünn ankam, fand er die Citadelle leer und bie 
Magazine voll, gleich als hätte: ein Freund eben den Plag verlaffen; 
denfelben Abend noch ſchob er die ganze Kavallerie gegen Ollmuͤtz vor. 
Eine Station von Brünn fand ein higiges Gefecht mit der Arriere— 
garde des Feindes flatt, worin fich die Grenadiere zu Pferde befonders 
auszeichneten, und dem nur bie-einbrechende Nacht ein Ende machte. 
Der Kaifer kehrte nah) Brünn zuruͤck und befichtigte den nächften Tag 


*) Sie ritten felöft auf die Brüde, und hatten einen öfterreichifchen General 
in voller Uniform bei fich, was um fo mehr beitrug den Fürften Auersberg zu 
täufchen. Der Fürft verlor fein Kommando und fiel in Ungnade. Einige Jahre 
fpäter wurde er indeflen doch zum Oberftjägermeifter ernannt. Da fragten fich die 
wisigen Wiener: „Warum ift Fürft Auersberg Oberftjägermeifter geworden ? 
Antwort: „Well er den größten Bock gefchoffen hat. Anm. des Ueberſ. 
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den Boden, mo er feine Armee, welche in verfchiedenen Richtungen heran: 
ruͤckte, aufzuftellen befchloffen hatte. Ex ſchob die Kavallerie der Avant: 
garde bis MWifchau vor, ging felbft dahin, und ritt bei feiner Ruͤckkehr 
über alle Krümmungen und Ungleichheiten vor der Front der Pofition, 
bie er einzimehmen befohlen hatte. Auf jeder Anhöhe hielt ee an, maß 
die Entfernungen, und fagte oft zu feinem Gefolge: „Meine Herren, 
prüfen Sie das Terrain *) ja recht genau, denn Sie werden eine Rolle 
darauf zu fpielen haben. Es mar baffelbe, worauf die Schlaht von 
Aufterlig gefochten wurde, und das vorher die Ruſſen inne ‚gehabt hat- 
ten. Er brachte faft den ganzen Tag zu Pferde zu, infpiciete die Po- 
fition, jedes Corps, und bemerkte zur Linken von Suchet's Divifion 
‚eine einzelne Höhe, welche die ganze Fronte dieſer Divifion beherrfchte. 
Noch diefelbe Nacht ließ er vierzehn öfterreichifche Kanonen, einen Theil 
derjenigen, welche zu Brünn gefunden worden waren, hinfchaffen. Da e8 feinen 
Raum für Pulverkarren gab, wurden zmweihundert Ladungen. hinter jeder 
Kanone aufgefhichtet, und der Fuß abgegraben, fo daß man gegen einen 
Sturm gefichert war. Der Kaifer Eehrte hierauf nach Brünn zurüd. 
Nah dem Gefechte von Wien und dem Gefechte bei Hollabrunn, 
war Napoleon bringend angegangen worden, Waffenftillftand zu ſchlie— 
fen. Er war zwar nicht ganz ungeneigt dazu, aber die Ruffen ftan- 
den ihm gegenüber, und er mußte ſich zuerft mit ihnen meffen. Der 
‚Graf Stadion und noch ein anderer öfterreichifcher Großer langten von 
Seite des Kaiferd von Defterreih an, und meldeten, daß auch ein 
dritter Bevollmächtigter von Seite des Kaifers von Rußland eintreffen 
werde: Napoleon begnügte fich jedoch, fie.an Zalleyrand zu weifen, der 
in Wien, wo Clarke Gouverneur war, erwartet wurde. Um diefe Zeit erhielt 
ber Kaifer auch die Nachricht von der Schladht von Zrafalgar, womit 
Nelfon die Bahn feiner Triumphe und feines Lebens befchloffen hatte. 
Die franzöfifche Flotte, obſchon ftärfer an Zahl, wurde duch den Muth 
ber englifhen Matrofen unter ihrem kuͤhnen Anführer, nicht nur ges 
fchlagen, fondern vernichtet; von nun an war fie ein bloßes Wrack. 
Der fpanifche Admiral Gravina wurde verwundet, und ftarb bald; Vils 
leneuve entleibte fich felbft, weil, er die Schmach fo vieler Unfälle und 
Miederlagen nicht länger zu ertragen, vermochte. Da Napoleon alle feine 
Hoffnungen, zur See zu fiegen, ‚für immer in ihren tiefen Buſen be: 
graben fah, hielt er es wahrſcheinlich für ‚nothmwendig, etwas zu thun, 
- die Härte des Schlages zu mildern,. und ging auch fogleich zu 
erk. 6 
Napoleon war bereits mehrere Tage in Bruͤnn, da befahl er, daß 
Bernadotte's Corps näher ruͤcke. Dieß ließ auf ein entſcheidendes Er— 
eigniß ſchließen: aber er wuͤnſchte zuerſt, aus einer Handlung der Artig⸗ 
keit entweder Nutzen zu ziehen, oder ſich wenigſtens den Ruf derſelben 


*) Nämlich die Ebene zwiſchen Turas und Latein, welche ſeit langer Zeit zu 
Ucbungslagern von den öfterreichifchen Truppen jährlich benugt zu werden pflegte. 
Anm. des Ueberſ. 
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zu verfchaffen. Gegen Tagesanbruch fandte er nach einem feiner Adju⸗ 
tanten (Savary , fpäter Herzog von Rovigo); er hatte die Macht über 
den Karten zugebracht, die Kerzen waren gänzlich herabgebrannt; in der 
Hand hielt er einen Brief, und fagte dann nach einem Stillſchweigen 
von einigen Minuten plöglih: „Machen Sie fi) fogleih nah Ollmuͤtz 
auf den Weg, uͤbergeben Sie den Kaifer von Rußland diefes Schreiben, 
und fagen Sie ihm, daß ich, da ich von feiner Ankunft bei der Armee 
gehört hätte, Sie fendete, um ihn zu begrüßen. Wenn er Sie befragt, 
fo wiſſen Sie ja, was unter folchen Umftänden zu antworten iſt.“ Sa— 
vary nahm von dem Kaifer Abfchied, und begab fich fogleih nad dem 
franzöfifchen Worpoften, wo er einen Trompeter mitnahm. Bei dem 
erften Kofatenpoften murde er angehalten, bis der Fürft von Bragation 
von feinem Dafein in Kenntniß gefegt worden war; bdiefer fandte ihn 
nad) Ollmuͤtz an den Oberbefehlshaber Kutufow, und er reifte durch die 
ganze ruffifche Armee, die er ſich fammeln und die Waffen ergreifen fah, 
fo wie der Morgen anbrach. Kutufow fragte nach der Depefche, melde 
er für den Kaifer mitgebracht habe, bemerkend daß berfelbe in der Fe— 
fiung fchlafe, deren Thore jegt nicht geöffnet werben könnten. Der 
Oberbefehlshaber ging fort, und ließ Savary in Gefellfchaft eines ruf: 
ſiſchen Stabsoffizier. Um zehn Uhr des Vormittags regte es ſich auf 
der Straße ungewöhnlich, und als Savary um die Urfache fragte, ant= 
wortete man ihm: „Es ift der Kaifer. Er hatte gerade noch Zeit, ſei⸗ 
nen Mantel abzumwerfen, und die Depefche aus feinen Zafchenbuche zu 
nehmen als Alerander in das Gemach trat, worin der Abgefandte mars 
tete. Er machte eine Bewegung, auf welche alle Anrefende ſich ents 
fernten, und beide allein blieben. Savary mar von dem Adel des ganz 
zen Wefens des jungen Monarchen überrafcht, der damals ſechs md 
zwanzig Jahre alt war. Er hörte bereits auf dem linken Ohre etwas 
ſchwer, und neigte fi rechts, um zu hören, was man ihm fagte. 
Er ſprach langfam, legte auf die legten Sylben Nahdrud, aber im 
beften Sranzöfifh und ohne Accent. Nachdem er Savaery's Botſchaft 
angehört, und das Schreiben m Empfang genommen hatte, fagte er: 
„Ich weiß die Handlungsweiſe ihres Gebieters richtig zu würdigen; mit 
Bedauern habe ich gegen ihr gewaffnet, und werde mit dem größten 
Bergnügen die erfte Gelegenheit ergreifen, ihn davon zu überzeugen. 
Er ift feit langer Zeit der Gegenftand meiner Bewunderung geweſen.“ 
Dann ging. er zu etwas Anderem über und fagte, „Sch werde gehen, 
um biefes Schreiben zu bucchlefen, und Ihnen dann die Antwort dar—⸗ 
auf bringen." In einer halben Stunde kehrte der Kaifer Alerander zus 
ruf, und ein Schreiben fo in der Hand haltend, daß die Adreffe nach 
unten gekehrt bfieb, ließ er fich in ein langes Geſpraͤch mit Savary ein, 
und feste in einem etwas biktatorifchen, doch nicht verlegenden Tone 
auseinander, daß Frankreich, um feine Mäßigung und gute Gefinnung 
zu beweifen, nichts weiteres zu thun habe, als Alles um mas es feit 
zehn Jahren gefochten hatte, zu reſtauriren, -fich mit der Ehre begnügend, 
die Alliirten gefchlagen zu haben, welche dann (da fie am Ende doch 
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den Boden, wo er feine Armee, melche in verfchtebenen Richtungen heran 
ruͤckte, aufzuftellen befchloffen hatte. Er ſchob die Kavallerie der Avant: 
garde bis Wiſchau vor, ging felbft dahin, und ritt bei feiner Ruͤckkehr 
über alle Krümmungen und Ungleichheiten vor ber Front der Pofition, 
die er einzimehmen befohlen hatte. Auf jeder Anhöhe hielt er an, maß 
die Entfernungen, und fagte oft zu feinem Gefolge: „Meine Herren, 
prüfen Sie das Zerrain *) ja recht genau, denn Sie werden eine Rolle 
darauf zu fpielen haben. Es war bdaffelbe, morauf die Schlacht von 
Aufterlig gefochten wurde, und das vorher die Ruffen inne gehabt hat: 
ten. Er brachte faft den ganzen Zag zu Pferde zu, infpiecirte die Po— 
fition. jedes Corps, und bemerkte zur Linken von Suchet's Divifion 
‚eine einzelne Höhe, welche die ganze Fronte dieſer Divifion beherrfchte. 
Noch diefelbe Nacht ließ er vierzehn öfterreichifche Kanonen, einen Theil 
‚derjenigen, welche zu Brünn gefunden worden waren, hinfchaffen. Da e8 feinen 
Raum für Pulverkarren gab, wurden zweihundert Ladungen. hinter jeder 
Kanone aufgefhichtet, und der Fuß abgegraben, fo daß man gegen einen 
Sturm gefichert war. Der Kaifer Eehrte hierauf nach Brünn zuruͤck. 
Nach dem Gefechte von Wien und dem Gefechte bei Hollabrunn, 
war Napoleon dringend angegangen worden, MWaffenftillftand zu ſchlie— 
fen. Er war zwar nicht ganz ungeneigt dazu, aber die Ruſſen flan- 
den ihm gegenüber, und er mußte fich zuerft mit ihnen meffen. Der 
Graf Stadion und noch ein anderer öfterreichifcher Großer langten von 
‚Seite des Kaiferd von Defterreih an, und meldeten, daß aud ein 
dritter Bevollmächtigter von Seite des Kaifers von Rußland eintreffen 
werde: Napoleon begnügte fich jedoch, fie an Zalleyrand zu weifen, ber 
in Wien, wo Clarke Gouverneur war, erwartet wurde. Um diefe Zeit erhielt 
ber Kaifer auch die Nachricht von der Schlaht von Zrafalgar, momit 
Nelfon die Bahn feiner Triumphe und feines Lebens befchloffen hatte. 
Die franzöfifche Flotte, obſchon ftärfer an Zahl, wurde durch den Muth 
ber englifhen Matrofen unter ihrem Fühnen Anführer, nicht nur ges 
fchlagen, fondern vernichtet; von nun an war fie ein bloßes Wrack. 
Der fpanifche Admiral Gravina wurde verwundet, und ftarb bald; Vils 
leneuve entleibte ſich felbft, weil er die Schmach fo vieler Unfälle und 
Niederlagen nicht länger zu ertragen ‚vermochte. Da Napoleon alle feine 
Hoffnungen, zur See zu fiegen,. für immer in ihren tiefen Buſen bes 
graben fah, hielt er es wahrſcheinlich für ‚nothwendig, etwas zu thun, 
= die Härte des Schlages zu mildern,. und ging auch fogleich zu 
erk. — er 
Napoleon war bereits mehrere Zage in Brünn, da befahl er, daß 
Bernadotte's Corps näher ruͤcke. Dieß ließ auf eim entfcheibendes Er— 
eigniß fchließen: aber er wuͤnſchte zuerft, aus einer Handlung der Artig- 
feit entweder Nugen zu ziehen, ober fich wenigſtens den Ruf derfelben 


*) Nämlich die Ebene zwifchen Zuras und Latein, welche felt langer Zeit zu 
Uebungslagern von den öfterveichifchen Truppen jährlich benupt zu werden pflegte. 
Anm. des Ueberſ. 


Schlacht von Aufterlig. 73 


zu verfchaffen. Gegen Tagesanbruch fandte er nach einem feiner Adju⸗ 
tanten (Savary , fpäter Herzog von Rovigo); er hatte die Nacht über 
den Karten zugebracht, die Kerzen waren gänzlich herabgebrannt; in der 
Hand hielt er einen Brief, und fagte dann nach einem Stillſchweigen 
von einigen Minuten plöglih: „Machen Sie ſich fogleih nah Ollmuͤtz 
auf den Weg, Üibergeben Sie den Kaifer von Rußland diefes Schreiben, 
und fagen Sie ihm, daß ich, da ich von feiner Ankunft bei der Armee 
gehört hätte, Sie fendete, um ihn zu begrüßen. Wenn er Sie befragt, 
fo wiffen Sie ja, mas unter folchen Umftänden zu antworten ift.” Gas 
vary nahm von dem Kaifer Abfchied, und begab fich fogleich nach dem 
franzoͤſiſchen Vorpoſten, wo er einen Trompeter mitnahm. Bei dem 
erften Kofatenpoften wurde er angehalten, bis der Fürft von Bragation 
von feinem Dafein in Kenntnif gefegt worden war; biefer fandte ihn 
nah Ollmuͤtz an den Oberbefehlshaber Kutufow, und er reifte durch die 
ganze ruffifche Armee, die er fich fammeln und die Waffen ergreifen fah, 
fo wie der Morgen anbrach. Kutufow fragte nach der Depefche, welche 
er für den Kaifer mitgebracht habe, bemerkend daß derfelbe in der Fe— 
ftung fohlafe, deren Thore jegt nicht geöffnet werben fönnten. Der 
Oberbefehlshaber ging fort, und ließ Savary in Gefellfchaft eines ruf- 
fifhen Stabsoffizier. Um zehn Uhr des Vormittags regte es fich auf 
der Straße ungewöhnlich, und als Savary um die Urfache fragte, ants 
wortete man ihm: „Es ift der Kaifer. Er hatte gerade noch Zeit, feis 
nen Mantel abzumwerfen, und die Depefche aus feinen Taſchenbuche zu 
nehmen als Alerander in das Gemach trat, worin der Abgefandte war—⸗ 
tete. Er machte eine Bewegung, auf mwelche alle Anmefende ſich ent= 
fernten, und beide allein blieben. Savary mar von dem Adel des gan 
zen Wefens des jungen Monarchen überrafcht, der damals fechs und 
zwanzig Jahre alt war. Er hörte bereitd auf dem linken Ohre etwas 
Schwer, und neigte fich vechts, um zu hören, was man ihm fagte. 
Er ſprach langfam, legte auf die legten Sylben Nahdrud, aber im 
beften Sranzöfif und ohne Accent. Nachdem er Savary's Borfchaft 
angehört, und das Schreiber in Empfang genommen hatte, fagte er: 
„Ich weiß die Handlungsweiſe ihres Gebteters richtig zu würdigen; mit 
Bedauern habe ich gegen ihm gewwaffnet, und werde mit dem größten 
Vergnügen die erfte Gelegenheit ergreifen, ihn davon zu Überzeugen. 
Er ift feit langer Zeit der Gegenftand meiner Bewunderung geweſen.“ 
Dann ging. er zu etwas Anderem über und fagte, „Ich werde gehen, 
um diefes Schreiben zu durchlefen, und Ihnen dann die Antwort dar: 
auf bringen. In einer halben Stunde kehrte der Kaifer Alerander zus 
rue, und ein Schreiben fo in der Hand haltend, daß die Adreffe nad) 
unten gekehrt blieb, ließ er fich in ein langes Gefpräh mit Savam ein, 
und fegte in einem etwas biftatorifchen, doch nicht verlegenden Zone 
auseinander, daß Frankreich, um feine Mäßigung und gute Gefinnung 
zu beweifen, nichts weiteres zu thun habe, als Alles um was es feit 
zehn Jahren gefochten hatte, zu reſtauriren, ſich mit der Ehre begnügend, 
die Alliirten gefchlagen zu haben, welche dann (da fie am Ende doch 
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nicht: verlieren koͤnnten) Frankreichs Vergrößerungsfucht nicht meht fürch- 
ten, würden. Nach Beendigung diefes Gefpräches übergab der Kaifer an 
Savary feine Antwort auf das Schreiben, weldyes er von Napoleon 
erhalten hatte, die Adreffe noch immer nad) unten gerichtet, und fagte: 
„Hier ift meine Antwort; die Auffchrift drüdt nicht den Titel aus, den 
er in der letzteren Zeit angenommen bat. Ich lege auf ſolche Kleinig- 
keiten Eeine Wichtigkeit. Die Adreffe lautete: „An das Oberhaupt der 
franzöfifhen Negierung. Aber. gerade um folcher Kleinigkeiten willen 
war Europa feit dreizehn Jahren im Kriegszuftande begriffen, und blieb 
e3 no durch zehn Fahre ! 
Savary wurde hierauf nach dem Vorpoſten zurüdgeführt, und fah 
auf den Wagen die ruffifchen Garden, welche eben von Petersburg ein- 
getroffen waren, um zur. Armee zu ftoßen. Sie beftanden aus hochges 
wachfenen Leuten, welche gegen alle Streapazen unempfindlich zu fein 
fhienen. Herr von Novoſilzow wuͤnſchte den franzöfifchen "Adjutanten 
bis Brünn zu begleiten, weil er befondere Gefchäfte mit dem Grafen 
Haugwiz hatte, der dafelbft von Berlin erwartet wurde; Savary lehnte 
aber diefes fhmeichelhafte Anerbieten ab. Er traf Napoleon im Poft- 
haufe zu Poforziz, übergab das Schreiben, und erftattete Bericht über 
Alles, was vorgegangen war. Er blieb einige Zeit in. Gedanken verfun- 
fen, und fombinirte das, was er in Ulm von den Abfichten der Ver— 
bündeten gehört hatte, mit den Gerüchten von Preußens Beitritt. End» 
lich forderte ‚er. Savary auf, ſogleich und mit der größten Eile den Weg 
noch einmal zu machen, und eine Zufammenkunft mit dem Kaifer Aleran- 
ber für den morgigen Tag vorzufchlagen. Das gefchah, und der Kaifer 
von Rußland fhien auch wirklich dazu geneigt; allein da Bericht 
einlief, daß die Franzoſen retirirten, (Napoleon hatte gefliffentlid eine 
rüdgängige Bewegung nach der Pofition gemacht, die er ſich zur Schlacht 
auserforen hatte), ließ fich Alerander überreden, an feiner Statt ben 
Fürften Dolgorufi zu fenden. Mapoleon ging eben in den Infanterie⸗ 
bivouafen auf und ab, wo er auf.einigem Stroh gefchlafen hatte: da 
fam man, um ihm die Ankunft des: Fürften Dolgorufi zu melden. So 
groß war fein Wunfch nach Frieden, daß er ſich, ald noch kaum das 
Wort ausgefprochen war, :zu Pferde ſetzte, und nach dem bezeichneten 
Diag fo ſchnell gallopirte, daß ihm fein Piquet kaum folgen konnte. Er 
flieg ab, und ging auf der Heerſtraße mit dem Fuͤrſten Dolgorufi allein 
auf und nieder; der legtere mußte aber etwas Beleidigendes gefagt haben, 
denn Napoleon antwortete nicht ohne Bitterfeit: „Wenn es das ift, was 
Sie mir zu fagen haben, fo gehen. Sie und melden: Sie dem Kaifer 
Alexander, daß ich Feine Ahnung von folchen Zumuthungen hatte, als 
id) eine Zufammenfunft mit ihm verlangte. Ich hätte ihm den Zu: 
ftand meiner Armee gezeigt, und mich in Bezug auf die Friedens: 
bedingungen auf feine Billigkeit berufen: wenn er es haben will, 
werden wir kaͤmpfen; ich aber wafche meine Hände in Unſchuld.“ 
Hierauf entfernte ſich der Fürft, worauf der Kaifer fic) von Savary 
noch einmal Alles wiederholen ließ, was vorgegangen war, umd 
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endlich in bie Worte ausbrach: „Dieſe Menfchen müffen wahnfinnig fein, 
ba fie darauf beftehen, ich folle Italien aufgeben, während fie nicht im 
Stande find, mir Wien zu nehmen. Welhe Pläne haben fie 
denn, und was würden fie mit Frankreich angefangen has 
ben, wenn ich gefhlagen worden wäre! Es möge enden, mie 
es Gott gefällt, aber, bei meiner Treue, bevor noch achtundvierzig Stun⸗ 
den vorüber find, werde ich ihnen den Kopf tuͤchtig gewaſchen haben!“ 

Während der Kaifer fo ſprach, ging er zu Fuße zu dem erften In: 
fanteriepoften der Armee zurüd. Er war gereizt und machte feinem Un- 
muthe Luft, indem er mit feiner Reitgerte gegen die Erdhaufen ſchlug, 
die auf der Strafe lagen. Die Schildwache, ein alter Soldat, übers 
hörte ihn, und hatte fich gemäcjlich "hingefegt, um, das Gewehr zwis 
Then den Sinieen, feine Pfeife zu ftopfen. Als Napoleon dicht an ihm 
vorüber ging, fah er ihn an und fagte eben: „Diefe Ruffen bilden fich 
ein, daß fie nichts zu thun haben, als uns aufzufreffen!” Der alte 
Soldat mifchte ſich fogleich in das Gefpräd und erwiederte: „Oho, das 
wird fo leicht nicht gehen, wir werden uns fchon gehörig fperren.’ Der 
Kaifer mußte lachen, gewann wieder feine gewöhnliche Faffung, ftieg zu 
Dferde, und Eehrte in das Hauptquartier zurüd. 

Er dachte nun auf nichts, als auf die Vorbereitungen zur Schlacht, 
die er nicht länger zu verfchieben entfchloffen war. ‘ Bernadotte war mit 
zwei Infanteriedivifionen zu ihm geftoßen, Soult hatte drei, Lannes zivei, 
die Grenadiere bildeten eine fehr ſtarke, die Garden zu Fuß auch eine, 
Eine Divifion des Marfchall Davouft war hicht allzuferne, der Kaifer 
hatte ferner, außer der leichten Kavallerie drei Divifionen Dragoner, zwei Dis 
vifionen Küraffire, zwei Karabiniers-Regimenter, und die Garden zu Pferbe *). 
Lebensmittel und Kriegsvorräthe aller Art ließ er in Ueberfluß nad Brünn 
kommen. Es war der legte Tag des November 1805; den nächften Zag, als 
den 1. December, ftellte er felbft alle Divifionen der Armee auf, und ſchien 
das Terrain eben fo genau zu Eennen wie die Umgegend von Paris. 
Marfchall Davouft bildete den Außerften rechten Flügel, und dedte die 
Kommunikation zwifchen Wien und Brünn. Eine feiner Divifionen 
wurde von dem General’ Friant befehligt. Marfchall Davouft war durch) 
Teiche und lange enge Defileen von Marſchall Soult getrennt, der dem 
linken Flügel der ruſſiſchen Armee‘ entgegen fand, die Divifion des Ge: 
neral Legrand bildete feinen rechten Flügel, und daran reihten fic linke ' 
die Divifionen St. Hilaire und Vandamme. m der zweiten Linie, hin⸗ 
ter dem Marſchall Soult, ftand die Grenadier- Divifion, und ihn zur 
Linken die beiden Divifionen Bernabotte’s. Links von Soult fland ans 
ned mit feinen beiden Diviſionen, ziemlich weit vor auf der Straße nad) 
Dllmüg, in der Nähe des einzelnen Berges, welchen Napoleon hatte mit 


*) Die ruffifchs öfterreichtfche Armee, — fih bei Ollmütz gefammelt hatte 

, war 67,500 Mann Infanterie, und 16,500 Reiter ftarkz; wogegen Napoleon fh 
ſo hatte "theifen müffen, daß er bei Brünn nur 70,000 Mann, mit Einfchluß des 
Bernadotte’fchen Gorps muftern konnte. Anm. des Ueberſ. 
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Kanonen befegen laffen. Die leichte Kavallerie ſtand zwiſchen Lannes 
und Soult, und hatte vor ihrer Front offenes Texxain, die Dragoner, 
Küraffire und Garden zu Pferde ftanden, weiter rüdwärts. Der Kaifer 
brachte den ganzen Zag zu Pferde zur, redete die Soldaten an, be’iche 
tigte die Artillerie, infpieirte allenthalben. Er fpeifte in feinem Bivouak, 
wo alle Marfchälle zufammen kamen, mit denen er über das ſprach, 
was fih den naͤchſten Tag mwahrfcheinlich ereignen würde. Man fah -die 
ruffiihe Armee den ganzen Nachmittag in Bewegung, und eine Pofition 
vechts nehmen *). | 
Ä Am Abend des 1. Decembers entfpann fi ein unregelmäßiges 

Kleingewehrfeuer auf dem rechten- Flügel Soult's, welches ſich fo fpät 
hinein verlängerte, daß es dem Kaiſer auffiel. Er fchidte hin und es 
fand ſich, daß es ein Scharmigel zwifchen General Legrand’s Avantgarde 
und den Ruffen war, welche ein Dorf befegen wollten, um von da aus 
den naͤchſten Tag den Angriff auf den rechten Flügel der franzöfifchen 
Armee zu beginnen. Der Mond fehien anfangs helle, doch da fich der 
Himmel allmählig mit Wolken bededite, Jießen fie ab, und fammelten 
nur ihre Macht auf diefem Punkte. Als der Adjutant der auf Recog= 
nofcirung ausgefendet worden war, zuruͤckkam, fchlief Napoleon auf Stroh 
in der Hütte, welche die Soldaten: für- ihn gebaut hatten, fo feit, daß 
man ihn fchütteln mußte, um ihn aufjumeden. Als er ben Bericht 
gehört hatte, ließ er ſich ihn wiederholen, fandte nah dem Marſchall 
Soult und flieg zu. Pferde, um felbft diefe Bewegung der Ruffen auf 
feinem rechten Flügel zu rekognoſciten: er.näherte fich ihnen fo fehr als 
möglich. Bei feiner Ruͤckkehr von den Bivouaks wurbe er von den Sol⸗ 
daten erkannt, welche freiwillig Strohfadeln. anzuͤndeten; dies verbreitete 
ſich von einem Ende der Armee zur andern; in einem Augenblid gab es 


ae 


5 In dem Hauptquartier der Verbündeten ar in der Vorausfegung ‚daß 
Napoleon die Schlacht in der Ebene zwifchen der Shwarza und der Reziczta ans 
nehmen werde, befchloffen worden, den rechten Flügel ber Franzofen zu umgehen, 
und fo die Armee des Kaiſer's Napoleon von’ Wien abzuſchneiden, und nach Bbh⸗ 
men zu drängen. Diefer Plan war aber auf: eine e Borausfegung gegründet : 
es wurden alle Vorbereitungen zu, daflen, 2 ner rund. etroffen,, und der linke 
Flügel über die Gebühr verjtarkt, ohne daß Kutulfo wüßte, wo die Armee des 
Kaifer’s Napoleon eigentlich ftehe. Diefer hatte von den Anhöhen von Dwaroſchna 
die Bewegungen der Rufjen gar wohl beachtet , und ihren Zweck bligesfchnell er= 
rathen. Grrathen hätte diefen Zweck freilich: auch. ein anderer Feldherr, aber die 
Frage ift, ob derfelbe wie Napoleon einen der fühnften Pläne, welche die Krieges 
gefchichte fennt, und wobei die gewöhnlichen Kricgsregeln verlebt wurden, bes 
fchloffen haben würde. Napoleon ftellte fich nämlich mit der Hauptmacht vor den 
Defileen des Reziczkabaches auf, der rechte Flügel’ aber blieb Hinter demfelben. 
Als nun am 2. December der Nebel ſank, ſahen die Alliirten freilich ein, wel⸗ 
chen Mifgriff fie gethan, e8 war aber zu fpät, um ihn wieder gut zu machen. 
Wer fich über diefe Schlacht, eines der größten Meifterftücke der Kriegskunft näher 
unterrichten will, verfchaffe fich die umjtändliche und unpartetifche Darftellung in 
der Öfterreichifchen Militairzeitfchrift, oder auch Lühe's Militair = Converfations- 
leriton (Leipzig, Otto Wigand), Artikel Aufterlig. 
Anm. des Ueberſ. 
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eine allgemeine Erleuchtung, und das Geſchrei Vive ’Empereur! zer⸗ 
riß die Luft ). Es war ſehr ſpaͤt als er zurückkehrte, und obfchon er 
wieder fchlief, war doch feine Ruhe nicht ununterbrochen durch den 
Drang zu wiſſen, was jene Bewegung auf feinem rechten Flügel den 
morgenden Tag für einen Zweck haben werde. Mit Zagesanbrudy war 
er wach und zu Pferde, und Heß bie ganze Armee bei'm  tiefften 
Schweigen unter die Waffen treten. | 

Ein dichter Nebel huͤllte alle Bivouaks ein, fo daß es unmöglich 
war, in audy nur einiger Entfernung die Gegenftände zu unterfcheiden. 
Dies war ein Vortheil für die Franzofen, und gab ihnen Zeit, ihre 
Meihen zu formiren. Als es Licht wurde, hatte es den. Anfchein, als 
wollte fi) das Wetter aufklären. Eine ununterbrochene Stille herrfchte 
bis an das Auferfte Ende des Horizonts, und Niemand hätte vermuthen 
follen, daß fo viele Krieger, und. fo viele Iärmmachende Berftörungsma- 
fchinen auf einem fo Heinen Raume zufammengedrängt wären. Napo— 
leon ließ die Stellung der Ruſſen gegen den rechten Flügel Soult's aber: 
mals refognofeiren: fie waren fon in Bewegung, aber die Weberrefte 
bes Mebels machten es ſchwer zu unterfcheiden, mas fie eigentlich zu 
thun im Begriffe ftanden. Es war fieben Uhr des Morgens: endlich 
Härte fich der Mebel, und die Sonne erhob ſich in ihrem Glanze. Die 
beiden Armeen ftanden einander dicyt gegenüber. —— | 

Der Kaifer ließ feine ganze Armee, Infanterie und Kavallerie in 
Kolonnen formiren. Er war von feinen Marfchällen umgeben, welche 
ihn anlagen, zu beginnen; er widerftand :aber ihren Andringen, bis das 
euer der Ruſſen auf dem rechten Fluͤgel lebhafter wurde; dann entließ 
er alle Marfchälfe, und befabt ihnen, anzugreifen. Die Angriffsbewe—⸗ 
gung der ganzen Armee auf einmal hatte etwas Gchaubervolles; man 
Eonnte das Kommandowort der Dffiziere hören. Sie marfdirte wie 
beim Erercitium bis an den Fuß der ruffifchen Stellung, hielt zu Zeis 
ten, und rektificirte ihte Richtung und die Entfernungen. General St. 
Hilaire griff, tie Front: der ruſſiſchen Stellung auf den Anhöhen von 
Pragen an. Er hatte zwei Stunden hindurch ein furchtbares Kleinges 
wehrfeuer auszuhalten, und jedes ſeiner Bataillone mar in dem bichteften 
Gefechte. Wandanime, ber mehr Raum zuchezulegen hatte, kam zu 
diefer Zeit an, griff die feindlichen Kolennen an, warf fie, und bemaͤch— 
tigte fich ihrer Pofition and Artillerie. Der Kaifer ließ hierauf eine 
von Bernadotte's Divifionen und einen Theil der Grenadiere zu Van⸗ 
damme’s und St. Hilaire's Unterftügung vorrüden, mährend er ben 
Marſchall Lannes gebot, Feine Zeit zu verlieren, den rechten Flügel der 
Ruffen anzugreifen, damit fie ihrem Gentrum nicht zu Hilfe kommen 
Tonnten. General Legrand und Friant's Divifionen, welche vom Marfchall 
Davouft detachirt waren, folgten den Ruffen fo dicht, daß diefe weder zus 
ru noch vorwärts Eonnten, fondern zum legten Kampfe ftehen bleiben 


*) Diefer nädhtlihe Triumphzug dürfte wohl fehr zu bezweifeln ſein. 
Anm. des Ueberſ. 
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mußten. Hierauf machte General Vandamme unter der Oberleitung bes 
Marſchall Soult, und von einer Diviſion Bernadotte's unterſtuͤtzt eine 
Schwenkung mit ſeiner rechten Flanke, um die Truppen, die gegen St. 
Hilaire's Diviſion fochten, zu turniren und einzuſchließen. Dieſe Be— 
wegung gelang, die beiden Diviſionen, welche auf den Anhoͤhen von 
Pratzen ſelbſt durch dieſes Manoͤuvre vereinigt wurden, fuhren in ihrer 
Schwenkung rechts fort, und griffen die Truppen, welche Legrand gegen⸗ 
über ftanden, im Rüden an, und bildeten einen vollfommenen Halbs 
kreis um die NRuffen. Napoleon befahl hierauf den Grenadieren und 
den Garden zu Fuß, die Unordnung des Feindes zu vollenden, und ent= 
fchied fo_den Sieg. Er fendete mit diefer Botfchaft fogleich feinen Abd» 
jutanten Lebrun nah Paris, und ſchickte Eitboten an die Kurfürften 
von Baiern und Würtemberg. j 

General Vandamme hatte im Beginn ber erften Veränderung fei- 
ner Richtung eine Eleine Schlappe erhalten, infofern dag 4. Linieninfan⸗ 
terieregiment in Folge eines Angriffs der ruffifchen Kavallerie einen feis 
ner Adler verlor; dies hatte aber, weil die Chaffeurs der Garde und die 
um den Kaifer dienftthuenden Grenabiere zur rechten Zeit zu Hilfe Examen, 
Feine weitere Folge. Napoleon hatte befohten, daß die Divifion Bernadotte's, 
ftatt fih mit Bandamme zum zweiten Male zu fchwenten, gerade aus mars 
fhiren, und die ruffifche Gardeinfanterie angreifen ſolle. Sie that dies, 
durchbrach ihre Linien, und verfolgte fie eine volle Stunde weit, Fehrte 
aber, Fein Menfch wußte warum, wieder in ihre erfte Pofition zurück, 
wo fie Napoleon des Abends zu feinem größten Erftaunen fand. Der 
linke Flügel der franzöfifchen Armee unter Lannes, und die Kavallerie 
unter Murat hatten inzwifchen den rechten Flügel der Ruſſen durchbro— 
hen und in die Flucht gejagt, welcher beim Anbruch des Abends bie 
Strafe nach Aufterlig einfchlug, - um ſich mit dem Ueberrefte der Zrups 
pen zu vereinigen, gegen welche Soult gefämpft hatte. Wenn Bernas 
dotte’8 Divifion in der ihr vorgefchriebenen Richtung, flatt zurück zu 
marfchiren, vorgeruͤckt wäre, fo würde fie die Straße von’ Aufterlig nad) 
Hollitſch, auf welcher. die ruffifche Armee. vetirirte, durchſchnitten, und 
dadurch deren Vernichtung vollendet- haben *). Hundert Kanonen, und 
45,000 Mann Kriegsgefangene fielen in die Hände der Sranzofen, die 


*) Der Verfaffer ſchweigt ganz von dem Iinfen Flügel der vereinten öfters 
reichifchruffifchen Armee. Derfelbe war, wie gemeldet, ſehr verftärkt wor⸗ 
den, um den rechten Flügel der Franzofen zw umgehen, und von der Strafe nad) 
Wien abzufchneiden. Die offenfive Bewegung derfelben wurde vom Erfolg ger 
trönt, aber zu weit fortgefegt, fo daß er zur Zeit der Ereigniffe bei Pragen, auf 
den Anhöhen von Sofolniz ftand, folglich von dem Gentrum durch das Defilee 
getrennt war. Auch trat diefer fiegreiche linke Flügel der Verbündeten den Rück— 
zug durch die Defileen zu fpät an, er wurde von mehreren Geiten angefallen, 
die einzelnen Kolonnen trennten fich; ein Theil gerieth auf die ſchwache Eisdede 
des Kobolnizer Teiches, wurde mit Kartätfchen befchofjen und firedte das Ge: 
wehr; ein anderer flüchtete auf dem Satfchaner: See, in welchem jedoch nur wer 
nige ertranken. (Lühers Militair » Konverfationsleriton in Otto Wigands Vers 
lag). Anm, des Ueberſ. 
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Verwundeten und Getoͤdteten ungerechnet *). Des Abends ritt Napo— 
leon bie ganze Linie entlang, wo die verfchiedenen Regimenter gefochten 
hatten. Es war bereits dunkel; er fehärfte feinem Gefolge Stillfchmwei- 
gen ein, damit man das Aechzen der Verwundeten hören koͤnne, ritt 
nah dem Orte wo fie lagen, ftieg felbft ab, und ließ ihnen Branntwein 
„reihen. Er blieb lange auf dem Sclachtfelde, feine Begleiter die 

ganze Naht, und nahmen den getöbteten Ruffen die Mäntel ab, 
um die Verwundeten damit zuzudeden. Er ließ große Feuer anzlınden, 
fandte nad) dem Spitalinfpeftor, und entfernte fi erft dann, nachdem 
derfelbe angefommen mar; er ließ ihm ein Piquet feiner eigenen Leute 
zurüd, und befahl ihm, die Verwundeten nicht eher zu verlaffen, als 
bis fie in die Spitäler gefchafft waren. Die tapferen Männer überfchüts 
teten ihn mit ihren Segnungen, die den Weg zu feinem Herzen viel 
leichter fanden als die Schmeicheleien der Höflinge. So gewann er bie 
Liebe feiner Soldaten, welche ſich überzeugten, daß, wenn fie litten, es 
nicht fein Fehler wäre, und fich daher in feinem Dienfte nie fchons 
ten. Es mar fo fpät, als er in Brünn ankam, daß er nur eiligft dem 
Marſchall Davouft den Befehl zufandte, fein Corps zufammen zu ziehen, 
und den naͤchſten Zag die Ruſſen zu verfolgen. 


a | | ; 
Sechs und breißigftes Kapitel. 
Friede von Preßburg. 


Am 3. December, den Tag nad der Schlacht, langte ber Fürft 
Johann von Lichtenftein im Schloffe von Aufterlig mit einer Botſchaft 
von feinem Gebieter an, worin diefer um eine Zufammenfunft mit Na: 
poleon anfuchte. Die Kaifer von Defterretch und Rußland waren in 
einer mißlichen Lage, da es für ihre Truppen auf ber Nücdzugslinie, zu 
welcher fie gezwungen worden waren, Eein anderes Entkommen gab, als 
über die Brüde von Göding hei Hollitſch, welchem Davouſt's Corps nd- 
ber ſtand, als die Truͤmmer der wuffifchen und öfterreichichen Armee. 
Napoleon mußte, dag Marfchalt Davouft gegen die Alliirten in der Min- 
derzahl war, und daß fie ſich daher wohl durchſchlagen Eonnten; auch 
beforgte er den Beitritt von Preußen zur Koalition, und hatte aus auf- 
gefangenen Depefchen des Grafen von Stadion erfahren, baß der Erz: 
berzog Karl an der Donau angekommen wäre, ‚während Maffena fich 
noch auf der anderen Seite der julifchen Alpen befand. Er milligte da— 
ber, in bee Hoffnung Frieden zu fchliegen und neue Magniffe zu ver- 
meiden, in die vorgefchlagene Zufammenkunft. 





*) Nach andern Nachrichten belief fich der Gefammtverluft der Verbündeten 
an dem Zage auf 26,000 Mann und 80 Geſchütze. 
Anm. des Ueberf. 
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Am 4. um neun Uhr des Morgens machte ſich ber Kaiſer mit 
feinem Gefolge und feinen Garden auf den Weg; er verfolgte die Straße 
von Hollitſch bis zu einer Mühle *) vor den Vorpoſten Bernadotte's, 
ungefähr drei Stunden von Aufterlig. Napoleon langte zuerft an, und 
lieg zwei Feuer anzünden, die Garden zu Pferde ftellten fich zweihuns 
dert Schritte rüdwärts auf. Es dauerte nicht lange, fo wurde der 
Kaifer von, Defterreich angefündet. Er fam in einem landauer Wagen, 
begleitet von den Fürften Johann und Morig Lichtenftein, dem Prinzen 
von Würtemberg, dem Fürften von Schwarzenberg, den Generalen 
Kienmayer, Bubna, und Stutterheim, und zwei Oberoffizieren der 
Wanen, und hatte eine Kavallerieefkorte bei fih, welche wie bie 
franzöfifhe Garde ſich zweihundert Schritte vom Drte der Unterres 
dung aufſtellte Der Kaifer Napoleon, der zu Fuße mar, ging dem 
Kaifer von Defterreich bis zu. dem Drte entgegen, wo er ausftieg, und 
umarmte ihn. Der Fürft Johann von Lichtenftein flieg aus bderfelben 
Kutſche und folgte dem Kaifer von Defterreih bis zum Feuer Napo— 
leons; er blieb, fo wie Berthier, während der ganzen Unterredung zuge= 
gen. Die übrigen Perfonen des Gefolges der beiden‘ Souveraine fams 
melten fidy bei einem und demfelben Feuer, welches von jenem der Kai— 
fer nur durch die Heerftraße getrennt war. Das Gefpräch fiel bald auf 
die Ereigniffe der Schlaht, und die Franzoſen vermieden forgfältig, et= 
was zu fagen, das die Gefühle ihrer Gegner verlegen fonnte; Niemand 
konnte aber herausbringen, was am: jenfeitigen Feuer vorgehe. In jes 
dem Falle war man bort in der beften Laune, man lachte, und dies 
wurde als ein günftiges Omen betrachtet. 

Der Tag neigte ſich feinem Ende zu, als die beiden Kaifer nach 
einer twechfelfeitigen Umarmung von einander fehieden, und den Meg, 
jeder zu feiner Armee, zuruͤck einfchlugen. Napoleon ritt im Schritte, 
und dachte über das nach, was fo oben befprochen worden, und was er 
zu thun hätte. Er rief den General Savary und gebot: „Reiten Sie 
dem SKaifer von Defterreich nach; fagen Sie ihm, daß ich wünfche, Sie 
möchten fi in fein Hauptquartier begeben, und dort. die Beiftimmung 
des Kaiſers von Rußland zu dem, mas eben zwifchen uns abgefchloffen 
worden ift, infoweit es ihn betrifft, erwarten. Wenn er diefelbe geges 
ben hat, fo verfügen Sie fi) zu dem Armeecorps des Marſchall Da: 
vouft, thun feinem Vorruͤcken Einhalt, und fegen ihn von dem Borges 
fallenen in Kenntniß.“ Aber der fchlaue Ruſſe hatte die Ereigniffe bes 
reits zu feinen Gunften gelenkt. Savary verfügte ſich nach den In⸗ 
ſtruktionen des Kaifers von Defterreih am andern Morgen nad Göding 
zu dem Kaiſer Alerander, und traf diefen obfchon es kaum fünf Uhr 
war, bereits auf; feine Sappeure trafen alle Vorbereitungen zur Zerſtoͤ⸗ 
rung der Brüde, fo mie die Armee darüber gezogen war. Dies that 
fie auch kurz darauf, 26,000 Mann ftark, ohne Kanonen, ohne Wagen, 


*) Außer dem Dörfchen Naſedlowiz. | 
dis * ſ Anm. des Ueberſ. 
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viele ohne Waffen, der größere Theil ohne Torniſter ), ſehr viele ver 
wundet, aber alle mit der Haltung von Männern, melde fich in ihr 
Schickſal ergeben hatten, unerfchroden, e8 gehe wo immer’ hin, 
marfchirten.. Bei der Unterredung mit dem franzöfifchen Generaladju— 
tanten erhob der Kaifer Alerander die Talente, melde Napoleon bei der 
Testen Schlacht entwidelt "hatte; fagte, es fei die erſte geweſen, wel—⸗ 
cher er beigermohnt, und verfprach, Alles zu erfüllen, was der bdeutfche 
Kaifer für ihn flipulirt hatte. "Darauf erhielt der Kaifer von Rußland 
die Verfiherung, daß er und feine Truppen fich unbeläftigt zuruͤckziehen 
koͤnnten. "Nachdem die Ruſſen über die Bruͤcke defilirt waren, wurde 
fie abgebrannt, um jede Verfolgung zu hindern, und Savary machte 
fi auf den Weg, um den Marfchall Davouft aufzufuchen. Diefer 
hatte fi den Tag zuvor der Brücke bi auf eine halbe Stunde gend= 
hert, und ſchickte fich eben an, fich den. Weg durch ein äfterreichifches 
Detachement zu bahnen, als er von dem Kaifer Alerander ein Billet 
erhielt, worin ihm diefer von der Unterredung zwifchen den Kaifern von 
Oeſterreich und Frankreich in Kenntniß feste, hinzufügte, daß ein Wafs 
fenftillfftand abgefchloffen tworden fei, und vermuthen ließ, daß auch er 
in demſelben verflochten fei. Marfchall Davouft hielt es für feine Pflicht, 
der pofitiven Berfiherung des Kaifer Alerander Glauben beizumeffen; 
er that daher feiner Bewegung. Einhalt, Savary fand ihn mithin am 
Morgen des 5. in derfelben Stellung wie den Tag zuvor, die Ruffen 
aber in ficherer Ferne, da er doch geftern in einer halben Stunde Mei: 
fter von Göding und der Bruͤcke tiber die March fein Eonnte, während 
die Ruſſen noch zwei bis drei. Stunden von berfelben entfernt waren, 
und Bernadotte hinter fich hatten. “Gerade als der Kaifer Franz von 
dem Kaifer Alerander fchied, war es, daß der Marfchall Davouft auf 
dem Punkte fand, die Brüde von Goͤding, die einzige Ruͤckzugsmoͤglich⸗ 
keit, welche den ruffifchen Truppen blieb, ‘zu foreiren, und in bdiefer 
Krifis hielt e8 der Kaifer von. Rußland für angemeffen, jenes Billet an 
den Marfchall Davouſt zu fehreiben, welcher gar nicht ahnte, daß eine 
Liſt im Spiele fein könnte. Savary indeffen. hatte einen Wink über 
dag, was er: vermuthete, gegen einige öfterreichifche Dffiziere fallen 
laffen, welche ftatt aller Antroort laͤchelten. Da wurden ihm bie Aus 
gen geöffnet, und er ſah beutfich ein, warum ber Kaifer von Rußland 
der Unterredung am vergangenen Tage nicht beimohnte, und warum ber 
Kaifer von Defterreich zu derfelben gefommen war.. Sie hatten zwiſchen 
ſich die Rollen getheift, um fich aus einer, beiden gemeinfamen Verle— 
genheit zu ziehen. Als Napoleon nachher den General Junot in das 
tuffifche Hauptquartier fandte, um megen eines Friedens zu unterhans 
dein, war der Kaifer Alerander bereits auf dem Wege nad) Petersburg; 


*) Bis 1806 legte die ruffifche Infanterie ihre Zornifter zu Boden, bevor 
fie zu feuern begann; fo daß fie, wenn fie zurlickgefcehlagen wurden, ftets ihr Ges 
päce verloren. — Wenn diefe Anmerkung des Verfaſſers ihre Richtigkeit hat , ift 
diefes Weglegen der, Zornifter, fürwahr, ein fehr ———— Zug. 
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Sunot dagegen, ber es nicht. für feine Pflicht hielt, ihm dahin zu fol- 
gen, brachte das Schreiben zurüd, welches ihm ber Kaifer Napoleon, 
den er nach Wien abgereift fand, anvertraut hatte. Der. Kaifer ver 
weilte ein paar Zage zu Brünn, und brachte diefe damit zu, feine Trup⸗ 
pen in Kantonirungen zu verlegen, feine Verluſte genau kennen zu ler 
nen, und bie Hofpitäler zu infpieiren; auch fandte er durch feine Adjus 
tanten jedem verwundeten Soldaten einen Napoleond’or und den Offi— 
zieren in gleicher Lage eine größere Summe. Es bedarf nicht erſt .er- 
mwähnt zu werden, daß diefe Gefchenfe mit dem größten Danfe ange 
nommen wurden. Auch nahm er die Gelegenheit wahr, Murat einen 
derben Verweis zu geben, weil er fich hatte durch einen falſchen Bericht 
täufchen laffen, und mit feiner Kavallerie nicht auf der Straße, von 
Ollmuͤtz vorgerüdt war, um den Feind völlig einzufchließen. Diefe. der 
ben Verweiſe kamen ihm fpäter theuer zu. ftehen, , Eitle und; unterges 
ordnete Seelen fehen Eeinen Unterfchied zwifchen gevechtem und ungerech⸗ 
tem Zabel, und wähnen, daß nicht ein höherer Verftand, fondern Weber: 
muth oder Leidenfchaft ihnen Vorwürfe mache. Ä * 

Napoleon reiſte nach Schönbrunn, um den Gang der Friedensun« 
terhandlungen zu befchleunigen, fo wie um zu fehen, wie es mit Preus 
fen flände. Seit einigen Tagen war Haugmwig bereitd in Talleyrand's 
Nähe, wich aber diefem in der Hoffnung aus, daß die Creigniffe eine 
verfchiebene Wendung nehmen würden, benn feine Sendung bezweckte 
Krieg, nicht Frieden *). Der Kaifer empfing ihn den Tag nad) feiner 
Ankunft in Schönbrunn. Anfangs enthielt er fich aller Vorwürfe, ließ 
ihm aber merken, daß er nicht der Dupe der Pläne Preußens fei. Dann 
wurde er aber immer wärmer und wärmer, zählte feine Befchwerden **). 
gegen den König von Preußen auf, und brach in die Worte aus: „Iſt 
diefes Betragen Ihres Gebieterd gegen mic, redlich und offen? Es wäre 
für ihn ehrenvoller gewefen, mir den Krieg anzukünden, obfhon Sie 
eine Gründe dazu haben: dadurch würden Sie den Verbündeten genügt 
haben, denn ich hätte mid) zweimal bedacht, bevor ich die Schlacht 
lieferte. Sie wollen der Alfürte aller Welt fein, das ift nicht möglid), 
Sie müffen zwiſchen mir And ihnen wählen. Wenn Sie 'entfcyloffen 
find, fi in die Armee der Herren zu werfen, fo werde ich mic) dem 


*) Am 3. November 1805 war nämlich zwifchen Defterreich, Rußland und 
Preußen der Vertrag von Potsdam zu Stande gefummen, worin die drei Mächte 
ihre Kräfte zur Wiederherftelung des Luneviller Friedens, und zu Erhaltung 
einer angemeffenen Garantie deffelben fich verbanden, und Preußen feine Vermit— 
telung dem franzöfifchen Kaiſer anbieten follte. Anm, des Ueberf. 


*9 So hatte fih unmittelbar nach Abfchluß der Konvention von Potsdam 
und nach der Abreife des Kaifers von Rußland aus Berlin, die ganze preufifche 
Armee in drei Heerfäulen nach Hannover, Sachfen und Franken, gegen Flanke 
und Rüden ver franzöfifchen Armee in Bewegung gefegt. Früher noch (am 35. 
Dftober) hatten die Preußen die Erekutivfommiffion der Franzofen in Hannover 
aufgelöft, und das furfürftliche Minifterium wieder inftallirt ; u. f. w. 

Anm. des Ueberf. 
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nicht widerſetzen; aber wenn Sie es mit mir halten wollen, muß ic) 
um Aufrichtigkeit bitten, oder ich werde mich von ihnen trennen. Sch 
ziehe offene Feinde falfchen Freunden vor. Wenn Ihre VBollmachten 
nicht hinreichen, um über alle dieſe Fragen zu unterhandeln, fo fagen 
"Sie es geradezu, denn was, mich bettifft, werde ich meinen Feinden zu 
Leibe gehen, wo idy fie immer finde.” Der Kaifer fah auf den Grafen 
Haugwitz von der erhabenen Höhe.nieder, auf. welche ihn der Sieg ger 
fielft hatte, fah herab auf vereitelten. Groll und entdeckte Zweizuͤngigkeit. 
In der Lage, in welcher fich’ der Kaifer Napoleon eben befand, die 
Defterreicher im Zaume, die Ruffen fort, hätte er in wenigen Märfchen 
die ganze preufifche Armee turniren Eönnen. Unter folhen Umftänden 
hielt es Haugwig für das Beſte, mit Frankreich, obfchon: dies gegen . 
feine Inftruttionen ging, einen Vertrag abzufchließen, wodurch Preußen 
als Entſchaͤdigung für die Markgrafthümer Hannover erhielt. Allein 
während er den Vertrag nit Frankreich zu Wien unterzeichnete, hatte 
Hardenberg vor Eintreffen der Nachricht von der Schlacht bei Aufterlig, 
fhon einen anderen zu Berlin mit dem Gefandten von England untere 
zeichnet. Haugivig traf den Ueberbringer diefer Nachricht auf halben 
Wege zwifhen Wien und Berlin, wohin er eilte, um feinen König zur 
Ratififation der mit dem Kaifer Napoteon abgefchloffenen Konvention zu 
bewegen. Der preufifhe Monarch drüdte laut feine Mißbilfigung über 
das Gefchehene aus: indeffen,. da, er. weder. den Krieg beginnen konnte 
noch Frieden ernftlih wünfchte, und nicht wußte, wie er fich aus vers 
fhiedenen, einander .entgegengefeßten Verpflichtungen heraugziehen Eönne, 
fchlug er den Mittelweg ein, Hannover als Pfand bis zum "allgemeinen 
Frieden zu behalten. Defterreich erhielt einen ſolchen Frieden, wie. es 
ihn in einer fo ungünftigen Lage. erwarten konnte. Es trat die venetia« 
nifhen Staaten an das Königreich Stafien, Zyrol und Borarlberg an 
Baiern, Breisgau an Baden ab. Durch. denfelben Friedensvertrag: wur⸗ 
den Baiern und. Wiürtemberg zu Königreichen erhoben, und erhielten 
fo wie Baden die volle Souverainität gleich. Defterreich . und Preußen, 
Wenn Sunot dem Kaiſer Alerander nach Petersburg: gefolgt wäre, fo 
ift es möglich, daß auch mit Nufland in dieſem Jahre würde Frieden 
gefchloffen worden fein. Auch England hätte in benfelben-. eingefchloffen 
werden koͤnnen, wenn es demfelben möglich geweſen wäre, ſich einem 
Frieden zu unterwerfen! £ Ä 1 E 
Vor feiner Abreiſe "von Wien erhielt der Kaifer Napoleon 
die Nachricht von dem vereinten Cinzuge der Nuffen - und Engläns 
ber in Neapel. Er hatte gegen. die Königin von Neapel, welche 
fi fowoht ats Fürftin wie als Frau für privilegirt hielt, Alles zu thun, " 
was ihr nur immer beliebte, einen alten Groll. Eine. folche ‚doppelte 
und unbefchränkte Herefchaft in den menfchlichen Angelegenheiten ift zu 
‚viel, um ertragen werden zu koͤnnen; auch giebt es Fein Mittel dagegen, 
ald eine Macht nehmen, welche nad) Launen mißbraucht wird. Darum 
tief Napoleon, als er von diefem neuen Friedensbruch hörte, aus: „Das 
überrafcht mich nicht, aber wehe ihr, wenn.ich in Neapel einziehe, nie 
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ſoll fie es dann wieder ſehen!“ Er fandte Offiziere von feinem. Stabe 
ab, um jenen der Armee zufammen. zu fegen, die er an den Gränzen 
‚won Neapel fammelte; und gebot feinem Bruder Joſeph (welcher zu Pa= 
‚eis in feiner Abwefenheit den Minifterrath präfidirte) abzureifen, und 
dag Kommando jener Armee zu Übernehmen. Aus Paris waren uͤbri⸗ 
gens gleichfalls unangenehme Nachrichten eingetroffen. Man hatte naͤm⸗ 
lic, die Nationalbanf um. baares Geld beftürmt, und die Bonds. waren 
plöglich gewichen. Dies beunruhigte ihn und vermehrte feine Ungeduld 
wieder zu Haufe zu fein. . Als er der Sache nachforfchte, ergab fich, 
daß diefer panifche Schreck durch jene Unglüdspropheten, welche er nad) 
ihren alten Wohnungen in, der Faurbourg St. Germain hatte zuruͤck⸗ 
kehren laffen, fo mie durch eine unangemeffene Verwendung von achtzig 
Millionen des. Öffentlihen Schages zu Privatziweden *) hervorgebracyt 
worden war. Dieſes temporäre MWegziehen ber öffentlichen Gelder durch 
Perſonen, welche an der Negierung Theil nahmen und gegen fie wohl 
gefinnt waren, hätte, wenn Napoleon in Mähren ungluͤcklich gewefen 
wäre, für ihn leicht verderblich werden Eönnen. Aber fo ift num einmal 
die vorfchnelle und unenthaltfame Thätigkeit des franzöfifchen Charakters 
befchaffen! Es verdient bemerkt: zu: werden, daß die Defterreicher die eriten 
Raten ber ihnen auferlegten Kontribution aus ‘den von England. gefen« 
beten Subfidiengeldern bezahlten, . und daß der franzöfifche. Kommiffär, 
Bourienne nach Hamburg reifte, um fie da in Empfang zu nehmen. 


In dieſe Periode faͤllt auch ein Umftand, der den Charakter des 
Kaifer’d in einem hoͤchſt vortheilhaften Lichte zeigt. Waͤhrend feie 
nes Aufenthaltes zu Mien, zroifchen der Schlacht von Aufterlig und 
der Unterzeihnung des Friedens, hatte er Gelegenheit, ein junges Frauen⸗ 
zimmer zu bemerken, das ihm gefiel. Der Zufall fügte, daß auch fie 
eine. lebhafte Zuneigung zu ihm gefaßt hatte, fo daß fie den Antrag, des 
Abends nah Schönbrunn zu fommen, annahm. Sie fprach bloß deutfch 
und italieniſch, da jedoch dies die Mutterfprache des Kaiſer's war, wur— 
den fie bald mit einander befannt. Er war überrafcht, als er vernahm, 
daß fie die Tochter fehr achtbarer eltern fei, und daß. fie zu ihrem 
Herfommen nur durch eine Bewunderung, welche. in ihrem Herzen Ges 
fühle. erregt habe, wie fie ſie noch für feinen anderen Mann empfunden, 
bewogen worden wäre. So felten auch ein folcher Umftand ift, war er 
doch diesmal Thatfache. Der Kaifer achtete die Unfchuld der jungen Dame, 
ſchickte ſie heim, forgte für ihre Verheirathung, und fegte ihr eine Mits 
gift aus. Auch erzählt man von einem Rendezvous mit einer deutfchen 
* Gräfin, der Favorite eines englifchen Großen, welches, wenn es flatt= 
gefunden hätte, wohl etwas tragifcher ausgefallen wäre. Napoleon wurde 
gewarnt, und mied die Zuſammenkunft. Einige Zage, bevor er Wien 


*) Das b:zieht fich auf eine Unterhandlung zwiſchen der franzöfifchen Pro— 
diantverwaltung und den Friedensfüriten, wonach jene der franifchen Flotte Le— 
bensmittel zu gewiſſen Procenten zu liefern hatte. 
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— hatte er auch eine lange Unterredung mit dem Erzherzog 
ar *). 
Der Kaifer, welcher von Paffau aus den General Laurifton als 
Gouverneur nad) Venedig fandte, langte zu Münden um den Neujahrs⸗ 
tag 1806 an. Hier erwartete ihn die Kaiferin, welche dahin gefommen 
war, um dev Vermählung ihres Sohnes, des Vicekoͤnigs von Italien mit 
der Prinzeffin Augufte von Baiern beizumohnen, die mit großem Pomp 
gefeiert wurde. Die Prinzeffin hatte früher mit dem Erbprinzen von 
Baden, vermählt werden follen; allein man kam davon zurüd und ber 
Prinz reichte feine Hand der Nichte der Kaiferin, Stephanie Beauhars 
nais. Der Vicelönig Eehrte nah Stalien, und Napoleon nad) Paris 
zurüd, wo er in ber zweiten Hälfte des Januar ankam. Der Reſt 
des Winters verging in Feften und Luftbarkeiten. . Murat erhielt das 


Großherzogthum Berg, Talleyran uͤrſtenthum Benevent, und Mars 
ſchal — das Fuͤrſtenthum Pontecorvo, beide im Koͤnigreiche Nea⸗ 
pel gelegen. er. Erbprinz von Baden fam nad) Paris, um dort feine 


Vermaͤhlung zu feiern, welche in der Kapelle des Pallaftes vollzogen 
wurde. Mährend deffelben Winters befchloß der Kaifer auch, die Krone 
von Neapel auf, das Haupt feines Bruders zu fegen; und zwölf Sena⸗ 
toren wurden abgefendet, um ihn zu inveftiren. Auch Hollands Mes 
gierungsform wurde nach dem Willen des Kaifers aus der vepublifanis 
fchen in die- monarchiſche verwandelt; die Mahl der einflußreihen Maͤn— 
ner des Landes fiel auf den Prinzen Ludwig, Napoleon’d Bruder, wel⸗ 
cher die ihm angebotene Krone nach einigem Widerftreben auch wirklich 
annahm. So fhuf die Schlaht von Aufterlig vier neue Königreiche, 
und vermifchte plebejifches mit fürftlichem Blute **). Dies war der Ans 
fang jenes Syſtems, wodurch Napoleon „Könige zu feinen Schildwa⸗ 
chen und Thronen zu feinen Gränzthürmen machte,” Jugend und Schön: 
heit als Opfer oder Lodfpeife zum Altar feines Ehrgeizes oder feiner Po: 
ütik führte, und auf dem Grund der Nevplution fland, um in enger 
Verbruͤderung die Hand ihrer alten und natürlichen Feinde zu faflen. 
Menn dies Alles nur Maske war, fo mar es eine riefenhafte: Diejeni- 
gen aber, welche dabei am meiften betheiligt, und bie beften Richter 


*) Diefe Unterredung fand am 28. December auf dem Pofthaufe von Stam: 
mersdorf, welches gewöhnlich Rendezvous genannt wird, und bie erite Poft der 
Straße nac) Brünn ift, ftatt. Ein Jagdſchloß Ja Venerie in der Nähe von Schön: 

brunn, wo nach dem DVerfaffer diefe Zuſammenkunft geweſen fein fol, ift mir 
. nicht befannt. Anm. des Ueberf. 

**) Dev Verfaffer fpricht nicht von einer der wichtigften Folgen derjelben, 
nämlich von Stiftung des Rheinbundes, und der dadurch herbeigeführten Auflös 
fung des deutfchen Reiches. Kaifer Napoleon wurde Protektor diefes neuen Bun: 
des, der zu jedem feiner Landkriege 60,000 Mann (fpäter viel mehr) ftellen mußte, 
Dem rönıifchen Kaifer und Kaifer von Defterreich wurde die Zertrümmerung des 
deutſchen Reiches auf folgende unerhoͤrte Weiſe eröffnet: „der Kaiſer Napoleon 
werde künftig von dem Daſein eines Kaiſers von Deutſchland und einer deutſchen 
Reichsverfaſſung keine Kenntniß mehr nehmen.“ Von dieſem Zeitpunkte an da⸗ 
tirt ſich die fiebenjährige Sklaverei Deutſchlands. Anm. des Ueberſ. 
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waren, fühlten daß es etwas mehr wäre, umb befchloffen, noch einen 
Verſuch zu machen, um „ben fhredlihen Schatten” zu verfcheuchen. 
Zum Andenken an die Schlacht von Aufterlig wurden mehrere Me: 
baillen gefchlagen, und verfchiedene Monumente errichtet. Denon, wels 
cher die Oberintendanz über die Kunftwerke führte, legte dem Kaifer eines 
Tages, als er eben beim Fruͤhſtuͤcke ſaß, eine Reihe auf dieſen Gegen: 
ftand Bezug habender Medaillen vor. Ste begannen mit dem Abmärfche 
der Armee aus dem Lager von Boulogne. Die erfte ftellte auf der einen 
Seite den Kopf Napoleons, auf der anderen ben franzöfifchen Adler 
vor, welcher den englifchen Leoparden gepadt hielt. „Was foll das bes 
deuten?” fragte Napoleon. „Sire,“ erwiederte Denon, es ift ber franz 
zöfifche Adler, welcher mit feinen Fängen den Leoparden, eines der Ems: 
bleme des englifchen Wappens zerreißt.“ Wie flaunten die Anwefens 
den, als der Kaifer mit der größten Heftigkeit die goldene Medaille in 
die andere Ede des Gemaches fchleuderte, und in: die Morte ausbrach: 
„Elender Schmeicjler, wie können Sie zu mir fagen, daß der franzoͤ⸗ 
fifche Adler den englifchen Leoparden zerfleifcht, da ich nicht das Ffeinfte 
Fiſcherboot in die See ſchicken kann, ohne daß die Engländer es weg—⸗ 
nehmen! Es ift im Gegentheile der englifche Leopard, der den franzoͤ— 
fifchen Adler erwürgt. Laffen Sie die Medaille augenblicklich zerftören, 
und legen Sie mir nie wieder eine Ähnliche vor.” Als er zur Medaille 
fam, die unmittelbar auf die Schlacht von Aufterlig Bezug hatte, ta= 
delte er die Zeichnung und gebot Denon, eine neue zu fertigen. „Setzen 
Sie auf die eine Seite Schlacht von Aufterlig und das Datum, 
auf die andere die Adler von Frankreich, Defterreih und Rußland; glaus 
ben Sie mir, die Nachwelt wird den Sieger fchon erkennen.” Diefe 
einfache Idee Napolson’s wurde jedoch nicht vollkommen ausgeführt, 
fondern auf die Kehrfeite kamen, ſtatt der drei Adler, die drei Köpfe der 
Kaiſer. Es ergiebt fich hieraus, daß jene pomphaften Infchriften, bie 
fo vielen Monumenten jener Zeit eingegraben wurden, durchaus nicht 
im Gefhmad des Kaifer’8 waren. Wenige Menfchen hätten bei aͤhn— 
lihen Anläffen mehr Mäfigung und Einfachheit an den Tag gelegt. Aus 
demfelben Zartgefühle fchlug er dem Marfchall Kellermann die im Namen 
vieler feiner Mitbürger vorgetragene Bitte ab, auf ihre eigenen Koften ein 
Denkmal zu feiner Ehre errichten zu bürfen. “Eine folhe Trophäe hoffte 
Napoleon erft duch die Laufbahn feines ganzen Lebens zu verdienen. 
Mirklih gab er diefe Antwort, und wenn auch fpäter fein Standbild 
auf der Spige der Säule auf dem Plage Vendome aufgeftellt wurde, 
tar doch diefelbe urfprünglich zur Ehre der franzöfifchen Armee beftimmt, 
und oben follte eine Statue des Friedens prangen. Auch der Architekt 
Poyet wollte eine Zriumphfäule zu Ehren Napoleon’s errichten, konnte 
aber die Erlaubniß dazu nicht erhalten. Wenn die eherne, aus erbeu- 
teten Kanonen *) gefertigte Säule die Öffentliche Bewunderung erregte, 


*) Nicht alle Kanonen, die in der Schlacht von Aufterlis erbeutet worden 
waren, wurden zum Bau der Säule auf dem Plage Vendome verwendet. Der 
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flößten die fünf und fechzig Fontainen, welche in bemfelben Jahre zu: 
erft ihre Waſſer durch die Haupeftadt ergoffen, die öffentliche Dankbar— 
feit ein, und bewiefen ohne alle MWiderrede, daß das Oberhaupt des 
Staates weit mehr befchäftigt war, Werke zum Nusen des Publitums, 
als eitle Ruhmesdenkmaͤler zu fchaffen. Altes, mas im Laufe feiner 
Regierung wirklich groß und nüglic war, ging von ihm felbft aus; 
was jedoch dem Lurus und dem Auferen Gepränge angehörte, das floß 
aus dem mächtigen Impuls, den er den fehönen Künften gegeben hatte, 
und aus ber leidenfchaftlichen Bewunderung für einen Mann, der fo 
viele Siege erfochten, fo viele Anfprüche auf Ruhm erworben hatte, 
Im Frühling des Jahres 1806 hatte Rußland feine Abfichten noch 
nicht erklärt, in Preußen gührte es, und England war an feinem alten 
Werke thätig. Der Kaifer ungewiß Über die Zukunft, fuchte im Oriente 
Verbündete, und ſchickte den General Sebaftiani, der eben vorn einer 
in der Schlacht von Auſterlitz empfangenen fchweren Wunde gene: 
fen war, nad SKonftantinepel. Am Anfang diefes Jahres flarb 
indeffen Pitt, For wurde fein Nachfolger, und dies gab der Welt einen 
ſchwachen Hoffnungsfhimmer. So lange Pitt lebte, war der Krieg ge— 
wiß, fein Tod öffnete die Möglichkeit des Friedens. Pitt war feit lan: 
ger Zeit die Trompete der Kriegspartei, und der Liebling jenes Theils 
der Ariftofratie gewefen, welche den Geift der Freiheit im englifchen Volke 
hemmen, alle Macht in die Hände der Burgfledenmäfler fpielen, “und 
daher‘ jedes Aufflammen der Freiheit felbft als ein gefährliches Beiſpiel 
allenthalben umterdrüden wollte. Pitt Überkleidete die verderblichen Pläne 
diefer Partei, den eingewurzelten Machtinſtinkt der Könige mit einer 
Draperie von Worten, einem enblofen Gewebe rhetoriſcher Gemeinpläge, 
nicht um fie zu offenbaren, ſondern um fie zu verhällen, und es un: 
möglich zu machen, fie in den finfteren Abgründen des Stolzes und der 
Leidenfchaft, worein fie Tauerten, zu erkennen. Es war unmöglich, 
den Minifter aus feiner Feftung des Wortkrams zu vertreiben, und ihn 
zu einer Erklärung, deren‘ Wahrheit entweder erhärtet, aber deren Falſch⸗ 
heit bewiefen werden fonnte, zu zwingen: war vom Kriege die Rede, fo 
fagte er, daß England ihn für „Eriftenz der gefelligen Ordnung‘ 
führe, eine Phrafe, die eben fowohl die höchfte Freiheit als den ſchlimm⸗ 
ften Defpotismus in ſich ſchloß; fragte es fih, warum wir nicht Fries 
den fchlöffen, fo antwortete er daß die obwaltenden Umftinde e8 nicht er: 
laubten, gleichviel ob diefe Umftände günftig oder unguͤnſtig waren, und 
0b wir, oder od der Feind nicht Frieden fehließen wolle; und mit biefen 


Finanzminifter Gandin fam eines Tages zu Napoleon, um ihn um zwanzig fols 
cher Kanonen zu bitten. „Was, rief der Kaifer aus, „will unfer Finanzminis 
fter und den Krieg erklären ?’ „Nein,“ erwiederte der Herzog von Gaeta „nicht 
Ihnen, fondern einigen abfcheulichen alten Mafchinen, die mir in der Münze bie 
Arbeiter tödten‘, und wenn mir Ew. Majeftät zwanzig Kanonen geben wollen, 
fo werde ich die Balken diefer Mafchinen neu bauen, und Aufterlig darauf eingras 
ben laſſen.“ Gaudin FERN die Kanonen, und fie dienen noch unter ven Bour⸗ 
bonen dazu, um die Köpfe der Könige von Frankreich auf die Münzen zu prägen. 
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und einigen — — derſelben Art diente er ſeinen Obern, 
taͤuſchte er das Parlament, brachte er das Land an den Rand des Ab— 
grundes. Er ftarb, in dem Augenblide als die Macht, in Betreff mels, 
her er fein Wort gegeben hatte, entweder fie zu vernichten, oder von 
ihr ‚vernichtet zu werden, faft ihre höchfte Höhe erreicht hatte, und das 
Befte, das fi) von ihm fagen läßt, ift, daß das Scheitern aller feiner 
Pläne und Weiſſagungen, wahrſcheinlich aus verwundetem Stolz ſeinen 
Tod herbeigefuͤhrt hat. 

Tor würde es ohne Zweifel verſucht haben, das Land vor der Al⸗ 
ternative, in welche es Pitt's Politik zwingen wollte, zu retten, aber 
mit welchem Erfolge und mit welchem Grad von Feſtigkeit iſt nicht 
eben ſo gewiß. Er war ſtets Pitt's geſchickteſter und kraͤftigſter Gegner 
in jener ruͤckſichtsloſen Laufbahn des Ehrgeizes und der Knechtſchaft, 
zu welcher diefer fein Rival ſich bergab, geweſen; und die Debatten zwi— 
fchen ihnen über die Frage, ob Krieg oder Frieden? befonders in den 
Sahren 1797 und 1798, gehörten zu der geiſtvollſten und charakteriſti— 
fhen unferer parlemintarifhen Beredſamkeit. Der große Führer der 
DOppofition war ein Mann von Gefühl, edel und gefellig faft bis zum 
Uebermaße, fanguinifch in der Sache der Freiheit und Wahrheit, und 
befaß einen umfaffenden, ftarfen, mit großen Kenntniffen ausgerüfteten 
Berftand. Er ließ fi) von Burke’g romantifchen und fantaflifchen An— 
fihten der franzöfifchen Revolution, von feinen pomphaften Schil⸗ 
derungen der Koͤnigin von Frankreich und dem uͤbrigen Ruͤſtzeug fuͤr 
theatraliſchen Effekt nicht taͤuſchen; vielmehr ſah Fox mit jener Klarheit 
des Verſtandes, welche dem im Herzen Verderbten ſelten eigen iſt, ein, 
daß Burke aus der Politik eine Sache der Phantafi ie mache, was nie 
zuläffig fein kann, weil die Politit von der öffentlichen Wohlfahrt und 
den allgemeinften und meitausgebreitetften Folgen handelt, während ſich 
auf die Phantafie nur individuelle Gegenftände und perfönliche Intereſ⸗ 
ſen berufen koͤnnen, ſie mithin in allen andern Faͤllen ſtets zu einem 

falſchen Urtheile verleitet. Er ſah ein, daß es nicht angehen duͤrfe, ein 
halbes Dutzend dramatis personae zu "wählen, fie mit Tropen und Fi— 
guren auszufhmüden, * dieſem — die Wohlfahrt von Millics 
nen zu opfern, welche, eben weil fie Millionen waren, nicht auf der 
‚Mage der Phantafie, fondern auf jener der Wahrheit und Vernunft ges 
wogen werden mußten. Auch ließ er fih nie in das Irrgewinde der 
Sophiftereien Pitt's verſtricken. Er fchüttelte mit‘ gerechter Entrüftung 
dns Mortneg ab, welches man über ihn. gleich einem Baubergemwebe 
ausbreiten wollte; er reinigte die offenkundigen Thatſachen von der Wolke 
techniſcher Diſtinktionen, in welche man ſie gehuͤllt hatte; kaͤmpfte mit 
Macht um, die Frage, welche andere in luftige Allgemeinheiten und groß— 
fprecherifche Anmafungen auflöfen wollten, auf dem Boden des gefunden 
Verftandes und Gefühls zu erhalten; und fürwahr For fiegte, fo. weit 
e3 irgend möglich war, über feinen liftigen Gegner, und über die Vor 
urtheile feiner Zuhörer gegen ihn ſelbſt. Sogar die Anhänger des Mi: 
niſteriums geſtanden, daß Fox ſie, ſo lange er ſprach, durch ſeine 
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männliche und Eräftige Beredſamkeit uͤberzeugt habe, ‚bis endlich Pitt 
fi) erhob, und ihre Beforgniffe mit einem flimmernden Gewebe ftattz 
licher aber unbeftimmter Tropen überfpann. 

As For nad dem Tode feines Vorgängers in das Minifterium 
trat, hatte er die ſchwierige Aufgabe, weder feine Popularität zu ver: 
lieren, noch den Herrfcher zu beleidigen. Für Beides hatte er faum Kraft. 
Erine Zugend flog mehr aus feinem Gemüthe als aus Grundfägen, 
und wenn gleid) ein redlicher Mann, war er doch der Verführung zus 
gänglih. Er war fehr gutmüthig: ſehr gutmüthige Leute aber eignen 
fih felten zu Märtyrern. Er war ein Patriot, aber leicht durch Parteis 
und Freundſchaftsſchwaͤchen zu verleiten; er war ein Freund der Wahr⸗ 
heit und Freiheit, aber gerade der Umftand, daß er auch das geringfte 
Unrecht nicht dulden Eonnte, machte ihn zu einen gefährlichen Bundes⸗ 
genoſſen derjenigen, die, das größte bewerfitelligen wollten. In einem 
fohen Falle giebt es keinen Mittelweg: entweder mußte er entichieden 
gegen bie Regierung Partei nehmen, oder gehen fo tie fie. Sein Les 
ben ift in drei großen Punkten mangelhaft, im Anfang, in der Mitte, 
und am Ende. Er hatte ald Tory begonnen, und war aus irgend einem 
jugendlichen Aerger auf Lord Morth zur Oppoſition übergegangen; dann 
verband er fi mit Lord Shelburne, und zulegt mit Lord Grenville, 
deſſen Einfluß und mohlbefannte Grundfäge ihm wohl kaum Herr feiner 
eigenen Meinungen fein ließen. Mehrere Umffände treffen zufammen, 
um anzubeuten, daß er in das Minifterium trat, um barin zu bleiben, 
z. B. der Ton des Tadels gegen diejenigen, welche uͤber einige Miß— 
braͤuche des miniſteriellen Einfiuſſes klagten (mas er doch ſelbſt fein ganz 
zes Leben hindurch gethan); und Phraſen, mie die folgende: „wenn er 
ein Künftlee wäre und malen fönnte, gebe es feine Farben, melche 
ſchwarz genug wären, um das niebderträchtige Benehmen Buonaparte's 
gegen Preußen zu fchildern,” — gleich als wäre Preußen das unſchul⸗ 
digfte aller Mefen gewefen. in großes Gelübde aber löfte er (zu feinem _ 
ewigen Ruhme fei es gefagt) : die Abfchaffung des Sklavenhandels. So 
lange er am Ruder ſtand, konnte man auf Frieden hoffen, und Napo— 
leon, von Talleyrand unterſtuͤtzt, ließ nichts unverſucht, was zu dem⸗ 
felben fuͤhren konnte, zuerſt mittelſt einer Eröffnung durch Lord Yarz 
mouth, und dann in den Konferenzen, mit Lord Lauderdale, welcher den 
Auftrag erhalten hatte, fi) nach Paris zu begeben : nach Fox'ens Tode 
aber Eehrten die Dinge in ihr altes Geleife zurüd, und eine neue Koa= 
lition ſtand noch vor Ende des Jahres, welches Zeuge der Auflöfung der 
vorigen gewefen, im Felde. Diesmal waren Preußen und Nufland ges 
gen Frankreich verbündet: Engtand zahlte, wie gemwöhnlih, die 
Koften. 

Waͤhrend der legten Konferenzen hatte Napoleon es verſucht, bie 
englifche Regierung durch das Anerbieten dee Nüdgabe von Hannover 
zu gewinnen. Dies verlegte Preußen, obſchon es erklärt hatte, daß es 
Hannover nur ad interim behalte. Als aber die Konferenzen abgebrochen 
wurden, wurde natuͤrlich auch dieſes Projekt aufgegeben: Preußen behielt 


— mo 
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Hannover, aber auch feinen Unmillen bei. Died hinderte jedoch nicht, 
daß bald ein inniges Bündnig zwifchen England und Preußen abgefchloffen 
wurde, (denn es giebt ein ftärkeres Bard zwiſchen den Königen als bloße Ter⸗ 
ritorialintereffen, nämlich den gegenſeitigen Haß gegen die unberufenen Ein= 
dringlinge in ihre Macht). Preußen mar in einer üblen Lage, und mußte 
etwas thun, um feinen Ruf wieder empor zu richten*). Die Gährung 
wurde im ganzen ande allgemein, man ftellte Friedrich den Grofen 
dem Könige zur Nachahmung hin, und erinnerte ihn an die Schlacht 
von Roßbach. Die Königin und der Prinz Louis von Preußen thaten 
Alles, um die Flamme zu nähren: Briefe voll Schmähungen gegen 
die Franzofen cirkulicten. Die preufifche Kavallerie foll fogar ihre Saͤ— 
bel an der Schwelle des franzöfifchen Gefandten gewetzt haben, er felbft 
befhimpft, und von einigen jungen Leuten feine Senfter eingeworfen 
worden fein. | 


Inzwiſchen war die Kriegspartei zu Paris auch Feinestvegs müßig, 
um an dem Zwifte zu ſchuͤren. Weber die Abbrechung der Unterhand: 
lungen mit England freute fie fi ungemein. Murat, dem feine neue 
Miürde den Kopf verdreht hatte, war das Haupt diefer Partei, und ließ 
feine Gelegenheit vorüber, Napoleon zum Kriege zu reizen, und ihm 
eine ungünftige Meinung von Talleyrand, und Allen, die für den Frie— 
den geftimmt waren, beizubringen. Diefer fcharffichtige Minifter bes 
hauptete jtets, daß die Macht des Kaiſers nur durch den Frieden befe— 
fligt werden Fönne, und fagte, „daß alle feine Siege durch eine alge— 
braifche Reihe ausgedrüdt werden Fönnten, wovon das erjte Glied a, dag 
legte y oder o fei.” Der Großherzog von Berg dagegen mollte, wie der 
Anführer einer Schaar von Gondottieri, von Schlacht zu Schlacht, von Beſitz 


zu Befig eilen, und zog nur feine Anmaßung und perfönliche Tapferkeit 


zu Nathe, Eben zum Großherzog von Berg ernannt, kuͤndete er feine 
Afiht an, die Abteien von Etten, Effen und Berden in der Grafs 
fhaft Mark in Befig zu nehmen. Die Preußen leiſteten MWiderftand, 
Drohungen fielen, felbft einige Slintenfchüffe wurden gewechſelt. Auch 
die Prinzeffin Karoline, mit ihres Gemahls Gluͤck und ihres Bruders 
Kuhm nicht zufrieden, wuͤnſchte gleichfalls Eroberungen zu machen, und 
den Ehrgeiz aller derjenigen aufzuftacheln, welche ihre Launen erdulden 
mußten. Bath erfchien auf der Buͤhne eine Schaar junger bewundern⸗ 
der Höflinge, welche nach neuen Feldern des Ruhmes dürfteten, und 
die Anmafung der Iinkifchen Preußen vor den vollendeten Kavalieren 
der Salons von Paris noch mehr bdemüthigten. So gebraucht bie 
Sucht nad Auszeihnung und Macht, wenn fie diefelben erlangt hat, fie nur 
um ihre Selbfifucht zu befriedigen, und fpielt das Spiel der Eitelfeit 


) Wie fehr man in Oeſterreich es bitter empfand, daß Preußen nicht 
1805 Losfchlug, beweiſen die mit öfterreichifcher Cenfur gedrudten Vorwürfe, 
welche Baron Hormayr in feiner ‚‚allgemeinen Gefchichte der neueften Zeit 
der preufifchen Regierung, insbefondere aber dem Grafen Haugwis macht. 

Anm. des Ueberf. 


Friede von Preßburg. 91 


oder des Eigennutzes mit eben fo viel Verwegenheit ald Reichtfinn. Auch 
ft der Ton der franzöfifchen Arcoganz ganz befonders verlegend für 
‚undere Nationen. Stolz Tann man an einem Höheren ertragen, denn 
darin liegt etwas Ernftes und MWürdevolles: aber Dinkel und Hochmuth 
gegen das Unglink durchzudt jede Nerve. Die franzöfifche Arroganz hat 
vieleicht mehr, als die Schrecken der” Revolution, mehr ald Napoleon’ 
Ehrgeiz gethan, um Europa wieder in die alten Bande zu fchlagen. 
Der Käifer ließ fich zwar durch diefe Eleinen Kabalen und eitlen Prahlereien 

eben fo wenig, als durch etwas Anderes, fondern nur durch die Nothwen— 
digkeit oder durch feine politifchen Anfichten leiten; aber jene mehrten die 
Erbitterung zwiſchen den beiden Ländern, und trugen zur Befchleunigung 
des Ausbruches des Krieges bei. Das Ultimatum bes Kabinettes. von 
Berlin war mehr eine Herausforderung als eine Nechtfertigung; und 
Berthier fchrieb von München aus, daß er befürchte, die Preußen moͤch— 
ten die Feindfeligkeiten ohne vorläufige Kriegserfiärung beginnen, wie 
dies im Jahr 1805 der Fall gewefen. 

Der Kaifer verließ Paris, wohin er am 26. Januar zuruͤckgekom⸗ 
men war, am 21. September 1806, Die Kaiferin begleitete ihn bis 
Mainz. Die Eniferliche Garde, welche nach der Schlacht von Aufterlig 
nad Paris zuruͤckgekehrt war (mo fie, wie Napoleon in feiner Sim— 
plicität verfprochen hatte, in Zukunft bleiben follte), machte fich abermals 
auf den Marfh. Nah Straßburg gingen Befehle, alle Zruppen aus 
diefer Feſtung und der Nachbarfchaft auf dem Rhein einzufchiffen; nad) 
Holland, daß die hollindifche Armee ohne Verzug gegen die Wefer vor: 
rüden folle. Nachdem der Kaifer die Beſuche verfchiedener deutfcher - 
Fürften empfangen hatte, veifte er über Afchaffenburg nad Würzburg, 
wo er noch an dem Tage feiner Abreife von Mainz anlangte. Hier 
flieg er im großherzoglichen Pallafte ab, und harrte der Nachrichten vom 
Feinde. Die verfchiedenen Armeecorps näherten fich der Gränze von 
Sachſen. Es mar ein großer Fehler von Seite der Preußen, daß fie 
nicht zur rechten Zeit aufbrachen, um die verfchiedenen Corps ber fran= 
zöfifchen Armee anzugreifen, bevor fie noch ihre Kräfte koncentrirt hat⸗ 
te: ſtatt deffen blieben fie beivegungslos in ihren Pofitionen von Erfurt 
und Weimar, und liefen den Feind bei Saalfeld debouchiren, wo Mar: 
fhall Lannes das Corps des Prinzen Louis von Preußen, welcher im 
Gefechte getödtet wurde *), fihlug. Der Kaifer felbft marfchirte durch 
das Mainthal, hatte die Corps von Bernadotte und Mey bei fih, und. 
zur rechten die von Soult und Davouſt. Nachdem er bei Saalburg 
über die Saale gegangen, erfuhr er, daß der Feind feine Stellung bei 
Erfurt verlaffen habe, und ihm an die Saale entgegen rüde. Auch 
brachte er von gefangenen Sachfen in Erfahrung, daß ein Theil der 
Preußen nach Naumburg marſchirt, und aus aufgefangenen Briefen, 
daß ein anderer Theil noch bei Weimar ftehe, Der Kaiſer faßte nun 


*) Es verdient bemerkt zu werden, daß der. tapfere Prinz den Tod fuchte. 
- Anm. des Ueberſ. 
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den Entfchluß, mit Lannes, Mey und Soult nad) Jena zu marfchiren; 
der andere Theil der Armee follte feinen Marſch auf Naumburg fortfegen, 
und den Feind angreifen, wenn er ihn zu Weimar fände. Durch diefe Bes 
wegung turnirte der Kaifer die preußifche Armee, und kam auf berfel- 
ben Straße, auf welcher fie ihm hätte entgegen gehen follen: während 
fie auf einer Straße, welche fie die Franzofen, wenn fie beffer manoeuv⸗ 
rirten, hätte einzuſchlagen zwingen ſollen, vorruͤckte, um einen Ueber— 
gang uͤber die Saale zu erzwingen. Am 13. Oktober, etwas vor Son⸗ 
nenuntergang, traf der Kaiſer vor Jena mit dem Marſchall Lannes und 
den Garden zu Fuße ein. Die Marſchaͤlle Ney und Soult waren in 
der Naͤhe; er befahl ihnen, ſich mit ihm zu vereinigen. Bernadotte, 
Davouſt und der Großherzog von Berg waren vor Naumburg angekommen. 


Sieben und dreißigſtes Kapitel. 
Schlacht von Jena und Einzug in Berlin. w 


Der Kaiſer hatte von Gera aus einen feiner Orbonmanzoffiziere, 
Eugen Montesquieu, als Weberbringer eines Schreibens an den König von 
Preußen abgefendet, welches derfelbe den erften preußifchen Truppen, die 
er ohngefaͤhr eine halbe Meile uͤber Jena traf, uͤbergab. Als die Frans 
zofen in Jena einzogen, erhielten fie zuverläßigere Berichte über die preus 
Bifche Armee. Sie hatte Weimar in zwei großen Corps verlaffen; das. 
größere unter dem unmittelbaren Befehl des Königs und des Herzogs 
von DBraunfchweig hatte die Straße nad) Naumburg eingefchlagen, und 
das andere unter dem Befehl des Fürften von Hohenlohe war auf Jena 
marfchirt. Wirklich hatte die Avantgarde der Franzofen Faum den Berg 
erreicht, von welchem man auf Sena zurüdblidt, fo entdedte fie die 
feindliche Linie faft vor ihrer Fronte. Der Kaifer ftieg.vom Pferde und 
refognostirte. Noch war die Sonne nicht völlig untergegangen, und er 
wagte fih fo mweit vor, daß einige Flintenfchüffe auf ihn abgefeuert wur⸗ 
den. Er kehrte zurid, um den Marſch der Truppen nad) ihren Stel. 
lungen zu befchleunigen, welche ‘fie jedoch, tote er ihren Generalen gebot, 
nidyt vor Einbruch der Naht einnehmen ſollten. Er ſchlief in einem 
Bivouak, mitten unter feinen Truppen, nachdem. alle Generale mit ihm 
zu Nacht gefpeift hatten. Bevor er jedoch zur Ruhe ging, flieg er den 
Berg gegen Jena zu Fuße nieder, um zu fehen, daß nichts zurüd 

bleibe, fand aber zu feinem Verdruße, daß die ganze Artillerie des Marz 
ſchall Lannes, die den naͤchſten Tag den Kampf beginnen ſollte, in 
. einer Schlucht feftfaß, die man in der Duntelpeit für eine Straße 
gehalten hatte. Er war Auferft verdrießlich daruͤber, ſtatt aber die Zeit 
mit Vorwürfen zu verfchwenden, übernahm er felbft die Pflichten eines 
Artillerieoffiziereg. Er fammelte die Leute, ließ fie ihre Werkzeuge ers 
greifen und die Laternen anzünden, von welchen er felbft eine zur Bes 
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quemlichfeit derjenigen hielt, deren Arbeiten er leitete. Die Schlücht 
wurde hinreichend erweitert, und der Kaifer verließ den Ort nicht eher, 
als bis der erfte Wagen durchfuhr, was ziemlich fpät in der Nacht war. 
Er Eehrte in fein Bivouak erſt zuruͤck, nachdem er friſche Befehle 
ertheitt hatte. Reif bedeckte den Boden, und die Luft war vom Nebel 
erfüllt, was verhinderte, daß der Feind die dichten Maffen der franzoͤ— 
ſiſchen Truppen, welche auf der Höhe zufammengedrängt waren, erken⸗ 
nen konnte, ſonſt würde er fie befchoffen haben. wre 
Die Franzoſen ftanden mit Tagesanbruch unter Waffen, allein der 
Tebel war noch immer fo dicht, daß fie, da fie gegen den Feind auf 
einem ebenen Boden vor der Front vorrüdten, den Weg verloren, und gegen 
ein Gehölz kamen, wo der preufifche linke Flügel aufgeftellt war. Um 
neun Uhr hob fich der Mebel, die Sonne fehlen, die beiden Armeen . 
ftanden einander dicht gegenüber, und die Kanonade begann im Centrum 
mit der größten Heftigkeit von Seite der Preußen. Ney, der rechts 
vom Marfhall Lannes fand, griff den aͤußerſten linken Fluͤgel 
der Preußen an, nahm und verlor wiederholt das Dorf, morin fich die 
Preußen feftgefegt hatten, und würde eine große Anzahl Leute eingebüßt 
haben, wenn nicht eine Divifion des Marſchall Soult noch zur rechten 
Zeit angekommen, troß ihrer Ermuͤdung an dem Gefechte Theil genom⸗ 
men, den preußifchen linken Flügel turnirt, und ihn gezwungen hätte, 
das Dorf zu räumen. Der Kaifer tadelte Ney, wenn gleich mit Mitde, 
daß er auf dem Angriffe beftanden habe, ohme auf bie erwartete Verftärk- 
ung zu harren. Während dies auf dem linken Flügel vorging, machte 
Marfhall Lannes einen heftigen Angriff auf das preußifche. Centrum. 
Sein kuͤhnes Vordringen zwang es, feine ganze Aufftellung zu veränz 
dern. Der Kampf raf'te wieder fort, und ein neuer Gluͤcksfall entfchied 
den Tag. Der Kaifer hatte den Marfchall Augereau zu Mainz gelaf- 
fen, um die Regimenter an ſich zu ziehen, die nach dem legten Feldzuge 
in das Innere von Frankreich gefendet worden waren, und dann fo eilig 
als möglich zu folgen. Er betrieb feinen Auftrag mit ſolcher Kraft, daß 
er zu Jena gerade während der. Schlacht ankam. Er zögerte feinen 
Augenbuck, fondern ruͤckte durch einen Wald vor, fo daß er plöglic im 
Rüden des rechten Flügels. der Preußen in dem Momente, als Lannes 
denſelben in der Front angriff, erſchien, und ein Kleingewehrfeuer ers 
öffnete, bevor noch der Feind zu rekognosciren Zeit gehabt hatte. Na⸗ 
poleon’8 Heerfäulen ſchienen auf dem Sclachtfelde zufammen zu treffen, 
wie man zumeilen die Wolken fich von den verfchiedenen Punkten des 
Himmels von einem Ungetwitter fih fammeln fieht. Diefer eben fo ent» 
ſchloſſene als unerwartete Angriff brachte die Linie des Feindes zum 
Wanken. Der Kaifer hatte nur wenig Kavallerie bei fich, weil ſich der 
arößere Theil derfelben auf dem Marfche nach Naumburg befand; fo 
wie er aber das Schwanken des. Feindes bemerkte, fandte er fie vor, 
. and befahl einen verzweifelten Angriff zu thun. Dies hinderte die preus 
Fifche Armee, ſich wieder zu fammeln, und da gerade auch Murat mit | 


— 
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feiner Reiterei eintraf, vollendete er die Unordnung, und half den Feind 
auf der Strafe nah Weimar, auf welcher derfelbe flüchtete, verfolgen, 

Der Kaifer fah von feinem Standpunkte die Flucht der Preußen, 
und mie. die franzöfifhe Kavallerie fie zu Taufenden gefangen nahm. 
Die Nacht par im Anzuge, und hier wie bei Aufterlig, ducchritt er bag 
Schlachtfeld. Er ftieg oft vom Pferde, um einen Verwundeten etwas 
Branntwein zu reichen, oder legte die Hand auf die Bruft eines Hin 
geftredten, um zu fühlen, ob etwa das Herz noch ſchlage, oder irgend 
eine Hoffnung auf Rettung fei. Seine Freude, wenn dies day Fall 
war, wurde. nur durch die Erinnerung an diejenigen gedämpft, welchen 
er nicht helfen konnte. Wenn er auf einem Xheile des Schlachtfeldes 
eine größere Menge Zodter fand, als auf irgend einem andern, . fo. ber 
trachtete er die Knöpfe, um bie Nummer des Negimentes zu erfahren; 
bei der erſten Revue, die er dann hielt, fragte ex die Leute, wie fie ans 
gegriffen worden wären, und was ihren großen Verluſt herbeigeführt 
hätte, Er kehrte zurüd, um die Nacht in Jena zuzubringen, wo er 


' die Profefforen der Univerfität empfing, und einen Geiftlihen des Ortes 
wegen der Obforge belohnte, die er den Kranken und Verwundeten hatte 


angedeihen laffen. | 

- An demfelben Tage (14. Oktober), an welchem Napoleon den Fürft 
von Hohenlohe bei Jena ſchlug, marfchirten Davouft und Bernadette, 
ihren Inſtruktionen gemäß, von Naumburg auf der mweimarer Strafe, 
auf welcher die preufifhe Armee unter ihrem Könige fih naͤherte. 
Marſchall Davouſt mußte von der Wofition der Feinde fehr wenig, kaum 
hatte er aber den Gipfel des Borges erreicht, über melden man muf, 
wenn man über die Saafebrüde in der Nähe von Naumburg gefom- - 
men ift, als er unten die preußifche Armee gewahrte. Sogleich fandte 
er eine Drdonnanz an Bernadotte, der dicht hinter ihm war, mit 
dem Erfuchen, er möchte ihn unterftügen. Bernadotte beftand auf dem 
Oberbefehl für ſich feibft, und als Davouft nicht einwilligte, befchloß er 
gar nicht mitzuwirken, und gab vor, er fuche einen Uebergangspunkt 
mehr aufwärts am Fluſſe. Marſchall Davouft griff an, obfchon ihm 
der Feind wie vier zu eins überlegen: war”). Kaum hatte er feine Li— 
nien formirt, fo wurde eins: Kanonade und ein Kleingewehrfeuer gegen 
ihn eröffnet, daß ohme feine Feftigkeit der Muth feiner Truppen erfcjüts 
tert worden waͤre. Gegen drei Uhr des Nachmittags hatte er ein Drits 
tel feiner Streitfeäfte verloren, und vermochte feine Leute nur dadurd) 
zufammen zu halten, baß er fich allenthalben auf dem Schlachtfelbe 
zeigte. Umfonft flogen feine Adjutanten, um Bernadotte zum 
Dorrüden zu bewegen, welcher jebocy den ganzen Zag zubrachte, um 
eine Paffage zu finden, und Davouft der Vernichtung Preis gab. Auch 
bewerfftelligte er, daß die Kavallerie, über welche er nicht zu gebieten 


*) Das ypreußifche Heer unter dem Herzog von Braunſchweig und Möt 
Iendorf war allerdings ftärfer als das Corps des Marfchall Davouft, die An: 
gabe des Verfaſſers aber ift übertrieben. Anm. des Ueberf. 
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hatte, zuruͤckblieb. Trotz des DVerluftes an Mannfchaft, zwang. er doc) 
‚den Feind zum NRüdzug, und nahm ihm fiebzig Kanonen *) ab. Wenn 
gr. durdy Kavallerie hinlänglic) unterftügt worden wäre, „würde er eine 
ungleich größere Menge Gefangener gemacht haben: daß er aber das 
Feld unter fo ungünftigen Umftänden hatte behaupten Eönnen, erwarb 
ihm allein fhon die Bewunderung der ganzen Armee. Der Verluft 
der. Preußen war fehr beträchtlich. .. Der Herzor von Braunfchweig war 
w undet worden, und. ſtarb an den zehnten 
ber in dem Doxfe ftenfen bei Altona, Die Preußen jogen fi theils 
gegen Weimar zuruͤck, das ſedoch bereits in den Händen der Feinde war. 
Der Generaladjutant Romeuf, welcher dem Kaifer zu Jena über den 
Ausgang der Schlacht von Auerftädt Bericht erftattete, fagte nichts von 
der Abweſenheit der, Meiterei, nod) von Bernadotte's Weigerung, den 
Marſchall Davouft zu, unterflügen. . Als er geredet hatte, fragte. ihn 
Napoleon, was denn jene Truppen während des Kampfes gethan hätten? 
Da der Kaifer auch nun Feine genügende Antwort erhielt, biß er fich 
bie Lippen, denn er fah ein, daß nicht Alles gegangen war, wie es 
e geben. follen. Dennoch machte er jenen Mann ſpaͤter zu einem 
Souverain. So wie es in der Welt zu gehen pflegt, ſcheint es, als 
eb ” Großmuth den. Keim der Zerftörung in ihrem eigenen Buſen 






Von allen Seiten her wurden waͤhrend der Vacht Gefangene nach 
Jena gebracht, darunter faſt die ganze ſaͤchſiſche Infanterie mit mehre— 
ren Generalen. Der Kaiſer ließ die Offiziere verſammeln und redete 
ſie durch einen Dollmetſcher ſo an: „Sachſen, ich bin weder Euer, noch 
der weind Eures Churfuͤrſten. Sch weiß, daß er gezwungen worden iſt, 
den Preußen Beiftand zu leiften. Ihr habt gekämpft, aber das Gluͤck 
bat ſich gegen Euch erklärt: Wenn Ihr die Partie Preußens mit auf: 
richtigem Herzen ergriffen habt, müffet Ihr fein Schickſal theilen; wenn 
Ihr jedoch verfihern fönnt, daß Euer Souverain nur aus Zwang bie 
Waffen gegen mic) ergriffen hat, und daß er diefe Gelegenheit benugen 
wird, um zu feiner, natürlichen Politik, zuruͤckzukehren, fo will ich das 
Vergangene vergeffen, und kuͤnftig fein- Freund fein.‘ Here von Funk 
teifte mit diefem Antrage nach ‚Dresden, und verfprady, binnen menigen 
Lagen Antwort zu bringen, und.auf,die Verficherung, daß diefelbe guͤn⸗ 
flig fein würde, gab, Napoleon den fachfifchen Gefangenen. die Freiheit, 
welche alsbald in ihre Heimath- zuruͤckkehrten. Der Kaifer reiſte hierauf 
in einem offenen Wagen nad) Weimar, und traf auf dem Gipfel des 
Berges, der die Schnecke heißt, einen preußischen Offizier, welcher 
ihm ein Schreiben von feinem König überreichte, worin diefer um Waf— 
fenftiltftand erfuchte. Diefes Anerbieten wurde verworfen, weil es offen- 
bar nur auf Zeitgewinn berechnet war. Bernadotte erhielt den Befehl, 
gegen die Neferve unter dem Prinzen von Würtemberg zu ziehen, welche er 


— — —  — 


*) Die Franzoſen ſelbſt behaupteten, nur de Kanonen erbeutet zu 
haben. Anm. des Ueberf. 
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auch bei Halle fchlug; und Marſchall Lannes mußte gegen Erfurt zie- 
hen, wo ber Prinz von Dranien kommandirte, und das fich mit 
achtzehntaufend Mann ergab. . Zu Weimar hatte der Kaifer eine Unter 
redung mit einem ehemaligen Adjutanten Friedrichs des Großen, dem 
General Schmettau, welcher in ber un Schlacht verwundet wurde 
und bald nachher ftarb. | 

Zu Naumburg erfuhr Napoleon — Marſchall Davouſt (dem er 
feine hoͤchſte Zufriedenheit ausdruͤckte) den ganzen Umfang des tadelns—⸗ 
werthen Benehmens Bernadotte's. Er ſagte: „Ihn vor ein Kriegsge— 
richt ſtellen, kaͤme dem Befehl, ihn zu erſchießen, gleich. Das Beſte 
iſt, die Sache zu uͤberſehen. Ich halte ihn nicht ſo ſehr aller Ehre bar, 
daß er nicht Scham über fein Benehmen, weßwegen ich ihm ſchon den 
Text leſen werde, fühlen ſollte.“ Zwiſchen Naumburg und Halle fuhr 
der Kaiſer uͤber das Schlachtfeld von Roßhbach. Er kannte das Terrain 
fo genau, daß er, als er ſich Roßbach näherte, einen feiner Adjutanten 
tief, mit der Hand winkte, und fagte: „Reiten Sie in dieſer Richtung 
fort, und in einer halben, Stunde werden Sie die Säule finden, 
welche die Preußen zum Andenken ihres Sieges über die Franzofen ers 
richtet haben.” Wenn Europa dergeſtalt mie eine Charte vor feinen 
Blicken ausgebreitet lag, iſt es fein Wunder, daß er fich deffen forleicht 
bemächtigen Eonnte. Die Säule befand fih auf dem bemerften Plage, 
und wurde den Tag darnach ausgegraben, und nah Paris gefchafft. 
Die ganze Armee ‚näherte fih nun der Elbe. Die Brüde vou Deſſau 
war von dem Prinzen von Mürtemberg, „welchem Bernadotte verfolgte, 
abgetragen worden. Da die Wiederherſtellung der. Bruͤcke Zeit geraubt 
haͤtte, zog es der Kaiſer vor, bei Wittenberg uͤber den Strom zu [een 
wodurch ein Tag verloren ging. 

Auf dem halben Wege zwifchen Deffau und Wittenberg ftief Dur: 
roc, der in geheimer Sendung bei dem .König von Preußen gewefen 
war, wieder zu dem Kaiſer. Der Kaifer. blieb zwei Tage zu Witten- 
berg, waͤhrend welcher die Franzoſen ihren .Uebergang über die Elbe bes 
werffelligten. Ney war mit, der Blokade von -Magdeburg beauftragt. 
Napoleon rückte mit dem anderen Heexestheile gegen ‚Werlin vor. Es 
war ungefähr ein Uhr des Nachmittags, als die Armee aus Wittenberg 
auszog, und in ber Vorſtadt wurde ſie von einem Hagelwetter uͤberfal⸗ 
len. Der Kaiſer ſtieg ab, um Schutz zu ſuchen, und trat in das 
Haus des Förfters ein. C glaubie nicht erkannt zu fein, und betrach⸗ 
tete das hochachtungsvolle Benehmen ber beiden, jungen: Damen, 
von welchen er empfangen "wurde ,. als bloße, gewöhnfiche Artigkeit gegen 
einen Fremden. Sie fdhienen fehr überrafcht und verlegen, und eine 
von ihnen rief bei Seite aus: „Dimmel! ed ift der Kaiſer!“ Auf 
näheres Befragen erfuhr er, daß die eine Wittwe von einem Offizier 
fei, der mit ihm: in Aegypten gewefen, und daß fie ſich Buonaparte’s 
fehe wohl erinnere, eben fo wie Savary's und Berthier’s, welche ihn bes 
gleiteten, und daß er fich nicht viel geändert habe. Sie hatte einen Sohn, 
und über ihn befragt, lief fie in das erfte Stodwerk, und brachte ihren. 
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Ehetontrakt. ODet MNhiſer war ſehr eifreut und tief Aus: „Par Dieu! 
‚das iſt ein: ſeltſames ZuſammentteffenAls das Ungewitter vorkber 
war, und. er im Begtiffe flähd, we gugchen fagte er: Wohlan, 
Mabame, ich —— —— auf ihren Sohn vererbliche 
Penfion :von 4 nten.“ Datm flieg’ er zu Pferde, ritt fort, und 
— * des Abends die Penſionsurkunde für die Wittwe. 
0% Rapoleon brachte die Nacht ‘eine kurze Marſchweite vor Potsdam 
zu! Hier erfuhr er; ‚daß die Preufen *) die hoͤchſte Anftrengung m 
ten, um die Oberöbei Stettin zu erreichen." Er gebot Soult und Ber- 
nadotte, fie unaufhaltſam zu verfolgen. Men blokirte Magdeburg, Span⸗ 
dau ergab ſich dem Marſchall Lannes auf die erſte Aufforderung, wo— 
durch fein Corps verfuͤgbar und auf das andere Ufer der Spree geſchickt 
wurde. Der Kaifer kam bei-hellem Tage zu Potsdam an, und machte 
ſich :fogleih auf, um bie, beiden Palläfte von Sansfoud zu befehen. 
Er bewunderte die Schönheit des größeren Pallaftes, und machte einige 
Bemetkungen über die Lage, welche fo traurig und unfruchtbar iff, dag 
foft nichts fortkoͤmmt. Mehr intereffiete ihn der Eleine Pallaft. Er bes 
ſuchte das Gemach Friedrichs des Grofien, welches mit veligiöfer Chr» 
furcht im feinem vorigen Zuftande erhalten wird. Der Hausrath mar 
noch wie. er einſt geweien, und wahrhaftig der Pracht wegen verdiente 
er nicht gerührt zu werden. Der Schreibtifch glich denjenigen, bie man 
noch jegt zuweilen in den Kanzleien after franzöfifher Notare findet. 
Dintenzeug und Federn befanden ſich noch immer auf demſelben. Na: 
poleon öffnete mehrere der Blicher,, welche Friedrich gern zu Iefen pflegte, 
und worin fi Randnoten von des Königs eigener Hand ‚befanden, die 
offenbar in keiner ſehr guten Laune niedergefchrieben zu fein ſchienen. 
Er ließ fid) die Thür öffnen, durch welche Friedrich in den Garten zu 
gehen pflegte, eben fo wie diejenige, durch welche er Fam, um auf ber 
großen Sandebene neben dem Haft Revue über feine Truppen zu 
halten. . Alles um diefen Monarchen ſcheint troden und bürr gemwefen zu 
fein. Er kehrte nach Potsdam zuruͤck, um da die Nacht zuzubringen, 
und verbot jedermann, die jum Gebrauch der Königin beftimmten Ge: 
mächer zu: bewohnen. —— fand man in einem ihrer 
—— einen an Du uriez zur. Vernichtung der franzöfifchen 
acht 
Am 21. Detöber, 5 * Montit nach ſeiner Abreiſe von Pa⸗ 
eis, zog Napoleon in Berlin ein.” Et ritt, und mar von ber Garde 
und dem ganzen Corps Davouſt's begleltet, den er zuerft in bie preus 
ßiſche Hauptſtadt einziehen lief. Das Wetter war ſchoͤn. Faſt alle 
Bewohnet der Hauptſtadt waren auf den Beinen, und alle $enfter von 
Damen befegt; welche, ob fie gleich eine beträchtliche Neugierde an ben 
Zag legten, doch den Ausdruck des tiefften Schmerzes in ihrem Antlig 
trugen, viele fogar in Thraͤnen gebadet waren. Stolz, Leidenſchaft, 


*) Der Verfaffer meint jenen Theil der preußi ar ms welcher fi 
in he wieder gefammelt hatte. m. de Ueberf. 
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Patriotismus, Loyalitaͤt, Alles iſt menſchlich Alles hat Thraͤnen Fr 
herbe Verluſte: nur Freiheit und Wahrheit ſehen die ihrigen trockenen 
‚Auges. an!: Der Kaiſer ſtieg im Schloſſe ab, und ſchlug da feinen 
Wohnſitz auf. Die Truppen ſtanden⸗ auf den Straßen von Kuͤſtrin und 
‚Stettin, mit, Ausnahme der; Garde die zu Berlin einquartirt wär. 
Schon um vier Uhr des Morgens war Napoleon: auf, und fandte Kunde 
ſchafter und Streifparteien. nad allen Richtungen aus. Als er in Folge 
‚beffen erfuhr, daß ber. Fürft von „Hohenlohe, von Neu⸗Ruppin nad) 
Prenzlau zu marſchiren ſich anſchicke befahl er dem Marſchall Lan⸗ 
Kr ‚feinem. Gorps- ‚und; den Dragoneen, in forcirten Märfchen bie 
‚Havel ‚empor zu marfchiven. Sie erreichten die Bruͤcke von Prenzlau 
‚sinige Stunden bevor: die Spitze der ;preufifchen Kolonne auf dem ente 
gegengefegten Ufer des Fluſſes erfhien. Dev Fürft von Hohenlohe ergab 
fid) mit ‚allen Truppen, die ‚bei ihm waren, und übertrug dem Dberbe 
‚fehl über. diejenigen, welche zu entferne. waren, um in; die Kapitulation 
‚mit eingefchloffen. werben ‚zu: koͤnnen, dem General Blücher, Der Prinz 
‚von Medienburg,, melder gefangen worden war, wurde auf fein Ehrens 
‚wort ‚entlaffen. Bluͤcher haste die Truͤmmer bed ‚Corps des. Zürften 
‚von Hohenlohe. und die desjenigen, welche ‚gegen ben: Marſchall Davouft 
al hatten, gefommelt, Durch einen, kuͤhnen Marſch laͤngs der 
e vettete er ſich nach Luͤbeck, wurde aber; von Bernadotte, Soult 
und Murat eingefchloffen, und. mußte ſich nach einem hartnaͤckigen Ges 
fechte ergeben. | Rand u PER TRER ABER: il, 
As die Franzoſen in ‚Berlin. einzogen, nahmen fie ſogleich von der 

Poſt Befig. Es fiel. ihnen ein, Brief in, die Hände, welcher der be— 
fonderen Sorge des Poſtmeiſters anyertraut, und an den König addreſ⸗ 
fire war. Schreiber und. Unterzeichner war der in. Berlin. zurückgebliebene 
Fuͤrſt von Hatzfeld. Er enthielt, einen detaillirten Bericht: Uber Alles, was 
in der Hauptjtadt feit der Abreife :des Königs ‚vorgefallen war, fo wie 
eine aͤußerſt umftändliche Angabe. der frauzoͤſiſchen Streitträfte, Corps 
für Corps. ‚Da der Brief. von einem Manne fo ‚hohen Ranges here 
rührte, wurde er dem SKaifer vorgelegt, welcher befahl, den Schreiber 
beffelben, als ber, geheimen Koxreſpondenz mit der preußiſchen Regierung 
ſchuldig, vor ‚ein a uf ‚Befehl diefes Kriegsge⸗ 
richtes wurde der Fürft ‚verhaftet. Das Kriegsgericht trat zufanımen, 
der Kaifer hatte iebod „dei Driginalbrief nicht, ‚abgegeben, welcher den 
einzigen Beweis. der Schuld enthielt „‚meßtwegen «8 um benfelben auf 
dem gewöhnlichen Dienftwege erfuchter. ES. ‚hatte fich aber gerade ereig⸗ 
net, daß der Kaifer abgegangen war,,,, um.;siemlich . ferne. ‚von. Berlin 
eine Divifion von, Davouſt's Corps zu muftern. Und ein zweiter glüde 
fichee Umſtand war, ‚daß er auf der Ruͤckkehr den Prinzen Ferdinand 
von Preußen, Friedrichs II. Bruder beſuchte ſo daß es ziemlich ſpaͤt war, 
bevor er in den Pallaſt kam. Diefes Zuſammentreffen guͤnſtiger Um— 
ſtaͤnde gab der Fuͤrſtin von Hatzfeld Zeit, den Marſchall Duroc zu 
beſuchen, den fie bei feiner früheren Anweſenheit zu Berlin kennen ges 
lernt hatte. Der Marſchall wußte um den ganzen Vorfall nichts, un 
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da ‘er "den Pallaſt nicht werlaffen konnte, entfendete er ben General 
Savaty, um'nähere Erkundigung "einzuziehen. Bald kam diefer wieder 
and meldete, daß des Fuͤtſten Leben auf dem Spiele ftehe, es daher 
durchaus nöthig fer, ihr ohne“ Verzug eine Audienz bei dem Kaifer zu 
verfchaffen. Diefer war eben’ zuruͤckgekehrt, und da er Duroc oben an 
der Treppe traf, «in deſſen Armedie Fürftin, welche den Pallaſt nicht 
verlaffer hatte, ‚hing, fagte er: Hat fi etwas Meues zugetragen, 
Großmarſchall?“ Ja Sire antwortete Duroc, und folgte dem Kai- 
fer in fein Kabinett. Er Bam bald wieder heraus, und führte die Fürs 
fin ein. Sie wußte nicht, weßwegen ihr Gatte eingekerkert worden 
mar; beklagte fich lebhaft, und forderte Gerechtigkeit wegen der Unbill, 
die ihm, wie fie glaubte, wiederfahren wäre. Als fie ausgeredet hatte, 
reichte ihr der Kaifer den Brief, welchen ihr Gemahl gefchrieben. Sie 
flog ihn durch, fand’ vegungslos, gleich als hätte fie alle Befinnung 
verloren, ſprach abet Fein Wort. „Wohlan, Madame,” fägte der 
Kaifer, ift dies Verleumdung? Urtheilen Sie felbft. Die Fürftin, mehr 
tobt als Tebenbig, brach in Thränen aus, da nahm Napoleon den Brief, 
und fagte: Waͤre sticht diefes Sthreiben; ſo wuͤrde gar Fein Beweis 
gegen Ihren Gemahl vorhanden Fein. Das iſt ſehr währ,” erwie— 
derte fie, aber ich kann nicht laͤugnen, daß es feine Handſchrift iſt.“ 
In dieſem Falle, ſagte der Kaiſer, ‚tft nichts zu thun, als es zu 
verbrennen⸗und warf den Brief in den Kamin. Die Fuͤrſtin von 
Hatzfeld wußte nicht, was fie thun oder ſagen ſollte, aber ihr Schwei⸗ 
gen war beredter, als es der: groͤßte Redner Hätte: fein koͤnnen. Sie 
entfernte ſich ganz gluͤcklich, und konnte bald ihren Mann umarmen, 
zu böffen Sreilaffung der Befehl unverzuͤglich gegeben wurde. Diejenigen, 
welche den Kaifer am beſten kannten, fagten, daß er fich diefen Tag 
nicht minder gluͤcklich fühlte, als es nur immier die Fürftin fein konnte. 
So mar: der Mann beſchaffen, auf deffen Charakter erfaufte Schrifts 
ftelfee den Geifer und das Gift ihrer Federn gefprigt haben, um eine 
Sache zu fhmähen, die er mit dem‘ Schwert‘ aufrecht hielt, und die an 
fih unftürgbar war Ob p 
| Prinz: Paul von Wittenberg’ var ohne Erltubniß feines Waters 
in der preußifchen Armee,’ und‘ wurde faſt zu’'gfeicher Zeit zum General‘ 
erhöben ‚ und gefangen! gehtorfimen. Napoleon nahm an ihm keine an⸗ 
dere Mache, als daß er ihn nicht vor ſich ließ, und nach Stuttgart 
zuruͤckſandte. Kuͤſtrin und Stöttin ergaben ſich, als flützten fie bei der 
bloßen Nennung des Namens Napoleon zufammen; aud Magdeburg 
ergab ſich mit 23,000 Mann unter dem General Kleiſt, an den Mars 
fhall Ney, deſſen Streitkräfte nicht viel ftärker waren”). Nur in 
Schlefien- hielt noch ein preußiſches Corps das’ Feld, welchem Hierony⸗ 
mus, mit dem ſich Napoleon wieder ausgeföhnt hatte, an der Spige 


*) Men hatte nach anderen Nachrichten nicht viel über 8000 Mann, wor 
mit er Magdeburg nur fehr unvouftändig einfchliegen konnte. 
Anm. des Ueberſ. 
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ber Baiern, MWürtemberger und anderer Truppen bes rheinifhen Bun⸗ 
des entgegenftand. Das diplomatiſche Corps ſtroͤmte im Gefolge des 
Sieges in Berlin zufammen, that. aber wenig, um ben. Frieden herbei⸗ 
zuführen. Zalleyrand insbeſondere beleidigte dem König von Preußen in 
einer Note, in welcher er von diefem verlangte, er.folle thun, was nicht 
in feiner Gewalt ftand, nämlich England „und, Rußland zwingen, den 
Frieden zu fehließen. Und im der That, je gebieterifcher die Nothwen⸗ 
digkeit wurde, mit dem Kaiſer Napoleon Frieden zu ſchließen, deſto mehr 
weigerte ſich Friedrich Wilhelm: deffen; und als Duroc ihn zu. Dfterode am 
jenfeitigen Ufer der Meichfel traf, verwarf er jeden Gedanken daran, are 
führend: „es fei jegt: zu fpäe, ex. habe ſich dem Kaifer von Rußland 
in die Arme geworfen, welcher ihm feinem: Beiftand zugefagt habe.” Nas 
poleon gab alle ‚ferneren Unterhandlungsverfuche auf, und feste ſich ald« 
bald in BVerfaffung, den Frieden ‚dort zu fuchen, wo er die Ruſſen fin« 
ben konnte. Waͤhrend feines. Aufenthaltes zw Berlin empfing der Kaie 
fer eine Deputation des framoͤſiſchen Senateg, welche ihm zu. feinen 
außerordentlichen.. Erfolgen Gluͤck wuͤnſchte, aber aud empfahl, feinen 
Siegen durch den Frieden. rin Ziel zu fegen. Dies: ärgerte ihn, und ee 
gab zur Antwort, daß fie, bevor fie Ihn: aufforderten;, Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben, fich wenigftens hätten erkundigen ſollen, auf weſſen Seite die Hin« 
derniffe lägen, oder bie noͤthigen Mittel fenden, um die Preußen und 
Nuffen dazu zu zwingen. Dies war die erſte Manifeftation jenes Gei⸗ 
ſtes der Chikane, den Napoleon ſpaͤter mit dem Namen Ideologie bes 
zeichnete, welcher an jebem ‚Erfolg, woran er nicht felbft weſentlich Theil 
genommen, Ekel hatte, und fich, an abjirakte Principien hielt, wo er 
nur die Umftände hätte zu Rath ziehen fellen, und an die Umftände, 
wenn es ſich um Principien handelte. Der Kaifer hatte dem polnifchen. 
General Dombrowski den Befehl. zugefendet, fich: nach Potsdam zu ver: 
fügen. Erſt nachdem Preußen fich geweigert hatte, Waffenftiliftand zu 
ſchließen, dachte der Kaiſer ernftlih an eine Diverfion zu feinen Gun—⸗ 
ſten in Polen. Friſche Truppen waren ‚aus Frankreich) angelangt, mit 
denen fi Marſchali Mortier der Danfeeftädte bemächtigte, und Meifter 
der Kuͤſte des baltiſchen Meeres war, bevor ber Kaifer feine. Operatios 
nen in Polen beginnen konnte. Auch die, beiden legten Feftungen Ha⸗ 
mein und Nienburg fielen, in, die Haͤnde der. Franzoſen, in Folge jener 
Art von Schwindels, Eraft deſſen die Feſtungen es ſich damals in den 
Kopf; gefegt hatten, ſich firads auf Gnaberunb Ungnade, ohne bie ges 
tingfte Vertheidigung zu übergeben. an hat die Kommandanten ders 
felben- des Verrathes und der Beſtechung beſchuldigt, aber dabei vergefs 
fen, welchen Einfluß ein allgemeiner, .panifcher Schred und ein unaufs 
haltfamer Strom von Unglädsfällen auf. den Menfchen haben. Das 
Beifpiel verlorener Schlachten, fich. ergehender. Städte, aus ihren Haupts: 
ftädten fliehender Könige, konnte wohl auch einen Veteranen erfhüttern, 
ohne daß man ihm Beſtechung, Gleichgültigfeit, oder. vorbebachten Ders 
rath zur Laſt legen Bann. z | 
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= Napoleon war diesmal nach ſeiner Ruͤckkunft aus Aegypten von 
Paris laͤnger als je abweſend, denn er wurde durch den Feldzug von 
1806 und jenen von 1807 feſtgehalten: es ſcheint daher am Orte, ſeine 
Lebensweiſe, wenn er ſich bei der Armee befand, ein wenig zu befchreis 
ben. Dieſelbe war einfach und prunklos. Jeder, was immer fuͤr eines 
Ranges, hatte die Erlaubniß, ſich ihm zu naͤhern, um ihm feine Ans 
gelegenheiten vorzutragen. Er hörte zw, ſtellte Fragen, entſchied; bei 
einer abfchlägigen Antwort gab er den Grund an, und milderte durch 
fein Benehmen bas Peinliche derfelben. Es war ein der höchften Bes 
wunderung wuͤrdiges Schaufpiel, zu fehen, wie ein gemeiner Soldat, 
wenn das Regiment Bor dein Kaifer aufgeftellt war, die Reihen verließ, 
mit ernſtem, gemeffenem Schritt das Gewehr präfentitend, bis dicht zu 
ihm heranmarſchirte. Napoleon nahm jebesmal die Bittfchrift, Ins fie 
duch und gemähtte die Bitte, wenn fie gerechte war. Diefes fchöne 
Vorrecht, welches er der Treue und dem Muthe einraͤumte, flößte jedem 
Soldaten ein ſtarkes Gefühl feiner Rechte und Pflichten ‘ein, während 
es zu gleicher Zeit die Launen folcher Offiziere im Zaume hielt, bie fich 
etwa verfucht fühlen follten, die ihnen anvertraute Gewalt zu mißbrau⸗ 
ben. Die Einfachheit der Eitten und des Charakters des Kaifer’s 
zeigten fich befonders an jenen Marfchtagen, wo die Kanonen fuͤr eine 
kurze Zeit fehwiegen. Stets zu Pferde in Mitte feiner: Generale und 
Adjutanten det Beamten feines Hofhaltes, oder ber jungen und tapfern 
Elite der Artilferioffistete, Tibte feine Heiterkeit und gute Laune einen 
großen Einfluß auf Feine Umgebungen ans. Oft befahl er zu halten 
und fegte ſich mie dem Fürften von Neufchatel unter den Schatten 
eines Baumes neben det Strafe. Die Reifevorräthe wurden ausgebrei- 
tet, und jeder dom unterften bis zum höchften Offiziere fand das Noͤ— 
thige, um ſich zu erfrifchen. Es mar eine Art Feft für die ganze 
Geſellſchaft. Indem Napoleon jeden Schatten von Intrigue aus feiner 
Umgebung verbannte, und’ ſtets aus eigenem Antriebe urtheilte, flößte 
er allen denjenigen, welthe hm angehoͤrten, jene Gefuͤhle der Neigung, 
Eintracht, und des Eifers in feinem Dienfte ein, welche ihren gegen- 
feitigen Verkehr fo angenehm machten. Napdleon war, wie wir im 
Laufe diefes Werkes bereitd bemerkt hatten, außerordentlich mäßig, und 
"pflegte zu fagen, daß man, ie wenig man auch Mahrımg zu ſich 
nehme, doch ſtets zu viel effe.* Die Holge davon mar, daß fein Kopf 
immer frei biieb, md die Arbeit” ihm Teicht tourde, fetbft wenn er ehen 
von der Tafel aufgeſtanden war. Da ihm die Natur einen auferor= 
dentlich gefuriden Magen gegeben hatte, war fein Schlaf ruhig wie ber 
eines Kindes; und fo Fehr ſtimmte ſeine Konftituttor mit feiner Lage 
überein, daß eine einige Stunde Schlaf die duch vierundzwanzigſtuͤndige 
Anftrengung entftandene Erſchoͤpfung aufwog. Selbft unter ben fchwierigften 
und mißlichſten Umftänden beſaß er die Macht, einzüfhlafen wenn er 
wollte, und ſein Geiſt erlangte ftets von dem Augenblicke an feine völlige 
Ruhe wieder, als alle unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen noͤthigen 
Maßregeln beſchloſſen waren. Alle Stunden des Tages waren, auch 
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wenn er bei ber Armee - war, der Arbeit gewidmet. Aber hoͤrte er ja 
für einen Augenblick auf, üben, feinen, Karten zu brüten, und die uns 
ermeßlihen Kombinationen; zu fludiren, welche ‚erforderlich waren, um 
mit ‚mathematifcher Genauigkeit die Bewegung: ſo großer, Deere anzuord⸗ 
nen:. ‚fo befchäftigte er. ſich mit der innern Verwaltung des Reiches. 

Mehrere Male in der Woche kam ein Auditeur des Staatsrathes in 
dem ‚Hauptquartier mit den Portefeuilles den: Minifter ans nie: verfchob 
ber Kaifer eine Arbeit auf, morgen, fordern im Laufe deſſelben Tages 
wurde noch Alles geprüft, unterzeichnet und expedirt. Die Tage, welche 
unmiteelbar auf eine, Schlacht ‚folgten, vergingen: mit Prüfung. der ver⸗ 
ſchiedenen Berichte, mit. Vergleichung der: einzelnen: Umftände und deren 
Vereinigung zu einem Ganzen, und mit Ausarbeitung jener Bulletins, 
weiche ein: Meiſterſtuͤck der: miiitgiriſchen Beredſamkeit find, und worin 
jedem der Antheil Ruhm, der ihm gebuͤhrte, ertheilt wurde. Es iſt bes 
merkenswerth, daß dieſe Bulletins, welche nach Paris zum Druck ka⸗ 
men, in ganz Frankreich galeſen und bewundert wrden, bevor die m. 
fie Eennen lernte ‚welche von ihrem Bnihattmichk:eher ecwas exfuhr, 


bis die Zeitungen aus ber Hauptſtadt anlangten. Mann hat dieſe But 


| 
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letins der Uebertreibung befhuldigt , allein die Ereigniſſe bewieſen ihre 
Wahrhaftigkeit zur Genüge, denn Bor dem Spalten viner Zeitung fliehen 
keine Armeen, fallen, beine Feſtangen; Man hat die Perſoͤnlichkeiten 
gegen die Königin von Preußens. Mangel an Artigkeit geruͤgt: aber 
die Herausforderung war zu groß geweſen/ und der, Moment zu guͤnſtig, 
um die Schmaͤhungen, deren Zielſcheibe er ſeit zehn Jahren war, nicht 
zu vergelten. Beſſer aber, hätter-ansin jedem Falle gethan, wenn er ſich 
enthalten hätte, ‚im Moment des @iegeg, einer Fran; und, Königin, die 
ducch — und er aum vrnen war —— zuufügen. 
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Bon Berlin aus war ed, daß Manoleomnjenes: berlhmte Dekret 
vom 21. November 1806 etliehı,swnduugn aller Verkehr zwiſchen Groß⸗ 
brittanien und dem übrigen: Europa; verboten wurde, und welches ben 
Anfang des mwohlbefannten Kontinentalſyſtewes zis bes einzigen Mittels 
bildete, die Engländer. zu bezwingen das aber, weil er es gegen die 

Natur der Dinge aufzwingen wollte, zuletzt ihm ſelbſt verderblich wurde. 
Napoleon ſchloͤß fo: ‚der Sturz der Macht und; des Einflußes Englands 
ift für mich unerläßlich; dies. kann nur duch: Ausſchließung feines gan⸗ 

zen Handeld vom Kontinente gelingen: Folglich iſt ſie dasjenige: Mittel, 
zu welchem gegriffen werben muß) ” um' — Zweck zu erreichen. Aber 
d li A i ein, 
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unſrem Bereiche ger t, heißt das Schlechte nur noch mehr_ver- 
fimmern. Nichts konnte 
einer phyſiſchen Hitfsquellen, und das war im gewoͤhnlichen Gange der 
Dinge wegen ihrer inſulaͤren Lage immoöglich. Wenn aber‘ Napoleon's 
Armee nicht Über das Meer marſchiren konnte, vermochten Englands 
Flotten nicht auf dem Lande zu manduvriren; -- Damit hätte er ſich be— 
gnuͤgen ſollen: denn Alles, was daruͤber hinaus ging, war Wille, nicht 
Vernunft. Selbſt wenn er alle Regierungen von Europa hätte vermoͤ⸗ 
gen koͤnnen, ſich ſeinem Syſteme ernſtlich anzuſchließen, ſo war er feinem 
großen Zwecke nicht näher geruͤckt: ein einziger Hafen, die Höhle eines 
Schmugglers, die kleinſte Bucht/ der kleinſte Spalt wuͤrde ſo ein ges 








ſchmeidiges Ding, wie es det Handel iſt, eingelaſſen haben, genau wie: 
durch das geringſte Leck Waſſer in das Schiff dringt. Die Mittel ſtan⸗ 


den zu dem Zwecke außer allem Verhaͤltniße Die ganze: Macht: und 
alle Hilfsquellen Frankleichs wurden auf. das aͤußerſte aufgeboten und 
angeftrenge, nicht gegen Maffen und ein für alle Mat, ſondern in jeder 
Minute, auf jedem "Punkte des Kompaſſes, und gegen den Eleinften, 
neckendſten und unmerkbarften Widerſtand. Nur fein unermeßlicher Ein: 
fluß feine erſtaunliche Energie, und eine Entſchloſſenheit, welche den 
Gegenvorſtelungen eben fo unzugaͤnglich war, wie der Reue, konnte ſei⸗ 
nen Plan ausfuͤhrbar und: Anderen furchtbar machen: trotz alles dieſes 


aber ſcheiterte er doch. Nur abſolute Macht vermochte denſelben irgend in 


Wirkſamtkeit ſetzen: gegen moraliſche und politiſche Urfachen iſt aber die 
abſolute Macht nur ein Schatten bin int. nm ©. mir. 

Hamburg war der .erfte Pag, welcher den "Schlag! fühlte, der dem 
engfifchen Handel drohte. Marſchall Mortler nahm gegen die. Mitte des 


November förmlich, Hannover in Befig;, marfchiete gegen Hamburg und 


befeste diefe alte Freiftadt, die feit fo langer Zeit das Emporium des 
Handels des nördlichen Europa's gewefen war. Es, wurde: auf das 
ftrengfte nach englifchen Waaren und — geſucht, er rer zum 
Gegenftande rechtmaͤßiger Konfig erklaͤrt: mit welchem Erfolg iſt zwei⸗ 
felhaft, wenn man das — — der engliſchen Kaufleute uͤber 
dns ſchreiende Unrecht mit ihrernmachmgligen Prahleri, ihre Gegner uͤber⸗ 
uiſtet zu haben, vergleicht. Heſſen-Kaſſel wurde dem Kurfuͤrſten, weil 
er entſchieden feindſelig gegen aFraunkreich gefinnt war/ genommen, und 
ſammt verſchiedenen/ Preußen abgenommenen Provinzen, und den: Staa⸗ 


ten des Herzogs von Brnunfchreig; zum: Koͤnigreiche Weſtphalen geſchla⸗ 
gen, welches Hieronymus Buonaparte erhielt. an hat viel gegen das 


Verfahren Napoleon s wider: den H von Braunſchweig, welcher um 
dieſe Zeit zu Ottenſen ſtarb deklamirt, und es ſcheint, daß verſchiedene 
Schriftſteller unter ſich uͤberein gekoitimen find, daß ihn die franzoͤſiſchen 
Kugeln in der Schlacht nicht haͤtten treffen follen: erſtens weil er der 
Schwiegervater des brittiſchen Thronerben, und. zweitens weil er der 
Verfaſſer des denkwuͤrdigen Manifeſtes gegen die franzoͤſiſche Nation im 
Jahre 1792 war. Im Gegentheile, wenn irgend ein noch haͤrterer 
Vorwurf, eine noch groͤßere Schmach auf ſein Grab oder ſeine Bahre 


ngland ftürzen, Ms die Vernichtung 
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gehäuft werben konnte, hätte es geſchehen ſollen *). Mein, nein! micht 
immer auf der einen Seite ſei das Anthun des Unrechtes und der 
Schmach — nicht immer auf der anderen nur Schonung und Verzei—⸗ 
hung: Was! man fol ſich mit der kalten abgefeimten Bosheit von 
Daͤmonen behandeln laſſen, und es nur mit der Milch menſchlicher 
Milde und dem mitleidsvollen Laͤcheln der Engel: vergelten? Diejenigen, 
welche ihr ganzes Leben lang nur ein: Gefühl gekannt haben, naͤmlich 
die Luft am zum Tode Degen ber Freiheit und bes Gluͤckes des Mens. 
ſchengeſchlechtes, die haben fein Recht, mit ihrem letzten Athemyug um 
Mitde und Erbarmen zu flehen R Wer- der menfchlichen. Natur: kein 
Mitleid angedeihen läßt, darf auch keines von:ihr erwarten: Sein Sohn: 
vergab indeflen den Tod feines Vaters nicht, fondern raͤchte ihn 1815: 
mit ſeinen ſchwarzen Braunfchrweigern. Aber Fein Bater war nicht: der‘ 
einzige won jenen Millisnen ,. die in dem graͤßlichen Kampfe als Opfer‘ 
fielen, welchen das Manifeſt des. Herzogs: von Braunſchweig ‚verkündet 
hatte: . Man tadelt Buonaparte, daß eu datanf.rangefpielt hat. Ev 
waͤre eine Memme geweſen, wenn er es micht gethan haͤtte So! 1806 
ſollte vergolten werden, 1792 aber vergeſſen bleiben. Das iſt keine 
Gleichheit. Mund um im Kreiſe möge die Rache ſchreiten, nur wiſſe 
man, daß, der Haß gegenſeitig, toͤdtlich und unverſoͤhnlich iſſt 

Napoleon hatte jetzt die trefflichſte Gelegenheit, den Haß, dem er 
ſich duch ſein Verfahren gegen die kleinen deutſchen Fuͤrſten ausſetzte, 
zum Schweigen zu bringen, und ſeine Popularitaͤt unerſchuͤtterlich zu 
begruͤnden, wenn er mit Polen gemeinſame Sache gemacht haͤtte. Er 
zoͤgerte aber, Hand art’ jene Maſchine der Macht zu legen, welche in 
der. Entwuͤrdigung und Unterdruͤckung Polens enthalten ‚war, und "ihr 
vollen freien Lauf: zu laſſen, weilſie, obfchen eim Mittel, feine Gegner 
zu. vernichten, am Ende. auf ihn ſelbſt Hätte zuruͤckprallen Eönsien Red⸗ 
lichkeit ‚wäre bier, fie in ſo vielen driderem ‚Fällen, "die befte Politik, 
die: Grundſaͤtze der Freiheit: und @erechtigkeit. die befte Bahn ger 
wefen.: Napoleon organifirte lieber, aAls daß et emaneipirte, und wenn 
er auch: Polen die Freiheit gegeben haͤtte wuͤrde er fich doch die Zügel 
vorbehalten haben. .. Seine Lauheit oder Wörficht kam ihm theuer zu 


' flehen: aber es war nun teimmanlinicht fein- hervorftechender Charakters 


— — — — 


zug, unbedingtes Vertrauen in jene moraliſchen Strebungen zu ſetzen, 
welche durch ihre eigene, expanſive Kraft: wirken, oder mit andern Wor⸗ 
ten, die Größe ſeines Verſtandes beftand mehr darin, unzählige, pofitive 
— ‘ { Br Ue = ’ 

5 Eine rein heiöhlfche, Vor. Pätteigeifte eingegebene Aeußerung, die Nies 
mand mit dent oft zu ſtürmiſchen Verſuſſer theilen kann. Anm. des Ueber. 

*+) Der Verfaſſer läßt ſich viel zu weit hinreifen. Wenn der Herzog 

Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig auch nicht für das Glück des 
ganzen Menſchengeſchlechtes forgen«tommte; ſorgte er doch für das Glück feines 
eigenen Landes und Volkes, Er won wenn je ein Bär, im ſtrengſten Sinne 
Vater feiner Unterthanen, die ihn noch jeßt als ſolchen beweinen, und fich mit 
Schmerz an den Wohlftand und die Zufriedenheit erinnern‘, die unter feiner 
Regierung durch ihn hertſchten. | : Wir. des Ueberſ. 
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Mittel zu demfelben Zwecke zu kombiniren, als die einfachften Elemente 
zur. Erzielung der ausgebehnteften Folgen zu: handhaben. Ueberdies war 
ev. einerſeits mit Defterreich verwickelt, und :aridererfeits wollte er nicht 


bie ewige Feindfchaft Rußlands herausfordern: Alles, was er daher. 


that, war, daß er dem preußifchen Polen eine Art von Unabhängigkeit 
gab, es zum Herzogthum Warſchau mit dem neugefchaffenen König von 


Polen zum Regenten erhob, und daß er von Zeit zu Beit von der Be⸗ 


freiung der’ Polen redete. 


x, Mapoleon hatte vom Senate im Monate Oktober ein Dekret ver⸗ 


wirkt, wodurch neuerdings: 80,000 Mann ausgehoben wurden, und bes 


fand ſich in einer Berfaffung, um den Krieg mit Kraft zu führen, und 


zu einem entfcheidenden Ausgang: zu bringen. Nachdem ſich die Franzo⸗ 
fen. zu. Derren der preußiſchen Provinzen, öfltwärts von ber. Ober gemacht 


hatten; belagerten fie: die Feſtungen Glogau,. Breslau und Graudenz, 


und ruͤckten vor; um Polen: zu ‚befegen. ' Der ruffifche. General Bennig⸗ 


en war in der Hoffnung, den Preußen: zu Hilfe zu kommen, bie War—⸗ 


hau. geruͤcktzalsrer aber fand, daß ſie kaum bie Ueberrefte einer Armee 
in: das Feld ſtellen konnten, ging er uͤber die Weichfel zuruͤck, und vers 
ließ die Hauptſtadt Polens, in. welche Murat an der Spise ber fran⸗ 
zöfifchen "Avantgarde am 28. November einzog. Um diefelbe Zeit verließ 
Napoleon Berlin, und. fehlug : fein Hauptquartier in Pofen auf. Eine 
große Aufregung herrſchte in Polen, Deputationen langten am; um Na= 
poleon Fu Gumften diefes Landes’ zurentfcheiden: Die. Sprache, in wels 
her fie um feine Dazwiſchenkunft baten, glich orientalifcher Gößendies 
nerei. „Die polnifche Nation,“ ſagt der Graf Radyminski, Palatin 
von Gneſen, „noch immer unter dem fremden Joche ſchmachtend, be— 
griͤßt Eure Majeſtaͤt mit den reinſten Freuden als den Wiederherſteller 
ihres Vaterlandes, als den: Geſetzgeber bes’ Weltalls. Voll Unterwuͤr⸗ 
figkelt unter Ew. Majeſtaͤt Willen, bringt fie ihre Huldigung dat, und 
ſetzt vertrauungsvoll alle Hoffnungen in Sie, als Denjenigen, welcher 
die Macht hat, Meiche zu. ereichten oder zu flützen, und bie Stolzen in 
ben Staub zu treten.“ Mapoleon empfing diefe und andere hyperboliſche 
Adreffen, welche die Freiheit: in ihrer Angft und ihrem entwuͤrdigſten 
Zuftande an ihn vichtete, mit Wohlgefallen, aber fie vermochten ihm 
keine gerade und offene: Grklaͤrung ihrer Ubfichten zu entloden. Was 
mich bereiffe, bringe mie feine. zweideutige und berechnende Politik eine 
ſchlimmere Meinung von ihm bei, als felbft fein Benehmen gegen Spa: 
niet. Jene deutet auf Mangel an Zugend und Liebe zur Breiheit, 
dieſes zeige. doch nur Verachtung gegen Lafter, Sklaverei und Aber: 
glauben. Letzteres mag man dem Philsfophen und Pofitiker verzeihen: Erz 
ſteres flimmt weder. zum Charakter des Menfcenfreundes noch des Weifen, 

Inzwiſchen wurde Warfchau in Vertheidigungszuftand gefegt, bie 
Sachſen und die Übrigen Rheinbundsgenoſſen ruͤckten in regelmäßigen 
Märfchen heran, während zugleich beftändige Verſtaͤrkungen aus Trank 
reich anlangten, um die erlittenen Verlufte zu erfegen. Die franzöfifche 
Armee rückte endlich mit voller Macht vorwärts, und ging über bie 


— — 
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Weichſel und den Bug: Bennigſen, deſſen Zweck es nicht fein konnte, 
uͤberlegenen Streitkraͤften eine lacht anzubieten, zog ſich hinter den 
Wkra zuruͤck, wo die Truppen unter den Generalen Burhövden und» 
Kaminskoi zu ihm fließen; der letztere, Suwarows Zeitgenoſſe, uͤber⸗ 
nahm den Oberbefehl. Am 25: December 1806 ſtellte fi) Bennigſen's 
Heer hinter Pultusk aufs; Tder Unke Fluͤgel unter dem. Grafen Dfter- - 
mann ‚lehnte fi) an die Stadt, die an der Narew liegt, deren Bruͤcke 
wohlvertheidigt war. Der rechte Flügel unter Barclay de Tolly hatte: 
eine feſte Stellung in. einem: Walde eingenommen, das Gentrum ftand 
unter. :dem Befehl des Grafen Saden. : Eine Ebene zwifchen Pultusk 
und: dem Walde war mit Kavallerie angefüllt:: Am 26. mwurben bie: 
Ruffen ‚von den Diviſionen Lannes' und Davouſt's, und den franzoͤſi⸗ 
ſchen Garden angegriffen. Nachdem einige Zeit: ſcharmuzirt worden war, 
verſtaͤrkten die Franzoſen ihren linken Fluͤgel, und; machten einen: ver⸗ 
zweifelten Angriff, um den rechten Fluͤgel der Ruſſennzgun turniren. 
Barclayıde Tolly mußte ſich auf feine Reſerve zuruͤckziehen/ während die 
Franzoſen in den Wald drangen, und mehrere Kanonen nahmen. Ben⸗ 
nigſen, welcher trotz des Befehls Kaminskoi's zum Ruͤckzuge, auf Fort⸗ 
ſetzung der Schlacht beſtand, ließ die Franzoſen Barclay de Tolly verfolgen; 
ploͤtzlich aber ſchwenkte die Reiterei, welche das Manoͤuvre verdeckt hatte, 
ab, und eine Linie von hundert und zwanzig Kanonen ſpielte gegen die 
vordringenden franzoͤſiſchen Kolonnen. Die Ruſſen nahmen die Stellung. 
wieder ein, von «welcher fie zuvorrvertriehen worden‘ waren: Der Ein⸗ 
bruch der Nacht: endete: das, eben ſo blutige als hartnädige: Gefecht 
Eine. große: Anzahl Menfchenmurbe: aufıibeiden Seiten getöbtet, und: 
Mar v en 


Drzußen. eingefblofeny und. durch das allmaͤhlige Heranruͤcken Ney's 
und — ——— AT 27 Diverfion:' gelang inſofern, als 
fie, den a an Stand: ſetzte, Berftärfungen 
und Vorraͤthe in die. erftgenannte Feſtung zu werfen: Am 25. Januar 
— — Winterquartier zu Warſchau und gog feine 
Armee bei Villenburg n Bennigſens zuſammen. Dieſer Ges 
+ rt an 7 ’ 

*) Kaminskoi hatte den Tag vor der Schlacht von Pultusk das, Koms 

— eh — * ker * —7 — ln und Ben: 


nigfen , fich eiligft nach der ruſſiſchen Gränze zurlickzuziehen, und noch vielen 
anderen Unfinn befohlen hatte. Anmẽ des Ueberfan - 
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neral war damals bei Mohrungen auf der einen Seite von Bernadotte 
bewacht, welchen Napoleon Befehl gegeben hatte, ihn zum Gefechte zu 
zwingen und. nad) der Weichſel zu locken, willens die Ruſſen zu tur⸗ 
niren, wie die Defterreicher. bei-Ulm und die Preußen bei. Jena. . Nas. 
poleon rüdte raſch im Rüden dev Ruſſen vor, als eine. von den Kofa=: 
fen aufgefangene Depefche feinen Plan: vertieth, worauf Bennigfen , da= 
durch noch zur rechten Zeit gewarnt, eiligft nach Allenftein zurüdging, 
aber aud) diefen Plag während der Nacht räumte, um eine Schlacht 
zu vermeiden. Er 509 dann über Deppen und Landsberg nach preußifch 
Eitau, wo er nad mehreren Scharmügeln am Abend des 7. Februars 
anlangte,. und außerhalb der Stadt eine Stellung nahm, um den Frans: 
zofen am naͤchſten Tag eine Schlacht zu liefern. Der ruſſiſche General 
hatte befohlen, eine Befagung: in der Stadt zuruͤck zu laffen; dies war 
aber -vernachläffigt worden, fo daß ein Detachement entfendet murbe, 
um die Franzoſen, welche einftweilen herangerheft waren, und auch nach 
einem blutigen und. zweifelhaften —* die Nacht uͤber in derſelben 
blieben, wieder daraus zu vertreiben. arclay be Zolly wurde verwundet, 
während er feine Xtuppen zum Sturme: führte. FRE RR 

Die Stellung der beidfn Armeen am anderen Tage war folgende: 
Die ruffifchen Truppen einen Raum von mehr als. einer halben 
Meile in. die Länge, und einer Viertelmeile in der Breite, ein, zur Lin- 
Een das Dorf Serpallen, in der Front die Stade Eilau, melche in ber 
Tiefe Tag, und im Beſitze der Franzoſen war. Napoleon hatte dafelbft 
fein Hauptquartier aufgefchlagen. Mavufchall Davouſt war mit dem 
dritten Corps eine. und eine halber Meile vechts marfchirt, um gegen eine 
ruſſiſche Kolonne die an der Alle ftand, zu kaͤmpfen, und ben rechten 
Flügel des Yeindes zu umgehen. Das vierte Corps bivouafirte rechts 
und: links von ber Stadt; die Garde in “zweiter, das firbente Corps 
unter Augereau und die  Meferve fchwerer Kavallerie in dritter Linie. 
Der Boden zwifchen beiden Armeen war. offen, eben, "und ‘von gefrors 
nen Zeichen durchſchnitten, auf melde die Wachtfeuer ‘die vergangene 
Nacht hindurch ihre blaſſen Strahlen warfen. Mit Zagesanbrudy des 
8. Februar begannen die Ruſſen den Angriff: auf das franzöfifche Cen⸗ 
ttum, indem fie Eilat. nehme wollten; wurden aber nach ſchrecklichen 
Verluſten auf beiden Seiten zuruͤckgeſchlagen“ Die, Garde behauptete 
ihre Stellung, und ‘unterhieltiiden ganzen Tag ‚hindurch ein: unausge⸗ 
fegtes Feuer. Gegen: Mittag. trat eimheftiges Schneegeftöber ein, wos 
bei die Ruſſen den Mind: im Geſichte hatten, und das ſammt dem 
Rauch des brennenden Dorfes: Serpallen zur Vermehrung ber Dunkelheit 
beitrug, Napoleon befand ſich auf dem Kirchthurme von: Eilau, und 
unter einem Regen von Kartaͤtſchen und: anderen Kugeln, befahl er dem 
Marſchall Augereau mit dem fiebenten Corps vorzurüden, was es auch 
in divergirender Richtung that, und wegen ber dunftigen Atmofphäre dicht 
an den Feind herankarı, bevor, diefer es bemerkte. Zur felben Zeit langte 
das dritte Corps unter Marſchall Davouſt an; es war einer ruſſiſchen 
Kolonne, die ſich den ganzen Weg uͤder fechtend von dee Alle zuruͤckge— 
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zogen hatte, :nachgefolgt, und bildete beinahe einen techten Winkel mit 
Bennigſen's Truppen. , Nad) Ankunft. des Marfhall Davouft begann 
diefer General feinen Nüdzug in guter Ordnung, und. verließ das Schlacht: 
feld, welches, das dritte Corps gegen: fünf des Abends befegte, Ney 
nahm. an. dem Kampfe feinen: Theil, fondern war eine Meile weit: weg, . 
bei dem Dorfe Stoditten. auf der Strafe nad) Königsberg, Sowohl 

er als Bernadotte kamen während ber Nacht an, und wuͤrden mitges 
fchlagen haben, wenn der .tufjifche General es für gut gefunden hätte, 
die Schlaht am naͤchſten Morgen zu. erneuern. : Ein Kriegsrath: wurde 
hierüber zur. Stelle, und ohne daß man vom Pferde flieg, gehalten ; 
die feurigeren unter den Heerfuͤhrern, Tolſtoy und. der preufifche Generat 
Leſtocq, welche gegen Abend mit Verftärkungen angekommen waren, ſtimm⸗ 
ten. dafür,. daß man die Franzofen am nächften Tage abermals angreifen 
ſolle: Bennigſen hielt..es aber nicht füe gerathen, einen zweiten Kampf 
mit einer. Armee zu wagen, welche um 20,000. Getödtete und Verwuns 
bete verringert worden war, auch an Munition und Lebensmitteln Mans 
gel litt. Die Ruffen begannen daher noch in derfelben Nacht ihren Ruͤck— 
zug gegen Königsberg, wo. der König. von Preußen damals refidirte. Nas 
poleon folgte ihnen nicht nach; fein eigener Verluft, den er felbft auf 
18,000 Mann fchäste, hielt ihn. ab. In jedem Kal hatten die Ruſſen 
„den Auferften Widerftand geleiſtet, welchen unerfchütterliher Muth 
wol Da Geſchicklichkeit und Zapferfeit im, ‚Bunde entgegenfehen kann. Es 
war eine neue Art des Kriegführeng, worin fie bewiefen, daß fie nur 
gefchlagen werben fonnten, wenn man, fie in Stüde hieb. Napoleon 
hatte über das, civilifirte Europa triumphirt, nun Eonnte er in Erfahrung 
bringen, ‚welche Hinderniffe bie Barbarei für ihn. aufbehalten hatte. Eine 
Armee, welche die Macht hat, Anderen alle Schredniffe des Krieges 
zuzufügen, felbft aber dafür gänzlich unempfaͤnglich iſt, und weder 
Beſchwerde, noch Gefahr, noch felbft den Zod in Anfchlag bringt, muß 

in der That fehr furchtbar fein; und ben eben gegebenen Befchreibungen 

' Zamen die ruffifhen Truppen fo fehr als, möglich nahe. Gleihfam um 
zu zeigen, daß Napoleon bie neuen, Schwierigkeiten, mit denen er zu 
tämpfen hatte, wohl einfehe, bot er in feiner naͤchſten Schlacht (der 
von Friedland) alle — der Kunſt und Liſt auf, um ſich den 

eg zu ſichern, noch bevor, er ſie hegann. | 
| Mas die Schlacht von Eilau betrifft, fehreiben ſich beide Theile 





ben Sieg zu, obfhon man eigentlich nur. fagen ann, daß fie feine Nie: 
berlage für die Nuffen war. Napoleon blieb acht Tage auf dem Schladht: 
felde, ‚während welcher er einen Boten an den König von Preußen 
fandte, um ihn unter günftigeren Bedingungen, als, die nad) der Schlacht 
von Jena angebotenen, zur Abfchliefung eines Waffenftiltftands aufzus 
fordern. Günftige Bedingungen aber waren diejenigen nicht, welche ſich 
die europäifchen Souveraine gefallen ließen: fie konnten nur gezwungen 
werden, bie verzweifeltften in- den verzweifeltften Lagen zu unterzeichnen, 
Der König hielt daher feft an feinem Verbuͤndeten, dem Kaifer von 
Nußland, weigerte ſich Separatfriedensanträgen Gehör zu geben, und 
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war entſchloſſen, das Aeußerſte zu wagen. Das erſte * * t, be 
soor er die Vorbereitungen zu. einem neuen Felbzuge machte, swar, daß . 
er bie Belagerung von. Danzig befahl, von wo aus fehr gefährliche Oper 
zationen in feinem Rüden Unternormmen werden fonnten, : wenn..er in 
"polen vorrüdte, ohne ſich dieſer Feftung bemächtige zu haben: Die 
Belagerung begann unverzüglih. Det: General. Kalkreuth; vertheibigte 
Danzig bis zum legten Augenblide, und es! ergab ſich nach mehreren 
vergeblihen Entfegungsverfuchen Ende Mai. 1807, zwei und - funfzig 
Tage. nad) Eröffnung der. Laufgräben.. . Diefes Ereigni feste Napeleon 
in. den ‚Stand, die Belagerungstruppen, 25,000 Mann, mit feiner 
Hauptarmee zu vereinigen, und, die  offenfiven’ Operationen wieder zu 
beginnen. Auch hob er die Belagerung von Colberg auf, zog den groͤ⸗ 
Beren. Theil feiner Streitkräfte aus Schlefin am ſich, befahl’eine neue 
Aushebung in der Schweiz, gebot die Beſchleunigung ber Truppenmaͤr⸗ 
ſche aus Italien, und. um feine Mittel zu vervollſtuͤndigen verlangte er 
vom Senat eine neue Konſkription für das Jahr 1808, welche ſogleich 
bewilligt wurde. Zu gleicher Zeit wurden viele Polen ausgehoben, welche 
faniie den leichten Truppen ber Franzofen, auf kuͤhne Streifzüge aus⸗ 
zogen‘, und viele Scharmügel mit den Kofäken beſtanden. Zwar hatte 
auch die ruſſiſche Armee in der Zwiſchenzeit Verſtaͤtkungen an ſich gezo⸗ 
gen war aber. doch in der Minderzahl, da "ihre ganze Stärke nicht 
mehr als 90000 Dann: betrug ,: während Napoleon im Folge einer Thaͤ⸗ 
"tigkeit: ohne Gleichen ‘an 200,000  zwifchen ‘der Meichfel und‘ Memel 
gefammelt hatte. Diefe Verabſdumung vom Seite ‘der Ruſſen, ihre Ar: 
mee gehoͤrig zu verftätken, ſoll in ben‘ Finangverlegenheiten Rußlands, 
und hoͤchſt merkwuͤrdig!) im der Weigerung des engliſchen Miniſteriums 
feinen Grund gehabt haben, eine Anleihe von 6,000,000 Pfd. Ster⸗ 
ing abzufchliefen, und eine Million darauf. vorzufchießen, was den Kai- 
fer Alerander bitter kraͤnkte. | N 

Die Ruffen waren die Angreifenden , indem fie eine kombinirte Ber 
wegung gegen Ney’s : Divlfion machten, welche bei Guttftabt aufgeftelft 
war. Sie verfolgten ihn bis Deppen, am 8. Juni aber Fam Napoleon 
feinem Marſchall in Perfon zu Hilfe, und nun’ war es für Bennigfen 
an der Reihe: fich zuruͤckzüziehen. Dies that die ruffifche Armee bie 
Heilsberg, wo fie ſich tohcentritte, und eine verzweifelte Gegenwehr lei⸗ 
ftete.. Das überaus: hartnaͤcklge Gefecht dauerte bis’ Mitternacht, und 
als ber Morgen wieder graute, war ber Raum zwiſchen ben ruffifchen 
und fränzöfifchen Linien mit Todten nicht bloß beftreut, ſondern buche 
ſtaͤblich beſchichtet. Die Ruffen zogen ſich nach der Schlacht bei Heils- 
berg unbeläftigt zukiick, gingen über die Alle, fo daß fie num diefer Fluß 
von Napoleon trennte, der zwar auch beträchtliche Verluſte erlitten Hatte, 
dem fie Aber nicht fo empfindlich waren ,. wie ‚der ruffifchen Armee. Am 
13. langte Bennigfen gegenüber von Friedland an, eine geräumige Stadt 
am weltlichen Ufer der Alle, und durch eine lange hölzerne Bruͤcke mit 
dem wefilichen verbunden. Napoleon's Abficht war, den ruffifhen Ge- 
neral.zu verleiten, über diefe enge Brüde auf das linke Ufer überzuges 
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ben, und ihn in. eine sallgemeine Schlacht in einer  Stellüng zu verwi⸗ 
ckeln, wo die Schwierigkeit, durch die Stadt und uͤber die Brücke zu 
defiliren, den Ruͤckzug faft unmöglich machte, Zu diefem Zwecke zeigte 
er nun eine ſolche Zahl ſeiner Streitkraͤfte, daß General Bennigſen 
glauben mußte, die franzoͤſiſchen Truppen beſtaͤnden hauptſaͤchlich aus 
Oudinot's Corps, welches er bei Heilsberg hart mitgenommen hatte, und 
nun: gänzlich zu zerſtoͤren hoffte. In dieſer irrigen Vorausſetzung befahl 
er einer ruſſiſchen Diviſion, uͤber die Bruͤcke zu gehen, durch die Stadt 
zu *efiliren, und anzugreifen." Die Franzoſen leiſteten gefliſſentlich feinen 
Widerſtand, der ihre eigentliche Stärke hätte verrathen koͤnnen. Be⸗— 
nigſen wurde dadurch verleitet, die erſte Diviſion durch eine zweite zu 
verſtaͤrken ; die Schlacht wurde immer dichter, endlich ‚ging Bennigſen 
mit. feinem ganzen Deere, eine einzige Diviſion ausgenommen, mittelſt 
der hölzernen Brüde und Pontons uͤber die Alle, und ftellte ſich vor 
Friedland auf, um: das gelichtete frangöfifche Corps, dem er noch im⸗ 
mer allein. entgegen zu ſtehen glaubte, zu vernichten: . lite 
Kaum hatte er ‘aber »diefen unabänderlichen Schritt gethan;, als 
bie Maske fiel. Die feanzöfifchen Plaͤnkler ruͤckten vor, mächtige Hee⸗ 
resſaͤulen Fußvolk zeigten »fich am Rande: eines: Waldes, der fie bisher 
verborgen ‚hatte, Batterien fuhren auf, und: alle Umftände ſammt ben 
Berichten der Gefangenen vereinigten fih, um Bennigfen zw überzeugen, 
daß. er mit feinen geſchwaͤchten Truppen der. ‚ganzen franzöftfchen "Armee 
gegenüber ftehe. Seine Stellung; eine Urt Ebene, von Mäldern und 
Anhöhen umgeben, wat ſchwer zu wvertheidigen; hinter ſich die ‚Stadt 
und einen großen Fluß, war der Ruͤckzug gefährlich, und an das Vor— 
ruͤcken durfte er. feiner geringeren Vruppenanzahl *) wegen ohnehin nicht 
denken. Bennigfen war es nur darum zu thun, feine Kommunikation 
mit Wehlau, einer Stadt am Pregel, zu erhalten, was fein urfprüngs 
licher Rüdzugspunft war, und mo er fi mit den Preußen unter dent 
General. Leſtocq zu vereinigen hoffte. Uns biefen Zweck zu erreichen 
mußte er feine Armee noch um ſechstauſend Mann verringern, um: die 
Brüde von Alleburg zu vertheidigen, und mit dem Ueberreſte hoffte er, 
ſich bis Einbruch: der Nacht zu halten. . Die Franzoſen rüdten um zehn 
Uhr des Vormittags zum Angriffe. heran.’ Das coupirte und. waldige 
Terrain, welches fie inne hatten, feste fie In den Stand, ihre Artgriffe, 
fortzufegen ober zu erneuern, während. bie. Ruſſen nicht: die geringftei 
Bewegung machen konnten, ohne beobachtet zu werden. Nichtsdeſto⸗ 
weniger fochten fie mit verzweifelter Tapferkeit, fo daß es gegen Mittag: 
ſchien, als wären die Franzofen des Kampfes muͤde, und zögen ſich zu⸗ 

Dies war jedoch nür eine Lift, um den zu ermafteten Truppen 
etwas Ruhe zu gönnen, und frifche in das Gefecht zu. bringen. Die 
Kanonade dauerte bis 44 Uhr des Nachmittags, zu welcher Zeit Napo⸗ 


"+ Bennigfen hatte bei Friedland 61,000 Mann in der inte, die franzöfte 
fehen Armeecorps, welche nach und nach anfamen, betrugen zufammen 70 bis 
80,000 Mann. | 4. Anm. des Ueberſ. 
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leon in Perfon feine ganze Macht, : zu einem jener verzweifelten und 
sübertältigenden Angriffe fammelte,‘ durch welche er das Schick ſal eines 
zweifelhaften Tages zur entfcheiden gewohnt war.  Kolonnen von außer⸗ 
‚ordentlicher Stärke und Tiefe zeigten ſich zwiſchen den Deffnungen ber 
waldigen Landfchaft, und. von Friedland aus: gefehen, hatte es den Ans 
Schein ,. ald wäre die ungluͤckliche zuffifche Armee von: einem tiefen Halb⸗ 
zirkel glaͤnzenden Stahls eingefchloffen. "Der Angriff mit “Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie. war auf der ganzen Linie allgemein: und. gleich 
zeitig; die Franzoſen rückten mit dem Jubeltuf ‚gewiffen: Sieges heran, 
während die Ruffen, durch den Verluſt von mehr als 12,000 Mann 
‚an Getödteten und Verwundeten gefchwächt, fich genöthigt fahen, die aller 
Bewegungen am meiſten entmuthigende und gefährlichfte zu unternehmen, 
nämlich den Rüdzug durch fehwierige Defileen im Angeſicht eines fiegreichen 
Feindes. Der Hauptangriff; war ;gegen den. linken Fluͤgel :gerichtet, wel 
cher. endlic zum Weichen gebracht wurde, Die Truppen, aus welchen 
er beſtand, ftrömtenin die Stadt und draͤngten ſich nach der Brüde 
und den: Pontons ‚und nur die beiſpielloſe Tapferkeit, womit bie Sol 
daten der ‚Eaiferlich ruſſiſchen Garde ſich ummandten; ‚und einen Bayon⸗ 
nettangriff auf das Corps des Marfchall Ney, welcher „bie framzoͤſiſche 
Avantgarde ‚führte, machten, verhinderte: die " völlige Vernichtung des 
linken Flügelß. «ı.. -- un Eee TE Du 
„Bu gleicher Zeit-wurben bie Bruͤcke und die Pontons in Brand gen, 
ftedt, um die Franzoſen, welche ‚bereit im die Stadt gedrungen waren, 
zu verhindern, fie in Befig ‚zu nehmen... Der Rauch, der ſich über bie 
Kämpfenden hinwälzte, . erhöhte wie. Schrecklichkeit des Schaufpiels fo mie 
die Verwirrung; dennoch entkam eim beträchtlicher Theil der ruſſiſchen 
Infanterie mittelſt einer Furth, die man im Augenblick der Niederlage 
dicht bei der Stadt entdeckt hatte. Das ruſſiſche Centrum und der 
rechte Fluͤgel, welche auf dem linken Ufer der Alle blieben, bewerkſtelligten 
ihren Ruͤckzug durch einen Umweg, indem fie bie Stadt Friedland: rechts 
liegen: ließen, und eine. gute Strecke weiter unten durch eine. Furth war ' 
teten. Die beiden getrennten Abtheilungen der ruffifchen Armee: wurden 
dadurch in. den: Stand..gefegt., fich sam: rechten. Ufer der Alle wieder zu 
vereinigen, und. ihre. unbeitvolle,, $lurhtnmady Wehlau  fortzufegen. Na⸗—⸗ 
poleon wurde entweder. durch die Varnichtung der Bruͤcke, oder durch 
politiſche Gründe von der Verfolgung der Ruſſen abgehalten. 

Dieſer Sieg, dem Ausgange nach nicht weniger entſcheidend als be⸗ 
wunderungswuͤtdig ing Plane hatte die, wichtigſten Folgen. Koͤnigsberg, 
dns nun nicht laͤnger gehalten werden konnte, wurde von dem König: 
von Preußen und. feinen Zeuppen geräumt. Bennigfen zog ſich nad). 
Tilſit an ‚die ruſſiſche Graͤnze zurück, - Was aber Napoleon’s ſehnlichſten 
Wunſch befriedigte, war, daß dieſe Schlacht den Kaifer Alerander zum 
Frieden ſtimmte. Napoleon hatte. mit großer Worficht ftetd ein Thor 
der Verföhnung zroifchen fi) und dem Kaifer von Rußland offen ‚gehalz' 
ten, indem er fich jeder indisfreten Perfomtichkeit enthielt, und mehr als 
einmal Winke falten fieß, daß in dev Wahl des Kaiſer's Alerander zu 
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jeder; Zeit ein Friede ſtehe, welcher bie Welt zwifchen ihnen theilte End⸗ 
lich war der, Augenblick gekommen, wo er geneigt fchien, auf Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge mit Frankreich zu. hören, befondets da er mit feinem theils ſchwa⸗ 
hen, theils ungladtichen Bundesgenaffen unzufrieden war. Ferner muß 
man ihm :die Gerechtigkeit moiderfahten" laſſen, daß fein Herz durch die Lei⸗ 
den feiner Unterthanen tief bewegt wurde. Sein Heer, das ſtets dar 
Gegenfiand feiner beſonderen Vorliebe geivefen, fah er halb aufgerieben, 
insbefondere- jene ſchoͤnen Garderegimenter, die ihm ſonſt freudigen Stolz 
eingeflößt. hatten. Auch mochte der Zauber des Namens Napolton, dem 
fo große Thaten entſprachen, auf die jugendliche Phantaſie des Kai⸗ 
ſers von Rußland, deſſen Charakter ſich ſelbſt zu dem heroifihen. neigte, 
und daher wohl geſchaffen· war, um das Heldenthum in Anderen zu 
bewundoen. micht ohne Einfluß ſein. 

Der Wunſch des Kaiſer's von Rußland einen Waffenſtilſtand zu 
ae welcher: · zuerſt ant 24. Yünt' durch Bennigfen ausge⸗ 
ſprochen wurde ging am 28. in Erfuͤllung und Kalb“ darauf. fölgte 






nicht nur der Friede, mit Ruͤßland ulld Dralßen mi e Grumndläge, 
die aller Vetmuthung nachnfeibft die Moͤglichteit einig ; —— 
niffe entfernte, ſondern auch "eine Perfönliche · Verttalit Be" und. ans 

ſcheinende Freundſchaft zwiſchen "Napoleon und. dem: € | —— 


auf dem Kontinente gruͤndete, deſſen Macht der einigen die Mage 
halten mochte. Kaum war der Waffenſtillſtand gef 78— o wurden 
auch die Vorbereitungen zu einer perſoͤnlichen Znſammenkunft ‚der beiden 


Souveraine getroffen. &ie fand auf einem in der Mitte be3 Stiemen 


vor Anker liegenden Bloß ſtatt, auf weichen zu Be Bere ein großes 
Gezelt errichtet war. "Amt 25. Füni 1807 um Uhr des Vormit⸗ 
tags ſchifften ſich die beiden Kaiſer unter dem re einer 
unermeßlichen Volksmenge auf Ben entgegengefegten Seiten des Ufers zu 
gleicher Zeit ein. Napoleon war von Murat, Berthier, Beſſieres, Dur 
zoc und. Caulaincourt begleitet; Kaifer Klerander‘. von. feinem Gruben; 
dem Geoffürften Konftantin, den Generalen Bennigſen und Umarom, 
und feinem Adjutanten, den Grafen a Nachdem fie auf .dem 
Floß angefommen waren, umarmten fe tb, unter dem Jubelgeſchrei 
beider Armeen, traten in das fuͤr ſie bereit Gezelt „und hielten eine 
zweiſtuͤndige geheime Konferenz. Ihre Dffiäiere) welche fich während. deu 
Unterredung in einiger Feine gehälten hatten, wurden dann eingeführt, 
und das beſte Einverftändnig ſchien zwiſchen den beiden Souverainen, 
welche über einen fo großen Theil der Erde geboten, zu herrſchen. Es 
unterliegt Eeinem Zweifel, daß Napoleon bei diefer Gelegenheit, ſein 
außerordentliches Talent, für ſich einzunehmen, und das, fo oft er wollte, 
Alles was ihm nahte, wie in einem Zauber, befangen hielt, im unge 
wöhnlichem Grade entfaltete. Wenn fchriftftellernde Höflinge, von dem 
Glanz der Souverainität geblendet, bei diefer Scene mit Wohlgefallen 
weiten, habe ich, obfchen von ganz entgegengefegten Gefühlen befeelt, 
nichts einzuwenden. Wenn ferner Buonaparte fich hier bis zu einer kaiſer⸗ 
lihen Höhe erhob, und es nicht für Frevel achtete,. ſich Königen und Kaiſern 
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"su flelten, that er Recht denn er ſtieg Aus dem Wolke zu jener | 
or, und zeigte daß es in dem einen Falle Keine an- 
orene Snferiorität, im dem andern feine angeborene Superiotität gebe. 
8 war Rn berzeugender und herrlicher hend daß Größe niche dag 
ho; A iger weniger Bevorrechteten ft, und dag Könige und Grobe: 
us der Ede ſtammen / ſtatt⸗ vom, Himmel herabgelaffen worden zu 


—— cabt Kir —* für neuttal erklaͤrt· Es folgten Feſte auf 
ef "die ‚frangs chen, ruffifchen, ja ſelbſt die va 
‚ienert fich in_gegerfei ur Gefelfchaft fo fehr zu gefallen, dag. A 
aum glauben 1 dies ſeien diefelben Männer, welche fo viele 

rate Schnee: ur —— mit * ee ae hatten. Die 
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etluſte, * 
fe. Ni alg mög» 
im ie tönt fühtte, 
nmuch die Ueberi⸗ es. Sie 
a dam je, „iefen — rieg ⸗ 
—* ee “hat uns gergufcht, mir hielten uns 
fuͤr ſeines n / weil wir · von feinem Geblüte find. ach} wir haben 
if Oi Hlche betwhahrt⸗ nEinmal bor ihr Napoleon eitte Rofe von 
goßer Schoͤnheit an. Die Königin ſchien anfangs‘ geneigt, diefe Artig⸗ 
— miche anzunehmen, Jehbiic ergeiff fie die Blume und fügte "Hinzu, 
* ſtens mit Magdeburgi“ Napoleon antwortete: Geruhen Eure 
niet, ſich zu erinnern, daß ich es bin, ber anbietet, und daß Eure 
zul nur die Mahl haben anzunehmen." Man muß geftehen, daß 
diefe Antwort nicht fehr gefeilt gemwefen if. Die unglüdlichen Folgen 
des es mit Frankreich, und der geringe —— ‚ den fie beſaß, um 
deren Hätte zu mildern), beſchleunigte ihren T 
Derjenige Theil von Polen, welchen Karl in ber Zheilung von 
1772 erhalten, wurde [o8gettennt, und, wie ſchon bemerkt worden, zu 
einem Großherzogthum erhoben. Der König. von Sachſen wurde Groß: 
herzog, und eine Militairſtraße durch Schlefien ihm vorbehalten. Durch 
die neue: Konſtitution würde die Leibeigenfchaft: abgefchafft, und die Gleich⸗ 
I. | 8 
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heit, vor dem Gefege ‚einge Der Großherzog hatte die wolliehende 
Gewalt, die aelparbende Rn te. er mit ‚achtzehn. Senatoren und hundert 
Deputivten. Die Hoffnung. der ‚Polen auf Wiederherſtellung ihrer Uns 
abhängigkeit als, Nation „war. ichin eitel geweſen. Danzig wurde, als 
freie Stadt unter dem S u: und Sachſens erklaͤrt. Der Kaiſer 
von Rußland und der K reußen Eulen: natuͤrlich ‚alle, Ver⸗ 
Änderungen , welche ber Ri se Napoleon in Europa bewirkt, und er 
Fannten alle Thronen an; „bie, er. errichtet ‚hatte, waͤhrend der Letztere, 
aus Adtung. für den ‚Kaifer In Bd — die Herzoge von 
Sachſen⸗ — Oldenburg te, 
ae en; die — eng England,, im 
Befig der Sin moſen bleib Bee — — F Tilſit bot Rußland 
auch ſeine Vermittelufg zw ifche nn — — —*— ver⸗ 
ſprach im ——— und 
Men; — 
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achtung,. und jeder 
— en mein * ‚Ehren, Diem verleihen in feis 
ner anden. en s@ifchen, Seanfreich und Ruflandı wurde 


am.Y., dr | jallaen su ‚und Preufenam 0, Jul amterzeichnet. An 
pmfelben, T age Löft — 5 * der; Kongreß auf, Napoleon reiſte uͤber 
Sachſen nach Fra üb, und kam am '29. deſfelben Monates im 

vauaſte von St. m MM, wo er die Huidigung des Senats und der 
anderen „ Neichebehdtben cin, einer Sprache empfing, die —— einem 
Gnee ai.eam Menkhrn: gehbührtes U on 
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R « -Napeleon’e Verfahren gegen Spanien verdient mit vollem Recht 
8 —— Politik genannt zu werden. Ich wuͤßte — 
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was ae entihulbigen koͤnnte, als die. natürliche Verachtung, welche ihm 
die, königliche Familie einflößen mußte, welche fih um die fouveraine 
t gegenfeitig, in. Stuͤcke zu reifen bereit, war, und mo jeder fie 
lieber ihm abtrat, als ſie einem andern. gönnte, ferner ein entfprechen- 
der. Mangel an Achtung für eine Nation, die ihre Ketten zu lieben 
fehlen. Er. ſah eine Krone vom Haupte des Trägers durch beffen un: 
mittelbaren Erben und. Sohn geriffen, und verfuchte es (Werrach und 
Kronenraub nachahmend) ‚mit eben: fo. wenig Wide ald Erfolg, fie 
E30. behalten; .‚er. fah ein Volk, das unter der langen Dauer. einer 
efpotifhen Regierung abgenutzt und herabgemwürdigt worden war, und 
t deſſen Inſtitutionen durch Einflöfung einiger der Principien der 
Geſetzgebung und Aufklärung, zu ‚erneuern: ‚aber es ftritt mit 
enmuth und Maͤrtyrergeduld für das, was manı damals Freiheit 
— it nannte, was. aber ſeitdem einen mit dem Blute 
der mi Kaͤmpfer geſchriebenen, anderen Namen erhalten hat, und 
* vie. und Despotismus heißt. 
mar Mapoleon’s: Angriff auf Spanien nicht fo ganz muth⸗ 
mi und unhermusgeforbert, als man: gewöhnlich annimmt. Diefes 
hatte hm Urſache ‚gegeben, an der: Aufrichtigkeit feiner Freund: 
zu zweifeln, und ſich gegen. die. böfen ‚Folgen einer. halb verſteckten 
Seindfcha zw fichern , daß. er die: Zügel der Regierung Über daf- 
felbe ;ı» fo wie ſich die: Gelegenheit, anbot, mit eigenen Händen ergriff. 
Das Geheimniß des Tauernden Haffes wurde durch eine Proklamation 
des Friedensfurſten zur Zeit des Feldzuges von. 1806-tund. Damals 
achtete man nicht ‚auf fie, wohl aber erinnerte man ſich fpäter. daran. 
DRS ſeltſame und abbleihaft⸗ Aktenſtuͤck lautete ſo: 


„Proklamatlon des Friedensfuͤrſten. 


„In: weniger gefahrvollen Lagen, als diejenige ift, im welcher wir 
uns jest befinden, haben ‚gute: und treue‘ Untertbanen Alles aufgeboten, 
um ihren Souverainen. durch freiwillige: Beiträge ‚zu den Staatsbedürf: 
niffen beizuſtehen. Um: for, mehr. iſt e& unter dem gegenwärtigen Um: 
ftänden nöthig,. ‚daß wir uns großmuͤthig zum Wohl des Waterlandes 
zeigen. Kann das Königreich. Andaluſien, welches durch die Natur mit 
Pferden für die leichte Kavallexie fo reich begabt ift, kann die Provinz 
Eſtremadura, die dem König Philipp: V. fo wichtige Dienfte der Art leis 
ftete, mit Gleichgültigfeit anfehen, daß die koͤnigliche Kavallerie aus Manz 
gel an Pferden unvoliftändig. und herunter gekommen ift? Nein! ic) 
glaube. ed nicht, im Gegentheile vertraue ich feft, daß ihre nad dem 
Beifpiele eurer berühmten Vorfahren, welche dem Ahn bes gegenwaͤrti— 
gen Souverains mit Maunfhaft und Pferden halfen, Regimenter oder 
Kompagnieen von Leuten, die im Reiterdienft gebt find, alsbald ftellen 
werbet, um im Dienfte und zur Vertheidigung bes Baterlandes, fo 
lange, die gegenwärtige Gefahr dauert, verwendet zu werden. Wenn 
diefe vorüber ift, werben fie mit Ruhm bededit in den Schoß ihrer Fa- 
milien, zuruͤckkehren, und jeder mit feinem Nachbar = die Ehre. des 
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Sieges wetteifern. Einer wird der Kraft feines Arms die Rettung einer 
Familie, ein Anderer die feines Vorgefegten, ſeines Verwandten, ober 
Freundes zufchreiben; Alle aber werden ſich ruͤhmen den Staat gerettet 
zu haben. Kommt denn, theure Vaterlandsgenoſſen, kommt und reihet 
euch unter die Fahne des beften der Könige. "Kommt; ich biete euch 
zum Voraus die Verfich meiner Dankbarkeit und meines Willkom⸗ 
mens, wenn es Gott gef t, wie "other glůckllchen und’ dauerhaften 
Frieden, das einzige Ziel unferer Wuͤnſche zu verleihen. " Kommt! "ges 
wiß werdet ihr nicht der Emflüfteriingen der Furcht oder” Treuloſigkelt 
nachgeben, eure Herzen werden gegen’ jede Art fremder Verführung vers 
ſchloſſen fein; kommt, und wenn wir und auch gezwungen fehen folkten, 
ung mit den Waffen in der Hand‘ gegen den Feind zu meffen; fo lau⸗ 
fet ihr dadurch weder Gefahr, als verdaͤchtige Perfonen bezeichnet zu wer⸗ 
den, noch werdet ihr durch die Weigerung, meiner Aufforderung zu ent 
fprechen, eine falfche Beſchuldigung eurer Ehre und‘ Treue befräftigen. 
„Und wenn meine Stimme zu ſchwach⸗Fein ſbllte/ um im euch 
die Gefühle des wahren Ruhmes zu wecken ſo feuert euch ferbft an, 
werdet die Väter bes Volkes, in defien Namen ich zu eich ſpreche und 
das was ihr demfelben verdankt, erinnere euch an das, was ihr euch 
felbft, eurer Ehre, und der Religion die int bekenmet, ſchuldig 
eid. AT Der Friedbens fuͤrſt. 
„Koͤniglicher Pallaſt des heit, Laurentius , 5. Okt 1806.“ 


Dieſer Proklamation folgte ein Rundſchreiben des Prinzen Gene: 
raliffimus an — Statthalter der Provinzen, und an die Korre— 
gidoren aller Städte des Koͤnigreiches lautete: 4 

„Mein Herr! Der Koͤnig hat mir befohlen, Ihnen zu wiſſen zu 
thun, daß er unter den obwaltenden Umſtaͤnden von Ihnen Beweiſe 
des Eifers und angeſtrengter Thaͤtigkeit im Dienſte verlangt; und ich ſelbſt 
empfehle Ihnen in meinem Nattien, bei den Ereigniſſen, welche ſtatt 
finden müffen, die größte MWachfamkeit, und "madjye Ihnen Eund, daß 
weder Seine Majeftät noch ich durch jene" ephemeren Anftrengungen, 
die man in gewöhnlichen Fällen zu machen pflegt; zufrieden geftellt fein 
werben. Sie haben den Pfarreitt im Namen des Königs anzudeuten, 
daß die Biſchoͤfe fie unterftügen werden im Befeuern des Volkes, fich 
unter unfere Fahnen zu reihen, und in den Ermahnungen an die Mei- 
chen, die nöthigen Opfer zu bringen‘, um die Koften eines Krieges zu decken, 
den wir vielleicht bald zum Wohle Alter zu führen genöthigt fein wer— 
den; ımd da berfelbe große Anſtrengungen erfordern wird, muͤſſen 
die Obrigkeiten fühlen, daß es insbeſondere ihre Pflicht ift, alle thune 
lichen Mittel anzuwenden, um ben Enthufiasmus dee Mation- zu mer 
den, damit ſich die Liften füllen, welche eröffnet werden follen. Seine 
Majeftät ift überzeugt, daß Sie nichts verriachläffigen werden, was in 
Shrer Provinz die größte Anzahl Soldaten zur Geſtellung bewegen kann, 


*) Der bekannte Pallaft Eskurla. Aunm. des Ueberſ. 
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und nichts, um den hochherzigen Wetteifer des Adels (denn ſowohl ſeine, 
als die Vorrechte der Krone ſtehen auf dem Spiele) anzuregen, und daß 
Sie uͤberhaupt Alles thun werden, was in Ihrer Macht ſteht, um dieſe 
beiden wichtigen Zwecke zu erreichen. 

1 Der Friedensfuͤrſt.“ 


sorge Sa, 11139 ef Tan Ih. gi ! ı $ 
#2: Durch ein. feltfames Bufammentreffen ift dieſes Rundfchreiben „Ma- 
brib den. 14. Oktober,“ alfo von, bemfelben Tage batirt, an welchem 
die Schlacht von. Jena gefchlagen. wurde. Ohne biefe Schlacht, welche 
plöglic ‚allem Ausheben vom Weiterei, und Hinundherzuͤgen der Trup⸗ 
pen ein. Ende „machte, hätte Spanien das, Schwert für die gute alte 
Sache gezogen. hätte England den Preis: bezahlt, und ein Meer von 
Blut waͤre, um einen, dauerhaften Frieden zu erhalten, vergoffen wor— 
den, lange, bevor Napoleon 8 ungererhter Angriff auf Spanien die fchlum- 
mernde Treue und den; feurigen Patriotismus diefer aͤlteſten Wiege der 
Romantik und des Ritterthums mecte, Europa ſchwankte von Krieg wie 
bei einem Erdbeben unter Napoleon’s Füßen, und man klagt ihn an, 
daß, er nicht ſtille geſtanden. Kein Staat machte mit ihm eher Frieden, 
als. bis; er mußte, und ‚brach. deufelben fo ſchnell wieder als er konnte; 
und diejenigen, ‚welche. mit innerem Ingrimm Frieden halten mußten und 
für den. Augenblick waffenlos waren, unterhielten doch geheime Einver- 

fländniffe mit; und, eine ſehnfuchtsvolle Theilgahme an. denjenigen, wel: 

che einen offenen und unverföhnlichen Krieg führten. Spanien war eine 
derjenigen Mächte, welche am. .längften am Zaume nagte, und menn 
Napoleon bei Jena unglüdlich gewefen wäre, würden die Pprenden aber: 

mals von dem Kriegägefchrei für Religion und gefellige Ordnung wie: 

derhalit haben. Zum Theil um der Wiederkehr ähnlicher Proklamatio⸗ 
nen und Cirkulaͤre vorzubengen, miſchte er fih in den Aergerniß erregen= 
den Zwiſt zwiſchen Vater, und Sohn, um in jenem Lande die Macht 

über Krieg und Frieden an ſich zu reißen, freilich. zu einer böfen Stunde 
und mit uͤblen Folgen, aber dosh nicht ohne Grund, 

Portugal, welches in, engen Verhältniffen mit England ftand, wei⸗ 
gerte ſich an dem. Kontinentalſyſtem Theil zu nehmen, welches dadurch 

feine Wirkung verlor. ; Es exfolgten drohende Noten, und der franzoͤ—⸗ 
ſiſche Gefandte verließ Liffabon,; Der ſpaniſche Botſchafter that dies an 

demfelben Zage, und die. franzöfifchen, und ſpaniſchen Zruppen zogen 

vereint gegen Portugal. , Der Krieg, wurde, förmlich erklärt, allein der 

Prinz Regent wartete nicht, bis die Feinde feine Hauptſtadt einnahmen, 

fondern ſchiffte ſich nach Brafilien ein, und überließ das Königreich dem 

General Junot, welcher diefranzöfifche Armee befehfigte, und der, ob⸗ 
ſchon fih. keine Gelegenheit zu einer nur einigermaßen erheblichen Waf— 
fenthat dargeboten hatte, doch zum Herzoge von Abrantes ernannt wurde. 
Die Flucht der koͤniglichen Familie aus Kiffabon wurde in den Straßen 
von London als eine. „glorreiche Neuigkeit”’. ansgefchrieen, und das das 
durch ‚bewirkte Mißlingen des Planes Napoleon’s, fie in feine Gewalt 
zu befommen, als ein Meifterftüc der Staatskunſt geprieſen. So tief 
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des Altares und Thrones, dasFuͤllhorn für die — Reichen, der 
Abzugskanal der uͤberfluͤſſigen Volksmenge unter den | 


biefes Schooßkind des 9 Varlementes und Volkes ploͤtzlich wieder 
Wir wurden aufgefordert, noch eine beſſer kom⸗ 


furchtbar Selbfttäufehung wide damals die Öfferttliche "Meinung durch 
hinterliſtige — life Born — a Mn 











Kifet und Seiner Fathofifhen Majeftit einen’ Verttäg über die Theis 
lung ‚von Portugal, welches Junot eben erobert hatte, abzufchliefen. Der 
erfte Artikel gab dem König von Hetruieien für Toskana, das Napoleon 
feinen Staaten 'einverleibte, das’ —— Gebiet zwiſchen dem Minho 
und Duero; und der zweite Artikel errichtete das Koͤnigreich Algarbien 
ſammt der Provinz Almatejo zu einer beſonderen Souverainitaͤt für den 
Friedensfuͤrſten. Zur ſelben Zeit," ſa faſt am Tage des Abſchluſſes "des 
Vertrages von Fontainebleau (27. Oktober) ließ Karl IV. ein koͤnigliches 
Edikt gegen dem Reinzen von Afturien (Ferdinand VII.) publiciten, und 

ihn ſelbſt umter der Anfhuldigung gefangen Tegen, dap er an der Spike 
einer Verſchwoͤrung ftehe, um feinem Vater Thron und Leben zu raus 
ben. Da er aber um Verzeihung flehte, "und bekräftigte, daß nichts bes 
abfichtige worden fei, als die Entfernung Godol’s, wurde er wieder freis 
gelaſſen. Die erfte Handlung feiner ruhmloſen Laufbahn war, daß er 
feine ‚bisherigen Nathgeber und Mitfchuldigen verrieth. Kurz vor Ent: 
deckung des Komplottes hatte er heimlich ’an Napoleon gefchrieben, und 
ihn um, die Hand einer feiner Nichten gebeten. Es giebt weder für 
noch gegen feine weiteren Abfichten bei diefer Verſchwoͤrung Beweiſe; da 
er aber im folgenden Frühling wirklich den Thron uſurpirte, laͤßt ſich 
ſchließen, daß er dies ſchon Früher‘ beabſichtigte. Auch haͤlt es fo ſchwer 
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nicht," an beide Punkte der Anklage des Vaters gegen feinen rebellſchen 
. Sohn zu glauben. Unna Gefühle find die natürlichen Folgen 


ee — Erziehung w chiſſigt worden, und 
athgeber' der‘ Känonikus. Eroignig, ein —8 Sanatiker. 
Ferdinand’s Verftand ging ni jerte miedrige Liſt, welche den Ins 
—* der Selbſterhaltung bei den Thieren gleichköͤmmt. Ueberdies wurde 
ee von feinen beiden Aeltern um ihres —— Godoi willen gehaßt, 
denn ſo wohl der Koͤnig als die Koͤnigin wandten einem Manne, wel 
der weder auf Achtung noch viel weniger auf Bewunderung Anſpruch 
machte, ihre ungerheilte Liebe und Zärtlichkeit, mie Ausfchluß jeder ge⸗ 
woöhnlichen Verpflichtung, ja fogar mit‘ Zurücfegung ihrer ſelbſt, zu. 
In der Regel wählten die’ Shen ihre Guͤnſtlinge unter den erbaͤrm⸗ 
* und boshafteſten Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft, unter 
Be welche ihren Willen den. gerinäften Widerſtand entgegenfegen, 
růckſichtsloſeſten Werkzeuge in Ausführung deſſelben find. Go 
—5 iſt mehr. dev Gebieter als das gefügige Werkzeug geweſen, 
hatte den traͤgen und unfaͤhigen Schultern Karl IV. bie ſaͤmmtli⸗ 
* — vollkommen abgenommen. 
er Kaiſer antwortete auf Ferdinands Schreiben in Betreff ber 
Vermählung. nicht, fondern reifte nach Italien, befuchte Venedig, das 
ihm durch den Frieden von Presburg zugefallen war, verwirklichte den 
— * —— von Nez in Beng u Toskana, und er: 


| f —5— hatten die 

He nach Portugal die Feſtungen 
&. Sebaftian, PP Be — und Figueres an den Graͤnzen 
von Spanien befegt, und waren bis Vittoria vorgeruͤckt. Godoi öffnete 
ihnen, uneingedenk bes vertheidigungslofen Buftandes feines Vaterlandes, 
alte’ diefe Pläke, denm er wuͤnſchte nichts fo fehnfid, ale ſich gegen den 
Daß - des ze zu ſchuͤtzen, und den Beſitz vom Algarbien zu 
ſichern. näherte ſich Madrid über die Sommo⸗Sierra, Bui: 
trago, und St. Auguftin; in dem legteren Plage aber machte er Halt, 
Die größte Untube und‘ Aufregung herrfchte über den Ausgang aller die: 
fee Dinge, "und die Nation richtete 'mie Spannung ihre Augen auf den 
Prinzen von Aſturien. Am 18. März 1808 erhielt der- Rath von Ka: 
ſtilien einen Befehl von dem Friedensfürften, die walloniſche Garde, das 
leichte Karabinierregiment, und die ganze Befagung von Madrid nad) 
Aranjueg, wo die koͤnigliche Familie reſidirte, zu fenden. Der Vorwand 
war Verhütung aller Reibungen zwifchen der Befagung und den fran- 
zöfifchen Truppen, wenn dieſe nach Madrid kämen: ber eigentliche Zweck 
ihrer Entfernung ſcheint völlige Uebetlieferung der Hauptſtadt in bie 
Hände der’ Sranzofen gewefen zur fein. Der Rath ſchickte eine Gegen: 
vörftellung ‘ab, und berarhfchlagte dem ganzen Tag, ohne zu einem ent⸗ 
fheidenden Refultate zu gelangen. Des Nachts marfchirten die Trup⸗ 
pen ab, aber ein großer Theil der Bevölkerung von Madrid begleitete fie. 
Auf dem Wege machten fie kein Geheimnig von * Abſichten, und 















riffen, und in das Gefaͤngniß ge 
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ſchwuren dem landſchaͤdlichen Günftting Rache. Dev Heranzug der Sol: 
daten und. des Volkes gegen Aranjuez erſchreckte den armen alten König, und 
er willigte ein, Goboi aller ſeiner Aemter zu entfegen;.. damit war man 
aber nicht zufrieden. Ferdinand, der bisher keine Notiz von, dem, . was 
vorfiel, zu. nehmen fchien, ſtellte ſich nun an die Spige feiner Partei, 
und ‚Karl IV. fah ſich gezwungen, am. 19. mitten, unter den Bajonetten 
und dem Drohgefchrei des Poͤbels zu Gunften feines: Sohnes abzudan⸗ 
ken, Die einzige Bedingung, weldye ‚er ‚verlangte, war. das Leben feines 
Miniſters. Godoi wurde auf einem Heuboben des Pallafies Villa- Dis 
ciofa entdeckt, durch Ferdinand dem, Poͤbel, der „ihn; mißhandelte, jent- 
| | uͤhrt; am. naͤchſten Tage wurden. alle 
feine Befigungen für. konfiscirt erklärt, und der Befehl gegeben, ihn vor 
Gericht zu ſtellen. — hierauf bekannt machen, daß er ohne 
Verzug nach Madrid aufbrechen werde, um fi zum Koͤnige proklami⸗ 
ven, zu laſſen. Er langte am 24. März, den Tag nach dem Einzuge 
des Großherzog von Berg (Murat) mit den-franzöfifhen Truppen im 
Madrid, — an; dies gab aber. damals zu Feiner Störung Anlaß, 





da das Volk zu fehe von. ſeinem eben errungenen Triumphe eingenomz 


men- und beraufcht war.-. Ferdinand ernannte den Herzog von Infan⸗ 
tabo zum Obriften der Garde, und tief feine früheren Anhänger, wel⸗ 
che vertiefen worden wären, zurüd, während ber König, von der uns 


. mittelbar drohenden Gefahr befreit, feine Abdankung als erzwungen wie: 


— — Dis 


derrief, und Napoleon bat ſich in das Mittel zu legen, uͤber die Krone 
nach Gefallen zu verfügen, umd ſeinen Schutz auch auf: den Friedens— 
fürften. auszubehnen. . Die Koͤnigin ſchrieb in gleichem Sinne an den 
ben ‚Großherzog von. Berg,: welcher, ſeine guten Dienſte verfprach, aber 
zugleic) Truppenabtheilungen nach Segovia und Toledo fandte, und ſo 
einen Kreis von Truppen rings um die Hauptſtadt zog. Als Napoleon 
von dieſem Schritte Nachricht erhielt, billigte er denſelben nicht. urat 
hatte ihm, einen umſtaͤndlichen Bericht ſowohl uͤber ſeine eigenen Hand⸗ 
lungen, als uͤber die Vorgaͤnge zu Aranjuez geſendet, und erhielt zur 
Antwort, folgendes, bewundernswerthe Schreiben, „welches: faſt beweiſt, daß 
Napoleon zu, feinen nachherigen Maßregeln entweder durch eine ploͤtzliche 
und ‚unbeswingliche, Berfuhung, oder durch die Niederträchtigkeit und 
Thorheit derjenigen, mit denen er zu thun ‚hatte, getrieben wurde, 
ort aPRT III GEBIET EIT STORE ie Ude Dre nn wish 

ni; ir ji 1. * va N“ a Marz, 1808, l 
Mein Herr Großherzog von Berg! Ich beforge,, daß Sie in Bezug 
auf. die Lage, von Spanien nicht nur mich, fondern. auch ſich felbft täus, 
ſchen. Die Exeigniffe haben ſich feit, den Vorgängen am 20. März gar 
ſehr verwickelt. Ich ſchwebe ſelbſt in großer Verlegenheit. 
Glauben Sie nicht, daß Sie im Begriffe ſtehen, ein entwaffnetes 
Volk anzugreifen, gder daß Sie. Ihre. Truppen blos zu zeigen brauchen, 
um Spanien zu unterjohen. Die Revolution. vom 20. März beweift,; 
daß die Spanier nody immer ‚Energie: befigen. Sie haben mit einem 
neuen Volke zu thun, Es befigt allen Muth, und wird jenen ganzen 






) 
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Enthuſiasmus entfalten; welchen Männer zeigen, bie * — Bin 
denſchaften noch nicht abgenutzt worden ſind. 

Die Ariſtokratie und “der Klerus find die ver von Spamen 
Wenn fie für ihre Privilegien und ihre Exiſtenz zittern muͤſſen, dann 
werden fie Aufgebote in Maſſe in das Feld bringen, was den Krieg. 


verewigen kann. Ich bin nicht ohne Anhänger, aber wenn: ich mich als 


Eroberer zeige, werde ich diefelben nicht mehr haben. 
Der Friedensfuͤrſt iſt verabſcheut/ denn man giebt ihm Schuld, 
en an Frankreich vertathen zu haben, Das ift die Urfache, weiche 
Ferdinands Ufurpation herbeigeführt hat. Die Volkspartei iſt die 
ſchwaͤchſte. 


„Det Prinz bon Afturien befigt Feine einzige jener Eigenfshaften, 


. welche, für dag Oberhaupt einer Nation erforderlich find. Das wird je— 


doch. nicht hindern, dag man ihn zum Helden ftempelt, bloß um ihn 
und entgegen, zu, ſetzen. Sch wilf nicht, daß gegen die Perfonen diefer, 
Kamitie Gewalt gebraucht, werde. Sich gehäffig machen und Feindfchaft 
erregen kann nie, einen Zweck foͤrdern. Spanien hat 100,000 Mann 
unter Maffen, und das ift mehr als 'nöthig, um einen inneren Krieg 
mie Vottheil zu führen. Ueber verfhiebene Theile des Landes. zerftreut, 
Eöhmen fie als Sammelpunkte für eine Totalinſurrektion der Monarchie 
dienen, -, 


—35 ſtelle Ihnen alle Schwierigkeiten vor, die nothwendiger Weiſe 
entfiehen werben. Uber es giebt noch andere, die Ihnen nicht entgan⸗ 
gen ſein koͤnnen. England wird dieſen Anlaß nicht voruͤber laſſen, ohne 
unfere Verlegenheiten zu.vermehren. Es ſendet taͤglich Befehle ‚am die, 
Streitkräfte, die es an den Küften von. Portugal und auf dem mittels: 
laͤndiſchen Meere unterhält, und. wirbt Schaaren von Sicilianern und 
Portugiefen an. | 

„Da die Eönigliche Familie Spanien nicht verlaffen hatte; um. ihre 
Refibenz in Amerika aufzufchlagen, fo kann der Zuftand des Landes nur 
durch eine Nevolution verändert werden. E3.ift vielleicht von allen Laͤn⸗ 
bern Europa’s das dazu am menigften ; vorbereitete. Diejenigen, welche. 
die ungeheuren Mißbräuche der. Negierung und die Anarchie, die an die 
Stelle der Gefeglichkeit. getreten, iſt, gemahren,, find. gering an der. Zahl. 
Der größere Theil gewinnt durch diefe Mifbräuche und diefe Anarchie. 

Ich kann, im Einklange mit den Intereſſen ‚meines Reiches, Spa. 
nien viel Gutes "ertoeifen. Welcher Weg ift aber der befte? 

„Sol ih. nach Madrid gehen? Sol ich die Rolle eines Großpro⸗ 
tektors uͤbernehmen, und zwiſchen Vater und Sohn entſcheiden? Es 
chſeint mir aber eine ſehr ſchwierige Sache, Karl IV. auf dem Throne 
zu unterſtuͤtzen. Seine Regierung und fein Guͤnſtling find fo unpot- 
‚plz ‚ daß fie fich nicht drei Monate lang halten koͤnnten. 
FFerdinand iſt Frankreichs Feind, defwegen hat man ihn auc zum 
"König gemacht. Ihn auf den Thron fegen, hieße den Faktionen Hilfe 
leiſten, welchen es feit zwanzig Jahren nach der Vernichtung ‚von Frank⸗ 


J 


— — — — 
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reich geluͤſtet. Ein Familienbuͤndniß wuͤrde nur ein ſehr ſchwaches Wand 
fein: Die Königin Eliſabeth und andere franzoͤſiſche Prinzeſinnen find! 
elendiglich umgelommen , ſobald man fie ungeſtraft dem Geiſte der Rache 
opfern konnte. Meine Meinung iſt, Richts zu uͤbereilen, und die Er—⸗ 
eigniſſe, ſo wie ſie ſich einſtellen, zu Rathe zu ziehen. Es iſt noth⸗ 
wendig, die Truppencorps an den —— von Portugal zu⸗ verſtrlen⸗ 
und 7 was er 

bilfige den Schritt. nicht, den Er kaiſetliche Hoheit: gethan 
haben, indem, Sie ſich fo ſchnell Madrib ——— Die. Armes 
hätte follen in einer Entfernung, von, nz eilen von der Hauptſtadt 
Halt mahen. Sie hatten keine — daß Volk und Magiſtrat 
Ferdinand ohne Kampf anerkennen wuͤrden. Der Friedensfuͤrſt muß na⸗ 
tuͤrlich unter dem Beamtenftände Freunde haben; auch hertſcht eine herz 
£ömmmliche —— — an den alten fig ; die zu 3. n 
haͤtte Mama Ki £önnen. St Einzug in Hr hat, indem er bie 
nier beiinuhigte, etdina nd einen tefeniichen Beiſtand geleiſtet. Pi 
habe Savary befohten. ſich zum alten König zu verfuigen und zu fehen, 
was vorgeht. "Er wirbd ft Ew. kaiſerlichen Hoheit die noͤchigen Maps 
vegefn verabreden. Ich werde ſpaͤter beſtimmen, was geſchehen . muß, 
um die Sache zu" Ende zu bringen In der Zwiſchenzeit Halte ich es 
fuͤr zweckmaͤßig, Ihnen folgendes Verhalten vorzuſchreiben. 

„Sie werden nicht eher eine Unterredung zwiſchen mir und Ferdi⸗ 
nand in Spanien feſtſetzen, als bis Sie finden, die Lage der Dinge fei 
ſo beſchaffen, daß ich ihn als Koͤnig von ‚Spanien anerkennen müfle. 
Sie werden ſich gegen den König, die Königin, und den Fürften Godoi 
mit: Hochachtung und Aufmerkſamleit benehmen, Sie werden für fie 
dieſelben Ehren wie “Früher. verlangen, und diefe ihnen auch felbft erweifen 
Ueberhaupt haben Sie fich fo: zu betragen, daß die Spanier Feine Ahnung 
haben koͤnnen, welchen Entſchluß ich. faffen werde; * wird Ihnen um 
fo leichter fallen, da ich es ſelbſt noch nicht weiß 

Dem Adel und der Geiſtlichkeit werden Sie zu veeſtehen geben, 
daß, wenn die Einmifhung-Frankreiche:in-die Angelegenheiten Spaniens‘ 
nothwendig werben: folkte, ‚ihre, Privilegien. und Freiheiten geachtet werben‘ 
wuͤrden. Sie werden verfichern „daß der Kaifer die-WVerbefferung der po⸗ 
litiſchen Inſtitutionen Spaniens Wwuͤnſche, um es in gleiche Reihe mit 
dem vorgerüdten Stande der Civiliſation in, Europa, zu ftellen, und vom: 
Joche der Guͤnſtlinge zu befreien. Den Obrigkeiten, den Städtern, und den 
mwohlunterrichteten Klaffen werden Sie fagen, daß Spanien eine Reorganifation! 
feiner Regierungsmafchine nöthig- habes- daß -e8 ferner ein: Syſtem von 
Gefegen erfordere, um das Volk gegen: die Tyrannei und Anmaßungen' 
des Feudalweſens zu [hägen, endlich Einrichtungen zur MWiederbelöbung 
der Induſtrie, des Ackerbau's und der Künfte: Sie werben ihnen den ' 
Zuftand der Ruhe und des Weberfluffes, welchen Frankreich troß der 
Kriege, in welche es beftändig verwickelt ift, genießt, und den Glanz der 
Religion befchreiben,, welche ed dem Konkordate mit dem: Papfte verdankt. 
Sie werden ihnen endlih die Vortheile einer: politifchen Wiedergeburt 


Die ſpanſchen Agelegenheiten. 123 


aabmander ſetzen Ordnung und Friede nahen, Achtung und Einfluß 
auswärts. So ſoll der Geiſt Ihrer muͤndlichen und ſchriftlichen Konz 
verſation beſchaffen ſein. "Wagen: Se nichts uͤbereilt Ich kann zu 
Bayonne warten; ich kann uͤber die Pyrrenden gehen," und‘ mich gegen 
Portugal hin verjtätken ; 1 kann abreiſen und Don Reg: im’ —— 
gend führen. Palme ı 1 SA ,— 

Ich merbe für Sr befonderes‘ Intereſſe Bode tragen, Ahle 


Sie fich feißft nicht datım. "Portugal wird zw meiner Verfuͤgung ſte⸗ 


ben. Es möge“ kein perfönlicher Zweck Ste binden oder auf ihre Hands 
DR ae: Einfluß Yeben:, dies” wuͤrde mir ſchaden, Ihnen Aber‘ noch 
weit mehr 

Sie haben f ch in Ihre Befehl vom, 4, en, die Be⸗ 
wegung,. welche fi ie den General upont zu mit en beſeh len ri ift 
we en Has Steigniffe vom 49. März zu piöglich ‚gewefen, Sie miiſſen 

ve Anordnungen, treffen, und werden Verhalt nastegeln durch mei⸗ 
nen — der auswärfigen — — erhalten. 

Ihh ſchaͤrfe ie, Beobachtung bee, ſirengſten Mannszuht. ein,. auch 
die geringften Fehler dagegen duͤrfen nicht unbeſtraft bleiben. Die Ein⸗ 
wohner. find: mit, deu groͤßten Aufmerkſamkeit zu, behandeln. Vor Allem 
— den Kirchen und Kloͤſtern Achtung gezollt werden. 
2Die Armee muß alle. Mißverſtaͤndniſſe mit den Corps usb De: 
tacherments des ſpaniſchen Heeres; Deumeiden 5 auf teiner. Seite darf ‚ein 
einzige Junte auf der. Pfannengeflatteti werden 
> Laffen Sie Solano Über Badajoz hinaus marſchiren, aber — 
achten Sie ſeine Bewegungen. Entwerfen Sie ſelbſt die. Marſchrouten 
meiner Armee, damit fie ftets ein paar Metlen "wort den Tpanifchen Corps 
entfernt iſt. Wenn der’ Krieg einmal entbrennt, iſt Alles verloren. | 
„Das Schickſal Spaniens‘ kann nur duech pꝓolitiſche Ruͤckſichten 
und durch Unterhandlungen entſchieden werden. Ich Wbefehle Ihnen, alle 
Erklaͤrungen hieruͤber ſowohl gegen Solano als gegen alle uͤbrigen ſpa— 
niſchen Generale und Gouverneure zu vermeiden. Sie werben: täglich 
zwei Eilboten an mich abſchicken.Sollken ſich -Eveigniffe von ungewoͤhn⸗ 
lichem Intereſſe zutragen, ſo fenden Ste. Ordonnanzoffiziere. Den Kam⸗ 


merherrn de Tournon welcher dieſe Depeſche uͤberbringt/ fertigen Se 


mit ‚einem umftänbfichen Beh Teste rear" am’ mid; ab. - 
| Napoleon“ 


\ Ar 


— dieſem —* — es — Zweifel Napoleon’s 
wirkliche, uͤberlegte Anſichten aus erkannte der Kalſer mit der hoͤchſten 
Klarheit die Schwierigkeiten ſeiner Rage, die Natur: des Kampfes, in 
dei: er verwickelt werden konnte/ den fehlummernden Charakter des Bol: 
es, endlich die Uebel an denen Spanien litt, fo wie bie außerordent- 
lihe Behutfamkeit und Vorfiht, melche angewendet werden mußten, um 
fie zu entfernen. - Man mürde zu meit gehen, wenn man annehmen 
wollte, daß feine Abfichten ducch eine nähere Bekanntſchaft mit. der ſpa⸗ 


——— —— * 
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niſchen Koͤnigsfamilie verändert worden ſeien und: „daß er," wie er 
ſelbſt fagte, „als et fand, aus weichen Menſchen fie beftand, Misteid, 
mit dev großen Nation’ fühlte uͤber welche fie gefegt waren :“ denn feine. 
Freude bei der Heranreiſe Ferdinands und ſein Erftaunen, daß dieſer 
ſich ſelbſt in feine Haͤnde lieferte/ beweiſen zu deutlich ‚was für * 
Gebrauch er von einem ſolchen Umſtande zumachen: beabſichtigte, ober 
für moͤglich hielt. ————— if} daß ſein vorgefaßter Plan 
als: er die Schwaͤchen dieſer koͤniglichen Gruppe, ‚den verdummten König, 
den bloͤdſinnigen Sohn, die Mutter die: ſich ſelbſt Für eine Ehebrecherin 
erklaͤrte, um jenen zum Baſtard zul kennen lernte; fich ber 
feftigte, * ſogar lieb wurde; daß we wiederholten, unanftändigen 
Sur: oll aber ‚Mitleid für die handelnden Perfonen:in ihm 
1, feinen)! MPN ‘und ihn, der ſich feiner Ueberl ens 
beit ehe Fe a aine der. Krtıfo wohl bewußt: war, reizten, 
ungehörigen' — e'bei San zu ſehen, und ſie ſo zu behandeln, wie 
Me es We ztut nach verdienten) Er ſah eine — 
WMoſchine der Macht in ſeinem Bereiche, und es befiel ihm das unbeſieg⸗ 
bore Betlangen ſie den Knabenhanden die ſie ſeht beſaßen, zu entreißen. 
Darin lag — eihe Are natuͤrlicher Gerechtigkeit, welche auf in⸗ 
| direkte —— ſeines Ehrgeizes und feiner Wintur gut 
J Eine glaͤnzende Zukunft sie: ſich ihm für Spanien unterfeinee 
‚Und dt fuͤhlte er⸗ denn fteilich, wie unrecht es ſei daß ei⸗ 
— ihm den Weg dazi verftelltenun Er enipfand in ſich die Faͤ⸗ 
higkeit, Leben und Kraft den weiten Gebieten Karls Veinzuhauchen, 
und die ſpaniſche Monarchie aus dem Grabe zu erheben; und um 
einen großen Brosch“ zu erreichen; machte sen fich kein Gewiſſen ae 
die regierenden Fuͤrſten gleichſame zu fehlen “und eine ganze Nation (ind, 
lings amd" gegen den! Willen derfelbemzusihten Wohle zu führen, 
Indem Napoleon mac einer Krone griff/ die ihm nicht gehörte, 
' = er ein allgemeines Gefchtei der Enttliſtung von einem Ende Europa's 
bis zum andern ein Geſchrei das ſich ſelbſt jetzt noch nicht ganz gelegt 
| hat. » Dem, Grund davon warez: daf > ernikein traditionelles Recht und 
Privilegitum für · ſich hatte/ ſondern durch ſeine eigene That fand ober 
. fie. Disfelbe Krone, welche Napoleon denn Sohne Karls IV. nahm, 
hatte diefer wild und \treuttogi feineny Vater von der Stirne geriffen, 
und doc nahm man davon Feine: weitere Motiz / gleich 6 ob ſie Som 
ganz im natutlichen Laufe der Dinge überfommen wäre! War übt 
irgend jemand durch bloße Geſchicklichkeit und Erfahrung berechtigt, - 
vogieren, "fo iſt es gewiß Napoleon gewwefenz niehat. jemand größere 
oder wohlthaͤtigere Pläne ſowohl für fein‘ eigenes: als für andere. Länder, 
erfonnen amd ausgeführt: dennoch giug er unter, weil er die Stimme 
und den Wunſch des Volkes nicht als —— gegen die ae 


"* Zet dieſen Umftand iſt Dot Pedto Crdallos Gewährsmann, M 
ſtellt Venifelben in Abrsde. anna zum ; am an, Bapon 
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dor Vernunft und‘ die Gloſſen des Ehrgeizes gelten ließ. Kein) Indivi⸗ 
Ben — — 

| ſo iſt doch feine Weish inrer en 
Te erhabener rennen 1 is deſto Mare Bil 












aufgeklaͤrt iſt hat es ein Recht, in Dinge, die feinen Wohlfahrt‘ bes 
treffe —J Rathe gezogen. zu werden ; wenn es Se den; Banden 
æ Unwiſſenheit ſchmachtet, wird es die beab 
Trotz zuruͤckweiſen. "Die. Wahrheit — fig alerbinge: mm Ende 
brechen, aber nicht: durch ein bloßes Fiat des Willens: das 
as die Macht da tzun Raum, Bi Sind och ihre 
im Wege Napoleon "glaubte 


Me 

/ ‚un one wu — = er — 
nichts ergrimmt hrals wenn man Wohlthaten 

aufdringen oder es — — Re — "und 

Wohlen bethöten 


F ur IR and “ 4% —1* —1* „N 31 7 int 





Ä a 2172: 5007 I MIR Rn Er ae TER: - GR... 
26 "Ein * Schreiben Napeben⸗ von ziemlich demſelben Datum, 
wie das oben eingefchaltete, war an Ferdinand gerichtet 5 wenn: —* 

pe at Ferdinand: gefchmeichelt werden ſollte, iſt es fchlecht genug, war 

es ernſtlich gemeint noch viel ſchlimmer. Es kommen darin Ausdruͤcke 
uͤber Koͤnige = gen der Perfon,! an die er ſchrieb ‚' volle 
kommen ee waren, und welche ihm / nie verziehen werben dlheften, 
wenn ihm nicht ſpaͤter genug zugeſtoßen waͤre, um ihn won feiner Taͤu⸗ 
ſchung zu heilen/ und, wenn: ſeine Verſuche, ſeine eigenthuͤmliche Sphäre 
zu uͤberſchreiten, nicht ſo vergeblich geweſen wäre, als das Bemuͤhen 
eines. Kindes, uͤber ſeinen eigenen Schatten zu ſpringen. Die kuͤnſtliche 
ung, von welcher er datin auf / das Volt niederblickt, ſteht in dis 
Widerſpruche mit dem ernſten und maͤnnlichen Verhaltungsſchreiben, 
* "er an Murat erlaſſen hatte. Auch ſeine Neigung, Godoi zu 
ſchirmen, und jede ee des Wolksgefühls zu hindern , war 
vom Schlimmen. Aber wenn die Berauſchung durch die höchfte Macht 
fo ſchnell einem —3* Gleichſam wider ſeinen eignen Willen) den 
Kopf verdreht; welche Wirkung muß fie, erſt im Laufe von Jahrhunder⸗ 
hr. und nachdem das Gift in das Blut felbft übergegangen ift, hervors 
n? Doch zu er ruͤck zu unferer Geſchichte. — Da es Ferdinand be: 
—— daß rat ihn nicht als Koͤnig anerkannte, und er Napo— 
leon den Hof zu machen wuͤnſchte, reiſte er nach Bayonne ab, wo der 


ertraͤglich macht, "um ben Munfeh; — ——— — ———— 


— 
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Kalfer auf, ſeinem Wege nach Madrid angelangt ‚war*). Dieſer Ent⸗ 


fhlug mar ohne Befragung des; Nathes (von Kaftilien) gefaßt, und. der 
fiel dem Volke Eeineswegs, Er verfieh: am 10. April, nachdem; ex eine 


Regentſchaft, an deren Spige- der Zafant Don Antonio flandı, ‚einge 
fest hatte, die Hauptſtadt, und langte am A6.zu Bittoria an. Seine 


f 


Meife glich, einem Teiumphzuge. Einige Der Einwohner breiteten im Ueber⸗ 


| maße «ihres Eifers ihre Gewaͤnder uͤber «bie Straße, wo, der- koͤnigliche 


Magen, fahrer, damit fie in den Eindruͤcken der Räder dns Andenken an 
dieſes ‚frohe Ereigniß bemahrtena An demfelben Tag, an welchem Fer⸗ 
dinand zu Vittoria ankam ji erhielt, die zur Richtung Godoi's ernannte 
Kommiffion den Befehl, alles weitere Verfahren gegen denſelben einzu⸗— 
ſtellen/ und bald darauf wurde er freigelaſſen, und anf Napoleon’$ 
Wunſch an die Graͤnze gebracht: entweder weil der Kaiſer den Koͤnig 
von Spanien verbinden wollte, indem er feinem Liebling das Leben ret⸗ 
tete; oder weil er glaubte; von einem Manne welcher Spanien zwan⸗ 
zig Jahre lang durch einen Wink regiert hatte, wichtige Staatsgeheim⸗ 
niſſe zu erfahren; oder weil er entſchloſſen wär, alte die / verwickelten Faͤ⸗ 


den der Politik in ſeinen Haͤnden zu haben; ‚oder weit er den Rache⸗ 


durſt des Volkes zuͤgeln, oder endlich weil er einem Alten Protegẽ und 


— 


ziemlich". treuen Bundesgenoffen Schutz angedeihen laſſen wollte, Ferdi⸗ 
nand hatte, einige: Muͤhe der Treue der Einwohner von Vittoria - zu 
entkommen / welche geneigt waren/ ihr mit? Gewalt zuruͤckzuhalten, big 
er verſicherte, er und der franzoͤſiſche Kaiſer befaͤnden ſich in dem vollkom⸗ 
menſten, guten Einverſtaͤndnifſe Am 18. erhlelt er Napoleon s Schrei⸗ 
ben, und beharrte trotz der Gegenvorſtellungen feiner einſichtsvollſten 
Freunde auf der Woiterkeifenr Er, verließ Vittoria am 19. und ſandte 
von: Irun aus seinem Adjutanten des Kaiſers an dieſen mit einem Schreig 
ben, worin es hieß dag er am naͤchſten Tage zu Bayonne eintreffen 
werde, wenn e Seinet Majeſtaͤt angen ehm wäre Als Na⸗ 
poleon dieſe Nachricht von dem Adjutanten verhielt), konnte er ſie kaum 
glauben: 1, Was rief er auser tomme? nein,es iſt wicht möge 
licht’ »,Diefe Worte find angeführt worden, um zu: zeigen, daß: Rapor 
leon keine vorbedachte böfe Abficht hatte. Mir, fcheinen fie gerade. bag 
Gegentheil zw beweiſen. Was tar!’ denn Frankreich eine Räuberhöhle 
geworden, daß es für einen auswaͤrtigen Fuͤrſten gefährlich, war, dahin 
zu kommen? ; Jeder, der in mein Haus kommt, giebt. fi im meine 
Gewalt, deswegen" allein habe: ich aber kein Recht, mich ‚feiner Börfe 
und feiner Perfon zu bemächtigen. Es hat allerdings nicht den An⸗ 
fchein, als ob Napoleon die ſpaniſchen Fuͤrſten auf. fein Gebiet, lockte, 
oder dahin einlud: er ließ ſie bloß im ber; Vorausfegung eines guten 
Einverftändniffes kommen, und Alles, was er zu thun hatte, war, Ihr 
wieder zurüd reifen zw Laffen: Wollte Gott, er haͤtte es ge 


9) Er wurde hierzu durch einen Ausdruc in Napoleon’ Schreiben, das 
er auf feiner Reife durch die Provinzen erhielt, verleitet, und welcher lautete, 
„daß er wünſche, ſich mit ihm über: einige Punkte zu beſprechen.“ 
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thbant: Wenn er ſich ihrer Perſonen mit offener Gewalt: bemaͤchtigt 
haͤtte, würde es ihm nicht fougefchabet haben, als daß er es unter der 
Diaske der Gaftfreundfchaft: und des; Wohlwollens that. = 

Der Prinz von’, Afturien langte am 20. zu Bayonne an; der 
Kaifer fandte Niemanden, um ihn; an dem Graͤnzen zu bewillfommnen; 
dagegen: kamen ihm aber etwas; außerhalb ber Stadt Berthier, Dursn, 
und der Graf von Angoffe entgegen, Eine Stunde fpäter ſtattete ihm 
Napoleon einen Beſuch ab, welcher: jedoch nur Eurze Zeit dauerte; dann 
erfchien der Großmarſchall/ um den Meinzen „.fo wie den. .Imfanten Don 
Karlos, den ‚Derzog:don Infantado, Dom: Cevallos,, den Abbe Excoiquiz 
und Andere zur Eniferlichen Zafel zu laden. Napoleon ging dem Prinz 
zencbiß unten: an die Treppe entgegen; dies war jedoch das ‘ einzige 
Malz: daß ihm die: gegen: geben Haͤupter übliche: Artigkeit erwieſen 
wurde. Bei Zafel vermied er es mit der groͤßten Sorgfalt ihm 
den Titel Majeſtaͤt oder königliche: Hoheit zu geben. Dagegen benahm 
er. ſich gegen. ihn fo: wie gegen ıfein. Gefolge mit dee größten Höflichkeit, 
ſo dafı Alle mit ihren Aufnahme zufrieden waten. : Eins Stunde nach 
ber: Muͤckkehr Ferdinands in nſeine Wohnung, ſoll diefen: jedoch die Bor 
ſchaft anwfangen haben, daß er nur als Prinz von Aſturien behandelt 
werden koͤnne/ bis der Roͤnig/ ‚fein, Water in. Bayonne angekommen, 
und der Streit zwiſchen ihnen geſchlichtet ſein wuͤrde an Gum 
san Die Unterhandlungen begannen den Tag nach Ferdinand's Ankunft 
machten aber keine Fortſchritte. Am 23. kam Joſephine im Schloſſe 
Marxrac an, und es wurden ‚Vorbereitungen: zum Empfang des alter 
ſpaniſchen Hofes: getroffen. Die fpanifchen: Prinzen wurden ftrenge bei 
wacht, und alle ihre: Briefe aufiiben: Grängen aufgefangen und geoͤffnet 
Selbſt die Weiber, die zu Markte kamen, wurben ſtreng unterfuiche, 
und man fand bei ihnen haͤufig Depeſchen fuͤr die ſpaniſchen Emiſſaͤre 
die am jenſeitigen Ufer der Bidaſſoa harrten. Am’ 29: des. Morgens 
ließ der Re: feinen: Palafipräfelten yo welcher: 2* — kom⸗ 


men; und — — Wort fuͤr Wort nach dom — 
uͤberſetzen. LEER TEL: 86 ET ein un 
ana 2. ee! je if 4 I LPT 
TE WERT An Don. Üntenio nie. * | M 
\ IE 5 en Dayene , 128. Ay, 1808, 


ef uber Freund! Ich habe Dein: Schreiben vom 24. fammt der 

vᷣic der beiden anderen, welche es euthielt, das eine von Murat, 

das andere Deine Antwort darauf, empfangen, und bin damit zufrie⸗ 

den/ denn ich habe mie an Deiner Klugheit und am Deiner Freundſchaft 

für mic) gezweifelt. Ich weiß nicht, wie ich Die dafür danken ſoll. 

„Die Kaiferin Fam geftern Abend um fieben Uhr an; nur einige 

Beine Kinder riefen: Es lebe die Kaiferin! Ueberdies war das Gefchret 

fach; ' fie hielt nicht an; ſondern veifte nach Marrac⸗ weiter, wo. ich 

ihr heute einen Beſuch abſtatten werde. — 

| „Sevallos hatte geſtern einen lebhaften Mortftreit mit dem Kaifer, 
welcher ihn einen Verraͤther fchalt,: weil: er unter meinem. Water Miniften 
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geweſen/ ‚und ſich doch Auf meine Seite geſchlagen haͤtte weßwegen er 
ihn verachten Ich weiß nicht, wie Cevallos an ſich halten konnte, denn 
er iſt leicht reizbar;, beſonders durch Vorwuͤrfe der Art. Bis heute habe 
ich Gevallosirmicht ſo gekannt ; ich fehe, daß: er! ein redlicher Mann ift, 
fein: Benehmen nach den wahren Intereſſen ſeines Vaterlandes benüßt, 
und Energie; und! Charakterfeftigkeit defiße, was unter den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden vor Allem Noth thut — XRX 3 0:0 
1.1100, melde. Die, daß * Souiſt Eoͤnigin ‚Heu Hetrurien) dem 
Kaifer geſchrieben Hat, daß, fie: Zeige. der Abdanfung. meines Vaters 
war, and ‚daß. fi fi e behaupten Eönnie, dieſelbe ſei nichts weniger als —* 
willig. geweſen. un Gum 
Regiere gut, und nimm: Dich in Acht, deß Dir dieſe ——— 
— keinen u — Eimpfange: — Verſi icherung meiner 
— — Rt" 

led ah ı On Ferbinand:” L und 


Den Kaiſer verbroß ſchon ak, kong ; in. biefemn Briefe: von ber —* 
ſerin geſagt wurde aber in voͤllige Entruͤſtung gerieth er Über den Aus⸗ 
druck dieſe verfluchten Franzafen: Steht wirklich dieſes Wort in dem 
Briefe?’ fragte er den Dollmetſcher welcher ihm das Schreiben reichte, 
und auf das Wort mialdittös wies Ja ja, ganz richtig,‘ ſagte Nas 
poleon / das Wort iſt beinahe italieniſch“ Diefes Schreibe. kam 
beiden Theilen theuer zu ſtehen, und beweiſt die Gefahr ſolcher heimli⸗ 
hen. Wege, ſich Nacrichten zu verſchaffen: denn wenn man andernfalls 
zwar uͤber die wirklichen Aſichten des‘ Gegners im Dunkeln bleibt, —* 
man ſo leicht zu falſchen und uͤbereilten Schritten: verleitet): 
ſcheinbare Doppelzumgigkeit erbitteit, amd laßt nie Zeit, zwiſchen > 
zufaͤlligen Ausdruch uͤbler Laune und dem uͤberlegten Entfchluffe feind⸗ 
ſelig zu handeln; "zu mterfiheiben. Daß‘ Ferdinand die, Franzoſen eben 
fo wie die Spanier lieben, oder: vergeffei, ſollte daß Joſephine keine ges 
borne Fuͤrſtin war, ſtand nicht zit. erwarten: daraus. folge aber nicht, 
daß er dem einen ben Krieg angekündigt, oder die Hand der, Nichte der 
anderen verihmäht hätte,, Napoleon nahm ihn jedach beim Worte, ohne 
daß er es wußte; bie wirklichen Gefthaungen Serdinands waren dem Kaiz 
fer bekannt geworden, und er beſchloß, ihnen gemäß zu handeln. Noch) 
denfelbem: Abend gab die offizielle Zeitung von Bayonne das; Schreiben 
Karls IV, an Napoleon, Morin; er "gegen : feine Abdankung proteſtirte 
Dies, war. für den Prinzen und feine Partei ein Donnerſchlag, und am; 
anderen Tag frafen der alte Sönig und bir. Königin von Spanien, in 
Bayonne ein. V en 


7 Napoleon ſagte einſt, daß der Graf bon Narbonne, welcher im Sahre 
1813 nach Wien gefendet wurde, durch feine Geſchicklichteit die Geheimnifle des 
öfterreichifchen Kabinetts zu, erfahren, Oeſterreich nöthigte, fih zu früh zu er 
tlären, was es font vielleicht gar nicht gethan * wüurde. * eehaſt 
find die Vortheile Cuue finessesuperieure!, | 
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mit den größten et nem angen; die. Befagung fund. unger 
afen Ei 


des Hafens. feuerten , und. bie er * nen entgegen, 
um ſie Von twieberholten, Zuruf ala —* — nn hr ‚engeaen, 
raine zu bewilltommen. „Der —— Sn hal Durot Air a im Res 
gierung &, und fellte ihnen den General Grafen Reille, ‚den Gras 
fen —— und den Grafen ae drei der „vollenbetften Döfs 
a. den Dienſt EN re Perfonen, * ſollten. Die 

"Garden, welche Bahonne a, folgte KR PR ingen von 

Yun, weht — koͤniglichen Aeltern bis vor. die Stadt entgegen« 

tum. — fand die Ceremonie des Handkuſſes ftatt, worauf 
ron HR Sirdinand, ir in ‚großer 
RU, ** Ai * 


9 IUU m ra n i 

hr ni Se — V—— 

mug Schmach Hau * N lu en been 
‚Dein; —— uf, ‚nied — der groͤßten 











g forteifte u te, Napobon; *3 * Anis 
Königin, lieb lange Zeit bei ihnen; zum, le-bat ‚er 
"ft den mächften Tag, um ihnen, Zeit. aw,.laffen; fi 
m ihnen. wied IM een ‚geliebten, Godoi zu 


— Bi ner Majsitätin tonc, micht — führte „ aber 
it Sp und Koſtbarkeiten = ih, . PN, Equipagen des Kos 
ri dem. Kar — A V. nad 


ander zu fiehben, und Amar eu je ‚ganzen. pw von Madrid nach 
Baponne, jedem Witterungswech 4 9 den Staubwolken der Heerſtra⸗ 
fen blosgegeben. Als am anderen Tage der Wagen des Kaiſers vorfuhr, 
he König und die. Königin, melde den unſch ausgedruͤckt ‚hatten, 
aiſerin Joſephine zu befuchen, abzuholen ,; £onnte der König, wel 
9 einen kleinen Gichtanfall hatte und. uͤberdies durch den Degen an 
ſeiner Seite behindert war, kaum eihfteigen, und ſcheute ſich, fein Ges 
wicht dem Tritt anzuvertrauen. Indeſſen lachte er ſelbſt uͤber ſeine 
Verlegenheit. Dieſe hohen Perſonen wurden von Joſephine mit jener 
ganzen bezaubernden. Anmuth empfangen, „Die ihr ſo eigenthuͤmlich war. 
Nachdem die erſten Komplimente dorüber waren, fiel das Geſpraͤch auf 
die Toilette, und die Königin nahm freudig. Jofephinen’s Anerbieten an, 
dag Duplan ihren Frauen in der Kunft des modernen Haarfriſirens Un- 
tesricht ‚geben. ſolle. Die Königin fah, indem fie fi, . Mode unter: 
1, 
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warf, allerdings anders, "aber nicht‘ beffer aus. Sie hatten den Trier 
densfürften mit zur Tafel gebracht, obfchon er nicht dazu eingeladen 
war. Als man nach dem Speiſeſaal aufbrach, reichte Mapoleon feinen 
Arm der Königin; er bemerkte, daß er etwas zu fehnell ging, und zü- 
gelte fi, indem er fagte: „Eure Majeität finden vielleicht, daß id) et 
was fehnell gehe." „Site, erwiederte die Königin lächelnd, „das. ift 
nun einmal ihre Art.” Napoleon erwiederte ungeſchickt genug, „daß er 
aus Galantggie gegen die Damen fich zum Gefeg gemacht habe, ſich in 
allen Dingen ihren Wünfchen gemäß zu benehmen.” Als man ſich zur 
Tafel niederließ, bemerkte König Karl, daß fein Liebling fehle: „Aber 
Manuel — aber Godoi?“ ſagte er, und der Kaifer gab lächelnd den 
Mint, ihn zuzulaffen. Das Gefprich drehte fi um die Etikette, und 
die Gebräuche beider Höfe, und Karl IV. erzählte von feiner Leidenfchaft 
für die Jagd, welcher er zum großen heil: feine Gicht zuſchrieb. 
„Seden Tag,” ſagte er, „des Winters wie des Sommers und in jedem 
Wetter, brach ich nach dem Fruͤhſtuͤck und nach gehörter Meſſe auf; 
ich jagte bis ein Uhr, und nad) dem Mahle gleich wieder bis zum Schluß 
bes Tages. Des Abends meldete mir Manuel, ob die Gefchäfte gut 
‚oder fchlecht gingen, und ich legte mich zu Bette, um den naͤchſten 
Morgen daffelbe zu thun, außer irgend eine wichtige Feier zwang mid), 
zu Haufe zu bleiben. Seit feiner Thronbeſteigung hatte der König 
kein anderes: Leben als dieſes geführt.’ - 0. m 
Inzwiſchen liefen Depefhen von Murat und Don Antonio ein, 
welche meldeten, daß Lmeuhen? zu Toledo und Burgos ausgebrochen mis 
ten. Murat erließ am den Präfidenten des Nathes ein Schreiben des 
Inhalts, dap er felbſt (fi: direktein Widetſpruch mit Napoleon’s Willen) 
diefe Tumulte ſtillen werde,wenn“ es der Megent nicht könne; 
auch ging er dieſen faſt drohend an, eine außerordentliche Junta, die 
aus’ den vornehmſten Gtoßen beſtehen ſollte, nach Bayonne zu fchiden, * 
um zur Entſcheidung der ſpaniſchen Angelegenheiten mitzuwirken. Hierin 
wie in fo vielen anderen Ding ——— des Gtoßherzogs von 
Berg hinter ſeinem Eifer zuruͤck. Er ars ein bloßer bramarbaſirender 
mporfömimling, und Napoleon haͤtte⸗ ihm nie etwas anderes anver— 
trauen ſollen, als die Fuͤhrung eines Kavauebieangriffes. Es war aber 
num einmal ſeine ſchwache Seite zu glauben, daß alle, bie mit ihm ver⸗ 
wandt waren, großer Dinge fähig” viren; oder daß er ihren Mangel 
durch feinen Ueberfluß an Talent oerſetzen könne Im der Nacht vom 
29. April wurde zu Bayonne insgeheim ein Rath gehalten, worin ber 
Herzog von Infantado eine Urkunde unterzeichnete, in welcher erklärt wurde, 
daß Ferdinand weder fuͤr ſich ſelbſt, noch für feine Erben das Recht be: 
fige, in die Vertauſchung der Krone von Spanien mit jener von Des 
trurien zu willigen, twohinaus-ein den Tag zuvor gemachter Antrag lief. 
Zu Madrid erreichte die Gaͤhrung den hoͤchſten Grad. Das Volk, auf: 
gebracht, daß ihm eben ſowohl der Prinz, ben es vergötterte, als ber 
Günftling, dem es Mache geſchworen hatte, entriſſen werden war, 
wollte wenigſtens das Schickſal diefer beiden Perfonen Tennen: aber 
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da bie Kouriere und Depeſchen an der Gränze Angehalten wurden, 
fo erfuhr man durch vegelmäßige Kanäle nichts, und die. übertriebenften 
und widerfinnigften Gerichte mwurben ‚geglaubt. In Folge diefes Zu: 
Fandes der Ungewißheit und Erbitterung wurde ein franzöfifcher Soldat 
durd einen. fpanifchen Bauer in. den Strafen von Madrid am 1. Mai 
getöbtet; man traf Vorbereitungen. zur. Abreiſe der Königin von Hetrurien 
und des Infanten Don Antonio; ein Adjutant des Großherjogs von 
Berg entging mit. genauer Noth der Ermordung, und ein anderer franz 
zöfifcher Offizier, welcher einen Poͤbelhaufen zerftreuen wollte, wurde 
ſchwer verwundet. Dies war das. Vorfpiel eines. Aufftandes, welchen 
man fo wohl vorausgefehen hatte, daß. die fpanifchen Edlen von Bayonne 
an ihre Gattinnen ſchrieben, fie möchten Madrid ver der. herannahenden 
Kataftrophe. verlaffen. . Die franzoͤſiſchen Schriftfteller „erwähnen. diefen 
Umftand zum Beweis, daß fie, nicht..die Anareific waren, . und infofern 
haben fie recht: aber dex. Angriff war. die, natürliche ‚Zolge der Behand⸗ 
lung einer Nation, gleich als Hätte. fie gar keinen Willen, und der 
Miene der Vorſehung, ‚mit der man fich, Über. fie. zu walten ben Uns 
fein gab, ohne das Privilegium ber. Unfichtbarfeit: zu. befigen. 





‚QierzigtenWepitel: 
ae ee a tere an 
: Fortſetzung des: vorigen· 359 
a ha ut nn er et 
--Ym: 2. Mei wurden zu Madrid ſchon am frühen Morgen bie Zus 
ſammenrottungen zuhlreicher and. drohender als gewöhnlich... , Eine große 
Anzaht Bauern waren; den: Tag zuvor in bie: Stade „gelaffen worden. 
Dev Großherzog "von-Bergı-lieh; bie, Truppen unter Waffen . treten, 
und ein ſtarkes Detachement der Garde, mit zwei. Geſchuͤtzen, vor dem 
Paltafte aufſtellen. Dieſe Vertheidigungsmahregeln „fhlichterten das Volt - 
nicht. ein, vielmehr fuhe es fort „ndie framzoͤſiſchen Truppen zu beſchim⸗ 
pfen und herauszufordern, ads zuletzt. ſo weit ging, daß ber. Befehl ge: 
geben wurde, ſich in. Schlachtendnung aufzuteilen, und zu feuern. 
nige Kartaͤtſchenſchuͤſſe hatten die, Wirkung daß das: Volk ſich zerſtreute. 
Aehnliche Scenen ttugen ſich vor / allen von den Franzoſen beſetzten Po⸗ 
ſten zu. Das Volk fluͤchtete in die Haͤuſer, ſchoß aus ben Fenuſtern, 
tödtete viele Soldaten. Der Kampf in. den Straßen und Haͤuſern 
dauerte -faft den ganzen Tag mit- blutiger Hartnädigkeit, Gegen Abend 
erließ die Regierung, von denn franzöfifchen und fpanifchen Truppen bes 
ſchuͤtzt (welche letztere den Aufruhr zu ſtillen flvebten), eine Proklamation, 
die für "wenige Stunden, einge Einftelung- ber Feindſeligkeiten bewirkte. 
Die Nachricht jedoch von, dem Heranzuge friſcher Truppen, welche ‚den 
Aufruͤhrern zukam, weit - entfernt. fie: einzufchüchtern, fleigerte vielmehr 
ihre Wuth. Die Nacht war ſchrecküch: die Franzoſen mußten die Thuͤ⸗ 
ven ber Häufer, aus welchen auf ſie gefehoffen wurde, run und 


132 en Leben Napoleons, - 


die Wuth war auf beiden Seiten gleich. In der Straße St. Viktor 
te ſich das Volk einer geladenen Kanone, richtete ſie gegen 
eine franzoͤſiſche Kavalleriekolonne, und toͤdtete viele Leute. Das Ge— 
fhüg wurde wieder genommen, weil die Bauern, die ſich deffelben be- 
maͤchtigt hatten, ohne Munition waren, um e8 ‘wieder zu laden; fie 
wurden zu Gefangenen gemacht, und. ohne Erbarmen niedergemegelt. 
Der folgende, Zag (dev. 3. Mai) war ſtill wie das Grab, die Gährung 
hatte aufgehört, die Aufrührer 4 welche große Verluſte erlitten, befaßen 
&eine Munition meht, und es twutden ganze Wagen voll” Verwundeter 
in die Spitaͤler geſchafft. 
SObſchon der-Grofherzog von Berg, der nach der Abreiſe des In⸗ 
fanten Don Antonio zum: Praͤſidenten des Rathes ernannt wurde, in 
. einer, Pro mation - Verzeihung verfprochen hatte, würden doch mehrere 
hundert, Bauern. vor cin Kriegsgericht geftellt, und erjchoffen. Diefe un- 
nöthige Barbarei ‚und die Wegführung des Don’Manuel Godoi waren 
. bie * — die Spanier nie vergaben. Nachdem der: Kaifer- 
eleſen hatte, welche den Bericht von den blutigen Vor: 







| elten, verfügte er ſich zu dem König, und fein 

Antlig „das er fon fo ſehr in jene Gewalt hatte, berrieth große Ge- 
Bu Sowohl ber. K als die Königin waren im Ge: 
mache, und —5— waͤhrend ‚der ee es verlief es Karl IV,, um 
‚ „vorging ‚zu —66 So groß war deſſen 
ſache fe. ‚Hielen, Fu (8! Man Fam überein nad) 
fe Ferdinand in das Gemad) 

figen geblieben fein, fo daß er 
u Ir ſtehen bleiben mußte. 
m 1. die ——— ihn zu demuͤ⸗ 
machen, —* nicht Napoleon’s Ge: 

R 99* ‚pflegte er, wenn 
| im (un zu ſchreiten, 
En June ‚König 
ſagte 


d 
— En e, fort: 







Rathſchiage, weiche dir 
ei en du dich mit ſtrafbarer 
h nun Die a ‚die du Mir, deinem 
‚Vater und Knie (hubig b * an dieſem Aufruhre, 
‚aber fo ‚leicht es auch fein Mag , ein er dazu zu. entflammen, ſind 
‚andere Hände als bie deinigen he, um ihn wieder zu ſtillen.“ ‚Der 
Koͤnig fügte zu feinen Vorwürfen beichimpfende Epithete, umd erklärte, - 
„daß, wenn. er, nicht fogleich auf die uſurpirte Krone verzichtete, ‚er fammt 
feinen. Anhängern als Verraͤther feltgenommen, und als ſolche beſtraft 
werden ſollten.“ Ferdinand entſchuldigte ſich weder, noch ſetzte er einen 
Widerſtand entgegen; ſondern antwortete bloß, „daß er ſeinen Vater nie 
abſichtlich beleidigt habe, und daß, wenn fein und der Nation Wohl es 
fordere, er bereit ſei zu entſagen,“ ſo die Milde des Lammes zeigend, 


Die fpanifchen Augelegenheiten. . 133 


wenn: er fich in ber Gewalt: Anderer befand; aber die Grauſamkeit des 

Tigers, wenn fie in der feinigen waren. Geh und thue esl“ Amen 
fein: Bater, und am anderen Tage (6. Mai) unterzeichnete er, auch wirk⸗ 
lich, nachdem. er. ſich mit ſeiner Partei berathen hatte, feine Verzicht: 
eiftung auf die Krone. Kaum far Katt IV. in den foͤrmlichen Befitz 
diefer Urkunde, als er ſich beeilte, fich ihrer zu bedienen, "um mit Na⸗ 
poleon ‚einen Vertrag abzuſchließen, worin er Diefem alle ſeine Rechte‘ 
auf den. fpanifchen. Thron abtrat, und nur die Unabhängigkeit und. Be 
tegrität. des, Königsreiches,. und die Aufrechthaltung der Lachofifhen Re: 

figion nicht nur als die herefchende, fondern als die 3 neben wa 


cher feine andere geduldet werden ſollte, ausbedung. Er erließ eine Pro⸗ 


klamation an den Rath von Kaſtilien und an die Inquifition worin 
er dieſen Koͤrperſchaften das Geſchehene mittheilte, und auf deren Bei⸗ 


ſtimmung rechnete, wie bereits Ferdinand und die uͤbrigen Prinzen —* 


Geblüte ſie erklärt ‚harten... Der König und die Koͤnigin von 


reiſten —— fpäter mit, Godoi nach Fontainebleau ; Ferdinand bar 


‚Don Karlos, und ihr Oheim je ohme Prunf, 
jr ee: 6 MWiderftreben von ihrer Seite nach aaa abgeführt. 
Hier Bu binand von. dem Beſitzer, dem Fürften von Benevent, 
— — blieb daſelbſt mehrere Jahre lang, und. — ſich damit, 
ev, Roͤcke für die heilige Jungftau ſtickte, und von Zeit zu Zeit an 

Napı und um. die ‚Hand. einer . feiner‘ Nichten anhielt. 
RR Senn. gpoleon bie Krone ‚v —* Spanien auf fein” eigenes Haupt 
u ſtolz auf: *8 B ites ent Rai tolrden bie, Eriig- 
feicht. eine guͤnſtigere Wendu we mm haben, a aber ‚als wäre 


in Ye 2 Er 








zu u. 
se a) Ä * de eiſchop in «und 
MR t. zu haben. un 
Y 9 fwdttein Luft; fie Hann: 


. du v — oſnne konnte ‚die Anweſen⸗ 
en Ei neuen, a N a ti ammelten ee 

zu feiner au ingt u berzüd en. Äeti Fee (7. Sunt) bewegen. Ins⸗ 
—— hielt ‚der. Herzog, von Infai do itt. einer uckwuͤnſchenden Rede 


ploͤtzlich inne, und fagte, ‚mehr, könne er nicht verfprechen, bis nicht die 


Nation die Wahl gebilligt hätte, Dies joa ihm zut Stelle die heftigſten 
und ſchneidendſten Borwuͤrfe von Seit: Napoleon's zu, „Sie find ein 
Edelmann, fagte er zu dem Herzog, „benehmen Sie ſich auch als ſolcher, und 
ſtatt über. den Inhalt AB Et den Sie bei der nächften Gelegenheit zu 


*) Diefes „Un — * uch — * kurzen — in 
Neapel, mehr für yr Wohl diefes Landes gethan, Fe die Bourbonen während 
eines Zahrundertes. Eich die „Memotren des Herzogs von Rovigo.“ 


- — ——— 


ea ihren, ſendete, 


| wieder ger — A 
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‚brechen: gedenken, zu woͤrteln, ‚gehen Sie lieber hin, ftellen fih an bie 


Spige Ihrer Partei in Spanien, und kämpfen. Sie redlich und offen. 
Ic werde: Ihnen Ihre Päffe ausfertigen laffen, und gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, daß die Vorpoften meiner Armee Sie frei und ungehindert 
werden ziehen laffen. Das ift die Bahn, ‚welche einem Manne von 
Ehre geziemt.“ Der Herzog ſtammelte einige Enifhuldigungen, und 
betheuerte feine Breue, Napvleon-aber unterbrach ibn, und fagte: „Sie 
haben unrecht; das ift ernfler, al Sie denken: . Sie werden Ihren 
Eid vergeffen, und fü ich der Gefahr ausſetzen, erſchoſſen zu werden, viel⸗ 
leicht ſchon in acht Tagen.“ 

Die Junta trat indeſſen boch zuſammen, und nahm nach einigen 
Erdrterungen die ihr vorgeſchlagene Konftitution einftimmig an. Sie glich 


» ziemlich der fpäter von. den Kortes gegebenen,’ fchaffte bie Snquifition, 


die Seohndienfte, fo wie mehrere läftige Abgaben ab, und forgte für ein 
Gegengewicht gegen die willkuͤrliche Bewalt der Krone, indem fie die 
Korted oder Mationalrepräfentanten wieder einführte. Sole bildete * 
Verwaltung, zu welcher auch der Herzog von Infintäido und Don 

dro Cevallos gehörten, und «brach am,10. Sul nach Madrid auf. 
—S————— die Granden, und bie ganze Juntä, begleiteten en 
Zur Zeit feines Einzuges in Spanien, befanden ſich faft alle Provinzen 
im’ Zuftande des ‚offenen Aufruhrs ; in, den Häfen wimmelte e8 von eng» 
liſchen Kriegsfchiffen ; Biskaya, atalonien, Navarra, Valentin, Mut: 


cia, Anbalufien, — ale, Kon, Aſturien, und ein Theil 


beider Kaſtilien, von Big us und Rache entflammt, hatten zu 
den Waffen gegriffen ;. und „(don ſeit Anfang des Juni be: 
lagert ,. wertheidige von dem heldenmüthigen. ‚ war entfchloffen fich 
lieber unter Mc ‚eigenen Ruinen zu egraßi Fals den Belagerern feine 
Thore zu ‚ öffnen ‚Die — — — er dem frangöfi [chen General 






" „Mein er! Sean, 2 gie hät, um die Ruhe 
He Bi es Ai Überflüffig, 

&, gehalten in, dem Ver 
* oe es mich der 
and ſeine Intereſſen wie 


Di prechen : fo. Teuchtet ein, daß 







I meine Pflicht — wuͤrde, — es auf die bloße Verſicherung 


einer Freundſchaft, an welche —9 nicht glaube berlaſfen wollte. 

„Mein Schwert huͤtet die Thore einer Haupiſtade, fuͤr deren Si⸗ 
cherheit meine Ehre verpfaͤndet iſt. Die Truppen bedürfen einiger Ruhe, 
weil fie durch die Anſtrengungen vom 15. und 16: erſchoͤpft, ſonſt aber 
unermüdlich find, wie ich felbft es zu fein "glaube. 

„Die Flamme, welche durch die Entruͤſtung ber Spanier bei dem 
Anblide fo vieler Ungerechtigkeiten entftand, ift fo weit entfernt, gelöfcht 
zu fein, daß fie vielmehr noch heller auflodert. in großer Theil yon 


J 
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Katalonien und Kaftilien hat meinen: Oberbefehl anerkannt. Die Genes 
ralkapitaine von Valencia und Murcia haben ſich an mic, angefchloffen. 
Galizien, Eftremadura, Afturien, und bie vier Königreiche von Andas 
luſien find entfchloffen, unfer Unrecht zu rächen, Die franzöfifhen Trup⸗ 
pen uͤberlaſſen ſich den gräßlichften Ausfhmweifungen: fie pluͤndern und 
morden ungeftraft die fchuldiofen Einwohner, welche fie auf keine Weiſe 
herausgefordert haben. CR: J 
„Weder dieſer Umſtand noch der Ton, welchen Em,. Excellenz ſeit 
* 15. und 16. angenommen haben, koͤnnen einem tapferen Volke 
genuͤgen. | Ze Ä 
„Ew. Excellenz mögen thun was Ihnen beliebt: ich kenne meine 


Pflicht. . E ® $ 
„Der General der Zruppen von Yrragonien, 
| „Palafox.“ — 
„Su meinem Hauptquartier zu Ä 
Saragoffa, 
ben 18. Suni,. 1808." 


Das war das edle Mortgepränge, welches "zu jener Zeit bie Fühns 
ften Waffenthaten begleitete. Indeſſen Eonnten fie Saragoffa nicht ret⸗ 
ten, obſchon es felbft von Frauen’ mit Männermuth und Männeraus: 
dauer vertheidigt wurde. Es wutde zweimal: unter fchredlihem Blut 
vergießen genommen und mieder genommen, ' Unter ſo drohenden Vers 
hältniffen hielt der neue König feinen Einzug in Madrid am 20. Juli; 
aber fhon nah acht Tagen zwang ihn die Kapitulation von Baplm nad) - 
Bittoria zu flüchten *), wohin ihm ber Sieg des Marſchall Beſſieres 
bei Medino dei Rio Seco den Weg bahnte. Der Kaifer erfuhr diefes 
Ereigniß und das unglüdliche Gefecht bei Andujar zu VBorbeaur, wo er 
fi) eben auf feiner Ruͤckreiſe Re rer befand. Am 12. Auguft erließ 
dev Rath von Spanien ein Dekret, wodurch er die. Abdankungen Karls 
und Ferdinands, und bie in deren Folge wiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien — Traktate für. null —— erklärte. | 

Dies Tann als der Schluß bes erſten Aetes bes Drama's der ſpa⸗ 
nifhen Revolution betrachtet werben. Es ift jedoch nöthig, etwas mehr 
in bie Einzelnheiten einzugehen. Die, fpanifchen Junten, welche in jeber - 
Proviriz errichtet worden waren, ewpfahlen den Zruppen, jebes allges 
meine Gefecht fo fehr als möglich zu vermeiden, vielmehr den Parteis 
gängerkrieg zu führen, und die Vortheile, die ihnen ber Boden bes 
Landes ımd die Gewohnheiten der Einwohner gaben, lieber zu benugen, 
- am den Krieg zu verlängern, als fi mit großen Maffen in einen regel 
mäßigen Kampf gegen wohldiftiplinirte und kriegsgewohnte Truppen eins 
zulaffen. Allein ein folher Rath war leichter zu geben als zu befolgen. 
Es war ein Kampf der Leidenfhaft und Rache, fo daß die Ungeduld 


*) Joſeph ließ in Folge feiner eiligen Flucht, außer mehreren Gegenftänden, 
auch David’s Gemälde Napoleon’s, wie er über die Alpen geht, zurüd. 
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der bewaffneten Bauern, welche das größte Vertrauen in ihre Zahl und 
Tapferkeit ſetzten, Verrath ahnten, ja felbft diejenigen Generale ermorbes 
tem, welche fich weigerte‘, fie fogleich zur Schlacht gegen die Franzoſen 
zu führen. Auf diefe Weife waren Solano und Filangieri geopfert wor: 
den. Bleke folgte dem’ legteren im Kommando der Armee von Galli: 
den; melde ſich in einem’ Zuftande der Infubordination befand. Nach— 
: dem er fich mit den Truppen von Kaftilien und Leon unter Cueſta ver⸗ 
einige hatte, rückten fie: gegen Burgos; Cueſta, obſchon bereits einmal 
von den Franzoſen bei Caberon gefchlagen, wuͤnſchte eine - Schlacht : zu 
wagen, während Blake, welcher die Ueberlegeaheit der franzöfifchen 
Diſelplin Fürchtete, fie vermeiden wollte, Beſſieres, der Eürzlich. die In— 
furgenten in Biskaya und Navarra in verfchiedenen partiellen Gefechten 
— Fa beiden — jedoch keine Wahl. = griff 
fie plöglich am 14. Juli in der e von Medina dei Rio Seco an, 
wo er ben vereinten en ven atche nf Kaflitien die größte, Nies 
derlage beibrachte, welche die Spanier bis jegt erlitten. hatten. - Die Ins 
furgenten fochten mit der Au eiten Wapfeckeitz mehr als zwanzigtaufend 
Zodte (9) folen auf dem Schlachtfelde begraben worden fein. Die 
Nachricht von diefem "Siege in! einem fo Eritifchen ‚Zeitpunfte war für 
Napoleon ein größer Troſt. „Das iſt,“ rief er aus, „die, Schlacht von 
Billaviciofk *). Beſſieres hat die Krone auf Joſephs Haupt geſetzt. 
Die Spanier haben jest hoͤchſtens funfzehntauſend Mann mit einigen 
alten Dummkoͤpfen zu Anführeen: Der, Widerftand der Halbinfel hat 
fein Ende erreicht." In der That Wi der. Sieg von Medina dei Nio 
Seto den" neuen König in den Stand, von Vittoria nach Madrid zu 
reiſen/ und aus diefer Städt wieder nach jener zu flüchten. Er war zu 
Madrid Fri,’ aber ohne die bei ſolchen Anlaͤſſen üblichen Freuden— 
bezeigungen empfangen "worden; nicht einmal die Theater wurden von 
den Einwohnern befucht, obwohl fie auf öffentliche Koften geöffnet waren. 
Auf det Ferfen des Sieges folgte, jedoch. eine eruſte Mechricht ganz 
verschiedenen Inhalts. m hoffte mit; dem, Truppen ,. welche Bars 
celona und Figueras in Defis genommen hatten, ſich nicht nur ‚in Ka⸗ 
talonien Häkten, ſondern auch zyt Hatetjechung yon Valencia und Arra⸗ 
goͤmen "mitwirken zu koͤnnen. “Er Wurde, —* yon. den Einwohnern, 
weiche die Gebirgspaͤfſe ſiegreich velhetbigten,. zur Umkehr genöthigt. Kein 
beſſeres Schickſal hatte. die Erpebition, welche Marfchall_Moncey gegen 
Valencia unternoͤmmen hatte. Das Volk erhob ſich mit Wuth gegen 
ihn, die‘ Einwohner eilten Mann für Mann auf die Wälle, Weiber, 
Mönche: kämpften mit, und da er nicht in die Stadt dringen konnte, 
auch Duhesme nicht zu feiner Verſtaͤrkung erfchien, mußte er froh fein, - 
ſich auf die franzoͤſiſche Hauptarmee, welche Alt» und Neukaftilien befest 
hielt/ zuruͤckzuziehen. Ein fchlimmeres Schidfal traf Dupont’s Corps, 
welches nach: dem Einzuge Murat's in Madrid, gegen Sadir — 


Dies war ein entſcheidender Sieg zu Gunſten Philipps V. gegen Kaiſer 
Karl vlII. Anm. des Ueberſ. 


| 
| 
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worden war; allein diefen Verfuch, fich diefer Handelsſtadt zu bemäch- 
tigen, hielt Napoleon für unzeitig, vielleicht weil ec wünfchte, Karl IV. 
diefen Weg frei zu laffen, wenn ber alte Monarch etwa nach. Amerika 
entfliehen wollte. Dupont erhielt daher Gegenbefehl, und blieb in Toledo, 


- und erft als fi) die Gefinnungen der Andalufier und der Einwohner 


von Cabir immer feindlicher zeigten, erhielt er Ordre, dieſen wichtigen 
Seeplag und das franzöfifche Geſchwader, das in deffen Hafen lag, zu 
fihern. Er rüdie daher vor, ging über die Sierra Morena (in welcher 
Don Quirote ſolche Heldenthaten verrichtete), forcirte den Uebergang 
über den Grabalquivir, und nahm’ die alte Stadt. Cordova in Befis. 
Cadix hatte ſich aber bereits für die Sache der Nation erklärt, das fran⸗ 
zöfifhe Geſchwader war in den Händen der Spanier, und die Junta 
von Sevilla befahl große Truppenaushebungen, um. zu den zehntaufend 
Mann ſtarken, regulären Corps deg General Gaftanı:o8, im Lager von 
St. Roque bei Gibraltar zu flogen. Im der Lage, in welcher Dupont 
fich ;jegt befand, konnte er weder vorruͤcken, noc ſich zuruͤckziehen. Die 
Paͤſſe der Sierra Morena waren von den infurgieten Gebirgsbewohnern 
befegt. Er fandte um BVerftärkungen nach Portugal und Mabrid; aber 
Sunot hatte mit dem Aufſtand der. ingebornen und. der bevorfichenden 
Landung der Erigländer genug zu thun, um ihm, Hilfe leiften. zu koͤn— 
nen, fo daß nur die beiden DBrigaden unter den Generalen Wedel und 
Göbert von der Armee in Kaſtilien zu ihm fließen, Ex hatte nuc gegen 
20,000 Mani unter feinem Befehle „ und glaubte ſich ſtark genug, um 
die Offenfive ergreifen zu koͤnnen; er befegte Baplen und nahm bie 
alte Mautenftadt Jaen mit Sturm.’ "Hier wurde er jedoch von Taſtan⸗ 
nos, welcher alle feine Bewegungen beobachtet hatte, angegriffen, und 
nad, einem harten Kampfe gezwungen, eine rüdgängige Bewegung nach 
Baplen zu machen. Da ber ſpaniſche General aus ‚einer aufgefangenen 
an Savary (welche Murat im Kommando der. Armee zu Ma— 
drid abgeloͤſt hatte) den ganzen Umfang der mißlichen Rage Dupont s ein⸗ 
ſah beſchloß er feinen Vortheil zu vexfolgen, griff am 16. Juli die 
ai auf * —— und trieb ſie Li Andujar zuruͤck; 
General Gobert wurde in d tetodie egen Nachtanbruch 
des 18. und während eines großen Zhells des 19. machten die Franzo— 
fen einen verzweifelten Verſuch, ſich nl wieder zu bemaͤchtigen, 
welches jedoch tapfer vertheidigt wurde; und als ſich General Dupont 
nach einem letzten Angriffe an der Spitze ſeiner Truppen, von allen 
Seiten durch eine uͤberlegene Macht eingefchloſſen ſah, mußte er ſich mit 
den Truppen, die unter ſeinem unmittelbaren Befehl ſtanden, etwa 14 
bis 16,000 Mann, ergeben. Die Diviſion Vedel, welche nicht in den 
Kampf vertoidelt worden war, war. von ber Kapitulation ausgenommeit, 
wurde aber durch einen Wortbruch von Seite der Spanier fpäter in Dies 
felbe eingefchloffen. 

Diefes Ereigniß befreite den Süden von Spanien und bie reichen 
Städte Sevilla und. Cadix vor der Furcht eines feindlichen Einfallg, 
und. veranlaßte Joſeph, Madrid zu verlaffen. Saragoffa hielt noch im: 





— 


138 Leben Napoleons. | 


mer mit bem Muth eines Märtyrers aus, bis das Klofter von Santa 
Engracia. in die Hände der DBelagerer fiel, und fie in den Stand feste, 
in der Stadt Pofto zu faffen. Der feanzöfifche General (Lefevre Des- 
nonettes) verkündete diefen Erfolg durch die triumphirende Aufforderung: — 
„Santa Engracia — Kapitulation!" Die; eben fo entfchiedene Antwort 
waer— „Sarragoffa — Krieg. his zum Mefferhefte. Diefe Drohung 
ging in Erfüllung; die Bürger fochten Strafe für Strafe, Haus für 
Hans, Stube für Stube; die Kämpfenden hatten oft verfchiedene Gemä- 
cher deffelben Haufes inne, und die Gänge, welche fie verbanden, wa⸗ 
ren mit Leichen vollgepfropft. Nachdem. diefer fchredlihe Kampf mehrere 
Wochen gedauert hatte, wurde im Beginn des Auguft eine beträchtliche 
Verftärkung in den Plag geworfen. Bald danach wurde die Ergebung 
Dupont’s bekannt/ und am 13. Auguft räumte Lefevre-Desnouettes den 
Theil der Stadt, welcher ſich in: feinem Befige befand. Er fprengte die 
Kirche von. Santa Engracia und mehrere andere Gebäude in bie Luft, 
und zog fich zulegt von einer Stadt zuruͤck, bie ihm einen fo tapferen 
Miderftand entgegen: gefegt hatte. Re 
Napoleon befand fi ;- wie bereits gemeldet worden, „zu Bordeaux, 
als er die Machricht von. der; Kataftrophe von Baylen erhielt, Er biß 
fh in die Lippen, aber daraus folgt nicht, daß er in dieſem Creigniffe 
den Sturz: feines ganzen: Gluͤcksgebaͤudes ſah, wie einige Propheten nach⸗ 
her fich eingebildet haben. Es minderte ‚ben Enthufinsmus bes Volkes 
auf feiner ganzen Reiſe nach der Hauptſtadt nicht, er wurde allenthal⸗ 
ben unter'Zriumphbogen -und mit den ausſchweifendſten Schmeicheleien- 
begrüßt, weil er das Wunder das Zeitalters Ludwigs XIV. erneuert, und 
die Dymaftien von Frankreich und Spanien,in feiner Perfon wieder vereint 
habe. Der Glanz: diefer That war zu blendend, und fchmeichelte ber 
Nationaleitelkeit zu fehr, als daß die Franzoſen im Stande geweſen wären 
der Sache beffer auf den Grund zu ſehen. Exſt als wiederholte Unglüdsfälle 
ihre Augen oͤffneten, ſtollte ſich ihnen dieſe That im ihrer ganzen. Abs 
ſcheulichkeit vor. Daß war, wenn jew für fig die, Zeit, ſich als Männer 
zu geigen, und neun ————— und Nichtswuͤrdigkeit zu 
proͤteſtiren, nicht aber, daß fie ſich mit jhrer Maͤnnlichkeit bloß bruͤſteten, um 
der Zuͤchtigung zu entgehen. Großbrittanien, das zur Eroberung Finn⸗ 
lands geſchwiegen, das. ſich der vauchenden Ruinen von Kopenhagen 
freute, und ſich mit ben Banditten von Kalgbrien verbunden hatte, nahm 
den Mund voll, um ganz Europa. für ſyaniſche Vaterlandsliebe, Frei⸗ 
heit und Unabhaͤngigkeit aufzurufen At 
Die ſpaniſchen Inſurgenten wurden anfangs als Rebellen betrach⸗ 
tet; was natürlich zu Repreſſalien Veranlaſſung gab, welches Geſchwuͤr 
ſich aber bald von ſelbſt heilte. Die franzoͤſiſchen Truppen ſtellten die 
Bauern, welche fie, mit den Waffen in der Hand ergriffen, vor ein 
Kriegsgericht, und erfchoffen fie: die Bauern dagegen vergalten ed, ins 
dem fie die Berrofideten, Kranken und Nachzügler der franzöfifhen Ar- 
mee ohne Erbarmen niebermegelten. Nach dem Geifte und den Umſtaͤn⸗ 
den jener Zeit ift es aber wahrſcheinlich, daß ſie erſt Eeiner folchen. Der: 
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ausforderung beburften, um uͤber bie Feinde, wo fie dieſelben trafen, 
herzufallen. Bei diefer Manifeftation des Nationalgeiftes, wie bei: allen 
anderen, großen Staatsummälzungen, führten. die niedrigften Stände 
den Reigen an. Weiber, Priefter, alle Klaffen mifchten ſich in den 
Kampf, denn er betraf alle. Ueberall floß Blut. Zu Walenecia reigte 
ein Mönd) , Namens Calva, dem Poͤbel zur Ermordung von zweihundert 
in der Stadt wohnenden Frangofen bloß weil: fie Franzoſen waren..: Das 

. Bote fchöpfte Verdacht gegen den Gouvernene von Cadix, Solano: fos 
gleich wurde er niebergemegelt, und. dies toteberholte ſich allenthalben.: 
Die Junten forderten die Reichen zu patriotiſchen Beifteuern, die Mön- 
che zue "Sendung ihres eg in die Münze, die Armee zum 
Kampfe oder zu Arbeiten an' den Befeftigungsmerken auf. Während | 
dies Alles in Spanien vorging, landete Sie Arthur Wellesley, welcher 
fo viel gethan hatte, um das brittifche Reich in Oſtindien auszubehnen, 
und ſich neuerlich durch feinen thätigen Antheil bei der Werlegung der 
Neutralität‘ Dänemarks bemerktich gemacht hatte, mit einer Armee zu 
um bie Aupeingrecnen —22 zu etringen. Er gewann am 
21: Yu iuf 3: über Sglacht vom en, melche jedoch 

m Fol Be Wechſeins der Iwitlifchen Bes 
febishaber, u Bern mo drei in einem Tage ——— nutzlos gemacht 
wurde; die Sache endete mit der; zur — —* als —— be⸗ 
taöeten —— von ——— 

er Spanien‘ ı Ende” * — — * — Meife nad 
ee Ber undſchaft welche er m vergangenen 7 F 
iſer Alcxan — tte zu: befeſtigen und enger zu knuͤpfen. 
Es wäre uͤberfluſſig/ von den Freudenbezeigungen zu — womit er | 
‚auf bem ganzen Wege von Paris nah Erfurt; er am. 27. 
— fruͤher Morgenſtunde anlangte ie Pi wurde. Der 
Kaiſer Alexander hatte Petersbutg am 14 verläffen, und am 18. eine 
uUnterredung mit dem Koͤnig unb der Koͤnigin von Preußen gehabt): wel⸗ 
de ihm nach Koͤnigsberg enitgenen efoinnien waren. Bu Bromberg 
wurde er bon dem ul Dnngebeun FRannke): empfangen; der zu 
dieſem Zwecke ansdrüuctich gefendet war; die Diviſion Nanfouty 
erzeigte Ähm die militairiſche Ehre NKaiſer Alexander ſagte, „daß er ſich 
freue, ſich unter ſo vielen tapferen Maͤnnern, und fo ſchoͤnen Soldaten 
zu befinden." Er Aangte am Ron; im Begleitung des Marſchall 
Lannes, und eskortirt von den Truppen des Marſchall Soult uͤber 
Frankfurt an der Oder und Leipzig zu Weimar an. Napoleon wurde 
bei feiner. Ankunft zu Erfurt von dem Volke mit Jubel bewilllommnet. 
Der Koͤnig von Sachſen wie daſelbſt bereits eingetroffen. Nachdem der 
Kaiſer den Behoͤrden von Erfurt Audienz gegeben, und den Beſuch des 
Koͤnigs von Sachſen erwiedert hatte, ſtieg er zu Pferde und ritt durch 
das weimar'ſche Thor zur Stadt hinaus. Nicht weit davon waren bie 
‚Grenabdiere der Garden, das 17. Infanterieregimment, das 1. Hufaren: 
und das 6. Küraffi ieregiment aufgeftellt: er ritt an den Reihen hinunter 
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und gebot ber Kavallerie ſich vorwaͤrts auf der Straße don Weimar gu for⸗ 
miren, und bald nachher (ungefaͤhr dreiviertel Meilen von der Stadt) begegnete 
er dem Kaifer Alexander. Sobald dieſer Fuͤrſt Napoleon erblickte, ſtieg 
er: aus dem Wagen, und letzterer vom Pferde. Die beiden Souveraine 
umarmten ſich mit. der größten Herzlichkeit. Dann fliegen fie, ſo wie 
auch: ber Groffürft Konftantin zu Pferde, und gallopirten die Truppen, 
entlang, welche, während die Trommeln tirbelten, das Gewehr präfenties: 
ten. : Zahlreiche Artillerieſalven mengten fi in das Geliute der Glocken 
und in das Subelgefchrei dir zahltofen Schaaren, die weit und breit her⸗ 
beigeeilt. waren, um Zeuge eines fo außerordentlichen Schaufpiels. zu fein.. 
Wihrend der ganzen Dauer ihres Beiſammenſeins zu Erfurt, trug: dev 
Kaiſer Alerander das Großkreuz der Ehrentegion, und. der Kaifer Napo— 
leon das des ruffifchen St. Andreas» Ordens. Da der legtere ‚zu Haufe“ 
war, ließ. er dem’ Kaifer Alerander ſtets die rechte Seite. Am erften 
Tage verfügtert ſich die beiden. Kaifer nachdem Pallafte, welchen Alerans 
ber bewohnte, und blieben eine Stunde beir.einander. Um. 34, Uhr er: 
wiederte der Kaifer von Rußland den Beſuch Napoleon’s , ‚weldyer ihn am 
Fuße’ der Treppe empfing, und beim Weggehen bis: an die Eingangs 
thuͤre des Saales der Garden begleitete. : Die. Schildwachen praͤſentirten, 
und die Trommeln twirbelten. Um ſechs Uhr kam der Kaiſer von Ruß— 
‚ land um mit Napoleon zu fpeifer. Das geſchah auch ar allem folgen: 
den Tagen. Der Vorrang der übrigen Souveraine wurde nach der Reis; 
henfolge ihres Beitrittes zur; Mheinbundes beſtimmt. Der König von 
Sachſen und der Bo fuͤrſt Konſtauin waren sam. erſten Tage gegen⸗ 
ee neun Ude flihrte der Kaiſer Napoleon feinen. hohen 
nach ſeĩnem Pallaſte zuruͤck "> wor ſie⸗ Augefaͤhr 13 Stunde i—— 
allein. blieben‘. Der Baifen: Alexander begleitete den Kaiſer — bis 
zur Treppe: Die Stadt war 'enleiichtetb.un. i. Irfieoo  va 
Diefelbe Bebeirsiveife wurde faft jeden Kag; geführt, «Die ‚Selbe 
Kaiſer fruͤhſtuͤckten altem ee Laufe des Morgens, 
und waren. faſt den. ganzen! Tag Kal: einander entweder öffentlich ober 
privatim De Näpolson bem ur; Ricflandı bie: Belegenheit geben 
wollte), die Meiftsrftliche‘ der⸗ frauzoͤfiſchen Buͤhne zu ſehen, ‚hatte er die 
vomnoiichſten Schauſpleler Bes: Theutre Francais ꝛTalma/St. Prix, 
Damas, Lafond; Doſpres Rode; Nareunes, und die Damen Ran, 
court, Duche eneis Bourgoing Mofa: Dupuis, Gros, und. Patrat mit⸗ 
gebracht. Der Kaiſer von Rußland und die uͤbrigen erlauchten Anweſen⸗ 
don ſchienen an den Meiſterſtuͤcken des franzoͤſiſchen Drama immer mehr 
Geſchmack zu finden,. befonders gefiel thnemw: das bermumderungswürdige 
Spiel Zalma’s. Bei der Vorftellungi bes ‚Linna’ befand ſich die Loge 
der beiden Kaifer im erften Nange, der Bühne gerade gegenüber. Napoleon 
glaubte wahrzunehmen. daß der Kaifer Alerander in diefer Entfernung 
wegen der Schwäche feines Gehörorgang nicht gut hören koͤnne. Er 
befahl daher feinem Kämmerer, dem Grafen von Nemufat, eine Platt: 
form vor dem Drchefter zu errichten, wo Armftühle für bie beiden Kai— 
fer, und Sige zur Rechten und Linken für die, uͤbrigen Spuveraine an- 






Die ſpaniſchen Angelegenheiten | 144 


gebracht wurden. So konnten fie von der ganzen Verſammlung gefehen 
werben. Am Abend der: Vorftellung des „Oedipus“ waren, .die beiden 
Monarchen, mie gewöhnlich, zugegen. In der erfien Scene fügt Phi⸗ 
loltet zu feinem Freunde und: Rathgeber Dimas: 


„L’ amitie d’an grand homme est un bienfait des Dieux. a 


Bei diefem Verſe wandte fich * Kaiſer Alexander zu Napoleon und 
reichte ihm hoͤchſt verbindlich die Hand, gleichwie um zu ſagen, daß er 
ſeine Freundſchaft in dieſem Lichte betrachte. Dieſe Auslegung machten 
auch alle Anweſende. Napoleon verneigte ſich, aber mit der Miene eines 
Mannes, der ein fo in Verlegenheit ſetzendes Kompliment ablehnen will. 
Talleyrand verfehlte nicht, beim Lever des. Kaifers zugegen: zu fein, um 
genau zu erfahren, was fich. zugetengen hatte. Als bei einer an- 
deren Gelegenheit der Kaifer Alerander nad dem Speifefant aufbrach, wollte 
ev feinen Degen ablegen ‚ fand aber, daß er benfelben vergeffen: hatte. 
Napoleon. tratı herzu und bat ihn, den feinigin anzunehmen. Der Kais 
fer von Rußland ergriff ihn freudig und ſagte: „Ich nehme: ihn. als 
einen. Beweis Ihrer: Freundſchaft an. Eure Majeſtaͤt können werfichert 
fein, daß ich denſelben mie gegen Sie ziehen werde: I eine. Berficherung, 
die jedoch eine entgegengeſetzte Auslegung zuließ. 4.4 u um 11 
Anm 6. Dftoberinahmen die hohen Säfte zu Sufmt, eine Einladung 
bes: regierenden Herzogs von Weimar an, ein paar Tage bei ihm zuzu⸗ 
bringen, Auf dem Wege ward ein Fagdpaviſion im Forſte von Eth 
burg errichtot, wo der Kaiſer Alenanden, melden bie Ingb wegen ſtines 
kurzen Gefichtes nicht ſehr liebte, einen; ſchoͤnen Hirſch als ſeinen ooup 
d’essai eriegte. Des Abends wunde von den franzoͤſiſchen / Schauſpielern 
Caͤſars Tod“ im Theater von Weimar. aufgeführt, und: nach dem 
Schauſpiele war Ball, auf welchenn Alexander eine Menuett mit der 
* vdn Weiphalen: Aanzte· Waͤhrend des Balls hatte Napoleon 
—* —— bung mie Dielen und Goͤthe Dee, Kaifer; erwies 

ü vangin ‚melde ihre Haupta 
Rod N mitteiſt eines. Baypuett⸗ 
angriffes eingedtungen), dauch eingh hochhergige / Berufung auf die Gmfs 
muth des: Siegerg bewahrtrhnktepubiedfartefie Aufmerkſamkeit. Um fol⸗ 
" genden Tage befuchten bdierbeibin Kaifer Das; Schlachtfeld: von. Jena, 
In einem Zelte, das ‚genamınmfidens Fleckenſtand, wo Napoleon in der 
Macht vor dieſer beruͤhmten Schlacht bivouakirt hatte, empfing ex eine 
Deputation: dev ‚Stadt und Univerſitaͤt Jena, und vertheilte nach zahle 
lofen Erfundigungen 300,000: Franken, um den Verluft, welchen bie. 
Stadt — — Feuer und die — — der Spitaͤler — hatte, 
zu verguͤten. 









*) Bekanntlich hat Wieland feine merkwürdige Unterredung mit dem Kaiſer 
Napoleon felbft auf die interefjantefte Weife dargeftellt. Bei diefer Geligenheit 
verweifen wir auch auf Johannes von Müller nachgelaffene Werke, worin er feine 
Unterrsdung mit Napyleon am 19. Mai 1807 beſchreibt. Anın. des Ueberſ. 
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Die beiden Kaifer trafen gegen fünf Uhr: wieder. in Erfurt ein. 
Diefen Abend war Fein Schaufpiel, weil die Schaufpieler zur gehötigen 
Zeit nicht zurückkommen konnten. Man faß daher länger als gewöhnlich 
bei Zafel. Es war von der goldnen Bulle die Rede, welche vor: Exr- 
richtung des Nheinbundes die Wahl der deutfchen Kaifer, die Zahl und 
Vorrechte der Kurfürften, u. f. w. regulirte. Der Fürft Primas ging 
in mehrere Einzelnheiten ein, und fagte die goldene Bulle wäre im Jahre 
1409 promulgirt worden. Da bemerkte der Kaifer Napoleon, daß dieſes 
Datum unrichtig, die goldne Bulle vielmehr im Jahre 1356 unter der 
Megierung Kaifer Karl IV. errichtet worden, wäre. „Das iſt wahr, : 
Sire,“ erwiderte der Fürft Primas, „ich habe mich geiret, aber wie 
kommt e8, daß Ew. Majeftät mit diefen Dingen fo vertraut find?“ 
„Als ich ein bioßer Lieutenant in der zweiten Artilleriefompagnie war,” 
begann Napoleon, und bei diefer Einleitung war der Ausdrud bed Staus 
nens in: den Mienen der erlauchten Gäfte unverkennbar. Er führ laͤ⸗ 
chelnd fort: „Als ich die Ehre hatte, ein einfacher Lieutenant in der 
zweiten Artilleriefompagnie zu fein, Ing.ich drei Jahre zu Valence in 
Garnifon. Ich liebte viele Geſellſchaft nicht, und lebte fehr zuruͤckgezo⸗ 
gen. Durch eine gümftige Fuͤgung wohnte ich bei einem Buchhändler, 
einem ſehr unterrichteten und mohlwollendem Manne; ich las zu wie 
derholten Malen während ber. rei Fahre, die ich zu Valence in Garni⸗ 
fon ſtand, feine ganze Bibliothek duch, und 'habe nichts vergeffen. Webris 
gend hat‘ mir die Natur. ein beſonderes Gedaͤchtniß für Zahlen gegebem, 

in bei Unterredungen mit meimen Miniftern im Stande, ihnen oft 
die Eingelnheiten und den Bahlenbetrag der aͤlteſten Rechnungen zu citis 
vom’ I Es Tag ein gerechter und angemeſſener Stolz darin, fo vor 
einer Verſammlung von’ Königen zu fprechen. Mach zahlreichen Gefchen« 
fen und Ehweribezeigungen, die mac alten Seiten. verfchwendet wurden; 
nahmen die beiden" Kaifer «am 14. Oktober von “einander Abſchied; 
Alerander reifte nac Petersburg, und Kaiſer Napoleon nach Paris zus 
ru, wo er am 18.dieſed Monates ankam *). 


Kaum = — feine Daupeftabt zuruͤck ſo ſah er fich vers 
anlaßt, "wieder na panien amfzubrechen. Der Feldzug war diesmal 
nicht viel mehr als eine militairiſche Premenade, es wurde weder eine 
große Schlacht geſchlagen, noch Nein außerordentliches Manoeuvre ausge— 
fuͤhrt. Es ſtand ihm in der That kein ſeiner wuͤrdiger Feind entgegen. 
Die: einzige bedeutende Merkwuͤrdigkeit war das zoͤgernde Vorruͤcken und 
der unheilvolle Ruͤckzug Sir John Moore's mit den unter ſeinem Kom⸗ 
mando ſtehenden Englaͤndern. Napoleon verließ Paris am 29. Oktober 
und kam am. 3. November zu Bayonne an. Am 7. erreichte er Vito⸗ 


— — nn aan nn — . 
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*) Der Berfaffer vergißt zu erwähnen, daß die beiden Kaiſer während ihres 
Aufenthaltes zu Erfurt, bei dem englifchen Minifterium Schritte thaten, um es 
zum Frieden zu bewegen. Da diefes jedoch als unerläßliche Bedingung darauf 
beſtand, daß die Höfe von Stocdholm und Palermo, und die portugiefifche und 
fpanifche Nation daran Theil nehmen follten, ſcheiterte der Verſuch. 

J Anm. des Ueberſ. 
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ia, wo fein Bruder geblieben war, und wo er ſich im der Mitte der 
Armee unter Marfchall_Beffieres fand. Die Truppen rüdten gegen 
Burgos vor; dief® Stadt wurde mit Sturm genommen, und die Ein- 
wohner mit Strenge behandelt, weil fie beim inzuge der Franzofen 
= ben Fenſtern auf fie gefchoffen hatten. Zur ——— — 

Rarfchalt Viktor gegen“ die ſpaniſchen Truppen, welche unter General 
Blake zu Efpinofa ftanden, ſchlug und trieb fie bis Rynoſa zuruͤck *). 
Blake fommandirte die fpanifche Armee im Norden Spaniens, Gaftan: 
n08 im Mittelpunkte in der Nähe von Madrid, Palafor im Often gegen 
die Pyrenaͤen zu. Nichts kann die Schilderung des beflagenswerthen 
Buftandes, in welchem fich diefe Heere befanden, übertreffen. Es. fehlte 
an Difeiplin, Einheit, Lebensbekürfniffen und Munition. Die Eolba- 
ten waren im Zuſtande offener Mebellion gegen ihre Führer, welche: fie 
auf den geringften Verdacht, ja oft aus Ueberdruß ermordeten... Die 
Generale waren uneins miteinander, fo wie mit der oberſten Junta. 
Die legtere -fandte zu den Armeen Kommiffäre, welche die Generale 
zwangen, Gefechte zu wagen, bei denen fie ihre Vernichtung voraus: 
fahen. Haß gegen die Franzoſen war im Weberfluffe: vorhanden, aber 
die Spanier konnten die Nothwendigkeit einer kombinierten Nationalver⸗ 
theidigung nicht faffen. Nachdem Palafor fid) mit Caftannos vereinigt 
hatte, foll er-diefen durch ſchmaͤhende Vorwürfe genoͤthigt haben, ſich 
in ein allgemeines Gefecht mit den längs bed Ebro aufgeſtellten fran- 
zoͤſiſchen Truppen einzulaffen. * Es: .fand bei Tudela am 22%: Member 
mit alten den Ergebniffen ſtatt, weiche Caſtannos vorhergeftgt , hatte, 
und ließ diefem General keine andere. Wahl als ſich mit den traurigen 
Truͤmmern feines Heeres nach Ealatayud zw flüchten, mährend Palafor 
fih nach Saragoffa zuruͤckzog, um eime zweite. Belagerung. auszuhalten, 
und fruchtfofen Ruhm zu ernten. Die Strafe nad Madrid Ing nun 
mit Ausnahme des Paſſes über die Sommo - Sierra, der fuͤr unein⸗ 
nehmbar galt, offen. Napoleon hätte dieſen Pag umgehen, und über 
Valladolid ziehen koͤnnen. Da iaber die Spanier, Mirakel lieben, befchloß _ 
er eines zu wirken, und nahm den Raß der Sommo⸗Sierra zw ihren 
größten Erſtaunen mittift eines einzigen Angt der polniſchen 
Lanciers. Von: nun an fah mau keinen einzigen, ſpaniſchen Soldaten 
bis Madrid, vor welcher Stade: die Armee am 4. December “ankam. 
Madrid ift nicht befeftigt ;. ein Theil iden Einwohner wollte es aber Haus 
für Haus vertheidigen;, zur: weichem Zwecke das Pflafter. in einigen Stra⸗ 
ßen aufgebrochen. wurde. Allein es kam zu nichts, da die Behörden 


mit Don Dirt an der Spitze nicht geneigt waren, den Eifer 
der guten Bürger von Madrid zu unterftügen, welches am Morgen des 


*) Diefe Schlacht war viel bedeutender, als der Verfaffer andeutet. Sie 
begann am 10. November des Abends, und wurde am 11. erneuert. Cie Eoftete 
den Spaniern nach einer Mittelſchätzung zwiſchen den offiziellen Berichten beider 
Parteien 16,000 Mann, 12 Generale und 60 Kanonen. Eine große Strede Lanz 
des und bedeutende Vorräthe fielen dem Sieger in die Hände. 

| Anm. des Lieberf. 
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4. December nach zahlreichen Unterhandlungen kapitulirte. Der einzige 
Verſuch zu einer unregelmäßigen. Vertl;eidigung wurde in der neuen Ka- 
ferne der Garden gemacht. Das gemeine Volk und die Soldaten hatten, fich 
bier, mehrere taufend Mann ſtark gefammelt, und wollten ſich auf das 
Aeußerſte vertheidigen; in der Mitte des inneren Hofes war eine Redoute 
aufgeworfen,. deren Kanonen Allen, die fi nähern mwollten, den Tod 
drohten. Mit Mühe konnten der Korregidor und die Alfaden nche kommen, 
um fie zu überreden, in Folge der abgefchlofferten Kapitulation die Waf: 
fen nieder .zu legen. In der Verzweiflung zerbrachen die Wertheidiger 
ihre Waffen, vernagelten die Kanonen, und flürzten. vol Wuth fort. 
Ein einziger. Poften unter St. Simon, einem franzöfifhen Emigranten, 
fuhe fort zu feuern, nachdem auf allen übrigen Vertheidigungspunkten 
das Feuer bereits eingeftellt war. Er wurde gefangen genommen, vor 
ein Kriegsgericht geftellt, und wäre unvermeidlich erfchoffen worden, wenn 
man feiner Tochter nicht gerathen bitte, den Kaifer perfünlich um das Leben 
ihres Vaters anzuflehen. Bevor Napoleon Madrid verließ, beſuchte er 
den £öniglichen Pallaft, wo er das Bild, welches feine Bräder. zuruͤckge⸗ 
daffen, und eine merkwürdige Sammlung von Uhren aller Art fand, wo— 
mit fich der vorige König ftundenlang zu unterhalten pflegte. 

Sir John Moore war mit feiner Armee in Spanien gegen Ende 
des Auguft erwartet worden, und hätte in diefem Falle im Verein mit 
den fpanifchen Truppen vortheilhaft operiven können: Unentſchloſſenheit 
aber Ep Maigel an Kraft in der Verwaltung führten einen Auffchub 
herbei, ber faft einem Aufgeben des Planes gleichfam. Er betrat mit 
16,000 Mann den fpanifhen Boden, und fandte Sir David Baird mit 
anderen 10,000 Mann von Corunna, gegen Aſtorga gerade noch zur 
rechten Zeit, um von der Miebderlage der fpanifchen Deere unter Blake, 
Gaftanııos und Palafor zu hören, denen er zu Hilfe hätte fommen und 
ſich mit ihnen: vereinigen follen. In einer folhen Lage, war er in 
großer Verlegenheit, iwie er nun handeln fole. Er ſah die Ge— 
fahr, welche mit einem weiteren Vorruͤcken verbunden war, vecht gut 
ein: allein die Erwartungen, welche man von ihm begte, und der unges 
ftüme Wunſch des brittifchen Publitums, eine Sache zu unterjtügen, 
wobei es fich wenn nicht um Sreiheit, fo- doc um Nationalunabhängige 
keit handelte," überzeugten ihn eben fo fehr, daß durchaus etwas geſche⸗ 
hen müffe. Er zog den beittifchen Minifter Frere (eine Art wandernder 
Feldkritiker und Depefchenfabrifant) zu Mathe, welcher dahin ausfiel, 
daß er in jedem Fall vorrüden und Alles wagen müffe, um Madrid 
zu Hilfe zu kommen. Sir Sohn Moore ‚jedoch, der_ni nnings 
Schule war, zweifelte am. Erfolge gar ſehr, und entſprach der Auffor⸗ 
derung des brittiſchen Abgeſandten nicht. Nichtsdeſtoweniger entſchloß 
er ſich, vorzuruͤcken, theils in der Hoffnung der zerſtreuten Ueberreſte 
der Armee Romana's in Biskaya zu Hilfe zu kommen, theils um die 
Aufmerkſamkeit der Franzoſen von weiterem Vorruͤcken im Süden ab— 
zufenten, und in jedem Falle überzeugt, daß ihm der Ruͤckzug durch 
Galticien offen bleibe. Zu Mayorga bewerkftefigte er am 20. December 
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feine Bereinigung mit Sir David Baird, und ruͤckte bis Sahagun vor, 

wo: ein. higiges Gefecht zwiſchen dem 15. englifhen Hufarentegiment 
und_einer Abtheilung franzöfiicher Kavallerie fehr zu Gunſten des erſteren 

ftattfand. Die Truppen waren von dem air Muthe befeelt, und 

fchidten fi) an, Spult anzugreifen, der feine Maffen hinter dem Gar: 

vion Eoncentrirt hatte: da traf die Nachricht ein, daß diefer General große 

BVerftärkungen erhalten habe; daß Napoleon’ ar der Spige von 10,000 Mann 

Garden aufgebrochen fei; und daß die franzöfifchen Heeresabtheilungen, 

flatt weiter füdlich vorzudringen, die Richtung nad Nordweſt eingefchla- 

gen hätten, um die‘ englifhe Armee einzuſchließen und zu vernichten. 

Der Rüdzug war unvermeidlich, und zwar mit allen damit verbundenen 
Nachtheilen, mitten im Winter, auf fchlechten Wegen, und durch ein 

Land, welches die enalifchen Offiziere. damals weder genug kannten, um 

fih mit Gluͤck zu vertheidigen, noch um die nöthigen Lebensmittel auf⸗ 

zutreiben. Die Verpflegungsverwaltung bes: Heeres war. erbäumlich. 

Die Soldaten, denen dieſe ruͤckgaͤngige Bewegung nicht gefiel, wurden 

meuteriſch, betranken ſich, und erlaubten ſich alfe Arten von Ausfchweis- 
fungen gegen die Einwohner. Nichts konnte fie zur Vernunft oder in 

gute Laune bringen, als ‚die Ausficht, ſich mit dem Feinde Zu meffen. 

Dann ſtanden fie und fochteh mit der größten Bravouf, "Am 29. Des 
eeh, welche der engliſchen Arrieregarde hart auf 

dem Nacken fahen, und einen großen Theil der kaiſerlichen Kavallerie 

über die Epla vorgeſchoben/ hatten ;- bet’ Benevente_ a und 

ihe General Lefevre Desnnouertesiigefunigen 'genömmen. Bu Dgo ſchlugen 

fie! am >64 Samtar''das: Angebotene "Gefecht. aus; am 16. aber. griff 
Soule: bei Corunna mie! geoger Khhnheit und Truppenuberlegenheit an, 

und Der englifche General (Sie Thomas Moore) blieb, als er eben feine 

Soldaten. zum: Siege befeuerfe. Er wurde auf den Waͤllen begraben; 
und allein mit ſenem Rahm” gelaſſen TR. : 











Napoleon folgte der ee re Armee nicht weiter Als 
bis Aftorga. nEr⸗kehrte mach· Valladolid zuruͤtk/ wo er einige Tage vers 
weilte, dann aber in groͤßter Eile nach Paris reifte, wo feine Gegenwart 
durch die Nachricht "von dem” bevorſtehenden Bruch mit Oeſterreich un— 
umgaͤnglich nothwendig gemacht wurde: = Br Valladolid Hatte er mehr⸗ 
fache Unterredungen mit dern Abbe de PDrade, welcher ihn zu lachen 
machte, indem er die’ Undankbarkeit der Spanier in Betreff ber Wopithaten, 
die ihnen Napoleon-srweifen wollte, mit bem Benehmen der Gattin Sgandz 
relle's in der bekannten Poffe. verglich, welche mit einem Fremden zankte, 
weil -biefev ihren Mann hindern wollte, fie zu fchlagen. Zu Valladolid 
hob Napoleon ein Dominikanerklöfter auf, weil darin ein franzöfifcher 
Offizier ermordet, und feine Xeiche in den Gruͤften des Kloſters  gefun- 
den worden war, Er ließ die Mönche, vierzig an der Zahl,“ vor 
ſich kommen, vedete fie an, warf. ihnen ihre Niederträhtigkeit „vor 
und trat in feinem Eifer mitten unter fie, wobei, einige, die Des 
muth. fo. weit! trieben, daß fie auf die Kniee fanken, und den Saum 

uU. 10. 
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feines Gewandes Blten. Wenn ein mahrhafter Moͤnch ſich unter ihnen - 
befunden hätte, wuͤrde dieſe Scene wohl ein anderes: Ende genommen 


haben. 


Gin und vierzigfies Kapitel. 
Der Feldzug von 1809. " 


Napoleon kam am 23. Sanuar 1809 nach Paris zuruͤck. Sein 
Pallaſtpraͤfekt, der einen Unfall beim Uebergang über die Erla erlitten hatte, 
folgte am 28; Eine dev erſten Perfonen, welche Letzteren traf, als er 


fi) nach den Tullerien verfügte, mar der Graf von Monte un wels 
cher zum — bes Kaiſers, fntt des Fürften_von ent, 
ernannt worden war. Diefe Nächeicht überrafchte den Heren von Beaufe 


et —* fo mehr, als er eben von Talleyrand geſchieden war, und auf 
n Antlitz Feine Merkzeichen. diefer Beränderung, und bes Ver— 
deut, dem fie ihm. verurfachte,. geſehen hatte, 

Ä Laufe des voriger Jahtes wurde Defterreich, durch das Bei⸗ 
ſpiel Spaniens ermuntert , und. weil: Freiheit das Lofungswort war, pa⸗ 
triotifch,, wurde müde des Friedens von Presburg (den e8 zu feiner 
Zeit froh war zu erhalten), fing mitten im Srieden. die franzoͤſiſchen 
Depefhen auf und öffnete fie, errichtete die Landwehr, und hoffte unter 
den neuen Vorwand; des Volksenthuſiasmus und der Nationalunabhänz 
gigkeit, bie Verluſte zu exſetzen, die es bei fo vielen Koalitionen, um 
die Volksrechte und Nationatunabhängigkeit zu. ſtuͤrzen, erlitten hatte *). 
England, zahlte in diefer neuen Kotterie, welche die Legitimität eröffnete, 
wie gewoͤhnlich die Koſten. 

——ã— Karl wurde zum: Generaliſſi mus ernannt, und machte 
Anfangs April den Befehl des Kaiſers bekannt, in Baiern einzuruͤcken, 
und Alle, die ſich ihm widerſetzen wuͤrden, als Feinde zu behandeln. 
Daſſelbe wurde in Bezug anf: Rußland.**) erklaͤrt. Demzufolge ruͤckten 
de Hegel Sruppen am. 10. und. 14. In Beim. din 7), ofihem 
aaa 


— ‚Berfeier zu —F Bet in Defterreich gelebt, wenn. er geſe⸗ 

» Bit —— her über die Unfälle der Monarchie 

Min —ãi Pr h welcher —— alle Klaſſen, vom Fürſten 

zum Bauer, vom — — bis zum Hirten belebte, als durch den Krieg 

Ausficht auf Herftellüng der Red, Macht und Undbhängigkeit fam: fo 

— ee wahrſcheinlich dien —— einer anderen: Seite betrachtet haben. 

Anm; ded Ueberf. 1 

ro SA wohl ‚ein Fehla teB- Korrektor, oder Schveibfehler des, ala 

bie legte. Hälfte feines, We uckt wurde Inn verfiorbenen, Bestaffers, 
und, wird Großherzogthum —D B heißen m üſſen. * —* 
es Ueber 


rk) der —— hatte am 9. April die Kriegsertläcung, * 
—— afk den ee rd — — | 
‚Anm. dei Ueberſ. 


«ss 
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ber Graf Metternich noch zu Paris war, ohne feine Päffe zu verlangen, 
ober Über dag, was vorfiel, etwas zu fagen. Eine telegraphifche Depe⸗ 


ſche brachte die erſte Kunde von dieſem Ereigniffe, Napoleon reiſte am 


15. nach Straßburg ab, und langte am: 16. daſelbſt mit der Kaiferin 
Iofephine, die er hier zuruͤckließ, an. Er ging an der Spitze ſeiner 


ſchoͤnen Truppen uͤber den Rhein, und: marſchirte Baiern mit der aͤußer⸗ 


ſten Schnelligkeit zu Hilfe, Die Ueberlegenheit an Zahl’ war auf Seite 
der Defberreicher,, welche diesmal eine größere: Armee aufgeſtellt hatten, 
als je zuvor; Napoleon erſetzte, was ihm an Zahl abging, wie des 
wöhnlich, durch Schnelligkeit und Geſchicklichkeit feiner Bewegungen. Er 
hatte außer feinen eigenen Zeuppen, die des Rheinbu Welcher di 


t treu blieb), und zog au erftärfungen aus. dem 


Befagungen, die ex in Preußen und im nördlichen. Deutſchland zuruͤck 
gelaſſen hatte, an ſich. Die Oeſterreicher hatten ſechs Armeecorps jedeg 
von 30,000 Mann, welche unter dem unmittelbaren Befehl des. Erz⸗ 
berzog Karl fanden: eines in Gallizien, unter ben» ErzherzogFerdinand; 
und zwei unter dem Erzherzog Joham ‚um, in, Stalien, einzuruͤcken, in 
Ganzen 270,000 Mann *). Napoleon's Linie war. wegen der verhält» 
nißmäßig geringen Truppenzahl zu weit von üben nad) Norden aus: 
gedehnt; in der Mitte, war eine Oeffnung, in, welche. bie Defterreicher, 
wenn fie zur rechten Zeit daran gedacht hätten **), gtoße Maſſen vor⸗ 
ſchieben, und dadurch, die franzöfiiche Armee in zwei Hälften hätten tren= 
nen Eönnen, Ueber diefe Möglichkeit. beunruhigt, eilte Napoleon, ſich 
felbft in das Gentrum, als den, vermundharen Punkt zu fielen, fandte 
deingende Befehle an Maffena, durch: eine Seitenbewegung von Auges 
kurg nach Slaltenbefen, und an Davouft, duch eine ‚ähnliche Bewe⸗ 
gung von NWegensburg nach Neuftadt zu marfditen. Der Befehl zu 
diefen. kuͤhnen Operationen wurde in der Nacht vom 17. gegeben, . und, 
darin Schnelfigkeit und Vorficht empfohlen. Nachdem die zur Ausfuͤh⸗ 
tung dieſer Bewegungen noͤthige Zeit verfloſſen war, ließ Napoleon durch 
ſein Centrum einen, heftigen Angriff auf die beiden vom General, Hiller 
und dern Graherzog Ludivig Eommandirten Divifionen. machen; Dapoufe 
erſchien während der Mitte deg Gefechtes auf dem, rechten Flügel. der, 
Defterreicher, Mafena, faſt zu gleicher Zeit im Ruͤden des Erzherzog 
Ludwig, fo daß die Linien. der Oeſterreicher durchbrochen , und zum Ruͤck⸗ 
zuge genöthigt wurden. Das mar dag berühmte Mandusre von Aben— 
berg, wovon der Kaifer zuweilen als von dem nften ſeiner Pläne 
ſprach. Diefer am 20, April erfochtene Sieg fette die gefchlagene Armee 
weiteren Unfällen aus; der Kaifer verfolgte, feine Wortheile und griff 
die Deſterreicher am naͤchſten Tage bei Landshut an, wo fie 80 Ge: 





“ya dem General Stutterheim beteug die Totalſumme der offenfiven. 
Öftereeichtfchen Armee 300,000 Manıt mit 800 Geſchützen. Die Referven uf. w. 
waren 200,000 Mann ftatk. Anm. des Ueberf. 


*) Blelmeht wenn fie zur rechten Zeit davon unterrichtet geweſen wären. 
u n | u Anm. des Ueberf. 
10 * 


—— 
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ſchuͤze / 9000 Gefangene. amd viel Munition und Gepäde verloren. 
Am 22, dieigiete der Kaiſer alle feine Streitkräfte, welche von verfchies 
benen: Punkten. eintrafen gegen bie Hauptarmee unter dem Erzherzog 
Karl; welche bei Eckmuͤhl koncentrirt war. Die Schlacht war eine der 
glängendftert,, welche die Befihichte der Kriegskunſt Eennt. Ueber hundert: 
taufend Mann wurden: aus allen ihren. Stelungen durdy die kombinir⸗ 
ten Angriffe ihres. wiffenfshaftlichen Gegners vertrieben, mobei die Divi- 
ſionen zut rechten Zeit und. in der gehörigen Ordnung auf dem Schlacht- 
felde fo tegelmaͤßig eintrafen, wie die Bewegungen. der verfchiedenen Fi⸗ 
guren auf dem Schachbrete. Alle oͤſterreichiſche Verwundete, ein großer 
Theil dee Artillerie, funfzehn Fahnen, und 20,000 Gefangene fielen in 
die Hände- der Franzoſen. Auch der Nüdzug mar mit beträchtlichen 
Verluſte verbunden, und Oeſterreich, in feiner Hoffnung , Frankreich 
zu demuͤthigen endlich getaͤuſcht, war abermals — — für 
as bloßes Daſein Eämpfen zu müffen. . 


Am folgenden Tage ſuchten die Oellettelcher den Ruͤckzug ihrer 
Armee zu decken, indem fie Regensbtr ‚vertheibigten. Eine Brefche 
in der Mauet wurde auf das —— — durch ein moͤrderiſches Klein: 
— vertheidigt, To daß es ſchwer hielt, Freiwillige zu finden, 
um den et zu erneuerny da ergriff ‘der hochherzige Lannes felbft eine 
Sturmieiter, flürzte vor, um fie an der Mauer. zu befeftigen, und tief 
aus! Ich will Euch zeigen, daß Euer General noch immer Grenadier 
iſt!“ Dieſes Beiſpiel fiegte, die Mauer wurde erftiegen, und der Kampf 
In den Straßen der Stadt fortgefegt. Hier trug fich ein fonderbäres Er= 
eignig zu. Eine franzöfifche “Truppenfchaar, welche vordrang, um ein 
öfterreichifches Detacjement “anzugreifen, "Das noch immer das Ende einer 
brennenden Straße beſetzt hielt, wurde durch einige Wagen vom Xttil- 
Ierietrain des Feindes aufgehalten. " „Es find Pulverkarren,“ rief der 
oͤſterreichiſche Offizier den Franzoſen zu, „wenn das —* ſie ergreift, 

beibe Theile verloren.“ Der Kampf hoͤrte auf, und Freund und 
legten gemeinſam die Hand an das Merk, um eine Gefahr weg— 
zuraͤumen, welche fuͤr beide gleich verderblich mat, und entzogen die Pul- 
verkarren den Slamment. Endlich wurden die Deftetreicher aus Regens⸗ 
burg vertrieben, wo fie diele Kanonen, Gepäde, und eine große‘ Anzahl 
Gefangenet in den Händen bes Beindes zuruͤckließen. 


SIn Mitte bes. Gefechtes wurde Napoleon, der ed aus einiger Ent- 
fernung betrachtet, und aben mit Duroe fprach, am, Kuße durch eine 
matte Bü ntenkugel getroffen, und erhielt ein eſchwere Kontufio n. Das 
muß ein Tyroler geweſen fei n,“ fagte ber Kaifer kaltbluͤtig, „dee mich 
aus einer folhen Ferne getroffen hat; diefe Burſche feuern mit bewuns 
dernsmwürdiger Genauigkeit.” Seine Umgebung eiferte dagegen, daß er 


| fih der Gefahr fo Tehr ausſetze, er aber aͤntwortete: „Was kann ich 


— 


— — 


— 


dafuͤr? Ich muß doch ſehen, wie die Sachen gehen.” Die Soldaten, 
durch das Gerücht von feiner Verwundung in Beſtuͤrzung geſetzt, ſam⸗ 
melten ſich um a ibn; kaum verbunden Tegte er ſich wieder zu Pferde 
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und machte den Beſorgniſſen feiner Tenppen ein Ende, indem er fidy / 
ihnen zeigte. — Ei SE wet 
So war denn binnen fünf Tagen das: urſpruͤngliche Antlitz des 
Krieges gänzlich geändert, und Defterreich "gezwungen, Die Kelle des . 
Angreifers mit jener des Vertheidigers zw vertauſchen. Zu keinet 
Zeit feiner glänzenden Laufbahn ſchien der Genius Napoleons fo voll⸗ 
fländig jeden Widerſtand zu Boden zu ſchmettern, und zu keiner Zeit 
vielleicht: übten die Talente eines einzigen Individuums einen ſo entſchei⸗ 
denden Einfluß auf das Schickſal der Welt aus. Die Streitktaͤfte, bie 
er im Felde hatte, waren nicht nur geringer an Zahl, WE) dien des Feine 
des, fondern auch im militairifcher Hinficht nicht: an dem‘ erforderlichen 
Plage und fehr unvolftändig kombinirt. Napoleon kam allein an, fah 
ſich in Mitte aller diefer Nachtheile, und feim unvergleichliches "Genie 
Hing im Laufe von fünf Tagen aus einem Kanipfe als: Steger) Bervor; 
det für jeden andern beinahe hoffnungslos war. Es iſt daher kein Wim: 
der, daß Andere, ja daß er felbft für feine Perfon jenen Grad abergläus 
bifcher Ehrfurcht in Anfprud nahm, welcher den auserwählten Werkzeu⸗ 
gen der Gottheit gebührt, deren Pfad man nicht kreuzen darf, -devom |: 
Arm nicht aufgehalten werden kann. er " rer Be) De 

Während die Ueberrefte der Armee des Erzherzog Karl im vollen Rück 
zuge nach Böhmen begriffen waren, verwendete Napoleon den 23. und 24; 
April, um Heerfhau über feine Truppen: zu halten, und Ehren und 
Belohnungen mit freigebiger Hand auszutheilen. Bei ſolchen Gelegenheiz 
ten zeigte er fich in feinem vortheilhafteften Lichte, und wenn auch ‘zus 
meilen zu fehe Soldat unter Souveränen, hatte doch Feiner ein fo gutes 
Recht ald er, Souverän unter Soldaten zu fein. „Sch ernenne Dich zum 
Ritter,” fagte er zu einem Soldaten, indem’ er ihm freundlich auf die 
Bade Elopfte, „wie ift Dein Name?’ „Der follte Ihnen wohl bekannt 
fein,’ antwortete der Soldat, „denn ich labte Sie in den Wuͤſten von 
Syrien, als Sie hoͤchſt ermattet waren, aus meiner Flafche. Napoleon: erins 
nerte fich ſogleich des Mannes. und des Umftandes, und fagte: „Ich 
ernenne Dich zum Ritter mit einem Sahrgehalt von zwölfhundert Frans 
Een; mas mirft Du mit fo vielem Gelde machen?“ „Es mit meinen 
Kameraden auf die Gefundheit desjenigen vertrinten, ber uns Alten fo uns 
entbehrlich ift.‘‘“ Auch die Generale hatten Antheil an ber. Eaiferlichen 
Güte, insbefondere Davouft, deffen glänzender Ausführung der ihm von 
Napoleon aufgetragenen Manoͤuvres man den Sieg zu einem großen 
Theile verbankte. Er wurde zum Fürften von Eckmuͤhl ernannt. Indem 
Napoleon den Namen der Derter, in deren Mühe große Schlachten ges 
fochten wurden, mit den Titeln derjenigen paarte, bie zu beren Ge: 
twinn beigetragen hatten, verband er die Erinnerungen an die geleifteten 
Dienfte mit feiner eigenen dankbaren Anerkennung berfelben, fo daß jeder 
neue Titel, den er verlieh, ein mächtiger Sporn zu frifchen Anftren: 
gungen auf der Laufbahn des Ehrgeizes und ber Macht wurde. 

Der Erzherzog Karl warf ſich nach dem Verluſte der Schlacht von 
Eckmuͤhl in die Defileen und Gebirgspäffe von Böhmen, wo er einen 
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Aangen MWiberftand zu leiſten im Stande geweſen waͤre, wenn 28 in Mar 
poleon's Plan gelegen hätte, ihn dahin zu verfolgen. Da er aber im 
GBeſitz des rochten Domanufeus und der geraden Straße nah Wien mar, 
x shrkte: er unverzüglich gegen dieſe Hauptſtadt vor. Zwar ſtafid Hiller, 
der bei Landshut geſchlagen worden war, und gu deſſen Corps beträcht- 
Uüche Reſerven geſtoßen waren, zwiſchen ihm und der Hauptſtadt; zwar 
konnte der Erzherzog, wenn er vorruͤckte, feinen Ruͤcken bedrohen, zwar 
ſchwebte der Geiſt der Unzufriedenheit wie eine ſchwarze Wolke uͤber Ty⸗ 
‚zo, und im Norden von Deutſchland zeigten ſich Symptome eines 
Aufftandes: aber dieſe Bedenklichkeiten, welche einen minder eritfchloffe- 
nen Mann als Napoleon erfchüttert haͤtten, befchleunigten nur die Aus: 
führung: feines Vorfages, Defterreich zum Frieden zu zwingen, indem. ee 
: der Donau vorrüdte, und Wien zum zweiten. Male befegte. Bald 
. war. Alles zu dieſem Zwecke in Bewegung. —— zu ſchwach 
um ſich am Inn zu vertheidigen, zog ſich nach Ebersberg, einem Staͤdt⸗ 
chen mit einem Schloſſe am Tauerfluße zuruͤck, wo in einer faſt unein⸗ 
nehmbaren Stellung 80,000 Oeſterreicher Poſto faßten. Dieſe wurden 
von Waſfena nach einem wuͤthenden Angriffe getvorfen, in welchem 
der Verluft für Sieger und Beſiegte faſt gleich war. General Hiller 
zog ſich nach St. Pölten zuruͤtk, ging bei Mautern über die Donau, 
um fi auf. dem Linken Ufee mit bem Erzherzog Karl zu vereinigen, 
und ließ das rechte Ufer dem Feinde, der nun ungehindert bis Wien 
vorbrang. Diefe Stadt hatte Feine andern Befeſtigungswerke, als Dieje: 
nigen, welche fie im. Jahre 1683 gegen die Tuͤrken vertheidigte. Der 
——— — befehligte die Beſatzung, welche nicht zahlreich ges 
ug War, um gegen ben Feind Stand zu "halten *). Der Kaiſer hatte ſich 
mit dem größeren Theile feiner Familie mach Ungarn begeben; nur bie 


et ‚die fpäter als Geißel und Braut nah Frank 
reich) geholt wurde, blieb, weil fie von einer ernfllichen Unpaͤßlichkeit be— 
fallen war, in der Burg zuruͤck. Ein Regen von Granaten fiel zuerft _ 
auf diefes Gebäude, als aber Napoleon von dem eben erwähnten Um⸗ 
ftande in. Kenntniß gefegt wurde, "blieb die Burg verfchont und die Hau: 
bigen wurden auf andere Theile der (inneren) Stadt gerichtet. Indeffen 
beharrte man nicht lange auf der Vertheidigumg, der Erzherzog räumte 
bie Stadt, und ‚bie Kapitulation derfelben 'wurderam 12. unterzeichnet, 
Napoleon zog nicht in Wien ein, fondern ſchlug fein Hauptquartier in 
dem kaiſerlichen Luftfchloffe Schönbrunn auf. Der Erzherzog Karl, der 
den. Fall von Wien nicht — konnte, dachte nur daran, es durch 
militaͤriſche Operationen wieder zu gewinnen, 

Er näherte ſich daher dem linken Ufer der Donau, welche vom ge: 
ſchmolzenen Schnee angeſchwollen und beren Bruͤcke zerftört war, 


nn 





*) Darauf und auf dag Aushalten einer regelmäßigen Belagerung mar 
es auch gar nicht obgefrhen, fondern nur um Zeit für den Erzherzog zu ge: 
winnen, auf dem Marchfelbe früher als Napoleon zu erfcheingn. 

Anm. des. Ueberf. 
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damit. der Feind nicht wie 1805 gemaͤchlich daruͤber ſehen koͤnne. Nas 
poleon, ber am techten Wfer ftand und vor Begierde brannte, dem Erz: 
herzog eine Schlacht zu Tiefen, und dem Kriege ein Ende zu machen, 
verfuchte 608 zuerſt, bei Nußdotf oberhalb Wien, wo der Strom eng 
und veißend if, überzugehn. Da aber diefer Verſuch mißlang, mar⸗ 
fehirte er mach Ebersdorf unterhalb Wien, wo die Donau in vier Arme 
getheilt ift, und ſchlug Brücken über die Inſeln, durch wolche fie ges 
‚ bildet werden, bis zur großen Inſel Lobau, welche die nächte am. lins 
gen Ufer iſt. Der Erzherzog fehlen micht geneigt zu fein, ihm den Heber- 
gang Über die Donau oder das Schlagen von Brüdten ftreitig zu mas 
chen. Am 19. befchleunigte Napoleon die Vollendung der legten Brüde, 
ging am 20. mit 30,000 Mann Infanterie und 6000 "Pferden über 
die Bruͤcke, und nahm eine Stellung zwiſchen Alpen und Eplingen ein. 
Diefe beiden Dörfer wurden befegt, und ein B eopf in Eile gebaut. 
"on Die Berichte, welche in der Nacht im Betreff des Feindes eingii- 
gen, waren ungewiß umb widerſprechend. Man ſah viele Lichter auf 
den Höhen des Bifamberges; aber den Franzoſen näher und ihrer Front 
gegenüber zeigte der Horizont faft eine Meile in die Länge einen weißen 
Steeif, den Widerfehein unzählige Wachtfeuer, welche man jedoch wegen 
der Anhöhe nicht felbft fehen konnte. Nach den Nachrichten ,. bie Lannes 
zugegangen waren, meinte dieſer, es ſei nur eine ſtarke Arrieregarde 
des Feindes, während Maſſena behauptete, man ſei in Angeſichte der 
ganzen oͤſterreichiſchen Armee. Am 21. mit Tagesanbruch ſetzte ſich Na⸗ 
poleon zu Pferde, um ſich durch eigenen Augenſchein zu uͤberzeugen, 
allein zahlreiche Schtwärme leichter Kavallerie hinderten ihn an: einer ges 
nauen Rekognvschung. Plöglich zogen ſich diefe zuruck, und die Defter- 
i ruckten mit ihren ganzen Streſtkraͤften, am Zahl den Franzoſen 
um die Hälfte überlegen, und mit 220 Gefchägen *) vor. Der Kampf 
begann “gegen vier Ahr des Nachmittags mit einem furchtbaren Angriff 
auf das Dorf Aſpern, welches mehrere Male genommen und verloren 
wurde, aber am Schluffe des Zages, in Flammen und vollgepfropft 
von Todten, mit Ausnahme der Kirche und bes Kirchhofes in Maſſe⸗ 
na's Beſitz blieb. fi war das Ziel drei allgemeiner Angeiffe, 
gegen welche jedoch die Sranzofen jedesmal Stand hielten. Das eine 
Mal wäre Lannes beinahe überwältigt worden, wenn ihm wicht Rapo: 
leon durch einen plöglichen Kavallerieangeiff zu Hilfe gekommen waͤre. 
Die Nacht trennte die Streitenden. Am andern Tag würde die Schlacht 
erneuert: jeder Theil hatte inzwiſchen Verſtaͤrkungen erhalten. Die 
Sranzofen nahmen zwar die Kirche von Afpern wieder, aber ber Kampf 
war fo hartnädig und biufig, wie am vorigen Tage. Da Napoleon bes . 
merkte, daß die Deflerreicher ihren Hauptangeiff auf Aſpern machten, 
und ihr Gentrum und den linken Fluͤgel zuruͤckhielten, ſchloß er, daß 
dies ihre fchwächeren Punkte fein müßten, und faßte zur Stelle den 


*) Mach Sfterreichifchen Amtsberichten befehligte der Erzherzog 75,000 
Mann mit 223. Stud Geſchützen. Anm. des Ueber. 
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Entſchluß mit dem ganzen franzoͤſiſchen Centrum und dem techten Flͤ⸗ 
gel vorzuruͤcken, in ber Hoffnung, den Feind auf;.feiner ſchwachen Seite 
zu uͤberfluͤgeln und zu uͤberwaͤltigen. Die oͤſterreichiſche Linie war in 
Gefahr, durch dieſe Bewegung turnirt und zerſprengt zu werden. Der 
— Karl eilte mit gleicher Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit 
an den Dit, wo der Kampf am heftigſten rates. er füllte die Luͤcken, 
welche im der Linie, entſtanden waren, durch Neferven aus, ergriff eine 
Fahne, und führte die Grenadiere felbft zum Angriff, Go ſtand bie 
Sache zweifelhaft und furchtbar fir die Defterreicher,, als der. Kaifer ers 
fuhr, daß die großen Brüden, welche er über die Donau hatte fchlagen 
laffen, durch die Fluth hinweggeriffen worden waren’). . .. .. 

Diefer Umftand noͤthigte den franzöfifchen Beldheren, auf Maßre— 
geln zu denken, um feine Kommunifationen mit dem. rechten Ufer. theils 
zu fihern, theils wieder herzuftellen. Glüdlicher Weiſe mar dasjenige 
Ende der Brüde, welches die Infel Lobau mit dem linken Ufer, auf 
melchem man fich ſchlug, verband, unverfehrt geblieben, und ‚Durch einen 
Brüdenkopf gedeckt. Dies, ſammt der Kanonade von Eflingen und 
dem unerfchütterlihen Muthe und der außerordentlichen Tapferkeit feiner 
Truppen, feste Napoleon in den Stand", die Refte feiner Armee auf 
die Lobau zurüdzuziehen, und fih auf diefer Inſel während der Nacht 
feſtzuſetzen. Der Verluft auf beiden Seiten war fchrediih, und murde 
in jeder Armee auf 20,000 Todte und Verwundete berechnet. St. His 
laire, einer der beften Generale, wurde in ber Sara. gebiet, 


annes töbtlid) verwundet, nad) Der Lobau gebraht, um da zu 


| Berfeheiben eine beiden Schenkel waren zerfchmettert, doch "wollte er 
nicht flerben, und fagte, daß der Arzt gehangen werben müffe, ber 
einen Marfchall und Herzog von Montebello nicht zw heilen verftände. 
Er gab fih nur zufrieden, als Nappleon in feiner Nähe war, hing 
ich an ihn, als hätte felbft der Tod nicht die Gewalt, ihn von dem 
bgott feiner Verehrung zu trennen, und ‚tief bis auf den legten Haud) 
| feinen Namen. Derjenige, welcher der Roland der franzöfifchen Armee 
hieß, konnte ben Zod nicht fürchten, aber das Andenken von hundert 
Siegen fchmwellte feine Bruft, er hatte. den Durft nad Ruhm noch 
nicht völlig geftillt! Napoleon beklagte ihn tief, fagte, er hätte ihn. als 
‚ bloßen Haudegen gefunden, bald aber fei er zu dem höchften Rang in 
feinem Berufe gelangt, und waͤre noch höher geftiegen, wenn er leben 
geblieben; auch fprach der Kaifer (und dies war das höchfte Lob). feine 
Veberzeugung aus, daß er zu den MWenigen gehört haben würde, bie 
ı ihn. im Unglüde nicht verlaffen hätten ! | 
| Um Morgen des 23,, den Tag nach der blutigen Schlacht von 
Aſpern, fah fi) Napoleon auf der Infel Lobau und einer Eleineren, 
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*) Nicht bloß durch die Fluth, fondern auch durch große mit Steinen bela- 


dene Fahrzeuge und in Brand geftedte Schiffmühlen, welche an den oberen Ins | 


feln ‚der Donau auf einmal-losgelaffen worden waren, und die Banden dev Pon: 
tons durchhrochen und, diefe mit fortgerifien hatten. Anm. des Ueberf. 
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Enzersborf gegenüber; und .nur durch einen: Kanal von- ungefähr vier- 
jig Ellen *) vom linken Ufer getrennt, mit feinen Verwundeten und 
mit verminderten Streitkräften eingefchloffen. Seine Kommunikation mit 
Davouft und den übrigen Truppen auf. dem rechten Ufer war faft gänzs 
lich. unterbrochen. Wenn, ber Feind eben fo fihnell im Benugen 
feiner Vortheile gewefen waͤre, als Napoleon im Gutmachen feiner Uns 
fälle, würde er angegriffen und vielleicht überwältigt haben; allein 
ber Erzherzog that unter diefen Umftänden nichts, fondern blieb wie von 
einem Zauber feitgebunden**). Napoleon machte fi, uneingefchlichtert 
trotz feiner mißlichen Lage, fi in die Nothwendigkeit fügend und fie 
bemeifternd, wie ein Reiter das Roß zähmt, mit beifpiellofer Thaͤtigkeiit 
an.das Werk: fchon am Morgen des zweiten Tages war feine Kom: 
munifation. mit Davouft vollfommen hergeftellt;. hatte er die Lobau in| 
ein verfchanztes Lager verwandelt, und duch fchwere Gefhüse gegen 
Veberrafhung ‚und Sturm gefichert; waren weiter unten drei Bruͤcken 
aufgeworfen (von denen die Deflerreicher entweder nichts wuften, oder. 
ihren Bau nicht hinderten, glaubend, er habe feine andere Kommunifas | 
tion mit dem linken Ufer, als die Brüde bei Afpern), über welche ex 
nad) wenigen Zagen zog, um abermals Angreifer, diesmal aber der tris 
umphirende Sieger zu fein ***). 

Treue und große Verſtaͤrkungen wurden erwartet, um die Kämpfen: 
dem zu unterſtuͤtzen. Der Erzherzog Johann war in Italien gegen ben 
Vicekoͤnig gluͤcklich geweſen, "und hatte Ihn bis an die Etſch zurüdges 
drängt, bis die Nachriht von der Schlaht von Edmühl ihn zwang, 
eiligft nad) Ungarn zuruͤckzukehren, um feinem Bruder zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Eugen Beaubarnais folgte ihm raſch nad), erreichte die Gränze 
von Ungarn fast gleichzeitig, und Raab ergab ſich nach wenigen Tagen, 
wodurch die Verbindung zwifchen dem Kaifer und dem Vicekoͤnig herge— 
ſtellt wurde, waͤhrend der Erzherzog Sohann bei Presburg über die Do: 
nau ging, um feine Vereinigung mit dem Erzherzog Karl zu bewerfftel- 
ligen. Napoleon ließ ihm dazu feine Zeit +). Am 4. Juli, um zehn 





*) Die Breite diefes Armes wechfelt vielmehr von 50 zu 70 Klaftern. 
Anm. des Ueberf, 

**) Der Erzherzog wollte eine zweite Schlacht nur in dem für ihn günz 
ftigen Terrain auf dem Linken Ufer liefern. Zu dem Ende wurden furchtbare 
Werke parallel dem Laufe der Donau von Afpern über Eflingen bis Enzers— 
dorf errichtet. Diefe Werke, verpallifadirt und mit Eturmpfählen verfehen, 
und von 150 fihweren Geſchützen vertheidigt, dedten die Fronte der öſterrei— 
Hifchen Armee. Auch erwartete der Generaltffimus Verſtärkungen. 

i Anm, des Ueberf. 

**) Wenn ber BVerfaffer eine eigentliche Kriegsgefihichte des Jahres 1809 |; 
hätte fchreiben wollen, würde er nicht unterlaffen haben, die meifterhaften De— 
monftrationen zu befchreiben, welche der Kaifer Napoleon machte, um den 
Erzherzog Karl bis auf den Isgten Augenblick, über den wirklichen Uebergangs— 
punkt zu täufchen. Anm. des Ueber]. 


+) In diefen wenigen Worten ‚hat der Verfaffer den eigentlichen und 
wirklichen Grund angegeben, warum der Erzherzog Johann bei Wagram 


— 
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Uhr des Abende, gingen die Franzofen von ben Inſeln der Donau auf 
das linke Ufer über die neugefchlagenen Bruͤcken, während Kanonenböte bie 
feindlichen Watterieen zum Schweigen brachten. Als der Tag anbrach, 
Überzeugte fich der Erzherzog zu feiner nicht geringen Weberrafehung, daß 
die ganze franzöfifche Armee auf dem linken Ufer der Donau aufgeftelft 
fei, indem fie die Befeſtigungswerke umging, welche er errichtet hatte, 
um ihren Uebergang zu hindern *). Eßlingen und Enzersborf wurden 
genommen, und die franzöfifche Schlachtlinie war am Äußeren Ende des 
techten Fluͤgels des Erzherzog Karl gebildet. Nun fuchte der öfterreichi- 
fhe Feldherr feinerfeits die rechte Flanke der Franzofen zu überflügeln, 
während diefe fein bei Wagram aufgeftelltes Centrum durchbrechen 
wollten; von diefem Dorfe blieb nur ein Haus ftehen, welches der Erzherzog 
Karl bewohnte, als die Nacht vom 5. zum 6. dem Gefechte ein Ende machte, 
Kourier auf Kourier wurde an den Erzherzog Johann entfendet, Damit 
diefer feinen Marfch a ennige. "Am andern Zage, ben 6. au 
wurde bie berühmte Schlacht dei Wagram gefchlagen, im welt 
Erzherzog den Fehler an daß ee feine Tinte zu weit ausdehnte, ‘Der 
Feind machte fich dies zu Nugen, und nachdem Lauriſton mit hundert 
Kanonen das Centrum durchbrochen hatte, und Dapguff den ganzen lin⸗ 
fen Flügel **) turnirt hatte, war der Sieg entfchieden. "Napoleon zeigte 
ſich allenthalben, felbft im dichteften Gefechte, obſchon der Anblick feines 
Gefolges bewirkte, daß er einem beftändigen Kartätfchenhagel ausgeſetzt 
blieb. Er ritt auf einem Pferde, weiß tie der Schnee, Namens 
Euphrat, ein Gefchene des Sophi_von Perfien, feine Linien ent- 
lang. Die Kugeln flogen nad Allen Richtungen, und eine traf den 
] Marſchall Beffieres, der wie vom Donner gerührt yom Pferde flürzte. 


5 





— zeitig genug eintreffen konnte. Ale andern Muthmaßungen find theils 
grundlos, theils widerfinnig, Anm. des Ueberf. 

*) Die Uebergangsnacht war ftürmifch, und bie Gmvitterfchläge mengten 
fi in den Kanonendonger, welcher bis zum Morgen währte, denn ber Erz: 
herzog beharrte feft bei .dem Glauben, der Kaiſer Napoleon werde über die 
Brüden in dev Nähe von Afpern gehen, und hatte ein furchtbares Teuer mit 
der Arfillerie feiner Verfchanzungen eröffnen laffen, fo daß fich aus den Feuer- 
ftreifen der von beiden Ufern geſchleuderten Bomben und Granaten gleichfam 
ein Slammengemwölbe über die heftig angegriffenen und tapfer vertheidigten 
Brücden bildete. Das Feuer der Kanonenböte, wovon der Verfaſſer fpricht, 
diente nur zum Schuge von 1500 Voltigeurs, welche am 4, des Abends am 
finfen Ufer landeten, fich des Dorfes MÜhlleuten bemächtigten und die Erbau= 
ung einer Brüde erleichterten, Über welche Dudinot’s_Corvps -fogleich ging. 
Während derfelben Nacht wurden noch fechs andere Brücen auf verfchiedenen 

. Punkten der Aleranders Inſel gebaut, Über welche die Infanterie im Lanffchritte 
ging, und die Reiterei und Artillerie mit Schnelligkeit und Drönung folgten. 
as außergrdentliche Dunkel der Nacht, während welcher der Regen in Strö⸗ 
men floß, und der allgemeine Kangnendonner, begünftigten diefe von dem 
Kaiſer felbft überall geleiteten Bewegungen. Anm. des Heberf. 
Pofitivn der Defter: 


) Bei Markgrafen Meufigdel, dem Schlüffel der 
— —— gl — Anm. des Ueberſ. 
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Napoleon fah es, glähbte, er fei getöbtet, wänbte ſich ab, und fagte: 
Laßt ums eine ziveite Scene vermeiben!” auf den Marſchall 
Lannes anſpielend. Er beflagte, daß die Kavallerie am Schluffe dev 
Schlacht ihre. Pflicht nicht gethan, und ihn vieler Fruͤchte des Sieges 
beraubt habe, Indeſſen wurde bald nachher zu Znaim ein MWaffenftill: 
fand gechloffen, worin bie Defterreicher ſich yerbindlih machten, Tyrol 
zu saumen, und bie Gitadellen von Brünn und Gräg den Franzoſen 
als Pfand, daß fie den Frieden aufrichtig wünfchten, zu dibergeben. . 
Während Napoleon der Koalition dieſe Schläge beibradhte, nahm 
ber Sieg in Tprol einen romantifhen und pittoresken Charafter san, 
welcher in der Gewohnheit dieſer Gebirgsbewohner, und in der Eigen: 
thuͤmlichkeit des Landes. feinen Grund hatte. Inzwiſchen mußte Tyrol 
im Frieden von Wien aufgegeben werben, und Hofer und andere plebe- 
jiſche Freiwillige in der Sache der Legitimität büßten den Serthum, daß 


fie ihre Portei_bei. diefer großen Frage nicht richtig zu nehmen mußten, 
als Debelen und Berräther. aͤhrend der Ensbertor Aka im Bes 
ginn des Krieges in Stalien die alte Treue gegen die früheren Veherrſcher 
des Landes wieder zu erwerben fuchte, Fämpfte der Erzherzog Ferdinand 





dem abenteuerlichen Verſuch unter, ihr. neues Joch abzuſchuͤtteln, und 
im Triumph und als Nächer wieder unter ihre altes zuruͤckzukehren *). 
Der Herzog von Bratinfchweig wagte den Zug duch Deutſchland, und 


kam tro& aller Gefahr gluͤcklich in England an, fiel aber zulegt an jenem 
Tage, welcher das Strafgericht befiegelte, das fein Water Frankreich) drei- 






ihres Antheils von Ehre an dieſem unheilvollen Unternehmen duellirten, 
das Leben hätte koſten können, Fouché ‚(damals Minifter des Innern) 
fchmeichelte fich bei feinem Herrn eben nicht ein, indem er —— 
(welcher zu Paris in einer von Ungnade lebte, weil er den Gewinn 
der Schlacht von Wagram ſich ſelbſt zufehrieb) dag Kommando über die 
40,000 Mann gab, welche eilig zur Vertheidigung von Antwerpen zuſam⸗ 


men gezogen worden waren; und eben fo wenig dadurch, daß er in einer | 
Profiamation prahlte, daß „was Napoleon immer durch fein Genie für | 





*) Der Berfaffer vergißt, daß Unabhängigkeit und Selöftftändigkeit das 
wefentliche und o berſte Erfordemiß jedes Staates find, 
* Anm. des Ueberſ. 
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Srankrelchs Größe thun koͤnne, er nicht nothwendig fei,; um die Frau⸗ 


zoſen in den Stand zu ſetzen, diejenigen, welche fie auf. ihrem eigenen 
Grund und Boden angriffen, zuruͤckzutreiben.“ Rußland zeigte eine offen⸗ 
bare Abneigung, ſich als‘ eifriger Bundesgenoffe An” Frankreich gegen 
Defterreih anzuſchließen obſchon jenes dem Kaiſer Alexander freie Hand 
gegen Schweden und bie Türkei gelaſſen hatte. Napoleon durchſchaute 
dieſes Benehmen, und den duͤnnen Schleier der Freumbfchaftsbetheueruns 
geñ, welcher es verdecken follte. „Ich darf mid,” ſagte er, „Eeiner 
eitlen Taͤuſchung hingeben. Sie haben alle mein Verderben geſchworen, 
aber keinen Much, Hand anzulegen.” Auch der Papſt mild feine 
Karte; mit der inftinktmäßigen Liſt und hinhaltenden rtnaͤckigkeit, 


womit die Macht an ihrer eigenen: Erhaltung oder werigftens an Be— 
wahtung ihres“ Schatteng haftet. Pa ius VI: vereinigte: fich: offen 
mit Oeſterreich im Jahre 1796 gegen —5 — Papſt Pius VIL 
weigerte fi, feine Hand zur Bekämpfung ber Engländer zu leihen, 
weil er der Water der ganzen Chriſtenheit ſei. So hatte die heilige 
| Kirche, indem fie bald Neutralität, bald offene Feindfeligkeiten diktirte, 
flets ein und daffelbe Biel im Auge. Pius VII. weigerte’ ſich behatclich, 
die Feſtung von Ankona gegen die Engländer in Vertheidigungsftand zu 
fegen, .oder die franzöfifchen Truppen aus Neapel durch fein Gebiet zie— 
ben zu laſſen, um den Einfall der Defterreicher in Oberitalien abzu= 
wehren. Er wurde feiner weltlichen Beſitzthuͤmer beraubt, weil er den 
Kirhenftaat zu Gunften der Feinde Frankreichs regierte; und als er 
darauf den Kaifer exkommunicirte, wurde er ald Gefangener nach Sa— 
vona, und von da nach Fontainebleau gebracht. 

. Durch den wiener Frieden. trat Defterreih Salzburg, Berchtols— 
gaben, und einen Theil von Oberöfterreih ab; an ber italienifchen 
Graͤnze Goͤrz, Trieſt nebft feinem Gebiete, Krain, den. villacher Kreis 
in Kärnthen,* einen Theil von Kroatien, Fiume, und das ungarifche 

“ . Kitorale ab, wodurch es gänzlich vom Meere ausgefchloffen wurde; ferner 

verlor es einen großen Theil ‚feiner polnifhen Provinzen an das Groß: 
herzogthum Warfhau und an Rufland. Die Friedensunterhandlungen 
hatten manche Verzögerungen erlitten, was Napoleon ungeduldig machte, ' 
ja einmal. will man gehört haben, wie er, aus feinem Gemache tretend, 
zu Berthier fagte: „Wenn fie nun nicht bald zu Ende kommen, werde 
ich nach dem Großherzog von Würzburg fenden, und die Eaiferliche Krone 
von Oeſterreich auf fein Haupt ſetzen.“ hrend dieſes Verzugs erfuhr 
er auch die Nachricht von dem Verluſte der Schlacht von Zalavera, was 
ihm vielen Verdruß verurfachte; umffändliche Berichte erhielt er aber, 
weil die Kommunikation zwifhen Madrid und Bayonne unterbrochen. 
war, erft nach einem Monate. Bei diefer Gelegenheit aͤußerte er über 
feine in Spanien fommandirenden Generale: „Diefe Leute find fehr eins 
gebildet. Man wird einriumen, daß id) einige Weberlegenheit des Ta— 
Ientes befige, und doch glaube ich, nie eine hinreichend große Armee bei- 
fammen zu haben, um felbft einem Feinde, "den ich zu fchlagen gewohnt 
bin, eine Schlacht zu liefern. Ich fammle um mid) alle Truppen, die 
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ich. nur irgend zuſammen zu bringen im Stande bin; fierdagegen ruͤcken 
kuͤhn vor, um einen Feind. anzugreifen, den fie kaum kennen, und fuͤh— 
tem doch nur bie Haͤlftz ihrer Truppen in den Kampf. Iſt es moͤglich, 
ungeſchickter zu manduvriren? Ich kann nicht allenthalben zugegen fein! ' 
Wenn id) die drei Corps von Soult, Ney und Mortier bei mir gehabt 
hätte, würde ich ‚ben Defterreichern anders mitgefpielt haben.’ Endlich 
wurde der Friede, in. Betreff deffen er die Unterhandlungen hauptfächlich 
in Perfon geleitet hatte, unterzeichnet; und bdenfelben Tag ſchickte er 
noch nad) Ehampaany, Minifter der auswärtigen. Angelegenheiten, wel 
cher öftenfibel aͤhnliche Unterhandlungen, mit ‚dem Grafen Metternich: zus 
ungarifh Altenburg. gepflogen hatte. Er fragte Champagny ,: „ob. ee 
nicht durch das Wenige, das .er zu Altenburg zu thun gehabt, und 
durch die Wendung, weiche die Angelegenheiten genommen hätten, uͤber⸗ 
raſcht worden waͤre?“ Jener erwiederte, „daß er in feiner Eigenfchaft als 
Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten freilich nur wenig von dem; 
was. vorging, erfahren. habe.” Der Kaifer lachte, und ſchien ſich feines 
Triumphes über: den: Minijter zu freuen, Er reifte zwei Tage nachher 
(am 16. DEtober) nach Frankreich ab, und empfing am 1. November 
die Gluͤckwuͤnſche des Senats, weil er den Frieden und das Gluͤck der 
Welt auf eine fefte und dauernde Grundlage. gegründet habe. 

Waͤhrend Ntapoleon’s Aufenthalt zu ‚Schönbrunn kam fein Leben 
‚einen jener Vorfälle in Gefahr, ‚denen Perfonen in feiner Lage 
ſtets ausgeſeß — ar feine Gewohnheit, jeden Morgen die 
Sruppen Am Höfe or dem Luftfchloffe zu. muftern. Er flieg zur Pa— 
rade über die äußere Treppe nieder, und hielt unten gewöhnlich an, um 
mit verfchiedenen: Perfonen zu fprechen und Bittfchriften anzunehmen. 
Eines Tages. beabfichtigte er, franzöfifche Gefangene, welche ausgemech« 
feld. worden: waren, zu befichtigen, und fie um das Mähere ihres Schick⸗ 
fals zu befragen, hielt daher am Fuße der Treppe nicht wie gewöhnlich 
an.. Ein junger Mann, der in einem. einfachen blauen rad gekleidet 
war, und ein Papier in.der Hand hielt, beftand, als er fah, da Nam 
poleon nicht anhalte, darauf, ihm zu folgen, und. die Bittfchrift felbft 
zu überreichen. : ‚Berthier, der um den Kaifer war, fagte ihm; er möge 
die Bittſchrift nach der Revue überreihen: Napoleon, mit feinen gefans 
gen gewefenen Truppen befchäftigt, wurde nicht gewahr, was hinter ihm 
vorging. : Trotz des Rathes des Fürften von Neufchatel fuhr der Fremde 
doch fort, nachzufchreiten, und fagte, daß der Gegenftand. feiner Bitte 
Schrift feinen Auffhub geftatte, und daß er durchaus mit Napoleon felbft 
fprehen müffe. Der General Rapp, dienftthuenber Adjutant, fah, daß 
er beharre, und ſich unter die Generale im Gefolge des Kaiſers dränge, 
ergriff ihn bei dem Kragen, und gebot ihm laut, fich zu entfernen: 
dabei fühlte aber Rapp den Griff irgend einer Waffe in der Seiten- 
tafhe des jungen Mannes, worauf er biefen fefthielt, und ihm zwei 
Gendarmen übergab, um ihn auf die Wache zu bringen. Man fand 
ein großes .Meffer bei ihm, und er geftand, daß es feine Abficht gewe— 
fen fei,. damit den Kaifer zu ermorden. Napoleon erfuhr erſt nach. feis 
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ner Ruͤckkehr In das Schlöß, was vorgefallen war, und: ließ ben jungen 
Mann. vor fi) bringen. Er fagte, daß er der Sohn. eines lutherifchen 
Geiſtlichen zu Erfurt fei, und daß er feine Vaterſtadt verlaſſen habe, um 
ben eben mißlungenen Part auszuführen, daß er aber: ſchon den bloßen 
Verſuch für die glorreichfte That feines Kebens halte Napoleon fragte 
ihn, was er ihm. zu Leide gethan habe. Nichts, lautete die Antwort, 
aber: er fei der grauſamſte Feind Deutfchlands, und. habe es durch feine 
Kriege in: das Verderben geftürzt. „Aber wenn ich Ihnen verziehe,“ 
fuhr Napoleon fort, „wuͤrden Sie da nicht aus Dankbarkeit die Idee, 
mich zu ermorden, aufgeben 2” „Dazu. würde ic) Ihnen nicht rathen,“ 
fügte. der. Sanatiker, „denn ich habe Ihren Tod, gefhmoren. „Den 
Menſch iſt fiher mahnfinnig,” fagte der. Kaifer, und ließ ihm; durch 
feinen Leibarzt Corvifart den Puls fühlen, aber diefer erklärte, derſelbe ſei 
ganz regelmäßig. Der Schmärnter, deffen Name Staps war, wurde 
eingeferkert, und vierundzwanzig Stunden lang on Fang gelaffen; 
um: zu fehen, ob dies nicht eine Wirkung auf ihn hervorbringen würde 
Er. weigerte ſich aber fortwährend, anderweitige Geftändniffe: zu machen, 
ober fein Vorhaben für die Zukunft aufzugeben, _ Napoleon war nichts 
deftoweniger geneigt, ihm: das Leben zu ſchenken, abet man. flellte ihm 
die Gefahr des. Beifpiels einer folchen Strafloſigkeit und die. Hartnaͤckig⸗ 
keit des. jungen. Mannes als dringende Gründe vor, um in biefem 
Falle die Gnade nicht walten zit laffen. Staps wurde vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt und erfchoffen. | | 

D’Meara führt ein anderes Ereigniß ähnlicher Art an, welches 
ſich kurz nach diefer Periode zugetragen zu haben. fcheint, Ä 

„Ein anderes Mal,” erzählte. der Kaifer, „erhielt ich von dem Kos 
nig von Sachſen ein Schreiben, wörin er mir meldete, daß eine gewiſſe 
Perfon an einen gewiſſen Tag Stuttgard verlaffen, zu einem. beſtimm⸗ 
ten: Tag in Paris. eintreffen werde und zwar mit der Abficht, mich zu 
ermorden. Eine genaue Perfonbefchteibung war beigefügt, Die Polizei 
nahm ihre Maßregeln, und an dem beftimmten Tage langte der. Manni 
auch wirklich an. Seine Handlungen wurden genay beobachtet. Man: 
füh ihre in meirie Kapelle treten, wohin ich mid) zur Feier irgend, eines: 
Feſtes verfügt hatte, Man vethaftete und unterfuchte ihn. Er geſtand 
feine Abfichten, und fagte, daß er mich, während die Hoftie aufges 
wandelt wurde, nach dem fchönen Frauen habe bliden ſehen; zuerſt fei 
er entfchloffen gemwefen, vorzutreten, und fein Piftol auf mid). abzufeuern. 
(wirklich war er in diefem Augenblitk nahe genug an mich herangefom: 
men); nach Eurzer Ueberlegung habe er dies jedoch für zu unficher ges; 
halten, und fei zu dem Entfchluffe gekommen, mich mit. einem Meſſer 
zu erftechen, das. er. zu dieſem Zwetke mitgebracht hatte. Ich hatte feine 
Reigung, ihr hinrichten zu laffen, und befahl, daß. er gefangen gehalten 
werden folle. Als ich, nicht, mehr an der Spitze der Angelegenheiten 
fand, erhielt diefee Mann, nachdem er: noch, mehrere: Monate: nach. mei⸗— 
ner AUbreife Hefangen amd übel behandelt. worden war, feine. Freiheit: 
Nun, ſagte er, fei es nicht länger. feine Abſicht, mich zu: ermorden, 
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ſondern den König vor Preußen wegen feines Benehmens gegen bie 
Sachſen zu tödten. Nach meiner Rückkehr, von. Eiba hatte ich den ges 
fesgebenden Körper zu eröffnen, was mit großen Pomp gefchehen ſollte. 
Als ich mich in die Kammer begab, fiel derſelbe Menſch, der ſich auch ein⸗ 
gedrungen hatte, zufaͤllig zur Erde, und ein Paͤckchen mit chemiſcher 
Preparation, das er in der Taſche hatte, platzte, und verwundete ihn 

.Es iſt nie klar ermittelt worden, was diesmal feine eigentliche 
Abſicht geweſen fein mag. Dieſer Vorfall verurſachte große Aufregung 
in dem geſetzgebenden Koͤrper. Ich habe — gehoͤrt, daß er ſich in 
die Seine geſtuͤrzt habe.“ 


Zwei und vierzigſtes Kapitel. 


Auflöſung der Ehe zwiſchen Napoleon und Joſephine Ka Bermählung mit 
Marie Louife. 


Napoleon teifte von Schoͤnbrunn nach Paris Über München, wo er 
auf Mutifitation des Friedensvertrages von Seite Defterreichd wartete, 
Um die Nachricht. fo ſchnell als möglich hingelangen zu laffen, wurden: 
in: gewiſſen Entferniingen von Höhe zu Höhe Poften aufgeftellt, welche 
bei Tag das Signal durdy weiße Zücher *), bei Nacht durch Freudens 
feuer zu geben hatten. Am dritten Zage nach, der Ankunft bes Kaifers, 
in der Hauptſtadt von Baiern langte diefe Nachricht an. Der Kaifer 
veifte den folgenden Tag nad) Fontainebleaus ab, wo er einige Stunden 
vor der Kaifetin einfraf, die fhon vor. einem Monat von. Straßburg 
nad) Paris abgegangen war, Man bemerkte Spuren von Kummer in 
ihrem Antlig und Zwang im Benshmen Napoleon’s gegen ſie. Der Um— 
fand, daß: die Privarfommunikation zwiſchen ihrem. Gemache und jenen 
des Kaifers gefchloffen morden war, batte fie in Betruͤbniß . gefegts 
Beide kehrten am. 14. November nach. Paris zuruͤck, wo bie Anwefene 
beit des Königs von Sachſen zumeilen das. Gezwungene eines Tete-à ⸗ 
Zete erleichtette; aber man Fonnte. leicht, eine beträchtliche Veränderung 
in. den Zügen der Kaiferin und ein fchweigfames Zuruͤckhalten an be. 
Kaifer bemerken. 
: Die Erklärung fand am 30. flatt. Das Diner war wie genähne 
lich ſervirt. Joſephine hatte einen großen Hut unter dem Kinn. zufama 
men gebunden, ber daher auch ihr, Antlis zum Theil verbarg: es 
fihien, als ob fie, geweint hätte, und nur mit großer Anſtrengung 
ihre. Thränen zurüdhalte. Sie war das Bild_des Schmerzes. Keim 
Keil fprach während des Males, oder berührte etwas, außer der Form 





*) So viel mir aus meiner Jugend erinnerlich ift, hatten bie Ftanzoſe n in 


Sfterreich eine Zelegraphenlinie ——— ob fie über — ging weiß ich 
sticht. Anm. des Uebaf: 
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willen. Nachdem Napoleon gefragt hatte, Gie vlel Uhr es ſei, erhob 
er ſich und Joſephine folgte ihm langſam nach. Der Kaffee wurde ihm 
dargereicht, und Napoleon machte ein Zeichen, daß die uͤbrigen Anroes 
ſenden ſich entfernen ſollten. Kaum war der Pallaſtpraͤfekt (Beauſſet) 
in das aͤußere Gemach getreten, als er ploͤtzlich die Kaiferin Joſephine 
in lautes Schmerzgeſchrei ausbrechen hoͤrte. Napoleon öffnete, und rief 
haſtig: „Kommen Sie herein Beauſſet, und ſchließen Sie die Thuͤre.“ 
Die Kaiſerin lag auf dem Boden, ſtieß die bitterſten Wehklagen aus, 
und rief? „Mein, ich werde es nicht uͤberleben.“ Napoleon ſagte hier— 
auf zu Beauſſet: „Sind Sie ſtark genug, um Joſephine aufzuheben, 
und in ihr Gemach zu tragen, wo ſie den Beiſtand erhalten ſoll, den 
ihre Lage erfordert?“ Der Pallaſtpraͤfekt that, wie ihm geboten wurde, 
nahm die Kaiſerin mit Napoleon's Beiſtand in die Arme, und letzterer 
leuchtete mit einer Lampe, bie ‚er. von einem Tiſche nahm, nad) dem 
Gange zur Geheimtreppe vor. Als Beauſſet bemerkte, er fuͤrchte mit 
feiner. Laſt zu, fallen, ‚rief Napoleon nach einem, zweiten Pallaſtbeamten, 
gab ihm die Leuchte, und half. Joſephine felbft tragen. Die Kaiferin 
fhten in Ohnmacht gefunten zu fein, nur einmal auf der Treppe fagte 
fie zu Beauſſet? „Sie halten mich zu feft,” und von. nun an! wußte 
man, daß fie außer Gefahr fei. So mie der 'nöthige Beiftand zur Hand 
war, zog ſich Napoleon in ein Kleines Vorzimmer zurüd, mo ‘er bie 
heftigfte Gemüthsbewegung ‚und Betrübnif tan den Tag legte. In feis 
ner Herzensangſt erzählte er, mas vorgefallen war, und fagte zu Be— 
auffet: „Das Intereffe Frankreichs und meiner Dynaflie hat meinem 
Herzen Gewalt angethan — die Ehetrennung ift für mich eine ‚gebietes 
rifche Pflicht geworden — die Scene, welche fidy fo eben zugetragen hat, 
fchmerzt mich .um fo mehr, weil Iofephine fchon -feit drei Tagen vom 
Hortenſia die traurige: Nothwenbdigkeit, welche mich zur Zrennung vom 
ihe verurtheilt, erfahren haben muß. Ich bin im tiefiten Herzen ihres 
wegen beflimmert. Ich ‚glaubte, fie hätte mehr Feſtigkeit; ich war 
auf ‚ein folches Webermaß ihres Schmerzes nicht vorbereitet. Seine 
Bewegung, während er fprady,. war fo groß, daß er zwifchen: jeben« 
Suse eine Paufe mahen mußte, um Athem zu fchöpfen. Nur mit 
Mühe drängten fich die Worte aus feinem Munde, feine Stimme bebte, 
amd: die: Thraͤnen ftanden. ihm in den. Augen. Er: fhidte hierauf. nady 
Gorvifart, ihrer Tochter Hortenfia, Cambaceres, und Jouhe, und. ging 
zurück, um zu fehen, ob Joſephine wieder völlig zu ſich felbit gefommen 
ſei. Die Schwäche, welche fich ihrer bemeifterte, als fie ihr Schidfal 
aus. Napoleon’s eigenem Munde vernahm; tar. die einzige, welche. fie 
vertieth. Sie war zu jener. Zeit ſechs und vierzig "Jahre alt, aber ihr 
unvergleichlich heiteres. Temperament, und die Lieblichkeit ihres Antlitzes 
lieh .demfelben noch immer den Anſchein der Jugend. Ihre Herzensgüte 
and perfönliche Anmuth verbreiteten Sonnenfihein auf alle ihre Umges 
kungen. Nie fhlug fie eine Handlung der Milde ab, wenn fie in ihrer 
Macht fand, nie fagte fie einem Menfhen etwas Unverbindliches. Mit 
Ruhe und Würde flieg fie von der Höhe herab, auf welche das Schick- 
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ſal ſie erhoben hatte, und zog ſich, von jedermann bedauert, in das 
Privatleben zuruͤck, wenn man das anders Privatleben nennen kann, 
wo fie fortfuhr den Rang und den Glanz einer, verwpittiveten Kaiferin 
beizubehalten. | | F 

Einige behaupten, daß fie, wegen ihres eigenthuͤmlichen Ges 
müthshanges ruhiger und glüdlicher in ihrer neuen Lage zu Malmais 
fon lebte, als in den Zuilerien. Aber Niemand wird dadurch wirklich 
gluͤcklicher, daß ihm jene Vorzüge und Vorteile geraubt werden, welche 
des Phantafie fchmeicheln, und welche alle andere Sterbliche ald den 
höchften Punkt der Seligeit beneiden. Allerdings war fie als regierende 
Kaiferin einer Unzahl Eleiggg Foͤrmlichkeiten unterworfen, ja mufte fic) 
oft den Launen von Perf fügen, die fie nicht liebte. Auch unters 
brach des Kaifers Art die Gefchäfte zu leiten oft die Negelmäßigkeit eines 
gewöhnlichen Lebens. Bevor fie ficy zu Tifche fegen Eonnte, mußte. fie 
auf den Kaifer warten, melcher, im feine Arbeiten vertieft, oft die Zeit 
verfah. Einmal vergaß er die Meldung, daß. das Diner bereit fei, bis 
11 Uhr des Nachts; als er aus feinem Kabinette Fam, fagte er zu Jo— 
fephine: „Ich glaube, es ift fchon etwas. ſpaͤt.“ „EIf Uhe vorüber,” 
erwiederte fie lachend. „Ich glaubte, ich hätte gegeſſen,“ fagte Napos 
leon, und feste ſich zur Zafel nieder, Dieſe Art Selbfiverleugnung 
war eine Tugend, welche die. Kaiferin oft zw Üben genöthige war. Nas 
poleon hatte Grund zu fagen: „Sch gewinne bloß Schlachten, Joſe— 
phine durch ihre Güte alle Herzen.” Er pflegte, wenn er von ben 
beiden Kaiferinnen ſprach, Die eitte „die Grazie“ die andere „die Unfchuld‘ 
zu nennen. Marie Louife fah es nicht gern, daß er nad) feiner Ches 
trennung noch Sofephinen befuchte, und wenn fie vermuthete, daß er 
dies vorhabe, bot fie allerlei kleine Liften auf, um ihn daran zu hin⸗ 
dem. Als er ihr einmal vorfchlug, fie. und den jungen König von Rom 
zu Sofephinen mitzunehmen, beach fie in einen Strom von Thraͤnen 
aus. Die Eiferfucht, welche fie in dieſer Beziehung zeigte, feheint ins 
deifen eine bloße Schwäche gewefen zu fein. | 

Nachdem die beabfichtigte Ehetrennung fund geworden. twar, zeigte 
ſich Sofephine: nicht mehr im Publitum. Madame Mere (Napoleon’s 
Mutter) machte die Honneurs. Indeſſen mußte jene body dem Tedeum mes 
gen bed wiener Friedens und dem Feft, das die Stadt Paris bei diefer 
Veranlaffung gab, beimohnen. Am 16. December wurde die Ehetrennung 
dem Senate Öffentlich angezeigt, und von nun an lebte Jofephine zu Mal: 
maifon, und Napoleon zog fich für einige Tage nah Trianon zurüd *). 
Nah feiner Rückkehr nach Paris wurde ein Gonfeil gehalten, um bie 
vortheilhaftefte Eheverbindung für Frankreich zu berathfchlagen, und bie 
Mehrheit ftimmte, nach vorgängiger Verabredung, für Defterreih. Ims 
deſſen fcheint diefer Beſchluß nicht ohne Dppofition gefaßt worden zu 


*) Die Giviltrennung erfolgte im December; die Eicchliche am 12. Januar 
1810. Die legtere feheint nicht abfolut nothwendig geweſen zu fein, da die Che 
uie eingefegnet worden war. 
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ſein. Der oͤſterreichiſche Botſchafter, Fuͤrſt von Schwarzenberg wurde 
ſondirt, und da dieſer noch am naͤmlichen Tage eine guͤnſtige Antwort gab, 
ging der Graf Lauriſton, und bald auch der Fuͤrſt von Neufchatel nach Wien 
ab, um für den Kaiſer um die Hand der Erzherzogin Marie Louiſe anzu⸗ 
halten. Nachdem der Kaifer von Defterreich feine Einwilligung gegeben 
hatte, und man durch alle Formalitäten durch war, wurde die Erzherzos 
gin zu Wien am 11. März 1810 mit dem Kaifer Napoleon durch Proku— 
ration vermählt, wobei der Erzherzog Karl die Stelle des franzöfifchen 
Monarchen vertrat. Die Uebergabe follte zu Braunau flattfinden, wo 
die vom Kaiſer ernannte Ehrendame und ber franzöfifche Kommiffär Ber⸗ 
thier fie mit einem glänzenden Gefolge erwaggegen. Die Geremonie fand 
in einem hölzernen Gebäude außerhalb der Sadt ftatt, welches für biefe 
Gelegenheit ausdrüdlih gebaut, und in drei Abtheilungen getheilt war, 
eine für die Defterreicher, die andere für die Franzofen, die mittlere 
neutral, So mie die Nachricht von der Ankunft der Kaiferin zu Altheim 
(am 16. März des Morgens) einlief, verfügten fich die Sranzofen an den 
Pag der Zufammenkunft. Die zu diefem ehrenvollen Dienft gewählten 
Perfonen waren: tie Königin von Neapel (Karoline Buonaparte), die 
Herzoginnen von Montebello und Baffano, die Gräfinnen von Lucçey, 
Montmoreni, Mortemart, und Bouillet; der Großalmofenirer Bifchof 
von Meg, der Ehrenkavaliee Graf von Beauharnais, der- erfte Stall: 
meifter Fürft Aldobrandini Borghefe, die Kämmerer Grafen von Aubuf: 
fon, Bearn, Angoffe, und Barrol, der Palaftmarfchall Graf Philipp 
Segur, die Stallmeifter Barone von Saluces und Audenard, der Ge: 
temonienmeifter Graf Senffel, und der Pallaftpräfekt Graf Beauffet. : 

Der Legterwähnte, bereit die Neugierde zu befriedigen, welche bie 
Franzoſen, befonders feine ſchoͤnen Landsmänninnen fühlen würden, ihre 
neue und jugendliche Souverainin früher zu fehen, als fie ihr förmlich 
vorgeftellt wurden, hatte eine Anzahl Köcher in die dünne hölzerne Wand 
bohren laffen, welche fie von dem öfterreichifchen Hofe trennte, fo daß 
fie Marie Louife fehen Eonnten, ohne daß dieſe es wußte. Sie ftand 
auf dem für fie bereiten Throne, ihre Geftelt war ſchlank und anmu— 
thig, die Haare blond, die Augen blau und drücten die ganze Offen: 
heit und Unfchuld ihres Charakters aus, ihre Antlis athmete Gefundheit 
und Güte. Sie trug ein Gewand von Goldftoff mit grefen Blumen, 
und auf det Bruſt ein Miniaturportrait Napoleon’s, mit Diamanten 
von unermeßlichem Werthe befegt. Sie war von den höchften Perfonen 
ihres Hofes, die zur Linken und echten je nach ihrem Range ftanden, 
fo wie von den Offizieren der ungarifchen Edelgarde in ihren reichen 
und gefchmadvollen Uniformen, umgeben. Die Geremonie der Uebergabe 
fand genau fo flatt, wie Napoleon fie vorgefchrieben hatte, und ein Theil 
dieſes Dokumentes ift werth, hier mitgerheilt zu werden, teil es einen 
Geiſt im hoͤchſten Grade charakterifirt, welcher von den größten Dingen 
zu den geringfügigften niederſteigen, ober ſich mit beiden zu gleicher 
Zeit befchäftigen konnte. 
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„Vorſchrift für den Empfang Ihrer Majeftät ber 
Ä Kaiferin zu Braunau. 


„Nachdem das hölzerne Gebäude, tie vorgefchrieben, bereit iſt, 
wird Ihre Majeftät die Kaiferin praͤciſe um zwölf Uhr dafelbft ankom« 
men. 

„Die Ehrendamen, die Hofdamen und das ganze Gefolge Ihrer 
Majeftät wird Braunau zur gehörigen Zeit verlaffen, um in dem Pa: 
billion um 114 Uhr einzutreffen. | 

„Der Kommiffäe des Kaifers und Königs, Fürft von Neufchatel, 
wird zur felben Stunde anlangen. 

„Ihre Majeftät die Königin von Neapel wird eingeladen, fi um 
114 Uhr nad) dem Pavillon zu verfügen. | 

„Alles, was zu dem franzöfifchen Gefolge gehört, wird durch ben 
franzöfifhen Zugang eintreten, um die von dem Geremonienmeifter bes 
zeichneten Pläge einzunehmen. 

„Der Stallmeifter der Kaiferin wird ſich mit ihm in Einverftänds 
niß fegen, um die nöthigen Befehle zu ertheilen.' | 

„General Friant wird Vefehle geben, Schildwachen ringe um bie 
Außenfeite und die Schranken, welche den Pavillon umgeben, auszuftel: 
len; in der öfterreichifchen Abtheilung foll nur. zugelaffen werden, was 
zum öÖfterreichifchen Dienfte, und In ber franzöfifchen Abtheilung nur 
was zum franzöfifchen Dienfte gehört; aber Fein Fremder. 

„Ein Oberoffiziee foll mit der Polizeiaufficht beauftragt, und 
zu dieſem Zwede follen Eleine Patrouillen aufgeflellt werben. u 

„Here. von Segur wird mit dem General Friant übereinfommen, 
daß Jemand beauftragt wird, das. öfterreichifche Gefolge nach dem öfter 
reichifchen Eingange zu mweifen. ; R 
„Die Kaiferin wird nach ihrer Ankunft am Pavilion an der Thür 
der oͤſterreichiſchen Abtheilung abfteigen. | ’ 
Nachdem Ihre Mäjeftät .ein wenig ausgeruht hat, wird fie ſich 
ſammt dem Gefolge in das Gemach verfuͤgen, welches zur Ceremonie 
der Uebergabe beſtimmt iſt; hier wird fie ſich auf einen Armſtuhl nie⸗ 
derlaſſen, von ihren Damen, ihren Hofchargen umgeben ſein, und zu 
ihrer Linken den mit der Uebergabe beauftragten oͤſterreichiſchen Kommiſſaͤr 
aben. J ae 0 
: „Der Geremoniernmeifter des wiener Hofes, ober der mit Erfüllung 
feiner Funktionen beauftragte Beamte fol ſich zu dem franzöfifchen Koms 
miffäre und: den zum. Dienfte bei der Kaiſerin ernannten Herren und 
Damen verfügen; welche in der franzöfifchen Abtheilung verfammelt fein 
werden. : — | Ä ; 

„Die Königin: von Neapel bleibt in: der franzöfifchen Abtheilung 
mit dem franzöfifchen Gefolge; fie wird in einem Armſtuhle figen,. von 
ihren Hofchargen umgeben fein, und: in dieſem Gemache während der 
ganzen Geremonie: ber Uebergabe. bleiben. a ie Ä 
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„Der franzoͤſiſche Kommiſfſaͤr und das Gefolge werden durch die 
franzoͤſiſche Thuͤr in das neutrale Gemach treten, welches die Kaiſerin 
inne hat. 

„Die Gruppe ſoll Halt machen, nachdem fie in das Gemach getreten iſt. 

„Der franzöfifche Kommiffär, von den dfterreichifchen und franzoͤ— 
fifchen Ceremonienmeiftern begleitet, foll allein ber Kaiferin näher fchreiten, 
und nachdem er drei Verbeugungen gemacht hat, eine Bewilltommnungs- 
| nr an Ihre Majeftät halten, und barin den Zwed ſeiner Sendung 
erklaͤren. 

„Nach der Antwort Ihrer Majeſtaͤt wird der oͤſterreichiſche Cere⸗ 
monienmeiſter dem franzoͤſiſchen Kommiſſaͤr den öfterreichifchen Kommiſſaͤr 
zeigen; die beiden Kommiſſaͤre werben ſich dann begrüßen und gegenſeitig 
bekomplimentiren: das erſte Kompliment ſoll von dem oͤſterreichiſchen 
Kommiſſaͤr gemacht werden. 

„Dann werden ſie zur Verifikation ihrer Vollmachten ſchreiten: der 
oͤſterreichiſche Staatsrath, welcher die Funktionen eines Sekretairs verſieht, 
wird die von dem Kaiſer von Oeſterreich feinem Kommiſſaͤr ertheilte Voll⸗ 
macht ablefen; und auf gleiche Weiſe wird der franzöfifhe Staatsrath, 
welcher die Funktionen eined Sekretairs verfieht, die von dem Kaifer der 
Franzoſen feinem Kommiffär eetheilte Vollmacht ebenfalls ablefen.” 

Der Reſt der Inftruktionen in Betreff des Empfangs der Kaiferin 
von Seite der Königin von Neapel, und ihrer Hofdamen, fo mie bie 
Anordnung des militairifchen Theiles , Mt in demfelben Geifte und von 
‚berfelben Hand biktirt, und würde uns in Staunen über die Vereini— 
gung der gigantifcheften Kombinationen und ber geringfügigften Details 
in demfelben Verftand fegen: wenn es nicht fchiene, daß der Geiſt, je 
mehr er wirkt, deſto mehr wirken £önne, und daß, fo wie er durch Uns 
thätigkeit verroftet, ſich in ihm das Princip der Thätigkeit, wenn biefe 
geübt wird, vervielfache ohne daß es möglich wäre, die aͤußerſten Graͤn⸗ 
zen der menſchlichen Faͤhigkeit anzugeben. Dem ſei aber wie immer: 
das vorgeſchriebene Ceremoniell wurde buchſtaͤblich vollzogen. Die Kom— 
miſſaͤre ſpielten ihre Rollen mit pflichtmaͤßiger Courtoiſie und Feierlichkeit; 
der Fuͤrſt von Neufchatel führte die Kaiſerin bei der Königin von Nea—⸗ 
pel ein, melche fie bei der Hand nahm und zu. dem Wagen geleitete, in 
welchem fie miteinander nad) Braunau führen. Napoleon hatte, um 
eine- Art von romantifcher Eiferfucht in Bezug auf feine Faiferlihe Braut 
an den Zag zu legen, ihrem Ehrenkavalier, dem Grafen Beauharnaig, 
befohlen, ihe nicht einmal beim Auf» und Nieberfteigen ber Treppen 
bie. Hand zu reichen. Diefe raffinirte Vorficht wurde jedoch gleich ans 
fangs vereiteld;. denn als Marie Louife den Pavillon zu verlaffen. im 
Begriffe ftand; näherte ſich das öfterreichifche. Gefolge. vom Höhten bis 
zum Geringften der Kaiferin zum Handkuſſe. 

Nachdem die Kaiferin zw Braunau’ angefommen war, legte fi fie ih: 
ten deutfchen Anzug ab, und Eleidete fi) vom Kopf bis zu den Füßen 
nach franzöfifcher Mode. Hierauf empfing fie. den Eid der Xreue 
von ihrem Hofftante, und fpeifte mit. der. Königin von Neapel. und der 
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Gräfin Lazanski. Nach dem Mahle empfing fie das legte Lebewohl von 
den Perfonen: des: Hofes ihres Vaters, welche ihr bis dahin gefolgt was 
ven, um ihre Anhänglichkeit und guten MWünfche zu bethätigen; dem 
Tag: darauf reifte fie nach München ab. Hier machte ihr der Baron 
von St. Aignan, - Stallmeifter des Kaifers, feine Aufwartung, und 
überreichte ein Schreiben von Napoleon. Auch mußte fie fih zu Muͤn⸗ 
hen von: ber. Gräfin Lazanski, welche ihre Erzieherin gewefen und an 
welcher fie fehr hing, trennen. Es war fo viel Unheil ‚daraus entflan= 
den, daß man fonft die fruͤheſten Rathgeberinnen junger Fürftinnen fie in 
fremde Laͤnder begleiten ließ, daß man von dieſem Gebrauche ald zu ges 
fährlich, abging.. : Von dem erften Augenblide an, als die Kaiferin. den 
Fuß auf den franzöfifchen Boden fegte, wurde fie als die Morgenröthe 
eines ſchoͤneren Tages,’ eines zweiten „goldenen. Zeitalters begrüßt. Zu 
Straßburg Üüberbrachte ihr. ein Page des. Kaifers ein Schreiben, die aus» 
erwählteften Blumen, und einige, von Napoleon eigenhändig gefchoffene 
Safanen. Hier gab fie auch zum erften Male einer Deputation ber 
Drtsbehörden Audienz, welche von ihrer Leutfeligkeit entzüdt waren. 
Der Zug ging durch Nancy, Vitry, Chalond, Rheims, und follte zw 
Soiffons übernachten, wo den naͤchſten Morgen nach den getroffenen Anord⸗ 
nungen . bie. Zuſammenkunft ſtattgefunden hätte. "Allein die Ungeduld 
Napoleon's, der fo verliebt geworden war, wie ein Süngling, durchkreuzte 
feine ‚eigenen fhönen Pläne, und vereitelte die Geremonie. Seine Bes 
gleitung wurde nad) Compiegne: beordert, Napoleon zog feinen grauen 
Ueberrod an, ftahl. fi) mit dem König von Neapel duch das Thor des 
Parkes, und eilte feiner angetrauten Gattin entgegen.. Er flog durch 
Soiffons, und da die Kutfche, in welcher Marie Louiſe faß, gerade 
hielt, um im Dorfe Gourcelled die Pferde. zu mwechfeln, eilte er zum 
Schlage, öffnete ihn felbft, die Königin von Neapel rief: „Es ift bee 
Kaiſer,“ und im nächften Augenblide lag er der Kaiferin (welche auf diefes 
plöglihe und romantiſche Zufammentreffen durchaus nicht vorbereitet war) 
um den Hals, und befahl mit aller Schnelligkeit nady) Compiegne zw 
fahren, wo man um zehn Uhr deffefben Abends ankam. Die Kaiferin 
fruͤhſtuͤckte um zwölf Uhr des. anderen Tages in ihrem Gemade. Die 
Freude und die Gluͤckwuͤnſche waren bei ihrer Ankunft allgemein; die 
Stadt Paris machte dem Kaifer und der Kaiferin Eoftbare Geſchenke; 
der Zug zur öffentlichen Vermählung ging von St. Cloud nad) den Tui⸗ 
lerien, und von da durch die große Gallerie des Louvre, welche auf 
jeder Seite mit einer dreifachen Meihe der ausgezeichneteften Perfonen 
nicht nur von Frankreich, fondern faft von Europa befegt war; und bas 
mit ja fein günftiges Vorzeichen fehle, ſoll felbft Ferdinand bei einem 
Bankett im Schloffe: zu Valençay „auf die. Gefundheit Napoleon’ des 
Großen und feiner ducchlauchtigften Gemahlin Marie Louife getrunken 
haben *). Bald nachher (am 27. April) traten der Kaifer und die Kai⸗— 


*) Nur die KRarbinäle waren bei der Eicchlichen Feler nicht zugegen, weswe⸗ 
gen fie aus. Paris verbannt wurden. 
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ferin. eine Reife durch die nördlichen Provinzen an.” Auf dem’ ganzen 
Wege wurden fie mit Zänzen, Blumenguirlanden, und durch Triumph: 
bogen bemwillftommnet. Weber einem. berfelben bei. einem Kleinen Dorfe 
ftand (mir führen e8 an, um zu bemweifen, wie leicht Enthuſiasmus in abet- 
gläubifhe Verehrung uͤbergeht) auf der Worberfeite -,‚Pater Noster und 
auf der Rüdfeite, „Ave Maria, gratia plena.‘“ . Der Pfarrer. und 
Maire eines fo Ioyalen und frommen Dorfes: gingen natürlich nicht mit 
leeren Händen aus. . | — SR: — 

Nach ihrer Ruͤckkunft zu Paris (1. Juni) erneuerten ſich die Freu⸗ 
denfefte, und um biefe Zeit trug fih auch das ſchreckliche Feuerungluͤck 
bei einem Fefte zu, welches ber öfterreichifche Botſchafter, Fürft (Sofeph) 
von Schtwarzenberg. zur Feier der Vermählung gab. Da das Hotel de 
Monteffon, welches er in der Chauffee d’Antin. bewohnte, nicht groß 
genug war, um alle Eingelabene. zu faffen, wurde in dem Garten 
ein prächtiger Ballfaal von Holz erbaut, zu. welchem eine Gallerie von 
bemfelben Materiale führte. Die Dedg diefer Gallerie war mit über 
firnißtem Papier bededt und mit Genlälden. verziert; ber Boden beider 
Gebäude war mittelft Brettern die auf Querbalken ruhten fo erhöht, DaB 
fie in einer Ebene mit den Gemächern des Hauſes lagen, und ein un- 
ermeßlicher Kronleuchter .hing von der Dede des Ballſaals herab. Auch 
waren längs ‚den Wänden der Gallerie und des Ballſaales Lichter. an? 
gebracht. Eine Loge war für die Eaiferliche Familie im Ballfaale. er— 
richtet, und mit einer befondern Thür zum Gebrauch des Kaifers. und 
ber Kaiferin verfehen. . Das Feft begann mit. einem: Ballet im ‚Garten, 
das fich ‚bei der glänzenden Erleuchtung wundervoll ausnahm; ‚hierauf 
begab ſich die Gefellfhaft “in den Ballſaal, wo das Zanzen , ungefähr 
eine Stunde dauerte, als plöglich ein Luftftrom einen der Vorhänge bes Gal: 
lerieeinganges bewegte, und an bie Xichter blies, die ungluͤcklicherweiſe zu 
nahe angebracht waren: die Vorhänge fingen Feuer, und: in.einem Aus 
genblide ftanden die Dede des. Saaled und. die Berzierungen an den 
Seiten in Flammen. Napoleon und die Kaiferin entgingen der Gefahr 
ohne Mühe durch die Thür hinter ihrer Loge, : Er ließ die Wagen vor: 
fahren, und begleitete die Kaiferin auf ihrem Wege nach St. Cloud. big 
zum Plage Ludwigs KV., dann fehrte er zuruͤck, um durd) feine. An- 
wefenheit und Befehle zum LKöfchen der Flammen. beizutragen. Sie hat: 
ten bereits große Fortfchritte gemacht: bald nachher ftürzte der viefenhafte 
Kronleuchter mit großem. Gekrache nieder, in ihrem Schrei: drängte ſich 
die Menge nad dem Eingange, der Boden gab unter ihrem Gewichte 
nah, und zahllofe Opfer wurden, theild erdrüdt, theils kamen fie in 
den Flammen um, die von allen Seiten losbrachen. Der Lärm und 
die Verwirrung im arten war fchredlich, Freunde fuchten Freunde, und 
mit namenlofer Angft rief jeder nach feinen Angehörigen, In Furzer 
Zeit mar biefer zauberifche Tempel der. Froͤhlichkeit nicht mehr; nichts 
blieb übrig als brennende Trümmer, da ſtuͤrzte plöglich eine junge Dame, 
fhön, elegant gekleidet und mit Diamanten bededt, bei den brennenden 
Balken vor, und rief nach ihren Kindern, Die Erfcheinung verſchwand 


“ 
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fo ſchnell, als fie aufgetaucht war. Es war die Fuͤrſtin von Schwar⸗ 
zenberg, welche auf eine fo ſchreckliche Weiſe umkam, während ihre junge 
Familie fih im Garten und aufer dem Bereiche der Gefahr befand. 
Napoleon rettete durch feine Geiftesgegenwart und die Befehle, welche 
er ertheilte, mehrere Menfchen. Unter denjenigen, die am fchmerften 
verwundet wurden, aber mit bem Xeben davon famen, befand ſich auch 
der ruſſiſche Fuͤrſt Kurakin. Der Fürft von Schwarzenberg erholte ſich 
nie ganz von den Wirkungen, welche diefes ſchreckliche Ereignif auf ihn 
hervorbrachte. Das Volk erinnerte ſich mit Bangigkeit eines ähnlichen 
Borfalles zur Zeit der Vermählung Ludwigs XVI., damals noch Dau⸗ 
phin, mit Marie Antoinette; ja felbft Napoleon blieb von abergläubifchen 
Beforgniffen nicht ganz frei. Als drei. Jahre ſpaͤter Moreau in ber 
Schlacht von Dresden getödtet wurde, und ſich das falfche Gerücht ver⸗ 
breitete, der Fuͤrſt von Schwarzenberg wäre es gewefen, fagte er: „dann 
deutete das Omen auf ihm und nicht auf mich —“ gleich als wäre er 
froh , daß die Vorbedeutung ihn nicht traf *). SE: 

Wenige Tage nady diefem Schredensereigniffe leiſtete Lubdwig Buo⸗ 
naparte, welcher Holland als König zu regieren wünfchte, während fein 
Bruder darauf beftand, er folle fi nur als franzöfifcher Vicekoͤnig be: 
trachten, auf feinen Thron Verzicht, und! privatifite theils in Deutfch- 
land, theils in Italien. Holland wurde in Folge deffen dem franzöfifchen 
Reiche einverleibt **), * ech 

Sm Laufe des Herbftes wurde die. Schwangerfchaft der Kaiferin 
Marie Louiſe, wovon ſchon feit einiger Zeit das Gerücht ging, dem Ge: 
nate offiziell angezeigt. Während des Februars Iuftwandelte die Kaiferin 
taͤglich im Gatten der Zuilerien auf dee Zeraffe gegen die Seine zu, 
wo fie von Zaufenden begrüßt wurde. Diefe Spaziergänge feste fie 
faft bis zum legten Augenblide ihrer Schwangerfchaft fort. Endlich am 
Abend des 19. März 1811 ftellten fich die. erften Wehen. ein; fogleich 
verfammelte fic der ganze Hof und die hoͤchſten Staatsbeamten in dem 
Zuilerien und erwarteten mit Spannung den Ausgang. Die Geburtsarbeit 
war außerft ſchwer. Der Kaifer befand ſich während ber ganzen Zeit 
in einem dichtanftoßenden Gemache, und ging von Zeit zu Zeit in das 
der Kaiferin. Nachdem die Wehen bereits feit rinigen Stunden gedauert 
hatten, kam Dubois, der Geburtöhelfer heraus, näherte fi). dem Kaifer, 
der auf einem Sopha lehnte, und meldete, während ſich Beftürzung in 
feinen Mienen malte, „baß die Kaiferin in großer Gefahr ſchwebe, 
denn das Kind zeige fi in einer unrichtigen Lage.” Napoleon fragte 
ihn, „ob er je vorher einen folchen Fall geſehen.“ Der Arzt antwortete, 


*) Indeſſen war es nicht der Feldmarfchall Fürft von Schwarzenberg, fon: 
dern fein Älterer Bruder Joſeph, defjen Gemahlin zu Paris in den Flammen ums 
fam. Anm, des Ueberſ. 


*) Kurz zuvor war ein Iester Verſuch durch hollaͤndiſche Agenten zu Unter: 
handlungen mit England gemacht worden, welcher jedoch an Fouche's zweideutiger 
Diplomatif fcheiterte, 
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‚ia, aber ſehr felten, kaum einen auf taufend,” und daß „es ſehr betruͤ⸗ 
bend fei, daß ein fo außerordentliher Fall gerade bei der Kaiferin vor= 
komme.  „‚Bergeffen „Sie, , fagte Napoleon, „daß fie Kaiferin iſt, 
und behandeln Sie fie, ald wäre fie die Frau eines Eleinen Krämers in 
der Straße St. Denis. Das ift die einzige Gunft, um die ih Sie 
bitte," . Dubois fragte hierauf: „Wenn es. nothiwendig werden follte, 
eins zu opfern, wen fol ich retten, die Mutter oder das Kind? „Ganz 
gewiß die Mutter,” war des Kaifers Antwort, „es ift ihr Recht.” Der 
Kaifer begleitete hierauf Dubois an das Bette, ermuthigte und beruhigte 
bie Kaiferin fo. gut er Fonnte, und hielt fie in ben Augenbliden des 
höchften Schmerzes in ben Armen. Das Kind kam anfcheinend todt 
zur Melt, aber durch Reiben nnd’ andere Mittel’ wurde es wieder zum 
Leben gebracht. Seine Geburt war das Signal eines Monnetaumels 
für die ganze Nation. Als die erſte Kanone gelöft. wurde, um das frohe 
Ereigniß anzukünden, lief ganz Paris in der größten Spannung -auf 
die Straßen, die öffentlichen Spaziergänge und in die Parks, um bie 
Zahl der Schüffe zu zählen. inundzwanzig Kanonen wurden für eine 
Prinzeffin, hundertundeine für einen Prinzen gelöft. Als der zweiund⸗ 
zwanzigfte Schuß abgefeuert wurde, zerriffen die Parifer die Luft mit ih: 
rem unbegeänzten Jubelgeſchrei. Die meiften europäifchen Mächte fandten 
außerordentliche Botfchafter, um Napoleon zu diefem ‚Ereigniffe Gluͤck zu 
wünfchen. Der Großherzog von Würzburg vertrat die Stelle des Kai— 
ſers von Defterreich als Pathe,-und der Kaifer Alerander ſchickte feinen 
Minifter des Innern nah Paris, um der Dolimerfcher feiner Freude 
zu fein, | u | 

Bald nad) der Geburt bes jungen Napoleon: faßte fein Vater den. 
Entſchluß, für ihn einen prächtigen Pallaft, ziemlich der Brüde von 
Jena gegenüber zu bauen, und ihn den Pallaft des Königs von Rom 
zu nennen, Die Regierung fuchte daher, alle Häufer die auf- diefem 
Plage ftanden, kaͤuflich an fich zu bringen. - Unter andern befand fich 
darauf auch das Haus eines armen Böttchers, das mit Einfchluß des 
dazu gehörigen Grund und Bodens, höchftens. taufend Franken merth 
war. Der Eigenthümer verlangte zehntaufend. Die Sache wurde dem 
Kaifer vorgetragen, welcher befahl, es um bdiefen Preis zu kaufen. Als 
die geeigneten Perfonen fich zu dem Boͤtticher verfügten, fagte dieſer, 
daß er bei veiflicher Ueberlegung das Haus nicht unter 30,000 Franten 
verkaufen könne. Es wurde Napoleon abermals Bericht erftattet, und 
ex befahl abermals, den geforderten Preis zu bezahlen. Als man das 
Geſchaͤft abſchließen wollte, fleigerte dee Mann den Preis auf 40,000 
Franken. Der Architekt war in großer WBerlegenheit, und wußte nicht 
was er thun, nder wie er es wagen follte, ben Kaifer wieder mit dem: 
felben Gegenftand zu beläftigen, Da es indeffen unmöglich mar, ihm 
ben Umftand- zu verheimlichen, mußte er ed doch thun. „‚Diefer Bur: 
ſche,“ fagte Nappleon, „treibt fein Spiel mit ung ; inbeffen es ift nichts 
zu machen, wir müffen ihm das Geld bezahlen.” Der Architekt Eehrte 
zu dem Böttcher zuruͤck, der nun 50,000 Franken verlangte. Als ber. 
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Kaifer davon in Kenntnif gefegt wurde, gerieth er in. Entrüftung und 
fagte: „Der Menfch ift ein Elender, und ich will dad Haus nun gar 
nicht kaufen; es foll zum Andenken meiner Achtung vor den Gefegen 
bleiben, wo es fteht.’‘ *) e : | 
Nach Napoleon’s eigener Erzählung, tie ‚fie in O'Meara's Merk 
fteht, war die Bermählung mit. einer öfterreichifchen Erzherjogin ber Ent= 
fhluß des Augenblickes, und nicht einer vorhergängigen Webereintunft. 
„Kaum wurde es bekannt,’ find feine eigenen Worte, „daß die Interefs 
fen Frankreichs mich veranlaft hatten, die: Bande meiner Ehe zu löfen, 
als die mächtigfien Souveraine von Europa intriguieten, um mit mie 
verwandt zu werden. So tie der Kaifer von Defterreich hörte, daß 
ich mich wieder zu vermählen beabfichtige, ließ er den Grafen von Narz 
bonne fommen, ‘und drüdte gegen ihn fein Befremden aus, daß man 
an fein Haus nicht gedacht habe. Zu der Zeit berieth man über die 
Bermählung mit einer Prinzeffin von Rußland oder von Sachſen. Das 
wiener Kabinet fandte dem Fuͤrſten von Schwarzenberg, oͤſterreichiſchen 
Botfchafter zu Paris, deffalls Inſtruktionen. Auch trafen Depefchen 
von dem franzöfifhen Botſchafter in Rußland ein, melde die Geneigt- 
heit des Kaifers Alerander meldeten, mir feine Schwefter, bie Groß 
fürftin Anna zue Gemahlin zu geben. Es erhoben fich jedoch einige Bes’ 
denklichkeiten, wegen des Verlangens, daß eine Kapelle für den griechie 
ſchen Ritus in den Zuilerien errichtet werden follte. Ein geheimer Rath 
wurde über diefen Gegenftand gehalten, und die Mehrheit der Stimmen 
entfchied fih für eine öfterreichifche Prinzeffin. Ich ermächtigte daher 
ben Prinzen Eugen, dem Fürften von Schwarzenberg‘ Eröffnungen zu 
maden; ed wurden SHeirathsartifel, jene zwifchen Ludwig XVI. und 
Marie Antoinette ähnlich, aufgefegt. Der Kaifer Alerander war übel 
zu fprechen, weil man feine Andeutungen nicht beachtet hatte, und glaubte, 
es wären zu der Zeit zwei Unterhandlungen im Gange gewefen, worin er fid) 
jedoch irrte. Man hat behauptet,” fuhr Napoleon fort, „daß bie Vers 
mählung mit Marie Kouife einer der geheimen Artikel des einige Mo— 
nate zuvor abgefchloffenen wiener Friedens gemwefen fei: das ift gänzlich 
falfh. Vor der Depeſche Narbonne’s in Betreff der Winke, welche der 
Kaifer Franz und Metternich hatten fallen laffen, dachte man gar nicht 
an eine Verbindung ‚dee Art mit Defterreih. Die Thatſache ift, daß 
im geheimen Rathe binnen vier und zwanzig Stunden die Vermöhlung 
mit Marie Louiſe, vorgefchlagen, berathen und befhloffen wurde, was 
mehrere noch lebende Mitglieder jenes Rathes bezeugen koͤnnen. Meb: 
tere waren der Meinung, daß ich eine Franzöfin heirathen follte, und 
die Gründe dafür waren wirklich fo ſtark, daß ich einen Augenblick ſchwankte, 
Es wurde mir indeffen von dem öfterreihifhen Hofe zu verſtehen ges 


*) Die Bourbone fchleiften nach ihrer Rückkehr, was bereits gebaut warz 


des Böttchers Haus fiel in Ruine, und fein Befiger, ein geroiffer Bonvivant lebte j 


— * ſehr langer Zeit noch zu Paſſy, und ernährte ſich kümmerlich durch fein 
ewerbe. 
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geben, daß man, wenn ich feine Prinzeffin aus einem der regierenden 
Häufer von Europa wählte, dies al3 die ftillfehweigende Erklärung der 
Abſicht anfehen würde, fie alle zw ftürzen, fobald fich die Gelegenheit 
darbieten würde *).“ 
-  Napoleon’s Ehrgeiz, feinen Sohn zum. König von Rom zu erhe: 
ben, und biefer berühmten Stadt ihren alten Glanz wieder zu geben, 
athmete einen beffern Geift und Gefhmad, als fein Einfall, den Papft 
nach Paris zu bringen, und diefes zur Hauptſtadt der Chriftenheit zu 
machen: Geſunkenen Glanz und Größe wieder herzuftellen, ift an und 
für ſich fhon ſchwer genug; aber die Sdeenverbindungen und die Ehr- 
furcht, welche fi) an einen Platz Elaffifchee Berühmtheit Enüpfen, durch 
ein bloßes Fiat des Willens, oder duch MWegbringung des Einzigen, was, 
bewies, der Zauber fei verfchwunden, an einen anderen Drt verfegen wol⸗ 
len, ift in jeder Beziehung unmoͤglich. Leichter Eönnte man die fieben 
Hügel, auf welchen die Königin der Melt fteht, an die Ufer der Seine 
verpflanzen, als den Menfchen folche Gedanken und Gefühle über Paris 
einflößen, wie fie biefelben über Rom hegen. Es mar Napoleon’s 
Geiftesfehler, daß ihn gerade die intenfive Kraft und Thaͤtigkeit feines 
Millens verleitete, Alles als Gegenftand pofitiver Inftitutionen anzufehen. 
Aber es gab Dinge, die außer feinem Bereiche Ingen. Zeit Eonnte er 
nicht fchaffen, und wenn er auch immerhin eine neue Weltepoche beginnen 
mochte, Eonnte er doc) die Wirkungen des Alterthums und der abergläu- 
bifhen Berehrung nicht um einen einzigen Tag näher rüden. Was er 
aus Paris bilden Eonnte, davon ift hier nicht die Rede, aber er war 
aufer Stande, ed in Rom zu verwandeln. Ueberdies hat geyade Paris 
vor allen andern Städten einen wefentlich modernen, und ephemeren 
Anfteich, fpröde gegen jede —— mit Geſchichte und Phantaſie. 
Was Rom ſelbſt betraf, konnte es, welche große Erinnerung ſich auch 
an daſſelbe knuͤpfte, nie wieder werden, was es einſt war, weil da— 
zu noͤthig geweſen waͤre, die Welt zu dieſer Stadt wieder in das ehe— 
malige Verhaͤltniß zu verfegen. Nom verdankte feinen Vorrang dem Um— 
ſtande, daß ſich die uͤbrige Welt in einem vergleichungsweiſen barbariſchen 
Zuſtand befand: vielleicht war dieß die Taͤuſchung, zu welcher ſich Na— 
poleon bei Berechnung der Grundlagen ſeines Reiches verleiten ließ. 
Frankreich war weder in den Kuͤnſten noch in den Waffen fo weit vor: 
gerückt, um die natürliche Herrin der civilifitten Welt zu fein. Aber er 
Fonnte Rom wieder zu einer fchönen und blühenden Stadt machen, konnte 


*) Zur Beltätigung des Obigen dient, daß Savary anführt, der Kaifer 
habe bei Gelegenheit eines Hofcerche’s von ihm verlangt, er möge ihm von den 
anwefenden Damen eine zeigen, welche der Großfürftin Anna Paulowna, die das 
mals erſt fechzehn Jahre alt war, am meiften gliche. Die Kaiferin Mutter hatte 
Bedenklichfeiten, welche auf einige Angaben in den englifchen Zeitungen in Betreff 
Napoleon’s gegründet waren, Uchrigens iſt es nicht wahrfcheinlich, daß, wenn 
die Vermählung wit einer öfterreichifchen Prinzeffin bereits befchloffen geweſen 
wäre, Napoleon es gewagt haben würde, den Kaifer Alexander durch eine Korre⸗ 
fpondenz Über denfelben Gegenſtand zu beleidigen, 
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(wie er ed auch im Sinne hatte) die Campagna trocken legen, bie alten 
Denbmäler bewahren, und ein italienifches Volk, gleichwie er eine italie— 
niſche Armee gefchaffen hatte, trog der Traͤgheit und Meichlichkeit, im 
welche die Staliener verfunken waren, erziehen, denn dies find Dinge, 
welche in der Macht des Menfchen liegen! Indem Napoleon der Eitels 
feit der Parifer zu fehr fchmeichelte, war er in einem hohen Grade der 
Dupe derfelben geworden, und fchien von ber Idee befeffen zu fein, daß 
das ‚ganze Weltall in das Franzöfifche überfege werben müffe. Das De: 
Eret, welches befahl, den heiligen Stuhl nah dem Erzbisthum Paris 
zu verlegen, war wahrfcheinlic in einem Anfall von übler Laune erlafs 
fen worden, und wurde nie in Vollzug gefegt. Napoleon gedachte ſei— 
nem Sohne das Kaifertbum Frankreich, und wenn ihm ein zweiter gebo— 
ven würde, ihm Rom und das Königreich Italien zu hinterlaffen. 

Im Sommer bes Jahres, in welchem der König. von Nom geboren 
wurde (1811), machten der Kaifer und bie Kaiferin eine Reife durch das 
nördliche Frankreich und. befuchten insbefondere die Häfen von Antwerpen 
und Cherbourg, wo Napoleon einige feiner aufßerordentlichften Bauten 
ausführen ließ: Das Beden von Cherbourg' zur Aufnahme einer großen 
Flotte war unter Ludwig XVI. begonnen, aber die Arbeiten aus Ber: 
zweiflung zum Biele zu gelangen, wieder eingeftellt. Nun. wurde es 
nad) unermeßlichen Arbeiten und Koften vollendet. Waͤhrend feines Auf: 
enthaltes bafelbft trug fih ein Ereigniß zu, welches‘ feinen Charakter in 
den: geringfügigften Umftänden eben fo fcharf bezeichnet als in den größten. 
Bei Befichtigung der Kafernen ließ er ſich Brod und Suppe ber Sol: 
daten bringen, um e8 zu koſten. Er nahm einen Löffel voll von letzte⸗ 
ter, worin fich jedoch ein langes Haar befand; er zog es entfchloffen 
heraus und verfchlang die Suppe, um bie Soldaten nicht durch Bemer— 
ungen über ihre Nachläffigkeit zu Eränken. Nun muß man wiffen, daß 
er, wenn ihm dies an feiner eigenen Tafel gefchehen wäre, er wegen 
feines aufßerordentlihen Abfcheus gegen alles Unreine, hätte aufftehen und 
dad Gemach verlaffen muͤſſen. So groß war feine. Selbſtbeherrſchung 
und feine Beruͤckſichtigung der Gefühle Anderer! h 

Sn den Jahren 1811 und 1812 nahm der Krieg in Spanien all: 
mälig einen ernften und beunruhigenden Charakter. an: die Siege von Bur⸗ 
908, Badajoz, und Salamanfa wurden von den verbinbeten fpanifchen 
ünd englifchen Armeen gewonnen. Der Prinz. von Walid war im Ber 
ginn des Jahres 1811 wegen ber fortdauernden Krankheit feines Ba: 
ters zum Regenten ernannt worden. Guſtav Adolph IV. von Schweden, 
der es vergeblich verfucht hatte, in unferer Zeit jene des Ritterthums 
zu erneuern, ward von feinem Xhrone gejagt — und ber Kron= 
prinz welcher erwählt worden war, um die Krone nad) bes neuen Königs 
Tod zu tragen, farb plöslic im Frühling des Jahres 1810. Bernadotte 
wurde eingeladen, Kronprinz zu werden, und nahm das Anerbieten mit 
Napoleon’s Bewiligung an, obſchon diefer die Wahl, welche ihm nad): 
ber fo gefährlich wurde, nicht billigt. Um diefelbe Zeit entfagte auch 
Ludwig Buonaparte aus Weberfeinerung des Charakters, bie fih nicht 


# 
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kuͤmmert, welches Ungluͤck fich ereigne, wenn nur er felbft keinen Theil 
daran habe, auf den. Thron von Holland. Im Jahre 1811 war der 
Graf Ezernitfcheff nach Paris gefendet worden, um fich über ben effek: 
tiven Stand der franzöfifchen Armee zu vergeriffern, denn Rußland 
war bereits des Friedens von Tilſit müde. Er erhielt die gewänfchten 
Nachrichten *), und reifte gerade zur rechten Zeit ab, um nicht von der 
Polizei feftgenommen zu werden. Rufland erklärte Frankreich im Aptil 
des Jahres 1812 den Krieg. Napoleon's verderbliche Expedition nach 
Moskau war bie Folge davon, doch dieſer Gegenſtand verlangt * — 
gene Abtheilung. 





Drei und vierzigſtes Kapitel. 
. Der Feldzug nach Rußland. ren 


Der Feldzug nach Ruͤßland hatte feine Urſachen darin, daß ber 
Kaifer‘ Wlerander die Verbindlichkeiten, die er zu Zilfit und Erfurt uͤber⸗ 
nommen: hatte, entweber nicht erfüllen Eonnte oder nicht wollte. Die 
Bedingungen des Vertrags mögen in ihren Folgen peinlich geweſen fein, 
aber fie waren zu ihrer Zeit die Buße der Niederlage und der Preis des 
Friedens... Auch wurde ihm Finnland als Aequivalent gelaffen, und 
freie Hand in Bezug auf die Türkei gegeben. Es war allerdings lächers 
ih, funfzig. Millionen: Menfchen zu verbieten, mit England Handel zu 
treiber, weil. ein einziges Individuum es fo toollte; ein augenſcheinlich 
fo willkuͤrlich und ſtreng gehandhabtes Werbot konnte als der Ehre und 
der Unabhängigkeit des Landes zuwider angefehen werden, uud. fchabete 
beffen Intereffen gewiß außerordentlih. Allein England wollte nun eins 
mal mit Frankreich nicht Frieden fchliefen, fo lange es die Mittel bes 
faß, den Krieg fortzuführens; und es gab Fein Mittel, e8 zu jenem ihm 
fo verhaßten Schritte zu zwingen, als (und die Nothwendigkeit hatte 
Kaiſer Alexander felbft anerkannt) feinen Handel gänzlih vom Feftlande 
auszufchliefen. Ob England Recht hatte, die drohende Haltung eines 
endlofen Krieges anzunehmen, ift eine andere Frage: aber das ift ges 
wiß, daß es dadurch Frankreich in die Acht erklärte, und daß Napoleon 
und feine Bundesgenoffen nur das Beifpiel befolgten, welches es felbft 
gegeben, indem fie ſich an das Kontinentalfpftem anfchloffen. Indeſſen 
war es eine hoffnungslofe Sache; und e8 wäre beffer gewefen, wenn er 
das einzige Mittel gegen England hätte fahren laffen, als daß er, trotz 
aller Warnungen und 'troß der täglichen Erfahrung, von beffen Un» 
zulänglichkeit und Gefährlichkeit, daran fefthiet, um fih an ben 
Rand des Abgrundes fehleppen zu loffen. Der Kaifer Alexander erregte 


) Duck ben th sines gewiſſen Michel, elnes Diener des Kriegs: 
miniſters. TEL OR i Anm. des Ueberf. 
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zwerft durch feine Melgerung, die Beftimmungen ber mit Napoleon ein⸗ 
gegangenen Verträge zu erfüllen," Unzufriedenheit und Argwohn, und 
legte durch feinen Mangel an Offenheit nichts weniger als Geneigtheit 
an den Tag, wieder ein gutes Einverftändniß herzuftellen. Es war eine 
verſteckte Herausforderung, welche anzunehmen Napoleon für. gerathen Ä 
hielt. Kaifer Alerander begann ohne Zweifel zu fühlen, daß der franz 
zöfifche Kaifer fein unmittelbares Necht hatte, einem Manne feiner Macht 
und aus einer folhen Entfernung die Richtſchnur feiner Politik vorzus 
ſchreiben. Das ift wahr, und Napoleon würde auch nicht den gering: 
fien Vorwand gehabt haben, es zu thun, wenn nicht Alerander felbft 
feinen Nebenbuhler aufgefucht, und ihm Vortheile eingeräumt und fi | 
Berpflihtungen aufgelegt hätte, die weder aus feiner natürlichen Lage 
noch aus den wahren Intereffen feines Landes entfprangen. Er felbjt 
hatte Napoleon die Macht gegeben, ihm Gefege vorzuſchreiben, weil er 
fi) zum Zheilnehmer an den Intereffen anderer machte; er hatte daher 
fein, Recht, Berbindlichkeiten, die er ſich felbft auferlegt hatte, zu zerreißen, 
indem er ſich auf fein eignes Terrain zuruͤckzog, und behauptete, er fei 
duch Feine anderen, als durch ruffifche Intereffen gebunden, Er war 
auf die allgemeine Arena aus feinen Wildniffen gefommen, um Yiuße 
land als ein entfcheidendes Gewicht in die Wagfchale der europäifchen 
Politik zu werfen; er Eonnte daher nicht mis Recht fagen: „In Ruß— 
land bin ich unangreifbar, ich will mit euren Zwiſten und Streitigfeis 
ten nichts zu thun haben,” weil er in diefem Falle dort hätte. bleiben 
follen. Die Zheilung von Polen und die Vergrößerungen auf Unkoften 
ber Türkei zu gefchweigen, hatte Rußland fich erft vor Kurzem Finnland 
zugeeignet, hatte e8 vordem drei Armeen gefendet, um Seankreich zu zermals 
men; und doc) fprach Ulerander nur von der Ehre der Souvernine und von 
Rußlands Wunfh, Ruhe zu halten. Die Zucht Napoleon’s vor Rufe 
dand war in Bezug auf präftifche Zwecke affektirt oder himärifch, denn | 


die größte Stärke dieſes Meiches beruht im der vis inertiae, bie es 
ben gegen daſſelbe gerichteten Streichen entgegenfegt: fein eigentlichet 
Beweggrund war Zorn darüber, daß er weder durch Lift noch durch die 
Maffen im Stande gewefen war, es für feine Pläne zu ſtimmen, una 
der Entſchluß: den Kaifer Alerander zu Überzeugen, daß er ihn zu dem, } 
wozu er ihn nicht zu Überreden vermochte, zwingen Eönne Er 
fühlte aber gar wohl: die unermeßliche Schwierigkeit und Gefahr dee 
Unternehmens, daher ftellte er auch genauere Nachforſchungen an, zog 
mehr Meinungen zu Nathe, und zögerte länger, als bei irgend einer 
feiner, früheren Unternehmungen. Selbſt diefes Zögern hätte ihm gegen 
biefelbe entfcheiden follen, denn wenn mit der Unterlaffung Gefahr odex| 
Unehre. verbunden geweſen waͤre, hätte er nicht einmal zögern dürfen, | 
In feiner Lage Eonnte er. nur zwei Berveggrände zu neuen Kriegen ha: 

ben: entweder abfolute Nothivendigkeit oder Gewißheit des Erfolges. In: 

dem Napoleon die Gründe gegen dieſen Krieg abwog, achtete er nicht 

auf die unverhaͤltnißmaͤßige Weberfegenheit, gegen welche er zu kaͤmpfen 

hatte. Wenn er ein legitimer Souverain gemwefen wäre, hätte ev am 
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Niemen oder Don, im Sommer ober Winter, einen Strauß beftehen, 

und nicht viel gebeffert nicht viel verfchlimmert, mit einer gewonnenen 
oder verlornen Schlacht, mit etwas Gewinn oder Verluft an Ruhm, 
Einfluß und Gebiet, heimkehren können: in feiner Lage focht er aber 
ftets nur für fein Dafen. Sein Ruͤckzug war, um die Sprache 
der Kriegskunft zu reden, beftändig abgefhnitten. Er hätte fih 


daher hüten ſollen, fih in einen ſolchen Nachtheil zu verwideln. Es 


war ihm zumider, bie verſteckte und tiefe Feindſchaft in Erwägung zu 
ziehen, deren Gegenftand er ftet3 war und ſtets bleiben mußte. Seine 
Erhöhung hinderte ihn, die Tiefe unten zu fehen, und doch ſchritt er 
am Rande eines Abgrundes, wo jeder falfche Tritt verderblih war. 
Selbſt die Ausdehnung feiner Macht zeigte, aus einem wie wandelba= 
ten Zitel er fie befaß, denn er hatte fie nur duch einen Triumph 
über die legten Hilfsquellen und Anfttengungen feiner Feinde erhals 
ten. Sein gewöhnlicher Zweck des Ehrgeizes und des Kigennuges 
hatte dieſe dahin gebracht; ed war ein Kampf auf Tod und Leben, it 
welchem fie den legten aͤußerſten Sag wagten, bevor fie ſich fügten. 
Ihr Prinzip biieb aber unverändert, und in mie dunfle Windungen es 
auch zufammengeringelt, in welche unfichtbare Fragmente ed auch zer 
fplittert war, vereinigten fie ſich doch fogleich bei der erſten Gelegenheit 
zur Nahe, und wurden mieder thätig. Daß Napoleon bei biefer 
Anficht des Gegenftandes nicht vermeilte, war natürlich: nicht zu ent 
fhuldigen aber iſt es, daß er der entgegengefegten folgte. En 
Es gab eine zweite Allgemeine Ruͤckſicht, welche Napoleon überfah. 
Alles deffen, was da = N Bevölkerung, Produkte, Zahl 
ber Städte, Brüden, Umfang de3 Landes, u. f. w. betraf, war er voll 
kommen Meifter: nichtsdeftoweniger betrat er einen unbekannten Boden, 
ließ er fich in eine neue Art des Kriegführens ein. Welchen Wider- 
ftand die Civilifation leiſten konnte, wußte er: aber mar ihm eben: fo 
genau bekannt, welcher: Gegenmwehr die Barbarei fühig war? Dem, Ers 


') folge nach zu urtbeilen: Mein! und doch lag der Brand von Moskau 


— 


in jener unbeſtimmten Reihe von Ereigniffen, welche das Mißlingen 
der’ Unternehmung herbeiführten. Trotz der männlichen Kraft feines Geis 
ſtes, hatte ihn die Luft von Paris doch vielleicht verleitet, zu viel Ges 
wicht auf Eünftlihe Wortheile zu legen; aber eben in der Kargheit der 
Hilfsmittel, in der defpotifchen Gewalt über Geift und . Körper, 
welche das Ergebniß der Unwiſſenheit, Armuth und Knechtſchaft 
des Volkes: war, lag ein aͤußerſtes Hilfsmittel. Napoleon fagre, „daß 
er ben Brand von Moskau eben fo wenig ‚habe vorausfehen koͤnnen, 
als man von ihm verlarigen dürfe, ein Erdbeben vorherzuſagen“; und 
er hatte Recht, wenn die Hauptftadt irgendwo anders geftänden. hätte: 
aber ‘gerade darin, daß ihre vergoldeten Dome ſich in Mitte: eimer-grän> 
zenfofen Wuͤſte erhoben, Ing etwas, das: ahnen ließ, fie gehöre nicht fü 
ganz in die Neihe gewöhnlicher Berechnungen, und das ihn haͤtte bewegen 
follen, auf fie nicht als gutes Minterguartier zu’ zählen. Dies find 
die einzigen Punkte, in denen fich Napoleon meiner Meinung nach irrte, 
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nämlich daß er die Folgen des Mißlingens nicht erwog, und wegen des | 
unbekannten Bodens, den er betrat, die Möglichkeit deffelben nicht eine f 
ſah. Was die gewöhnlichen politifhen und militairiſchen Berechnungen 
betrifft, glaube ich, daß fie völlig untadelhaft gewefen find, das heißt, 
er hatte fich geruͤſtet, alle vorausfehbaren Hinderniffe zu uͤberwaͤltigen; 
feine Niederlage ahnte eben fo wenig als er felbft jemand Anderer früs 
ber, als fie erfolgte. Diejenigen, welche jegt behaupten, das Unterneh— 
men habe fchon vom Beginn an den Keim ber Zerftörung in ſich getras 
gen, und Napoleon feine halbe Armee durch fehlechte Leitung und Hart: 
nädigkeit bereits eingebüßt, bevor er die ruffifche Gränze erreichte, werden 
Wenige zu ihrer Anficht noch zu ihrer Wahrheitsliebe befehren. 

" Napoleon hatte Sorge getragen, ſich die Mitwirkung von Defters 
reich und Preußen zu fichern, durch defjen Gebiet er mußte. Preußen 
hatte 50,000 Mann in das Feld zu flellen, eben fo far war das _ 
öfterreichifche Hilfscorps unter dem Fürften Karl von Schwarzenberg, ! 
Auch hatte er auf die Beihilfe der Türkei auf feinem rechten, und auf 
die Schwedens auf feinem linken Flügel gerechnet; feine Hoffnungen 
wurden aber in beiden Punkten getaͤuſcht. Er hatte ſich mit gutem |: 
Erfolg um die Freundfchaft Selim’s beworben, und es lag eine Art pos 
litiſcher Sreimaurerei in ihrer Korrefpondenz: aber nah Selim's Tod 
technete er wenig auf die günftige Gefinnung feines Nachfolgers, weil 
er nah der Schlacht von Friedland größere Vortheile von der- Unterftü« 
gung der Politit des Kaifers Alerander erwartete. Es trat zwiſchen 
beiden Höfen eine Kälte ein, und erft nachdem es zum Bruche mit 
Alerander gekommen war, ließ er dem Sultan Mahmud Provinzen, 
Truppen und Geld anbieten, wenn er auf dem Kriege gegen Rußland 
beharrte. Diefes plögliche Sreundfchaftsanerbieten wurde jedoch abgelehnt, 
vielmehr ſchloß die Türkei mit Rußland am 12. Mai 1812 Frieden, 
denn man hatte den Sultan über die Dergroferungsfu „p0leon’$8 
beunruhigt, und ihm eingeredet, daß er bald die Geflade des Bosphorus 
bedrohen würde. Diefe Vereitelung der gehegten Hoffnungen war jedoch 
von geringerem Belange, als. der Abfall Bernadotte's, welcher eine Dfr 
Ipfios und Defen fon ur mit dem Kaifer von Rußland ſchloß. Diefer }, 

ann war das Gefchöpf Napoleon’s und kehrte fih gegen feinen Wohl: | 
thäter, ein Franzoſe, und Eehrte fich gegen fein Vaterland, der gewählte 
Kronprinz von Schweden, und verband fich mit Rußland, deffen gefaͤhr⸗ 
lichſten Mebenbuhler und Provinzenräuber, und das Alles bloß, um 
feinen Privatgroll zu befriedigen. Bernadotte war einer jener Männer, 
welche aus der Hefe der Demokratie zu Macht und Glanz emporſtie⸗ 
gen. Es giebt zwei_ertreme zafte bes paiiihen Charakters: Servilität, || 
welche man als eine verächtliche Unterwerfung unter die Macht, fie fei 
gerecht oder ungerecht befiniren kann, und Parteifucht, welde in Neid | 
und Haß in Bezug auf jede Macht ihren Grund hat, und eben fo wenig 
wie jene auf Wahrheit und Gerechtigkeit achtet. Das ift die verwerfliche \ 
und felbftzerftörende Partei des Republikanismus. Sie haft jede Ueber | 
legenheit, nicht weil fie unverbient ift, fondern defto mehr, je mehr fie | 
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verdient iſt; fie ift auf jeden Rangesunterſchied eiferfüchtig, beſonders auf 


} denjenigen,’ welcher ſich auf große Fähigkeiten und dem Staat geleiftete 


Dienfte flügt. Sie bezahlt Verbindlichkeiten mit Undank, denn das 
Auflegen derſelben weckt ein peinliches Gefühl des Vorranges; ja felbit 
das großmüthige Verzeihen einer Anzahl von Fehlern und Beleidigungen 
ift in ihren Augen ein Verbrechen, weil ed auf Vortrefflichkeit und Zus 
gend deutet. Während die Loyalität ihren Göttern Weihrauch fireut; 
fhmähen und ftürzen diefe vorgeblichen Patrioten jeden, welcher zur Ans 
führung geſchickt ift und ihrer eigenen Sache Gutes erweifen kann. Ers 
folg können fie in nichts, felbft nicht bei ihrer eigenen Sache ertragen ; 
eher laffen ſie diefeibe durch die Hände von Männern, die fie während 
fie diefelben haffen, zugleich verachten dürfen, untergehen, als daß fie fich unter 
bie Leitung derjenigen ftellen, deren Triumph fie theilen follten, und die fie 
haſſen, weil fie gezwungen find, fie zu bewundern. ine der großen 
Urfachen des Unterganges der Volksſache ift jene Freiheitsliebe, welche 
nur Gluͤcksneid ift, und der Umftand, daf ihre eifrigften Anhänger, von 
dem Geift des Widerſpruches und zänkifcher Mifvergnügtheit befeelt, mit 
ber Freiheit, fo wie fie diefelbe erreicht haben, wieder unzufrieden werden, 
und mit ihren Genoffen und Führern zerfallen, noch bevor fie ihre 
Feinde 108 geworden find. Sie find das wilde Fleiſch und die böfen 
Säfte eines Staates, er heife num Republik oder Monarchie. Wir 
uͤberlaſſen e8 dem Lafter, dieſe Zeichnung auf Menfhen, welche durch 
ihre hartnädige DVerkehrtheit und gegenfeitige Antipathie die Nevolution 
in Stüden riſſen, anzuwenden. Von Bernadette mag Folgendes 


‚gelten: Bernadotte war ein Mitglied der Geſellſchaft der Reitſchule 


gewefen Ten Weberreft der heftigften Unruheſtifter der Jakobiner) 
und hatte ſich der Erhebung Buonaparte's aus rein republifanifchen 
Grundfägen widerſetzt; verfuchte dann, den Samen der Unzuftiedens 
heit unter der Armee auszufden, war bemüht, die Schlacht von Auer— 
ftädt. verloren gehen zu laffen, um den Glanz der franzöfifchen Waffen 


zu verringern, und behauptete, die Schlacht von Wagram (ein Berbienft 


fich zueignend, das er nicht hinwegläugnen Eonnte) gewonnen zu haben ; 


darauf wurde er zum Kronprinzen von Schweden ernannt, weil bie 


Wähler glaubten, fi dadurch Napoleon gefällig zu zeigen, empfing von 
diefem eine Summe Geldes zur Reiſe, und ergoß ſich in Dankfaguns 
gen, bis er die Gränze erreichte, von wo er ein Schreiben abgehen ließ, 


. worin et fih von allen Verpflihtungen losſagte; beftand ferner auf der 


Neutralität Schwedens, um das Monopol der Engländer zur See zu 
begünftigen, und verband fi mit Rußland zur Aufrechthaltung des pos 
litiſchen fleichgewichtes und der Unabhängigkeit, wobei Norwegen der 
Köder und Frankreich) das Opfer war; bethätigte endlich feinen. Nepus 
blikanismus, indem er in die Reftauration der Bourbonen willigte, bloß 
weil dieſe nie in eine verfönliche Kollifion mit ihm ‚gefommen waren, 
Und alles dieſes durfte er dreiſt und mit Strafloſigkeit thun, lediglich 
weil er eine Frau geehelicht Hatte, welche Napoleon einft geliebt und der 
ws eine Freude erzeigen wollte, indem er feinen Zaufpathen Oskar zum 
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Prinzen machte. In ſolchen Fällen war: feine Nachſicht und Sicherheit 
wundervoll; und trotz aller ſeiner ſonſtigen Politik glich ſeine Schwäche, 
wenn Privatfreundfchaft oder Familienrudfichten im Spiele waren, jener 
eines Maͤdchens. 

Unter andern Mitteln des ‚Erfolges hatte Napoleon eine Hilfs⸗ 
quelle in dem gluͤhenden und unausloͤſchlichen Durſt der Polen nach Freis’ 
beit (nicht unvermifcht mit Rache), welche. er der hartnädigen Anhänge: 
lichkeit der Ruſſen an ihren. Boden und. ihre ‚geftrengen. Herren: hätte 
ſiegreich entgegenfegen innen. Aber. diefes. Mittel fand. er nicht für gut! 
fidy zu bedienen, denn er liebte es nicht, jene Elemente der Macht: loszulaſ⸗ 
fen, deren‘ Umfang er:nicht ermeffen!, deren Richtung er nicht kontrolliren 
konnte. Wenn er je im Sinne hatte, den. Eifer. und den Patriotismus| 
ber Polen zu entflanmen, durfte er nicht den Abbé de Prabt als feinem: 
Gefandten. nad) Warſchau ſenden, um fie mit Worten hinzuhalten. Ins 
dem: er gegen. Leibeigene den Krieg führte, haͤtte er zuerſt eine: Nation 
freier Menſchen ſchaffen ſollen, und ſtatt die Freiheit Polens als Folge, 


haͤtte er fie vielmehr als Mittel und Pfand der Beſiegung Rußlands bes, 
trachten ſollen. Aber alles Bedauern in dieſer Beziehung iſt vergeblich:t | 


wenn, er noch einmal in ‚benfelben Hall gerathen wäre, wuͤrde er. dies: 
felbe Bahn befolgt haben. Seibſt nad) feiner Ruͤckkehr von Elba wollte; 
et ſich die Volksgaͤhrung zu ſeinen Gunſten nicht zu Nutze machen. 


Am 9. Mai 1812 verließ Napoleon Paris, um zur Armee ** | 


geben. Eine. Theurung, womit Frankreich bedroht. war, hatte ihn: füei 


mehrere Wochen zurückgehalten, denn. er ‘wollte fi von der. Hauptſtadt 


nicht entfernen, bevor er durch unglaubliche ‚Anftrengungen und. meifei 


Borfihtsmaßregeln die Gefahr: abgemwenbet: hatte. Won Paris. bis Dres⸗ 
ben. mar ſeine Reiſe ein :ununterbrochener Zriumphzug. - Die Kaiferin 
und ein. zahlreicher Hofftaat: waren in feinem, Gefolge. Die oͤſtlichen 
Departements, durch: welche. er mußte, legten. einen. grängenlofen Enthus: 
ſiasmus an den Tag. . Diefe Seite von ‚Frankreich. zeichnete ſich, wie in 
der. Regel alle Graͤnzprovinzen, ſtets durch ihrem Patriotismus aus. 
Nicht um, deswillen,. was fie. durch den Krieg ‚gewonnen, fondern mas 
ſie durch denſelben gelitten haben. Die fernen Provinzen mochten. mur⸗ 
ven, wie fie wollten. Indeſſen war, fo. lange er ſiegte, der. franzoͤſiſche 
Datriotismus nicht ‚bloß lokal, denn die franzöfifche Eitelkeit beſchraͤnkt 
ſich nicht auf die oͤſtlichen Departements. Sn. Deutfchland mochten die: 
Gefühte allerdings anders fein, nichtsdeftoweniger drängten fich. die: Ein= 
wohner fchnarenmweife an den langen. Weg, melden der Kaifer zuruͤckzu⸗ 
legen hatte, und ſtaunten den Mann, welcher ſie ſo oft beſiegt, als ein 
uͤbernatuͤrliches Weſen an. Er hatte den Wunſch ausgedruͤckt, daß der 
Kaiſer von Oeſterreich, mehrere Koͤnige, und eine große Anzahl deutſcher 
Fuͤrſten zu Dresden mit ihm zuſammentreffen moͤchten. Dieſem Wunſche 
kam man eifrig nach. Der Koͤnig von Preußen kam ungeladen, obſchon 
Napoleon keinen beſondern Drang fuͤhlte, ihn zu ſehen. Die Schmei: 
chelei war, außerordentlich und allgemein. Er · war der einzige Gegenſtand 
der Aufmerkſamkeit, alles Andere verſchwand vor ihm. In dem Pal⸗ 
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laſte einer der Hauptſtaͤdte Deutſchlands thronend, umgeben von ben 
Abkoͤmmlingen feiner. alten Fuͤrſten, feine: kaiſerliche Gemahlin, die Zoch: 


ter. und. Entelin von Caͤſaren at feiner Seite, glich ev mehr einem Mo— 


‚ narchen, der feine Vaſallen empfängt, als einem Glüdsfoldaten, der 
ſich in die Gefellfchaft der Könige eindrängt. Die Bevoͤlkerung ganzer 
' Städte hatte ihre Wohnungen verlaffen, umd verbrachte Tage und Nächte, 
um auf die Fenfter und Thore des. Pallaſtes, worin er. wohnte, zu blis 


den, oder ſchaarte fi auf dem Wege, um. ihn vorbeifommen zu fehen. 
Und doch war es nicht feine Krone, fein Rang, oder der Glanz und 


die Pracht, welche ihn umgaben, was: ihre äuferfte Neugierde und Theil⸗ 


ı nahme in Anſpruch nahm: nein, es. war der Mann felbft, jeder wollte 
ſich feine Geftalt und Züge einprägen, jeder: ſagen Eönnen , er habe Na⸗ 


| 


| 


poleon gefehen. - ; — ER A N 

Außer ‚der Befriedigung feines eigenen Ehrgeizes (mas indaffen: Fein 
Hauptgrund war) hatte der franzoͤſiſche Kaiſer bei dieſem Gepränge viel⸗ 
leicht zwei Abſichten: den Kaiſer Alexander zu blenden, und ſich den 
guten Willen der Souveraine zu erwerben; er. erreichte aber feinen Dies 
ſer beiden. Zwede. Alerander wurde einem: Pomp, teorauf er ohnehin 
eiferfüchtig war, uud einer Parade von Freundfchaft und Allianz, von 
der er wußte, daß fie erzwungen war, nur noch abgeneigter, Und was 
die Monarchen betraf, verlegte ein ſolches Schauſpiel ihren Stolz, und 
riß alte Wunden und. Erinnerungen auf, ftatt fie. zu heilen. . Es Eonnte 
ihnen wahrlich keine Freude machen, vor. einem Manne, der: alles: ſich 
oft verhandte, als: Nullen zu erfcheinen, oder in’ feinem. Vorzimmer 
den Vernachlaͤſſigung feiner Marſchaͤlle und: Generale: ausgefegt zu fein: 
Die: Dichter (flets "die Schmeichler der Macht); erwieſen ihm im dem 
Theatern göttliche, Ehren. Selbſt die. eignew Unterthanen dev Souveraine 
ſchienen bereit, vor ihm zw.Enieeni.: Go. waren. denn die Monarchen nur 
nad Dresden gefommen, um zu Napoleon's Triumph über fie beizutragen, 
denn: uͤber fie war es, daß er. teiumphirte:. jedes Sreubengefchrei, das 
ihm. galt, war ein Vorwurf: gegen ſie, feine Größe ihre Erniedrigung, 
feine Siege ihre: Niederlagen Was. Mapoleon ſelbſt betrifft, mochten 


ihm alte. diefe Staatsceremonie- und Ctikettes:: Wiederholungen theatra= 


l 
| 


| 


| 


lfch und. hurlesk vorfommen, und da er felbft von ihnen feinen: Genuß 
hatte, tonnte er fie auch. nicht genußreich für Andere machen. Er liebte 
nur ernſte Gefchäfte oder‘ freundfchaftlichen und vertraulichen Verkehr, 


; an: erfünfteltem Zwang und. nichtigen Formalitäten. fand er feinen Ges 


ſchmack. Er fügte ſich indeſſen dev. Nothwendigkeit, und: machte die 
Honneurs mit fo viel Anmuth als er Tonne. Die Kaiferin- trug un⸗ 
wiſſentlich zu jenen Herzenskraͤnkungen bei, welche ſchon bei dieſer Gele: 
genheit nicht geheim gehalten: wurben.. Ste uͤberſtrahlte ihre Stiefmutter 
(die Kaiferin von Defterreich) am Glanz und. Zumelen *), wind: wenn 


. — Biete ——— De. fer nit, tert Babe 
0 er ſoll der unbeſchr e Stolz der Franzöfifchen erin fie gektaͤnk 
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Napoleon ihr Schranken fegen wollte, widerſtand ober. weinte fie. Die 
Kaiferin Mutter, welhe aus dem Haufe Efte ftammte, bewahrte im 
Herzen eine toͤdtliche Feindfehaft, weil General Buonaparte ihr Haus 
des Herzogthums Modena beraubt hatte, und Tieß es ſich in Aufwalluns 
gen des Verdruffes merken, In dieſem Gtafe hätte Napoleon die Figur 
ſtudiren ſollen, die er vor den Augen von Fürften und Höflingen fpielte. 
Frauen ‚ welche in politiſche Verhandlungen nicht verwickelt find umd des 
ven Verſtand nicht durch Pebartterie verwerten ift, find dev treue. Spies 
get alle® deſſen, was fich auf obfchwebende Meinungen oder auf inſtinkt⸗ 
mäßige Vorurtheile bezieht. Diefe Fürftin ſtarb im Jahre 1816, aber 
fie lebte, um ſich gerächt zu fehen, und zu einer Zeit, wo ganze Minen 
von Juwelen der Gemahlin eines Kaifers und Königs kein Laͤcheln ab⸗ 
geroinrien konnte, der vom Thron grſtuͤrzt wurde, weil er fein wiges 
ner Rudolph von Habsburg, nicht der Abkroͤmmling eines: der wies 
len Beinen Tyrannen von Stalien ward "0" Bl 
Waͤhrend fi die Kolonnen feiner Heere durch die‘ Gebiete‘ feiner 
Bundesgenoſſen nach den angewieſenen Sanimelplaͤtzen beweuten, ‚hatte 
Napoleon dem franzoͤſiſchen Geſandten zu Petersburg, Lauriſton, befoh⸗ 
tert, darauf zu dringen, daß ein’ definitiver Vorſchlag nach Wilna geſendet 
werden, und ber General Narbonne nach dem Hauptquartier des Kaiſers 
Alerander gefaffeh werden ſolle, um dieſem Monntchen Frankreichs Geneigt⸗ 
heit zum Frieden zu verfihern, ja ihn (wie es Heiße) fogar einzuladen; 
nach Dresden zu kommen. Lauriſton fand Fein Gehör, und Narbonne 
berichitäte nach feiner Ruͤckkehr, „daß er’ die "Muffen weder prahleriſch 
noch ruhmredig gefunden Habe; daß der Inhalt der Antworten des’ Kai⸗ 
fers Alexander ſaͤmmtlich dahin ‚ginge: daß er ben Krieg einem ſchimpf⸗ 
lichen Frieden vorziehe, daß min ſich wohl in Acht nehmen werde gegen 
eitten fo furditbaren Gegner eine Schlacht zu wagen, daß man endlich | 
zu jedem Opfer entfchloflen fer, dein Krieg zu verlängern und den einge: | 
drungehen Feind zuruͤckzutreiben.“ Napoleon erhielt‘ diefen Bericht zu 
Dresden, wo er bis zum 29. Mai blieb, dann! nad; Poſen, -und von 
da nach Thorn abging, Warfhau, wo er wieder in dem Strudel der 
Politik hineingezogen worden wäre, vermeidend Zu Thorit ließ er feis 
nen Bruder Hieronymus hart an, ja bedrohte ihn ſogar wegen der 
Klagen der Einwohner gegen den Hochmuth und die Erpreffurigen der 
Meftphalen: wenn gleich in Folge des Gelaͤrms und der ſchnellen Bes 
wegungen der Truppen feine Dazwiſchenkunft nur zu oft die beabfich- 
tigte Wirkung verfehlte. Allerdings waren Mundvorräthe im Weberfluß 
und mit Regelmäßigkeit bis an den Niemer gefandt worden, die Haupt: 
ſchwierigkeit indeffen entftand im Betreff der umfangsreichern Artikel des 
Futters, fo daß die Kavalleriſten oft gezwungen waren, das grüne Korn 
zu mähen und bie Strohhütten ihrer Bedachung zu berauben, um Fous 
vage für ihre Pferde zu erhalten. Jenſeits des Miemen vergrößerte fich 
noch diefer Uebelſtand. Viele Proviantwagen zerbrachen, oder waren für 
die Sandwege, die fie zu paffiren hatten, zu ſchwer. Man mußte fich 
daher auf dem Marſche mir Mundvorräthen verfehen; Pferde, Horn: 
2 
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vieh, Futter jeder Art wurden weggenommen, und in der Eile und 
Verwirrung forcirter Maͤrſche, um die Ruſſen zu uͤberrumpeln, ge— 
brach es an Zeit, die Schuldigen vor Gericht zu ſtellen, ja ſelbſt 
fie zu · entdecken. Napoleon that indeſſen Alles, was in. feiner 
Macht ftand, um dem Unheil zu ſteuern, und: die Disciplin aufrecht 
zu halten. Unter ben Klagen gegen "die-:Zeuppen bemerkte er mit 


' Entrüftung, daß ‚einige gegen Individuen von hohem Range angebradjt 


waren, und als er kurz darauf einen derfelben an der Spige feines Re— 


gimentes ſah, donnerte er ihn an: „Sie entehren fich felbit, Sie geben 


das Beifpiel der Plünderung; laſſen Sie das entweder, oder gehen Sie 
zu Ihrem Vater zuruͤck; ich kann Ihrer Dienſte entrathen.“ 

Ben Thorn ging Mappleon die Weichfel abwärts. Graudenz ges 
hörte Preußen; er vermied .es zwar, durchzuziehen, ſchichte aber doch 


unter ‚irgend einem Vorwande einen Artillerieoffizier hin, um bie Feſtung 


zu infpiciren. Zu Marienburg traf er Davouft, der in feiner, Gegen- 
wart einen: ‚heftigen Zank mit Berthier hatte, Obſchon Davouſt damals 
Mecht behielt, 6 dieſer Umſtand Tpäter doch ſowohl, ihm ſelbſt als 


dem Dienſte, weil Napoleons Umgebungen ihm ein Vorurtheil gegen dieſen 


Marſchall einflöhten, und er feinen Rath und Beiſtand nicht mit dem 
Bertrauen annahm, als fie es verdienten. Seinen Eifer legte man ale 
Uebergefchäftigkeit, feine methodifchen und fpftematifchen Operationen, um 
den: großen Feldzug zu ordnen, als den Wunſch aus, den Krieg felbft 

und allein zu führen. Won Danzig ging der Kaifer am 12. Juni nad) 
Röniapbeng ab. Hier endete: die Infpektion feiner unermeßlichen. Magas 
zine und ‚des zweiten Ruhepunktes oder großen, Station feiner: Opera- 
tionslinie. Auch waren hier die Vorraͤthe gefammelt, fo ungeheuer, als 
die Unternehmung, zu welcher fie beftimmt waren. . Nichts war vernach— 
laͤſſigt worden. Rapoleon's thaͤtiger Feuergeift war ganz amd unabläffig 
mit diefem wichtigfterr und ſchwierigſten heil dee Erpedition .befchäftigt. 
Der- Tag verging, indem, er Inſtruktionen Über diefen Gegenftand diktirte, 
und bes Nachts ftand er auf, um fie zw wiederholen. Ein einziger. Gene: 
tal erhielt in einem einzigen Tage fechs Depeſchen von ihm, welche 
fämmtlich feine dußerfte,. forgliche Wachfamkeit ausdruͤckten. In einer 
derfelben hieß es: der Zweck aller meiner Bewegungen ift die Koncen⸗ 
tration von 400,000 Mann auf einem Punkte: nichts kann dann vom 
Lande erwartet werden, wir müffen Alles mit uns führen.” 

Bon Königsberg bis Gumbinnen hielt: Napoleon über feine, verfchie> 
denen Armeen Heerſchau, und. redete mit feinen Soldaten in ber beften 
Laune, mit Offenheit, ‚und foldatifcher Ungenirtheit. Wie gewöhnlich 
durchſchritt er langfam bie ‚Reihen. Er mufie. genau die Kriege, an 
welchen jedes Regiment Theil genommen hatte. Er blieb einige Yugen- 
blicke vor einigen der Alteften Soldaten ftehenz den. erinnerte er an die 
Schlacht bei den Pyramiden, jenen an Marengo, Aufterlig, Jena oher 
Friedland durch ein einziges. Wort, begleitet von dem, vertraulichften Bes 
nehmen. Die von dem Kaifer fo wiedererfannten Veteranen fühlten fich 
über ihre jüngeren Kameraden, ‚erhoben, welche mit Bewunderung und 
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Neid zu Ihnen -emporfahen. Napoleon feste feine Runde fort. - Aber 
auch die jüngeren Soldaten vernachläffigte er nicht, zeigte Theilnahme 
an Allem, was ſie betraf, und Eannte genau ihre geringften Bedürfniffe. 


Er fragte fie: „Ob Ihre Kapitäne für fie die: nöthige Sorge trügen? - 
ob fie regelmäßig bezahlt würden? ob fie irgend einen Artikel brauchten?“ 


babei ließ er fich ihren Torniſter zeigen: Endlich hielt er vor dem Gen 
tum des Regimentes, Hier erkundigte er fih um bie erledigten Offi- 
zieröftellen, und fragte laut, welche die wuͤrdigſten wären, um fie aus—⸗ 
zufüllen. Er rief diejenigen, welche die Stimme ihrer Kameraden bes 
zeichnet hatte, vor fih, und befragte fie um die Länge ihrer Dienftzeit, 


ihre-Feldzüge, ihre Wunden, ihre MWaffenthaten. Dann ernannte er fie 


zu Offizieren, und fie wurden als folche in feiner Gegenwart und in 
ber von ihm: vorgefchriebenen Form .inftallirt. Diefe individuelle Auf: 
merkſamkeit bezauberte die Soldaten im. ftrengften Sinne des Wortes. 
Sie fagten zu einander, daß ihr großer Kaifer, der über Nationen in 
Maſſen entfcheide, fich in Bezug auf fie zu den geringften Kleinigkeiten 
herablaffe, daß fie feine alte, wahrhafte Familie wären! So feflelte er 
fie an den Krieg, am den Ruhm, an ſich felbft. . te) 

Die Armee ruͤckte nun von der Weichfel an den Niemen. Diefer 
Strom fließt. von: Grodno bis Kowno ziemlich parallel mit dev Meichfet. 
Der Fluß Pregel läuft von der einen zum andern und war mit Kaͤhnen, 
welche Vorraͤthe führten, bedeckt. Zmweimalhunderttaufend Mann lang⸗ 
ten hier von vier. verfchiedenen Punkten an.. Sie fanden da Brod und 
die nöthige Quantität ‚Fourage; diefe Vorräthe, welche mit ihnen zuerſt 
den Fluß aufwaͤrts gezogen wurden, gingen dann zu Lande ‚bis Wilna. 
Die Franzoſen befanden. ſich num dicht an der ruffifchen Gränze. Von 
der Rechten bis. zur Linken, oder. vom Süden nad) Norden war bie 
Armee: aufgeftellt wie folgt: auf dem aͤußerſten rechten Flügel und aus 
Galizien heraneilend Fürft Schwarzenberg mit 34,000 Defterreihern ; 

an feiner Linken, von Warſchau kommend und über Bialvyſtoc 
Grodno marfchirend, Hieronymus Buonaparte an der Spitze von 69,000 
Weftphälern, Sachfen und Polen; dicht neben ihnen. der Vicekoͤnig von 
Stalien, welcher eben bei Marienpol und Pilony feine Vereinigung be— 
werkftellige hatte,. mit_39,000 Baiern lienern und Sranzofen ; dann 
der Kaifer_ mit 200,000 Mann, kommen ict von Murat, — und 
den Herzogen von Danzig, en, Reggio und Elchingen. ie kamen 
von Som, ——— und Elbing an der Weichſel und waren am 
28. Juni zu Nogarisky eine Stunde von Kowno vereint. Vor Tilſit 
endlich an der Muͤndung des Niemen bildete Macdonald mit ſeinen 
reußen, Baiern und Polen den aͤußerſten linken Fluͤgel der 

großen. Armee. 5 
Alles war nun bereit. Nahe an 500,000 Steeiter, mit ſechs 
Bruͤckenapparaten, vielen Tauſenden Proviantwagen, unzähligen Ochfens 
herden, 1362 Std Geſchuͤtze und taufende von Munitions: und Spi: 
talwagen waren innerhalb weniger Schritte von dem Gränzfluge Ruß: 
lands verfammelt, Nur die Proviantwagen werurfachten einige Zögerumg. 
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Die Armee, welche nur zu zwei Drittheilen aus Franzoſen beſtand, war 
von dem beften Geifte befeelt. Die Veteranen fahen mit Stolz und Ber- 
trauen auf die Vergangenheit zuruͤck, die jungern Soldaten mit Hoffnung und 
Meugierde vorwärts in die Zukunft. Alle ſprachen von dem, mas fie 
gethan, und von dem, was fie ausrichten moliten. Die Polen, welche 
fid in den Armeen befanden, flößten denfetben ihre patriotiſchen Gefühle 
und ihren Haß gegen Rußland ein. Alles wuͤnſchte fi) in Napoleon's 
Mähe, wo der Hauptſchlag geführt werden, follte, und mo jebe That, 
unter feinen Augen vollbracht, fogleih von feiner Hand belohnt wurde. 
Die Senerale, welche an Luxus und Glanz gewöhnt waren, die er je 
doch zmang, von ihrem Einkommen zu leben, hingen in Bezug auf 
Gluͤcksguͤter geößtentheils von ihm ab; und wenn fie ſich auch nad) 
Ruhe fehnten, Eonnten fie es doch nicht über ſich bringen, auf ber 
Bahn bes Ruhmes hinten zu bleiben. Auch war die Begerfterung, welche 
die Erpedition erregte, groß, allgemein, und ein wichtiges Reizmittel: 
den Erfolg hielt man für gewiß, man z0g aus, um feine Heldenthaten 
und Ruhm bis an die Auferften Gränzen der eivilifirten Welt zu tragen. 
Noch diefe eine Anftrengung und Alles war voruͤber. Es war die legte 
Gelegenheit, und in bitterem Schmerz, wähnte Alles, würde jeder, der - 
fie verfäumte, den glorreichen Erzählungen derer, bie an ihr Theil genom⸗ 
men. zuhorchen. Kurz die Riefenhaftigkeit des Unternehmens, die Auf: 
vegung von ganz Europa, welches zu demfelben entweder mitwirfte oder 

\ mit Ängftlicher Spannung den Ausgang erwartete, der impofante Anz 
bli von 400,000 Dann Fußvolt, und 80,000 Kavallerie, dad Getöfe 

ber Waffen, der Klang der Eriegerifhen Muſik, die unaufhörlichen Fries 
gerifchen Gerüchte und militairifchen Befehle, flößten aud dem Stumpf: 
finnigften Enthufiasmus ein. Napoleon war mit dem Geifte feiner 

Armee zufrieden, und erließ folgenden Aufruf an fie: „Soldaten! der 
eite polnifche Krieg hat begonnen. Der erfte endete zu Friedland und 












Krieg gegen England. Es hat feinen Eid verlegt, es weigert fich, eine 
Erkiärung über fein befremdendes Benehmen zu geben, bis bie franzoͤ⸗ 
fifhen: Adler uͤber den Mhein zurückgezogen, folglich unſere Verbuͤndeten 
feiner Willkuͤr überlaffen wären. Rußland wird von dem Werhängniffe 
Ifortgeriffen, es möge denn fein. Schidfal erfüllen! Hält es ung denn 
für entartet? Sind wir nicht mehr die Soldaten von Aufterlig? Es 
het und zwifchen Schande und Krieg die Wahl gelaffen, fie kann feinen 
| Augenblick zweifelhaft fein! Vorwaͤrts alfo! überfchreiten wir ben Mies 
J/., „men, und tragen wir den Krieg in das Herz von Rußland. Der zweite 

| ld polnifche Krieg wird. für bie franzöfifhen Waffen fo glorreich enden als 
“der erfle; aber der Friede, den wir fchliefen werden, foll feine Gewaͤhr 

| in ſich ſelbſt Haben, und jenen werberblihen Einfluß beenden, welchen 
Rußland feit den letzten funfzig Sahren auf Europa ausgeübt hat." 
Dieſer Aufruf war ben damaligen Umftänden angemeffen, und wurde 
uur durch ben Erfolg Lügen geftraft. Auch Alerander erließ eine Pro: 
klamation an feine Truppen. Gegen den Kriegegrund, welchen er ans 
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fuͤhrte, ließe fih nicht das Mindefte einwenden, wenn Der Kaiſet Aleran- 


der und der Kaiſer Napoleon ſich jetzt zum erſten Mate getroffen, ober 


wenn Rußland nie feine eigenthuͤmlichen Graͤngen uͤberſchritten hätte, 


denn durch dieſen einzigen Umſtand waͤre fein Gebiet heilig und unver⸗ 
letzlich geworden. — 
WVolhynien, Lithauen, Kurland und Liefland waren für bie Fran⸗ 
zoſen guͤnſtig geſtimmt, und erwatteten mit Ungeduld ihre Ankunft. 
Alexander hielt dieſe Länder mit ‚einer Atmee von 3005000 Mann im 
Saum. Der Kaiſer von Rußland und unter ihm Batcih de Toy lei⸗ 
teten bie Geſammtmaſſe diefer Streitkrafte. Das Centenm unter Barclay 
dehtite fid) von Komno bis Grodno aid; im Suͤden von Grodno ſtand 
Brägation mit 65,000 Mann bei Wolkowisk, und Wittgenſtein befeh— 
ligte Über 26,000 Mann nördlich von Kowno bei —— und Kedani. 
Ueberdies ſtand Tormaſoff am der Spitze von 50,000 Mann in Volhy⸗ 
nien, am dem Fuͤrſten von Schwarzenberg bie Stirn zu bieten, bis 

akoff, deſſen Anweſenheit gegen die Türken nicht länger nothwen⸗ 
dig war, aus der Moldau mit feiner Armee herangeruͤckt fein wuͤrde; 
zwei andere Corps wurden zu Bobruisk und Riga gebildet; die Reſer— 
ven fanden zu Wilna und Swentziani, und ein großes verſchanztes 
Lager war vor Driffa an einer Krümmung der Düna anfgefchlagen 
worden.  Mapoleon hielt diefe Pofition der Ruſſen hinter dem Niernen 
für gut tweber zur Vertheidigung noch zum Angriffe; achtete dafür, daß 
fie über einen zu. großen Raum ausgedehnt fei, daß die Suͤmpfe be 
Berezina hinter Bragation ihm den Ruͤckzug abfehnitten, und daß es, 
indem er mit voller Kraft auf Kowno und Wilna vorrüdte, den Kaiſer 
Alexander zuruͤcktreiben, ihn von feinen beiden Flügeln trennen, und den 
ganzen linken umtingen und gefangen nehmen koͤnne. Während ber 
Kaiſer fih anſchickte, dieſe Bewegung auszuführen, draͤngte Schwarzen⸗ 
berg anfangs den General Tormaſoff zuruͤck; nach der Ankunft der zwel⸗ 
sen zufjifchen Armee von Bukareſt aber that er nichts, und Handelt 
während des Meftes des Feldzuges fahrläffig, und zwar, wie man Grund 
zu glanben hat, aus böfem Willen: Matdonald dagegen führte im Morz 
ben den Krieg mit Kraft und Einficht, wenn gleich ohne entſcheidende 
Reſultate, und mußte ſich zuletzt nicht vor dem Feind, ſondern auf Bes 
fehl des Kaiſers zuruͤckziehen. 

Zwiſchen dieſen aͤußerſten Punkten marſchirte die große Armee in 
drei geſonderten Maſſen gegen den Niemen. Der König von Weftpha- 
ken ſchtug mit 80,000 Mann die Richtung von Grodng ein; der Vice 
tönig mit 75,000 Mann die von Pilony zwifchen Grodno und Komno; 
der Kaiſer mit 200,000 Mann die von Nogarisky, einem Gute bei 
Kowno. Am 23. Juni vor Tagesanbruch näherten ſich die kaiſerlichen 
Kolonnen dem Nemen, obwohl der Saum des großen preußifhen Wal⸗ 
des von Pilwisky und des huͤgeligen Terrain am Fluffe ihn ihren Bli⸗ 
den.verbarg. Napoleon ftieg zu Pferde, um zu rekognoſciren und einen 
paffenden Uebergang zu finden, Als er beinahe den Fluß erreicht hatte, 
jlürzte fein Pferd und warf ihn auf den Sand. „Das ift ein böfes 
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-Dmen," ſagte Jemand, „ein Römer wuͤrde umkehren.“ Nachdem: er 
das Terrain rekognoſcirt hatte, befahl er noch denfelben Abend drei Brüs 
‚den: über. ‚den Fluß bei. Poniemen zu fhlagen, und. begab. fich in fein 
‚Belt zuruͤck, wo er, ermattet von. ber. amgeheuren. Hitze, welche hevefchte, 
den Reſt des Tages zubrachte. Die Erften, welche überfegten, waren 
einige Sappeurs in .einem Kahn. Sie landeten ohne. auf: ein Hinderniß 
zu floßen oder einem. Feind zu fehen, mit Ausnahme eined einzigen: Kos 
faten, welcher in den Wald flüchtete, wohin fie ihm drei Schuͤſſe nach⸗ 
fendeten. Kein anderer Schall kuͤndete den neuen Krieg. und den Einfall 
in ein unermeßliches Reich an. Dreihundert Voltigeurs gingen nun am 
das jenfeitige Ufer, um das Schlagen der Brüden zu beſchuͤtzen. Hier⸗ 
auf ruͤckten die franzöfifchen Kolonnen in völliger Stile und unter: dem 
Dedmantel der Naht an den Fluß. Es mar verboten, Feuer anzumas 
chen, . und die. Soldaten legten ſich mit den Waffen in dee Hand. zur 
Ruhe, Das grüne vom Thau feuchte Korn diente den Leuten zum Las 
ger, den Roffen zum Zutter. Während. der Nacht wiederholten fich die 
Soldaten Stellen aus der Proklamation. des Kaifers, die zuvor vers 
lefen worden war. Als der Tag graute, fahen fie nach. dem Lande, in 
welches fie zu ziehen im Begriff waren, Eonnten aber nur eine duͤrre 
Sandebene, und ſchwarze Wälder erbliden. , Ungefähr dreihundert Scheitte 

som Mfer, auf einer Anhöhe, befand ſich das Belt des. Kaifers, rund. um 
welches alle Hügel und Thäler mit Mannfhaft und Pferdem völlig bes 
deckt waren. So mie die Sonne ſich über diefe beweglichen, in Stahl 
glänzenden Maffen erhoben hatte, wurde das. Signal gegeben, : worauf 
fie fich: in drei Kolonnen gegen die Brüden in. Bewegung fehten: : Zwei 
Divifionen der Avantgarde, welche fih um. den Vorrang bei: dem: Leber 
gehen. zankten, wären beinahe im Kampf aneinander gerathen, und wur⸗ 
den nur mit Mühe getrennt. Napoleon faßte an einer der Brüden 
Mofto, und mufterte und ermuthigte die Mannfchaft, wie ſie hinüber 
309, durch feine Blicke, Endlich aber wurde er ungeduldig und fprengte 
in vollem Gallop in das Land, gleichwie aus Begier, einem Feind: zu 
finden. Er kehrte zuruͤck und rüdte mit den Garden. nah Kowno. 
Heftiges Sturmietter trat ein, und, ein beflagenswerthes Ereigniß trug 
fih im Laufe bed Tages zu. Die Koſaken hatken die Brite über bie 
Vilia abgeworfen, worüber Oudinot's Corps. mußte, und Napoleon bes 
fahl einer Schwadron Polen von der. Garde, hinüber: zu ſchwimmen. 
Dies thaten fie anfangs ohne Mühe, als fie aber in die Mitte des 
Stromes kamen, wurden fie getrennt, und buch deffen: Ungeſtuͤm fort: 
geführt. - Einige frebten umfonft, ſich zu retten,. aber noch im Unter 
finten Eehrten fie ihre Blicke gegen Napoleon, und riefen: „Lang lebe 
ber Kaiſer!“ Die Armee fah diefes Schaufpiel ‚mit Bewunderung. und 
Schreck. Kurz nachher wurde eine Brüde über, den. Strom geſchlagen, 
und Oudinot 308 daruͤber mit dem zweıten Corps. und ſchlug die Nichs 
fung von Kabani ein. Der übrige Theil der Armee brauchte drei Tage, 
um über den Niemen zu gelangen, ... — | 
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Mapoleon kam in zwei Tagen von’ Kommo bis zu ben’ Defileen, 
welche die Ebene von Wilna vertheidigten. Er hoffte, daß Alexander 
ihn hier, erwarten wuͤrde erfuhr aber bald, daß die Stadt geräumt ſei. 
Er ruͤckte gegen diefelbe;- voll'Unmuth, und fich Über die Generale ber 
Unantgatde beklagend, weil fie die ruffifche Armee hätten entkommen 
kaffen:i:ı Ari demſelben Tage murde eine Abtheilung Hufaren vom 8. 
Regiment von der miffifchen Garde, die in einem Walde verborgen mar, 
in Stüde gehauen.“ Der. Feind: war im vollen Rüdzuge nad Driffa. 
Murat Tollte-der Spur‘ Ateranderd folgen, während Ney entfendet wurde, 
am: Dudinpt zu unterftügen, welcher ;auf dem: linken Flügel Wittgens 
Hein angtiff, und bis Wilkomir zuruͤck drängte. Der Kaifer kehrte nach 
Wilnazuruͤck, das er haftig ducchritt, und wo feine Karte, militärifche 
Berichte, und eine Schaar Offiziere ‚feiner harrten. Er warf ſich auf 
ein: Ruhebett, gleich als wäre er ermüdet, eigentlich um nachzudenken; 
bald richtete er ſich daher auf, und diktirte die nöthigen Befehle. Er 
empfing Berichte von Warſchau und dem oͤſterreichiſchen Hilfscorps. 
Die Eroͤffnungsrede des Reichstages mißfiel ihm. „Das iſt franzoͤſiſch,“ 
ſagte er, „es haͤtte polniſch ſein ſollen.“ Auch erfuhr er, daß er, was 
die oͤſterteichiſche Armee betreffe, ſich nur auf ihre Anführer verlaſſen 
koͤnne, und dies genuͤgte ihm. — 
Die Franzoſen wurden in Lithauen als Befreier bewillfommmet, 
Ueberall thaten ſich dieſelben Gefühle kund, im Innern der Haͤuſer, 
‚auf den öffentlichen Plaͤtzen. Die Einwohner ſchaarten ſich auf den 
Straßen zufammen, beglürfwünfchten einander, und umarten fich: Greife 
erfchienen in alten Koftümen, welches die Ideen des Ruhmes und der 
Nationalunabhaͤngigkeit zuruͤckrief. Alles meinte vor Freuden bei dem 
Anblick der Nationalfahnen, denen eine unerinefliche Menge folgte, und bie 
Luft mit ihren Subelgefchrei zerriß. Der Heichstag zu Warſchau zeigte 
großen Muth, formirte fich zu einer Generaltonföderation, erklärte das 
Königreich Polen für wiederhergeſtellt, forderte alle Polen in ruffifchen 
Dienften auf, zuruͤckzukehren, und ließ eine Adreffe an Napoleon nad) 
Wilna abgehen, worin er gebeten wurde, auszufprechen; „das König: 
reich Polen: feil und es wird fein,” Napoleon that wenig, um bie 
auflodernde Flamme zu eimem allgemeinen Brand anzufahen,. wohl 
aber viel, um iht Einhalt zu thum Er verficherte die Polen feines beiten 
Wohlwollens, fehlte jedoch’ feine Werbindlichkeiten gegen Defterreich. vor, 
empfahl Eintracht, und fagte, fie haͤtten Alles von fich felbft zu erwar⸗ 
ten: mithin thaten fie weder etwas für fich felbft noch für ihn. Sie 
hatten. zu ihm als zum Schiebsrichter der Melt emporgefehen, er bages 
gen redete ald Diplomat zu ihnen. Seine Lage war ſchwierig genug, 
aber wenn er wollte, konnte er den gordifchen Knoten der Politik mit feis 
nem Schwerte zerhauen, Er hatte ein Volk (die Spanier) erbittert, weil er 
ed um eine Regierung betrog, der ed mit ftupidem Starrfinn anbing: 
warum machte er das nicht gut, indım er ein Volk von einem Joche 
erlöfte, gegen das es von Natur aus feindfelig geflimmt war? Er hatte 
Rußland hauptfächlic mit Krieg überzogen, um aus Polen eine Schranke 
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gegen daſſelbe zu ertichten: wie konnte er behaupten,’ daß die Befrei⸗ 
ung Polens ein. unuͤberſteigliches Hinderniß des Friedens: ‚mit dem Kaiſer 
Alexander fein Fönnel Wenn er ſo weit gekommen war, um gleichſam 
als bloßer Gladiator zu fechten, verlohnte es weder der Muͤhe noch der 
Koſten. Obſchon jedoch Napoleon dem Enthuſiasmus der Polen: di 
mals nicht entſprach, war er doch zu gerecht und ſtolzz um Ihnen: ben 
— Mangel deſſelben vorzuwerfen. 
Die Erpteſſungen und Ausſchweifungen der Armeen: trugen übchgens 
auch nicht dazu bei, die Herzen der Eimwohner zu gewinnen, In Preu: 
en hatte der Kaifer den Truppen befohlen, Mundvorraͤthe für zwanzig 
Tage mitzunehmen, das ift, bis fie Wilma erreiche hätten. Der Sieg 
wuͤrde das Uebrige thun Aber diefer Sieg wurde durch den Rückzug 
der Feinde hinausgeſchoben. Da er indeffen bie Ruffen eingeholt. und 
getvenmt hatte, war er nicht Willens, dieſen Bortheil fahren zu laſſen. 
Sn Danzig allein war genug ‘Kom aufgefpeichest, un bie ganze: Armee 
zu verforgen. Die Vorräthe follten auf ber Vila nachgefühet werben, 
was aber durch die Austrodnung diefes Fluffes gehindert: wurde. End⸗ 
lich kamen fie zu Land zu Wilna am, aber. erft, nachdem die Armee 
es "bereits verlaffen hatte. Die mittlere SHeeresfäule litt am meiſten, 
denn fie folgte den, Weg, melden die Ruſſen bereits verwäftet hatten. 
Nicht nur die Einwohner, fordern auch die Armee duldeten Hartes 
während des Marſches. Als man Napoleon hinterbrachte, "daß mehtere 
Soldaten, felbft von der Garde, vor Hunger umgekommen wären, vief 
er aus: „Es ift unmöglich ; Soldaten, : welche gute Offiziere haben, 
tönnen nie vor Hunger ſterben!“ Später fagte man ihm, daß bie 


‘. Soldaten nicht vor Hunger, ſondern in Folge unmäßigen Genuffes geiz 


fliger Getränke umgefommen wären, „Man muß nun einmal, fagte 
Napoleon, „ben Verluft einiger Pferde, einiger Monturen, ja ſelbſt die 
Berftörung einiger Wohnungen tragen; es iſt dies die ungünftige Seite 
des Krieges, aber das Ungiü muß in Allem feine‘ Hand im Spiele 
haben ; meine Reichthümer und Wohlthaten werden alle Verluſte erfegen, 
ein großer Schlag für Alles entfchädigen; ich bedarf nur eines Sieges; 
wenn mie nur genug bleibt, um den zu erringen, fo ift Alles ge⸗ 
wonnen.“ 
"Unter fo bewandten Umſtaͤnden Fam Balaſchof als ruſſiſcher Par: 
lementär, mit einer muͤndlichen Botſchaft vom Kaifer Alerander, beſa⸗ 
gend, „daß noch Zeit wäre, von einem Ufer des Niemen «an das 
andere zu unterhandeln," da er jedoch mit Feinen fpecififchen Vor⸗ 
fchlägen beauftragt war, auch feine Stellung (er war Polizeimini⸗ 
ſter) Argwohn *) erregte, wurde er entlaffen, ohne daß etwas zu 
Stande gekommen wäre. Napoleon ſoll bei’ dieſer Gelegenheit nichts 
weniger als karg mit ſeinen Satkabmen geweſen fein, 6 nannte ben 


*) Balafchof war — feine Anhänglichkeit an. die englifche oder F 
ſche Paste in Rußland bekannt, welche das —— 4 Pe —* 
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Kaifer Aleranber einen bloßen „Parabageneral; und beſchuldigte Gaulain- 
court (man vermuthet in- der Abficht, ihn dem Kaifer von Rußland bei 
irgend einer fünftigen Gelegenheit als Botſchafter willfommen zu machen), 
„daß er ein Ruffe im franzöfifchen Lager waͤre.“ Allein es find dem Kaifer 
Napoleon gar viele Dinge in ben. Mund gelegt worden, die er nicht alg ‚die 
feinigen anerkannt ‚haben. würde. Selbſt in den beften. franzöfifchen 
Nachrichten ift fo viel ex_post faoto- Kritif mit der. Geſchichte vermengt, 
ſtoͤßt man. auf ein folches Verlangen, das Mißlingen des Unternehmens 
durch das Vorgeben ſcharfſinniger Vorausſicht, zu entfchuldigen, . auf 
einen ſolchen Anſtrich banger Beſorgniß ſchon im Beginn deſſelben, und 
auf eine ſolche Neigung, an der Ausführung des Planes, ja am Plane 
felbft weſentliche Fehler auszuſtellen, um allen Tadel auf ein Indivis 
buum, als: ein Salvo der Nationaleitelfeit zu werfen, baß man, fobald 
biefer Hang in. das Spiel fommt, nie vorfichtig genug fein kann, mas 
man glauben, was man verwerfen fol *). 

Inzwifhen fuchte Murat den fo fehnlich gewünfchten Sieg zu er⸗ 
fechten, er befehligte die Kavallerie der Avantgarde, und nachdem er ben 
Feind auf der Straße von Swentziani gefunden, trieb: er ihn gegen 
Druia, Jeden Morgen fchien ihm die zuffifche Arrieregarde entgangen 
zu fein, und jeden Abend erblickte -er fie wieder, aber zu fpät für einen 
Angriff. Am 15. Juli erreichten Murat, Montbrun, Gebaftiani und 
Nanſouty, Oudinot und Mey, und die drei Divifionen des erften Corps, 
welches unter die Befehle des Grafen Lobau geftellt war, die Duͤna 





‚ am verfhiedenen Punkten, Dudinot machte einen ſchwachen Verſüch 


auf Dünäburg: Wittgenſtein dagegen, der auf Diſſa retirirte, über 
rumpelte: eine franzöfifche Kavalierieabtheilung bei Druia und nahm fie 
größtentheils ‚gefangen. Diefer Umftand. erregte in Napoleon ‚die Hoff 
nung, daß Barclay endlich die Offenfive ergreifen würde, und er flellte 
feinen Marfc nad) Witepsk ein, um fir die Schladyt bereit zu fein. 
Bisher war fein Plan vollkommen vom Erfolge gekrönt. Indem ex durch 
einen heftigen, gegen einen einzigen Punkt dirigitten Angriffsmarſch die 
Linie des Feindes trennte, trieb er den größeren Heerestheil unter. Bar: 
ay de Tolly an die Düna zuruͤck, während Bzaghtion, gegen welchen 
er erft fünf Zage fpäter einen Angriff richtete, immer hinten am 
Niemen war. Bereits hatte Davauft zu Mana im Süden von 
Wilna feindliche Streifparteien bemerkt, welche ängftlih einen Durchweg 
nad) Norden ſuchten. Demgemaͤß wurden Maßregeln getroffen. Davou 
ftellte ji) am 8, vor dem ruffifchen Generale zwifchen Minsk und Igu— 
men auf, während der König von Weſtphalen Befehl erhielt, ihn im 
Rüden zu drängen und zu zwingen, fich in die Defileen oder engen 
Dämme über die Suͤmpfe der Berezina, feiner einzigen Rüdzugslinie 





H Jener obige Ausdruck, und mehrere andere Fränkende Sarkasmen, welche 
Napoleon gegen den ruffiihen Kaifer fchleuderte, follen durch Balafchof 
biefem hinterbracht, und ihn für immer gegen Napoleon erbittert haben, 
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zu verwickeln. Er "zeigte ſich daher an den Durchbruchspunkten, zuerſt 
bei Lida dann bei Minsk, fand aber, daß Davouſt ihm zuvor gekom⸗ 
men fei.: Als Napoleon dies erfuhr, und vernahm, daß Bragation mit 
40,000 Ruſſen von dem Kaiſer Alexander abgeſchnitten und zwiſchen 
zwei Fluͤſſen und zwei Armeen eingeſchlofſen fer, tief ers ausIch habe 
ſie.“ Wirklich waͤre der ruſſiſche General vorkommen umſtellt geweſen, 
wenn Hieronymus feine Schuldigkeit gethan haͤtte. Aber während Da⸗ 
vouſt wartete, daß er die Ruſſen in die ihnen gelegte Falle treiben wuͤrde, 
verzichtete dieſer junge Fuͤrſt, erboßt daß er unter den Oberbefehl eines 
Unterthans, des Marſchall Davouſt, geſtellt worden ſei, auf fein Koms 
mando, und reiſte voll Unmuth nach Weſtphalen zuruͤck, ohne (wie es 
heißt) die erhaltenen Inſtruktionen amdie betreffenden Perſonen zu befoͤr⸗ 
dern. Indem Napoleon die Macht in die Hände von Familienkonnexio— 
nen legte, wurde vielleicht Alles umgeftürzt; was gefchehen war, um fie 
ihnen zu entnehmen und dem Würbdigften zu: geben. Da Bragation 
von. den Weftphalen nicht gedrängt wurde ‚wandte er ſich weiter füdlich, 
ging ‚bei Bobruisk über die Berezina, umd erreichte ben Dnieper bei 
Mohilef. Hier fließen die Generale zufällig abermals aneinander. Bra⸗ 
gation "war: 85,000 Mann ſtark, Davouſt hatte wur 12,000 mit ſich 
Nicheäbeftomeniger befchloß der Pegtere, ihn aufzuhalten, nahm eine Po: 
fitton "auf einer engen Anhöhe zwilchen: zwei Mäldern mb einer tiefen 
Schlucht‘ vor fich, lieferte —— en und 
fhlug ihn. Die Ruffen 'entfhuldigten ſich mit dem eben, fie häts 
ten geglaubt, Napoleon ſei in Perfon anweſend, welder durch den Ruf 
bergeftalt vervielfältigt wurde, daß Barcley waͤhnte, er ftehe vor ihm zu 
Driſſa, während Bragation ſich einbildete, er: habe ihn bei Mohilef ges 
gegen ſich. Der Letztere retiriete abermals, ging bei Nowo⸗ Bichow über 
den Dnieper und vereinigte fich endlich jenfeits Smolensk mit Barclay. 
Napoleon, unmuthig : uber das Mißlingen feines Planes, fehrieb 

e8 dem. Umftande zu, daß er nicht allenthalben gegenwärtig fein koͤnne. 
Der Kreis feiner Operationen wär fo erweitert, daß, während er im 
Centrum bleiben mußte, man feiner allenthalben auf der Girfumferenz 
bedurfte. Er war, auf das Ergebniß feiner verfchiedenen Kombinationen 
harcend, zwanzig: Tag zu Wilna geblieben. Nun ſchickte er fi) zum 
Aufbruche an, ernannte Maret (Herzog von Baffano) zum Gouverneur 
von Lithauen, welches zum Kommunikationsmittel zwifchen der Armee 
und Frankreich beftimmt war, und: jchleuderte. eine Art Manifeft ges 
gen Rußland, worin es hieß: — „Ihr feht num biefes ruffifche, in der 
ı Entfernung fo fucchtbare Reich! Es ift eine Müfte, zu deren Schug die 
} über -fie zerftreuten Horden nicht hinreichen; fie werden gerade durch den 
Umfang jener, der ihr Schug..hätte fein follen, befiegt werben. Sie 
“find Barbaren, haben Eeine Waffen, haben feine Rekruten bereit, wel: 
he zu fammeln mehr Zeit wegnehmen würde, als wir brauchen, um 
nach Moskau zu marfchiren. Es ift wahr, daß feit dem Uebergange 
Über den Niemen die ungefchügte und Schutz nicht verleihende Müfte 
entweder uͤberſchwemmt oder verfengt geweſen iſt; aber folche Uxiglüds- 
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umftände find wenigen; ein Hinderniß der Schnelligkeit unſeres Einfalles, 


als vielmehr ein Hinderniß der Flucht deu, Ruſſen. Sie find. befiegt ohne 
Schlachten durch ihre eigene Schwaͤche, durch das Andenken an unfere 
" Siege, und durch die Gewiffensbiffe, welche fie zwingen, Lithauen, das 


fie weder durch Frieden nad) durch Krieg, ſondern nur durch Treuloſig⸗ 


keit, erhalten haben, wieder zuruͤckzugeben.“ Nachdem: die Armee ver— 
einigt war, m eine —— ſeine un im —* — — 
ließ Napoleon dm am 16. Suli, blieb den naͤchſten Tag zu Swentziani, 
und Fam am, zu Klubofoe an. ‚Hier nahm er feine Wohnung in 
einem Klofter, von welchem: aus. das kleine Städtchen unter demfelben 
ihm mehr, wie eine Düttengruppe Wilder, denn wie Wohnungen civilis 
firter Europder vorfam, 

In der Armee. cirkulirte den ein Aufruf ber Ruffen an bie Frans 
ofen. ET Derfelbe enthielt Schmähungen, vonder Einladung zur Des 
ſertion begleitet, Der Kaiſer ergrimmte, als er das Machwerk las, und 


diktirte zur Stelle eine: Antwort, welche er <jeboch fogleich wieder in . 


Stüde zerriß, eine zweite, die daffelbe Schickſal hatte, mit der dritten 
endlich, war: er: zufrieden. Sie iſt derſelbe Artikel, welcher zu jener Zeit 
in den Sonsunlen mit: der Unterfchrift: Ein franzoͤſi Grenadier,“ 
publicirt wurde. Waͤhrend Napoieon nod mit diefer en Deihaf: 
tigt : war, brachte man ihm «die Nachricht, daß Barxcley de Zolly am 
18. das Lager bei Driffa -verlaffen habe, und fich nad) itepẽf zuruͤck⸗ 
ziehe. Sogieich beorderte er alle ſeine Corps auf Bescenkowiczi, Ney 
und rat wurden von Potolsk, wo ſie ſich befanden zurudgerufen, 
und udinot dort gelaſſen. Et ſelbſ ging von Klubokoe, wo er 
von ‚feinen Garde, der Armee von n,.und dem von. Davouſt bes 
tachirten Corps umgeben: war, bis Kamen, So war denn ber. größere 

Theil der. Armee ‚bis hieher marſchirt, ohne den Feind auch nur anfichtig 
geworden ‚zu, fein. Zuweilen glich .fie weniger ‚einem a * 
— Leuten, die eine troſtloſe und vergebliche —— machen. 


und die Feinde von von ihr e rizo F “er 
ie fe vohden, um um ihn aufzufuchen ? —S am 265. hoͤrte 
man eine Kanonade, Di je Xrmee wie Ihr Anführer ‚hofften Schlacht, Sieg, 


— Der Sa * — Richtung von Bescenkowiczi De ae 
Eugen hatte eine Affaire mit Doktorof gehabt, welcher Barclay's Arriere⸗ 
garde befehligte. Er hatte die Bruͤcke uͤber die Duͤna verbrannt, welche 
der Vicekoͤnig wieder herſtellen ließ. Napoleon eilte an Ort und Stelle, 
und ging uͤber die re zu fehen, wie weit die ruffifche Armee 
bereitö gekommen ,. und ob es —5 — waͤre, ſie einzuholen, bevor ſie 
Mitepse’ erreiche. ‚Er ‚überzeugte, ſich jedoch. bald, daß Barclay. einen, 
großen Borfprung habe, und kehrte nad Vescenkomiczi zuruͤck, wo feine 
Armeen in demſelben Augenblicke auf ben nördlichen uud weſtlichen Stra⸗ 


ßen anlangten. Seine Marſchbefehle waren ſo klar abgefaßt, und wur⸗ 


den mit einer ſolchen Puͤnktlichkeit vollzogen, daß alle dieſe Corps, noch, 
dem fie vom Niemen zu verfchiedenen Zeiten und auf verfchiedenen Stras | 
fen abmarfchirt waren, trog allen Arten von Hinderniffen, nach einer 


> 


— 


| 


| 
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monatlichen Trennung, Hundert Stunden weit vom Abgangspunkte, ſich 
ſaͤmmtlich zu Bescenkowiczi, melches''fie an demſelben Dag und zum ſel⸗ 
ben Stunbe erreichten, wieder vereinigten'*). Es herkſchte daher die 
größte Verwirrung in diefem Page, aber noch ver: Mitteinacht verliefen 
ſich dieſe Maffen, welche unwiderbringlich verwickelt zu ſein ſchienen, 
theils gegen Oſtrowno, theils nahm fie Bestenkowiczi auf) und dem ſchreck 
lichſten Laͤrm folgte die tiefſte Rihe. mn) 6 | 

Alles fündete eine Schlacht flr ben naͤchſten Tag an. Da Napo: 
leon nicht im Stande war, Witepsk vor dem Feinde zu erreichen, -bes 
fhloß er, ihn daraus zu vertreiben; wirklich‘ flellten fid) die Ruſſen wor 
der Stadt auf, um bie langen Defilcen; durch welche fie gedeckt iſt, zu 


‚vertheidigen. Murat war mit feiner Kavallerie dert’ Tag zuvor (am 26.) 


gegen: Oſtrowna vorgeruͤckt. Ungefähr eine Meile’ von diefer Stadt. rlıdte 
das 8. Hufarentegiment in einer Kolonne auf einer breiten: Strafe vor, 
welche auf beiden Seiten’ mit’ breiten" Reihen: großer Lerchenbaͤume einges 
faßt mar. Es ginubte, daß zwei andere Regimenter derfelben Divifion; 
welche Über die Felder ziehen ſollten, aber in der That noch zuriick wa⸗ 


rem, bereits voraus waͤren, und da es nun einen Theil von durei rufſi⸗ 


ſchen Gardekavallerieregimentern auf der Anhoͤhe wor: ſich ſah, ruͤckte es 
mit’det groͤßten Zuverſichte Wwenig Widerſtand vermuthend/ vorwärts, 
Möglich‘ wurde jedoch ein Offizior welcher Befehl zum ekognoſtiren er⸗ 
halten hätte, niedergehauen, und ſechs Stu Geſchuͤtze begannen das 
Regiment zu befchiößen.” Die Hufaren verloren keinen Augenbli in 
Derathfchlagung,)'fpreigte® unter den -Bdumen''vor,; bemädjeigten ſich 
der Kanonen, und trieben" in der Heftigkeit ihres Angriffes das mittlere 
Kavallerieregzment, welches auf der Straße poſtirt war}; zuruͤck Nun 
erſt gewährten fie die beiden anderen Regimenter/ griffen das zur Rech⸗ 
ten an, und warfen es, und bevor noch das zur Linken ſich zuruͤckziehen 
konnte, ſtuͤrzten ſie auch auf dieſes und waren zum dritten Male 
Sieger. ET no 

Durch diefen Erfolg ermuthigt, drang Murat in die Wälder. von 
Oſtrowna ein, um Ben Feind: aufjufachen Er fand ihr bald, Das 


"Terrain, welches durch das: 8. Huſarenregiment fo ſchnell gemonnen 


worden war, wurde nun ihm felbft auf das: Härenädigfte ftreitig gemacht; 
feine Avancekolonne, die aus den Divifionen Bruyeres und Gt. Ger: 
main, und jenem 8. Regimente beftand, mußte fich gegen überlegene 
Streitkräfte unter Oſtermann vertheidigen; nach einem hitzigen Gefechte 


ruͤckte aber die Diviſſen Dehons zur Hiffe-vor, und der Sieg erkläcte 


fi 


| 


| 
v 


r den König von Neapel, der nun den Angriff führte und mit 
derfelben Bravour fein Leben wagte, als zur Zeit, wo er noch Gemel- 
ner geweſen war. Denfelben Abend noch fließ der Vicekoͤnig zu Murat; 
und am folgenden Tage fanden fie die Ruſſen in einer neuen. Poſition: 
Pahlen und Konownitzin Hatten fi) mie Dftermann vereinigt. Waͤh— 
vend "die —————— 


Seqgur. 


Prinzen uͤber den Angriff mit ihrem rechten 
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Fluͤgel berathſchlagten/ hörten fie furchtbaren Lärm auf ihrem Unten, und 
fahen wie ihre Leute. von den Ruſſen mit der aͤußerſten Unerſchrockenheit 
und in großen. Maffen aus dem. Walde vertrieben worden, von woher 
man jenes betaͤubende Schlachtgetöfe vernommen: hatte. Ein Bataillon 
Kroaten und das 84 Regiment fuchten: ſich dem Strom vergeblich zu 
widerſetzen/ die Reihen „wurden durchbrochen, ı die Kamoniere, die ſich 
nicht unterſtuͤtzt ſahen, retirirten mit ihren Gefhügen, und die Verwir— 
rung wurde allgemein und: hoffnungslos. In diefene Augendlide ftelkte 
ſich Murat in; heftiger Gemuͤthsbewegung an: die Spige eines Negimentes 
poiniſcher Raneiersy und ſtuͤrzte ſich gegen den Feind. Anfangs war 
fein Zweck nur gewefen ‚zum: Kampfe zu ermuthigen: allein die Polen 
hatten ihre Lanzen eingelegt, ritten dicht hinter ihm die ganze Breite. des 
Weges einnehmend, riſſen ihm mit der ganzen Schnelligkeit ihrer Pferde fort, 
‚ud zwangen ihn ſo durchaus: mit dem Regimente, an deſſen Spige er 
ſich geftelle Hatte, blos um. es anzuteden, auch wirklich felbft einzubauen. 
1 uard die Artillerie wieder vorruͤcken lief, und General 
r,. von General Pine unterftügt, das 10, Regiment wieder. zum 
brachte, aͤnderte fich das Gluͤck des Tages, und die Ruſſen murs 
den in den Wald zuruͤckgetrieben. Eine einzige Diviſion hielt ſich noch 
in einem Walde wurde aber von General Belliard verteiebens: In die⸗ 
ſemn Beitpunfte kam der Kailer auf den Pag: Der Vicekoͤnig und Mur 
ten, ihn von den Vorgefallenen in Kenntniß zu ſetzen, und ihn 
Der das was nun zu thun wäre, zu beftagen. Napoleon: verfügte 
ſich ſogleich nach dem hoͤchſten Punkte: in der Nachbarſchaft, und nach⸗ 
dem erden Wald, der vor ihm Ing, rekognoſcirt hatte, gab er Befehl 
zum V „und nody denfelben Abend‘ tonnie man von Witepsk aus 
fehen wie die franzöfifchen Scharffehügen in die Ebene deboudjirten, wel⸗ 
che die Stadt umgab: Hier mufte man Halt machen. Napoleon fchlief 
in ſeinem Zelte, auf einen Anhoͤhe links von der Straße und hinter dem 
Dorfe Kukowiaczir 
— — —— 


Am 2. erſchien der Kaiſer vor Tagesanbruch bei den Vorpoſten. 
Die erſten Sonnenſtrahlen zeigten die ruſſiſche Armee auf einer hohen 
Ebene gelagert, welche alle Wege nach Witepsk beherrſchte. Der Fuß 
Lucziſſa, der in einem Bett von aufenpvdontlichee Tiefe fließt, bezeichnete 

n Fuß dieſer Stellung. Vor derſelben ſchienen 10,000 Mann, Kavalz 
lerie und ein Corps Fußvolk offenbar die Abſicht zu haben, die Zugaͤnge 
zu denſelben zu vertheidigen. Die Infanterie ſtand ins Eentrum uͤber 
die Heerſtraße, der linke Fluͤgel auf waldigen Anhoͤhen, die ganze Kaval⸗ 
lerie auf dem rechter Flügel in doppelter Linie, hinter ſich die Duͤna. 
Napoleon faßte auf einem Hügel Pofto, von: wo er: beide Armeen übers: 
fehen konnte. Die Front der Ruffen fand den Franzofew nicht mehr 
in gerader: Linie gegenüber, fonbern neigte ſich mit .einer Krümmung 
des Fluſſes einmärts, fo daß die Legteren ihre Stellung verändern muß⸗ 
ten, um ihnen gerade gegenüber zu ftehen. Zuerſt rüdten 200 parifer: 
Voltigeurs vom 9, Regimente vor, dann Fam: das 16. Regiment Jägen 


* 
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zu Pfende;) mit einigen Gefthüigen : die Ruſſen ſahen unthaͤtig gu ¶ Der 
Koͤnig von Neapel, deſſen Muth: durch eine ſolche Menge von Zuſchauern 
auf. das Hoͤchſte entflammt wurde, konnte ſich nicht mehr, halten, 
‚fondern ließ das 16. Regiment Jäger zu Pferde- gegen. die ganze zuffie 
ſche Kavallerie augken. Es wurde mit: dem größten Verluſte zuruͤck⸗ 
getrieben. . Murat, über) einen folchen Exfolg. faſt bie. zur Wuth entruͤ⸗ 
ftet, ftürzte fich mic dem Sübel in der Fauſt und: mit der Kavallerie, 
die er bei ſich hatte,. in die. Mitte des Tumultes und der, Verwirrung: 
Die Kühnheit diefes Angriffes machte ‚die ruffifchen Lanciers ftugeny und 
fie hielten. Die Weberrefte ‘des 16. : Regimentess ſammelten ſich, und 
das 53. fließ zw ihnen. . Der »fiegteiche Angriff, der ruſſiſchen Lanciers 
hatte fie bis zum Fuße des Huͤgels gebracht. won. wo aus Napoleon 
feine "Befehle. ertheiltei); Die Chaſſeurs der: Garden fafen ‚mie. ſtets in 
ſolchen Fällen ab, bildeten einen Kreis. um: ihn, ſchoſſen ihre, Karabiner aby: . 
und: trieben bie ruffifchen Lanciers zuruͤck, welche bei ihrer: Ruͤckkehr auf 
die. 200 pariſer Voltigeurs fließen, die in Mitte beider. Armeen, alleine 
gelaffen<worden ‚wären. + Jedermann gab fie fuͤr verloren, Obſchon al⸗ 
lein ;: bemeifterte< ſich ihrer, doch die Verzweiflung nichts. Ihr Befehlshaber 
führte fie, während fie auf dem ganzen Wege. mit Bravour fochten nach 
einem Pag, der von Didicht uͤberwachſen und von tiefen Schlünden 
durchfurcht war, und an die Düna ſtieß. Hier formirten fie ſich mit. je⸗ 
ner Schnelligkeit, welche Gewohnheit im Bunde mit der Gefahr, eingiebt,, 
Die ruffifchen Lanciers, die durch, das Gebüfh und die Brombeers 
ftäuden , ſo wie dutch. die Riſſe und Schluͤnde des Bodens. behindert 
waren, konnten nicht. mit Vortheil fechten; und während, fie dieſe Dins 
derniffe zu Überwältigen fuchtenz wurden fie. von den franzöfifchen Kugeln 
getroffen; Zeichen und verwundete Pferde deckten den Boden und. erfchwers 
ten ihnen die Operationen noch mehr; endlich wurden fie. zuruͤckgetrieben, 
Die: Flucht der Feinde, . das Beifallsgeſchrei der ‚franzöfifchen Armee, 
die Kreuze der Ehrenlegion, welche der Kaifer ſogleich den, Tapferſten 
fandte, die Worte, die er bei diefer Gelegenheit ſprach, und bie bald in 
ganz Europa wiederholt wurden, ‚Alles trug dazu bei, um Männer, zu be 
iohnnen, die einer folchen Gefahr ‚entgangen, ..folden Ruhm ‚geerntet 
hatten: Nach einem zweiten feharfen Gefechte zogen ſich die Ruffen bins 
ter. die Lucziſſa zuruͤck, und vereinigten fidy auf dem anderen Ufer, 80,000 
Mann. ftark. 

Die Sicherheit, welche die Ruffen zeigten, und ihre ſtarke ©tellung 
vor. einer „großen Stadt; machten Napoleon glauben, daß fie ihm bier 
eine Schlacht zu liefern gedächten, und dies war auch in der That ihre 
Abſicht. Er ließ den Angriff, obſchon es erſt elf Uhr des. Vormittags 
war, nicht: fortfegen, um fich für den naͤchſten Tag vorzubereiten. Er 
fruͤhſtuͤckte auf dem Hügel ‚mitten unter den Soldaten; und wäh: 
vend: er- das Terrain ‚betrachtete, traf eine Kugel eine Perfon feines ‚Ge: 
folges. : Als er von Murat Abfchied nahm, fagte, er zu ihm: „Morgen; 
um fünf Uhe werben Sie die Sonne, von Auſterlitz erblicken.“ Murat 
glaubte nicht an die Prophezeihung, die ſich auch im der That nicht bes 
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wahrheltete, obſchon der ruſſiſche General, welcher Bragation in ber. Nähe 
von Drcha vermuthete entſchloſſen war, eine Schlacht zu liefern; im 
Laufe der Nacht" aber erfuhr er den Ruͤckzug Bragation’s nach Smolensk, 
und änderte einzig und allein aus dieſem Grunde feinen Entſchluß. Am 
28. mit Tagesanbtuch fandte Murat bem Kaiſer Botſchaft, daß er zur 
Verfolgung : der, Ruffen aufbreche, welche nicht laͤnger zu ſehen waͤren 
Napoleon: wollte dieſe Thatſache anfangs nicht glauben, allein das leere 
Lager der. Ruſſen uͤberzeugte ihn. bald von ihrer: Richtigkeit." Alles in 
dieſem Lager bewies die Keiegserfahtenheit feines Gegners; nichts war 
zurückgelaſſen, «eine Spur‘ zeigte “ben Weg, den er eingefchlagen hätte, 
und die einzige Trophaͤ eines Tages, welchem man als ‚einen der glaͤnzend⸗ 
ſten und entſcheidendſten entgegengeſehen hatte, war ein ruſſiſcher Soldat, 
den man in einem Dickicht in’ tiefen Schlaf verſunken fand. Die Atmee 
zogrin Witepst ein, melde, Stadt'.fo verlaſſen war, wie das Lager. 
Man traf mit Ausnahme “einiger Juden: und‘ Jeſuiten, Niemand, Auch 
dieſe konnten keine Kunde geben. Die Franzoſen ſetzten ihre Verfolgung 
drei "Meilen weit durch tiefen, heißen Sand fort.  Endtich ſetzte die 
Naht bei Aghaponochtſchina ihrem "weiteren: Vorruͤcken Graͤnzen Die 
Soldaten vom Durfte: verzehrt, konnten nur ſchlammiges Waſfer finden, 
um ihn zu ð oͤſchen nd waͤhrend fie ſich nach demſelben mſahen, 
hielt Napoleon einen: Kriegsrath, deſſen Ergebniß dahin: lautete/ daß 
ed unnuͤtz ſei, die Ruſſen fuͤr jetzt weiter zu verfolgen, daß es viel⸗ 
mehr raͤthlich wäre, Hait zu machen, wo man ſich befinde, nämlich am 
den Graͤnzen von Altrußland. So wie der Kaiſer diefen Entſchluß ges 
faßt hatte, kehrte ee mit feinen. Garden nach Witepsk zuruͤck. Als ex 
am: 28, fein Hauptquartier in dieſer Stadt bezog, nahm er feinen De: 
geniab, Tegte ihn auf. die Karten‘, welche feinen, Tiſch bedeckten, und 
fagter Hier will ich. Halt machen. Ich muß vefognofeiven), meine Ars 
mee ſammeln, fie ausruhen laſſen, und Polen organiſiren. Der Feldzug 
von 1812; iſt beendigt der von 1818. wird dag ‚Mebrige:thum +4) | 


RR ne nei 
ER — il 13 
’ BES PRATER] ur in AN ne, X 
HR .w, . ET APR IRCPURE (TTIT PETE TREE Tr A ER De 
— 34. Bier und vierzigfte Kapitel: II — Aanr 
Pin 83 Ser fun In KBue En Ep Fr re. 3 PRRODES Dun 1) 3 SEETTIDULTN u, 
A I TB Ta ea, FVortſetzung des vorigen· EREONE en — 


1. EU BEE 1ER 132 I. 
Diejenigen /welche erwarteten, Napoleon werde in. Mitte einer Un⸗ 
tenehmung, wie die gegenwaͤrtige Halt machen, oder die ihm ernſtlich 
riethen, ſich auf einen / Ort, weicher groͤßere Sicherheit darbiete, zuruͤck⸗ 
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zuziehen ⸗ bewieſen mur eine, fehr!oberflächliche Kenntniß ſeines Charakters; 
Er gehoͤrte nicht zu jener Gattung: Krieger, auf welche die abgedroſchene 
Sauer paßtdom a mainz an: lin ee ee 
win DEE Konig Frankreichs zog mit ziwanzigtaufend Mann 

si m AndEmpge,den Berdy und eilig wieder heimalsdann,” . U nn 
Allee: euıhntte Leute um füch «welche ‚jedes haftige Wort, das: er fallen 
hieß, aufgriffetin und. fpäter glaubten, er fet darnach zu handeln verbun? 
den geweſen, weil es zu ihrer eigenen. Furchtſamkeit oder. zu irgend einen 
unvorherhefehenew. Ereigniß gepaßt hätte. Jede der Erpedition unguͤnſtige 
Meinungs wird;nforgfältig:izurdckgerufen, ‚und ‚mit einem. prophetiſchen 
Charakter bekleidet, gleich als hätte fie die Billigung ; aller; Unterrichtetem 
und Aufgeklaͤrten sin der ganzen Armee, gehabt, obfchon ſie in der endlo⸗ 
fenn Eroͤrterung dieſer Frage und der Beruͤckſichtigung jeder möglichen And 
ſicht Dort dem Gegenſtande, wohl nut eine. von den vielen Taufenden war, 
auf welche man zur. jener Zeit nicht das geringfte Gewicht legte: wenn 
gleihichn Diefen ruͤckblickenden Annalen. die Kataftrophe, welche er— 
folgte; 3ntn ihrer. vollen Ausdehnung und mit allem Gepräge von Wahr: 
ſcheinlichkeit zum Voraus einleuchtend gemacht wird, dachte damals viel⸗ 
leicht kaum⸗ in einziges Individuum in der gangen,! großen Armee auch 
nur qufdie eutfernteſte Möglichkeit. derfelben..: Mapoleon mochte in einem 
Anfall von Ermattung und Ueberdruß wohl aͤhnliche Worte, wie die am 
Ende des worigen Kapitels: angeführten, gefprochen, möchte eine: hypothe— 
tiſche Bertheidigungslinie von Riga im Norden bis Bobruisk im Süden 
gezogen, mochte ſcherzend zu Murat, der ſich uͤber den Nüdzug ber 
Rufen, gleich als waͤte es eine Mortbrüchigkett bei: einem. gegebenen 
Rendezvous, aͤrgerte; geſagt haben: „Es ift ein dreijähriger Krieg; 1818 
wird uns zu Moskau, 1814 zu Petersburg ſehen,“ — fo ift es doc, 
im hoͤchſten Grade, unwahrſcheinlich, daß er ſolche Ideen je ernſtlich hegte 
Die Aufregung. und Raftlofigfeit / welche er zu jener Perlode an den 
Tag lette, aſſen ſich leicht erklären! aus der herrſchenden Hitze, aus der 
Muͤdigkeit die er fuͤhlte, und aus den vielfachen Plaͤnen, die er entwarf, 
um einen Feind zu umringen und feſtzuhalten, der ſtets ſeinem Griffe 
Be ohne dag man zu glauben berechtigt wäre, er > zwi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit und Thatenloſigkeit geſchwankt, oder im Sinfte gehabt, 
Winterquartiere kan Pc — Ihm war es noth— 
wendig etwas zu thun. Konnte er keine Menſchen finden, um mit ihnen 
zu kaͤmpfen, ſo mußte er Staͤdte aufſuchen, deren Eroberung den Glanz 
ſeiner; Waffau erhoͤhte und aſeineni Marſche ein natuͤrliches Ziel ſetzte. 


Man findet daher auch daß jetzt ſeine Phantaſie mehr als je von 


der Idee beſeſſen war, Moskau fein. zu nennen, Moskau,/nmdas 
Ende aller ſeiner Beſorgniſſe, der Gegenſtand aller ſeiner Hoffnungen. 
In dem Beſitze dieſer Stadt glaubte er Alles zu erlangen, oder wenig— 
ſtens elnenErſatz fuͤr Alles in: romantifcher Heldenthat und. Ruhm 
bi. aue ride: aller: "Zeiten. Es wäre toiderfinmig” zu glauben DAR 
er, ehtfchloffeh, wat, „acht Mongte zu, matten, im ſich einer Dauptftabt zu; 
bemächtigen ‚; bie. ar wohl wußte in zwanzig Tagen fein nennen zu koͤn⸗ 
3 s ii 
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nen. Menn ja eim Schein von Unentfchloffenheie vorhanden, verſchwand 
er doch alsbald wieder. Trunken von dem Plane, der den Feldzug mit 
entſcheidendem Erfolg Erönen follte, eilte er zw feinen Karten. Hier fah 
er nur. Smolensk und Moskau — das große Moskau, die heilige Stadt 
— Mamen, die er mir. Freude wiederholte, und die feinen Durft nach 
Ruhm zwi vervielfachen ſchienen. Bei diefem Gedanken fah er aus, als 
waͤre er vom Genius des Krieges befeuert. "Seine Stimme wurde. hart, 
fein: Auge fprühte Feuer, Strenge und Wildheit flammten in feinem 
Antlitze. Sein Gefolge zog ſich eben fowohl aus Furcht wie aus Ach— 
tung zuruͤck: endlich war fein: Geift gefaßt, fein Entfchluß genommen) 
fein Marſch bezeichnet, und fogleich legte’ fich der Sturm, und nachdem er 
feinen Plaͤnen Feftigkeit umd Kundthuung gegeben, nahmen feine Züge 
wieder ihren gewohnten Ausdrud der Ruhe und Heiterkeit an. - - > 

Er that Alles, was in feiner Macht ftand, um bie Offiziere für 
ſeine Meinung zu gewinnen, löfte Zweifel, beantwortete Einwuͤrfe, und 
ging in die Frage mit jener Offenheit und Einfachheit ein, die ihm die 
Treue und Anhänglicyfeit Vieler ficherte, welche weder fein Unglüd, noch 
ihe Vaterland, noch die Sache der Menfchheit binden Eonnte. Er ver 
doppelte feine Aufmertfamteit gegen die Soldaten; wenn er- auf Abthris 
lungen Verwundeter ftieß, hielt er an, um fie Über ihre Lage und’ Ge— 
fhichte zu befragen; oft fandte er dem naͤchſten Wachpoften Wein von 
feiner, Zafel, und hielt jeden Tag über die in feiner Nachbarfchaft bes 
findlichen Truppen Heerſchau. Auf diefe Weife ermuthigt, klangen ihnen 
die Namen Smolense und Moskau nicht mehr furchtbar. In ordents 
lichen. Zeiten und bei gewöhnlichen Erinnerungen, würden ein unbekann⸗ 
ter Boden, neue Volksſtaͤmme, und die Entfernung, welche Alles ver⸗ 
gtoͤßert, unuͤberſteigliche Hinderniſſe geweſen ſein: für ſolche Männer 
aber hatte das Alles gerade den ſtaͤrkſten Reiz. Nur die gewagteſten 
Lagen freuten fie, und je höher die Gefahr flieg, je mehr die Neuheit 
ihnen den Anfteich des Romantifchen und Cinzigen in feiner Act gab; 
defto höher flammte ihr Muth. Der Ehrgeiz war von jebem Zügel be⸗ 
freit, jeder Umftand vergrößerte ihren Durft nah Ruhm, fie hatten eine 
ſchrankenloſe Bahn betreten. Mie in der That ift es möglich, das 
Uebergewicht und den Einfluß eines mächtigen Eroberers zu berechnen, 
der nach dem Siege von Aufterlig zu feinen Soldaten fagte: „Nennet 
eure Kinder nad mir, ich gebe euch die Erlaubniß dazu, und wenn 
eines darunter fich unſrer werth beweift, will ich ihm mein Eigenthum 
vermachen, und e8 zu meinem Nachfolger erklären!” 

Die Vereinigung der beiden Flügel der ruſſiſchen Armee bei Smos 
lensk, und ein harter Schlag, den Sebaftiani bei Jakowo erhalten hatte, 
fammt ber Neuigkeit von dem Abfchluffe des Friedens zu Bukareſt, bes 
ſchleunigten den Entſchluß Nopoleon’s. Der Marſch Barday’s auf Rud⸗ 
nia, und andere Umſtaͤnde brachten in ihm die Ueberzeugung hervor, daß 
ſich die ruſſiſche Armee mit Macht fammle und einen Angriff auf ihn 
beabfichtige. Er befchloß "daher, den erftin Schlag zu führen. Er erließ an 
den Prinzen von: Elmühl, und an feine anderen Unterbefehlshaber ‚den 
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Auftrag, ihm mit’ aller, Eile nach Smolensk zu folgen. Danıt trennte 
er. fih von- Dudinot, welchen St. Cyr verftärkte, veränderte feine. Dipes 
rationslinie von Witepsk nach Minsk, warf ſich ploͤtzlich mit: 185,008, 
Mann auf. das linke Ufer des; Dnieper, und ſtand in dev linken Flanke, 
und im Rüden des Feindes, ‚welcher ihn ‚zu. übereumpeln. gedacht hatte. 
So hoffte er vor dem ruffifchen General Smolensk zu erreichen; wenn 
ihm dies. gelang, würde er die wuffifche Armee nicht bloß von Moskau, 
fondern von dem Gentrum und dem Süden Rußlands abgefchnitten, und; 
gegen Barclay uud Bragation vereint das Manoeuvre ausgeführt haben; 
was er bei Witepsk gegen Barclay allein: hatte. bewerkſtelligen wollen, 
! Das war einer ‚jener großen. Entſchluͤſſe, welchen gluͤcklich ausgeführt, das 
Schickſal des Krieges und ‚des ruſſiſchen Neiches entfchieden ‚hätte s ber 
Erfolg entſprach aber dem Plane nicht. 

: Napoleon verließ Witepsk nach einem zweiwoͤchentlichen Aufenthalte 
am 17. Augufl. Er war von feiner Garde, der italienifchen Armee, 
und drei Divifionen Davouſt's begleitet. Von Orcha (im Süden von 
Witepsk) bis Liadi ruͤckten die Franzofen im’ gerader Kolonne laͤngs des 
linken Ufer des Dniepers vor. In diefer beweglichen Maffe zeichnete 
fi das erfte Corps, das von Davouſt bdisciplinirt morden war, durch 
Ordnung und Vollſtaͤndigkeit der einzelnen Diviſionen aus, und wurde 
der uͤbrigen Armee als Muſter vorgehalten. Die Diviſion Guͤdin verlor 
ſich in Folge einer ſchlechtgeſchriebenen Ordre in ſumpfigen Waͤldern, und 
vereinigte ſich erſt vierundzwanzig Stunden ſpaͤter mit der Armee. Der 
Kaiſer legte den huͤgeligen und waldigen Diſtrikt zwiſchen der Duͤna und 
dem Dnieper in einem Tage zuruͤck, und ging bei Raſſaſna über dieſen 
Fluß. Die Entfernung des Stromes von ihrem. Vaterlande, feine hie 
ftorifche Berühmtheit, das Alterthum feines Namens hatte die Phan—⸗ 
tafie der Franzoſen erhitzt: wie fie aber zu ihm kamen, erblidten fie nur einen 
fohmalen, von Brombeergefträuh und anderem Buſchwerk begränzten 
Strom. Der Kaifer fchlief in feinem Zelt. vor Raſſaſna. Am folgen 
ben Tag marſchirte die Armee vereint, und; bereit ficy jeden Augenblick 
in Scylachtordnung zu formiren: dev Kaifer zu Pferde mitten unter ihr. 
Die Anantgarbe trieb zwei Puls Kofaken vor ſich her, welche bloß bie 
Brüden, und einige Heuvorräthe zu zerftören beabfichtigten.. Bis Liadi 
fahen die Dörfer mehr juͤdiſch als polnifh aus. Die Lithauer flohen 


‚häufig bei Annäherung der Armee, die Juden, gierig nad) Gewinn und 


gleichgültig gegen Mifhandlungen, blieben ftets. Sie waren dem Heere 
wegen ihrer Gemwandtheit im Gefchäfte und Kenntniß der deutſchen 
Sprache. fehr nüglih. Jenſeits Liadi fing Altrußland an, und fah 
man feine Juden mehr (?), weil der allgemeine. Krieg der Menfchheit gegen 
diefe Nation durch deren Abſcheu gegen die Bilder, welche die. Mosko— 
witer faft abgöttifch verehrten, verfchärft geführt worden war. 

Am 15. Auguft um drei Uhr Tangte die Armee: vor Krasnoi an, 
welches ein ruſſiſches Regiment zu vertheidigen Miene machte; es wurde 
aber von Ney geſchlggen. Als man in die Stadt eingezogen war, bes 
merkte, man jenfeits fechstaufend Mann ruſſiſche Infanterie in zwei Kor 
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lonnen, deren Ruͤckzug von einigen Schwadronen Reiterel gedeckt wurde. 


Es war das. Corps des jeral NReverowski. Der Boden eignete fich 
gut zu einem elite Diucat hatte’ jedoch, da ber Feind die 
Bruͤcken abgebrochen :hatte,. Mühe an ihn zu kommen. Neverowski 
vereinigte. feine: Kolonne zu einem Vierecke von folcher Tiefe, dad Mur 
rat's Kavallerie fie nicht zu durchbrechen vermochte; wenn zu hart ge⸗ 
drängt, machten fie Kehrt, fchoffen ihre Gewehre ab, und benusten dann 
die hervorgebrachte Unordnung, um ihren Ruͤckzug fortzufegen. Einmal 
marfchirte biefe Kolonne links von der Heerftraße durch hohes Korn, als 
ihr plöglich. eine Reihe ſtarker Palifaden den MWeiterzug vermehrten, wot⸗ 
auf: die Wuͤrtemberger Befehl erhielten, die: Ruffen anzugreifen, und fie 
zu zwingen, die Waffen: zu ſtrecken. Allein fie trieben die Wiürtember= 
ger zuruͤck, und: fegten, nachdem fie eine. Deffnung in den Pallifaben 
gemacht hatten‘, ihren Weg fort: Neverowski eilte, ein Defilee zu ges 
winnen, welches Grouchy - vor ihm erreichen. follte, aber dieſer General 
Hatte nur 600 Pferde bei fih. Auch das 8. Chaffeurregiment war. zu 
ſchwach, um. ben Masfch einer fo mächtigen Kolonne aufzuhalten,“ welche 
das einzige. Corps  zwifchen: Smolensk und. den Franzofen war; wenn 
daſſelbe gefangen. werden “wäre, würde diefe Hauptſtadt ohne Vertheidi⸗ 
gung geweſen ſein. Allein’ Neverowski bemwerkftelligte feinen Ruͤckzug wie 
ein. Loͤwe, Heß jedoch 12,00 Tode, 1000. Sefangene, und acht Stüd 


—— 


Geſchuͤtze auf dem Schlachtfelde. Da dieſes «Gefecht am Geburtstage 


des Kaiſers ſtattfand, ließen Murat und Ney, als fie den Bericht: uͤber 
ihren Erfolg abſtatteten, eine Freudenſalve von hundert Kanonenſchuͤſſen 
geben. Napoleon bemerkte etwas ungehalten, daß man in Rußland 
mit franzoͤſifchem Pulver ſparſam umgehen muͤſſe. Man fagte ihm aber, 
daß es ruſſiſches, die Nacht zuvor etbeutetes, Pulver waͤre, und dies ſtellte 
ihm: zufrieden. Neverotoski eilte ſich in Smolensk einzuſchließen, und: 
ließ einige Koſaken zuruͤck, um die Fourage zu verbrennen, 
Inzwiſchen zoͤgerten Barclay, und /Bragation, welche gegen Jakowo 
zwiſchen dem Dnieper und dem See Kaſplia⸗ ſtanden, die franzoͤſiſche 
Armee ‚anzugreifen, von der fie noch immer glaubten, dieſelbe befaͤnde 
ſich vor. ihrer Fronte. Zweimal beſchloſſen ſie den Angriff und zweimal 


zogen fie ſich zuruͤck — ———— 
ſtaͤndniß: Barclay, ein Deutſcher, kalt, wiſſenſchaftlich, ſyſtematiſch, wuͤnſchte 
ven Vertheidigungstrieg zu verlängern; waͤhrend: Bragation, ein alter Ruſſe 
aus Suwarrow's Schule, tapfer, hitzig, ſich nach einer Schlacht fehnte. 
Jener hatte nur den Kaifer Alexander *) auf ſeiner Seite, dieſem ſtimmten 
die: Armee und alle Generale bei, welche das Vorruͤcken der Franzoſen 


auf ruſſifchen Boden ats ein Sakrilegium betrachteten. Als ſie aber den 


Bericht Neverowski's erhielten, konnte nicht laͤnger bie Frage von einer 
Forcirung der franzoͤſiſchen Linien: ſein, ſondern Alles griff zu den Waf—⸗ 
fen. nnd eilte, um Smolenst zu entfegen, Die getaͤuſchten Einwohner 


! . ’ \ 





Kaiſer Alexander var ſchon fruher nach Moskau und von da nach Peters: 
u ar Mendes Weine 
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Eehrten aus ben Tempeln zuruͤck, wo fie Gott für bie Siege ihrer Trup⸗ 
pen gedankt hatten, als fieidiefelben ploͤtzich blutend, gefchlagen, von 
den fiegreichen Franzoſen verfolgt, erblidten. Murat und Ney hatten 
bereiis den Angriff auf die Stadt ‚begonnen. , Ney ;verfuchte, ſich der 
Gitadelle durch einen Handſtreich zu bemaͤchtigen, verlor. aber dabei. 200: 
Mann und erhielt felbft; eine leichte Wunde. Nachdem fein Eifer gekühlt 
war, faßte er auf einer Anhöhe am. Ufer des Fluſſes Pofto, und. bes 
teachtete prüfend die Stadt und. die umliegende: Gegend, als er ploͤtzlich 
auf ber anderen Seite des Dniepers große Zruppenmaffen in Bewegung 
zu erbliden glaubte; er eilte den Kaifer ſogleich von. dieſem Umftande im 
Kenntniß zu fegen, und-ihn an. Ort und Stelle zur Meberzeugung: zu führen. 4 
Nachdem Napoleon dafelbft angekommen war, : gewahrte er in der That 
in Mitte der Staubmolfen, lange, ſchwarze Kolonnen, und: dns Bligem 
zahliofer Gewehre. Wirklid waren es Barclay und Bragation an der 
Spige von. 120,000 Mann... Bei diefem Anblid ſchlug ‚Napoleon voll 
Entzüden die Hände in einanderiumd rief aus: „Endlich habe ich fie. 
Aber er. täufchte fi abermald. Ohne Verzug vitt er. die Reihen feinet 
Zruppen entlang, wies jedem Befehlshaber feinen Poften an, und ließ 
eine große Ebene zmifchen feiner Fronte und ‚dem Dnieper unbefet: 
Diefe bot er dem ‚Feinde zum Schlachtfelde an. Die Ruffen. fanden es 
aber für gut; keinen Gebrauch von diefem Anprbieten zu. madyen, fon- 
dern am nächften Morgen - ſah man fie, während: man ſich noch im 
Bermuthungen erfchöpfte, in vollem: Nüdzuge auf Elnia. Napoleon 
konnte fie weder aufhalten ‚noch einholen, und, es blieb ihm nichtsi: zu 
thun übrig, ; als fich in Beſitz von Smolense zu. fegen. Der Angriff 
währte den ganzen Tag hindurch‘ mit, abmwechfeindem "Erfolg. Hier riß 
eine Kanonenkugel ‚eine ganze Motte von zweiundzwanzig Mann nieder, 
welche fich im der. Flanke der ruffifhen Batterien- gezeigt hatten; dort, 
auf unzähligen. Eleinen Hügeln: ſtehend, applaudirte die. Armee wie in 
einem Theaten ben Kampf und‘. Erfolg. ihrer Kameraden. durch ‚Hände: 
klatſchen. (?) Ney ſollte die. Citadelle angreifen, Davouſt und: Lobau bie 
Vorſtaͤdte, während Poniatowski den Fluß hinunterging, die Bruͤcken zerftörte; 
und der Garniſon den Ruͤckzug abſchnitt. Das Geknalle des Kleinge— 
wehrfeuers dauerte den ganzen Tag zu Napoleon's Verdruſſe fort, wel⸗ 
cher ſeine Truppen wegziehen wollte. wg 
Die Nacht brach: ein: Mapoleop: zog ſich im fein Zelt zurüd, und 
nachdem: fich Graf Lobau in. Befig des Grabens geſetzt hatte, ließ er 
einige: Bomben in die. Stade werfen, um den Feind zu delogiren. "Als: 
bald. erhoben ſich dicke, ſchwarze Rauchwolken, hier und da brach ein. cos 
ther Schein empor, bis. zuletzt große Feuerfäulen zum Firmamente empor: 
loderten. Bald. vereinigten fich'diefelben zu einem allgemeinen Brand, welcher 
olensk unter ominöfen und ſchrecklichem Gekrache und Gepraffel verzehrte. 
Diefes Unglüd, —— Khan ‚obfchon. es der. Ruffen eigenes 
Merk war, fich felbft zufchrieb, feste ihn in große Beſtuͤrzung. Der 
Kaifer betrachtete, vor ‚feinem ‚Zelte figend, das ſchreckliche Schaufpiel 
ſchweigend. Weder die Urſache noch das Ende konnte man ermeffen; 
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die Nacht wurde daher unter den Waffen zugebrächt." Gegen dhrei Uhr 
des Morgens wagte ſich ein Subalternoffizier Davouſt's an den Fu der 
Mauer, und erſtieg ſie, ohne‘ den: geringſten Alarm zu verurſachen. Von 
dem Stillſchweigen, das rings um ihn herrſchte, ermuthigt ging ar der 
Stadt zu, als er ploͤtzlich viele Stimmen in ſlaviſcher Sprache reden 
hörte, und ſich ſchon fuͤr verloren hielt. Bei dem erſten Strahle der 
Sonne erkannte er jedoch die Polen: Poniatowski's. Ste waren die Erſten 
in: die "Stadt gedrungen, welche Barclayıbe Tolly eben den Flammen 
überliefert hatte. "Napoleon Fam den andern Tag: nach, Smiolense; riet 
über .. die rauchenden Ruinen und zwiſchen : Haufen: von Leichen, 
ſetzte ſich vor der Thuͤre einer Hütte: nieder: (waͤhrend die Kugeln von 
der Citadelle, die noch. im Beſitz der Ruſſen war, "um ſfeinen Kopf 
ſauſten), ‚und deklamirte eine Stunde lang über ıdie Feigheit Barclay’ 
über das fchöne Schlachtfeld das: er ihm angeboten, und uͤber die baldige 
Auflöfung des ruffifchen Heeres: wegen eines ' fo niedertraͤchtigen und. ent 
muthigenden Benchmens, denn bis jegt war er noch ‚nicht in bie Taktik. 
der Sarmaten — Waͤhrend er noch von dieſem Geſpraͤche erhitzt 
war, traf die Nachricht ein, daß Regnier und Schwarzenberg Tormaſof, 
der gegen Warſchau vorzudringen verſucht hatte, — hätten. „Diefe 
Elenden,“ ſagte er, „ſie laffen fich fogar von den Defterreichern ſchlagen,“ 
dann warf er einen fchnellen, forfchenden Blick um ſich, und fuͤgte hinzu, 
„ich hoffe, daß mich nur Franzofen gehört: haben *).’*:- Um: biefe ‚Zeit 
langten auch) Rapp, und Laurifton im Hauptquartiere am, jener aus Frank⸗ 
teich , diefer aus Petersburg; Me brachten dem Kaifer wichtige Nachrichten, 
welche jedoch feinen Entſchluß nicht Ändern: konnten. Obſchon diefe wie— 
derholten Ungluͤcksfaͤlle und die flüchtige Natur des Krieges! fir Biele sin 
Grund geweſen wären, ftehen zu bleiben, oder umzukehren, waren‘ fie 
für Napoleon ein Motiv mehr, vorzuruͤcken und den Krieg zu einem 'balz 
digen und entfcheidenden Ausgang zu bringen. Um Beine Zeit zu verlie⸗ 
ven, vertraute er bie. Avantgarde Murat und Ney und ſtellte Davouſt 
unter die Befehle des erſteren. ni Ten DENIED ai 

Die Ruſſen  vertheidigten noch immer die Vorſtabtnam rechten Ufer 
des Dnieper. Die Franzoſen brachten den 18. Auguſt und ‘bie "Folgende 
Nacht mit: Erbauung von Bruͤcken zu. Am 109. vor Tagesanbruch ‘ging 
Ney bei dem Schein ber brennenden Vortſtadt uͤber den Fluß Er hatte 
eine betraͤchtliche Höhe vor ſich, ohne zu wiſſen, ob nicht ſeiner die Ruſ⸗ 
fen oben harrten, ſtieß aber nur auf. Koſaken, welche bei feiner Annaͤhe— 
rung bie Flucht ergriffen. Hier theilt ſich die: Straße, eine fuͤhrt nach 
Moskau die andere nach Petersburg, und man entdeckte nur mit Muͤhe, 
daß die Ruſſen die erſtere eingeſchlagen haͤtten. Ney haͤtte fie ‚bald: ein 
holen koͤnnen; da aber die Straße dem Laufe des Onileper folgt, mußte 





*) Segur, und abermals Segur mit feinen unerträglichen Faſelelen und Erz 
dichtungen! Diefer Menfch hat mit boshafter Gefchicklichkeit in einer glanzvollen 
Sprache die lächerlichften und. widetfinnigften Anekdoten erfunden, um den Kaifer 
Napoleon in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Anm, des Uebarf, 


— 


er ſpaͤter ſtarb. 
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er Aber bie Stroͤme ſetzen die ſich in ihn ergießen. Jeder derſelben 
hatte ein tiefes Bett ausgehoͤlt an deſſen anderen Seite ber: Feind ſuc⸗ 
ceſſiv Stand hielt, und vertrieben werden mußte. Das erſte bei Stub⸗ 
—— ihn. nicht lange auf, aber die Höhe ‚von Valutina, zu deren 
R, die Kolowdina —— wurde mit ber tapferften Gegenwehr verthei⸗ 
digt. Der hartnaͤckige Widerſtand, der hier geleiſtet wurde, iſt von 
Mehrern einer alten Sage, zugeſchrieben morben,  wermöge welcher: dies 
ein dem Siege geweihter Boden fein ſollte. Aber was man dem Abersi 
glauben. zufchriäb ‚hatte: feinen Grund. im: Zufaike.. Barclay wollte: naͤm⸗ 
lich nicht die gerade Straße nad) Moskau; einfchlagen, weil dieſe längs. 
bes: Dniepers hinlief, er mithin: dem .franzöfifchen Feuer: vom anderen: 
Ufer ausgeſetzt geweſen waͤre, und das Rollen: der Wagen bei Nacht: fei«: 
nen Ruͤckzug verrathen hätte, ‚hatte. ‚daher. einen. Umweg genommen, 
der bei Valutina im die Straße: 'einbiegt, wo er mit Mey faft zu 
gleicher. Zeit ankam, Mey: hatte bloß jene Höhe: zu gewinnen, um das 
Defitee zu fließen, in welchem die Ruſſen mit: ihrer ganzen Artillerie 
und. ihrem: Gepäde ftafen. ee erh. Dreißig⸗ 
tauſend Mann kamen ſucceſſiv auf jeder Seite in efecht: die Hart⸗ 
naͤckigkeit und das Gemetzel waren bei beiden Armeen gleich, und „hörte 
erft mit der. Nacht auf, während welcher die Muffen entkamen. Junot 
war: ihnen mit den Weftphalen bereits in den. Nüden- ‚gefommen, aber 
im Augenblide des Angriffs: gebray ihm der Muth *), und er hätte beis 
nahe feinen Marfchallsftab verloren. Napoleon, der zu Smolensk in 
Arbeiten. und: Depefchen begraben war, und den Kanonendonner bloß für 
ein Vorpoſtengefecht hielt, wollte kaum glauben, daß eine Schlacht ges 
liefert werde, bis der Bericht, daß der treffliche General: Goudin ſchwer 
verwundet ſei (er ſtarb bald nachher) ihm in die tiefite Betruͤbniß feste. 
Man glaubt; daß, wenn er an. Det: und Stelle geweſen wäre, um die 
un Befehle zu geben, die ruſſiſche Armee aufgerieben: worden fein 
‚Dies find die Folgen, wenn man mehr unternimmt, als menſch⸗ 

* —— zu leiſten im Stande ſind! 

Am maͤchſten Morgen mit Tagesanbruch erſchien er auf dem Schlacht⸗ 
fetbe. ‚von BValutina. Die. Soldaten. Ney's und der Divifion Goudin 
(ihres Anfuͤhrers beraubt) ‘waren um. die: Keichen ihrer, Gefährten: und der 
Ruffen gereiht. Die Bataillone Goubins  fchienen zu bloßen Pelotons 
redutirt, aber ſtolz auf ihre geringe Anzahl: zu fein. Der Kaiſer konnte 
nicht die Front entlang gehen, ohne über Leichen zu. fteigen oder: auf fie, 
und: Haufen: von Baysnnetten, die man fih im Kampfe buchſtaͤblich 
aus den Händen geriffen hatte, zu: treten.. Aber uͤber alle diefe Schredniffe 


ı 309: er den Vorhang. des Ruhmes. Seine - Dankbarkeit geftaltete dns 


Schlachtfeld: in eine Triumphſtaͤtte um. Er fühlte, daß die Zeit gekom⸗ 
men fei, mo die Soldaten der Aufmunterung des Lobes und der Bes 
Iohmungen bedurften. Nie waren daher ſeine Blicke eindeinglichet, nie 





*) Es war dies vielmehr die erſte Spur jene Be in — Folge 
‘ ’ Nı- 
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gewannen fie mehr die Herzen: Er erklärte dieſe Schlächt fuͤr die glaͤn⸗ 
zendſte, die biefe Truppen je: gefochten ‚hatten. Das 12., 21..und rd 27: 
Linientegiment, und bad; 7. leichte ‚Regiment erhielten fiebenundachtzig 
Kreuze und Beförderungen! ‚Es waren dies die Megimenter. Goudin's 
gewefen: Bis jest war das 127. Regiment’ ohne einen Adler marfchiet, 
weilies denſelben nach der ibeftehenden Regel: noch nicht auf dem Schlacht» 
felde. erſiegt hatte, Der Kaifer übergab :diefem Regimente den Adler ‘mit 
eigenen Haͤnden. Auch belohnte und zeichnete er das Corps Ney's aus 
Dieſe Gunſtbezeigungen waren eben ſo wohl an ſich ſelbſt als durch die 
Art, wie: fie: vertheilt wurden, werthvoll. Er wurde von jedem Regi⸗ 
mente. der Reihe nach, als waͤre es feine eigene Familie, umiringt. 
Seine herzlichen Manieren, welche den geringſten Soldaten zum Waffenbruder 
des Gebieters von Europa machten, und die langbedauerten Gebraͤuche der 
Republik zuruͤckriefen, ſetzten ſie in Entzüden. Er war ein: Monarch, 
aber der Monarch der Mevolution, und die Soldaten waren blind einem 
Souverain ergeben, welcher ſich durch feine” eigenen Verdienſte emporges 
fhmwungen hatte, und Andere nach den ihrigen erhob. Er beſaß daher 
Alles, um zu Eifer und Anftrengungen aufzummmtern, und Nichts, was 
verlegen: fonnte, oder einen Vorwurf in fidy enthielt, 

NMie wurde ein Schlachtfeld beffer benust, um die Gefühle zu erals 
tirenz; wenn aber Napoleon der Beobachtung feiner Soldaten entzogen 
war, nahmen feine. Gedanken eine andere Richtung. Bei feiner Nüd- 
kehr nach Smolensk teug Alles dazu bei, in ihm Trauer zu ermeden. 
Die Stadt war ein großes Spital’ und. das Geächze der Verwundeten 
und Sterbenden übertönte den Jubel, den er fo eben auf dem Selbe 
von Valutina . gehört hatte. Zu Wilna und Witepsk hatte es an Spi- 
täfern gemangelt,.zu Smolensk war dies nicht der Fall, Funfzehn große 
Gebäude von Ziegelfteinen, welche von den Flammen gerettet worden 
waren; wurden: zu dieſem Zwecke benugt, und Wein, Branntwein, und 
Medicinen gab es im. Ueberfluß. Nur an. Bandagen fehlte es. Am. 


ne — 
— — 


Ende der zweiten Nacht hatten die Aerzte, welche unermuͤdlich waren, 


alle Leinwand fuͤr Bandagen oder Charpie verbraucht, und man mußte 
zu dem Papier, das man in den Stadtarchiven fand, Zuflucht nehmen. 
Ein Spital, worin an hundert Verwundete lagen, mar. waͤhrend drei 
Tagen vergeffen worden, bis ed von Rapp in dem bedauerlichften Zus 


ftande ‚entdedt wurde: Napoleon ſchickte den Unglüdtichen fogleih Wein 


aus feinen eigen WVorräthen und ließ Geld unter fie vertheilen. Auch 
eine andere Betrachtung aufer der über unvermeidliche Unfälle und Ungluͤck 
de3 Krieges, verfegten den Kaifer jegt in Unruhe. Er konnte nicht lün- 
ger glauben, daß der Brand von Smolensk bie Wirkung des Zufalls 
oder eines plöglichen Anfalls von Verzweiflung gemwefen fei. . Derfelbe 
war vielmehr die Folge eines kalt berechneten Entfchluffes. Die Ruffen hatten 
die äußerfte Vorficht bei lmordnung diefes Werkes der Zerftörung angewendet, 
und legten :e8: dann. (mie Napoleon von einem griechifchen Prieſter er— 
fuhr), den Franzofen zur Laft, welche fie als Horden von Mordbrens 
nern und Legionen von Teufeln darftellten, die von dem Antichriſt ange 
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führt würden. Eble und Leibeigene flohen bei Ihrem Heranzuge, gleich 
als nähere. ſich die Peſt. Die Eingebornen: weigerten ſich ſogar, die 
Utenſilien wieder zu berühren, deren fich die Franzoſen bedient hatten. 
Die Ruſſen ſchwebten in. großer Beſorgniß, daß ſich die Leibeigenen er⸗ 
heben ; und die Bande der Knechtſchaft abwerfen würden; deßwegen ver⸗ 
ſuchten fie auf alle Weiſe zu verhindern, daß fie mit: den Franzoſen in 
Beruͤhrung kaͤmen. Sie brachten die unwahrſcheinlichſten und ekelhafteſten 
Fabeln in Umlauf, um den Schreck und den Abſcheu der Einwohner gegen 
‚die Franzoſen zu erregen. Napoleon hätte die ihm gemachten Anerbietungen 
‚ benugen follen, um den Leibeigenen Freiheit und Eigenthum zu geben. 


— war feine ſchwache Seite, Er verftandöfic nicht: aufiertreme 
>» Pr —— 


| 


Mittel‘, und liebte die Mächte: mehr als die Freiheit. | X 
Eine freudige Nachricht traf inzwiſchen ein, nämlich der Sieg von 
Araet, melden St. Cyr, der das. Kommando ‚an des verwund 
arſchall Dudinot Stelle übernommen , am linken Flügel über Witgen⸗ 
d 


Gin erfochten hatte. Insbeſondere zeichneten. fich. in dieſem Gefechte - 
aiern unter Wrede und: Deroi aus, welcher letztere ſchwer verwundet 


wurde, und bald nachher ſtar egen diefes Sieges, welcher ben. lins 
fen Flügel der zu Smolensk befindlichen Hauptarmee ; vom‘ Feinde bes 





‚ freite, erhielt St. Cyr den Marfhalsftab, und eine Anzahl Kreuze ber 


Ehrenlegion zur Verteilung. 


j 


14 3 293473 

- Barclay hatte fich ‚bis Dorogobuje, ohne eine Neigung zum Kampfe 
zu ‚zeigen, zurückgezogen; aber bei diefer Stadt wurde dem König von 
Neapel ein Waͤldchen, das er refognofeiren wollte, lebhaft ftreitig gemacht, 
und nachdem er durchgedrungen war, fah er die ganze ruffifche. Armee 
(Bragation hatte fich eben wieder mit Barclay vereinigt), in Schlacht— 
ordnung, aufgeftellt. Murat ließ dies dem Kaifer: fogleich zu wiffen thun. 
Auch Davouft, dem Murat's Anordnungen nicht gefielen, fchrieb an ihn 
ee möge eilen, wenn er nicht wolle, dag Murat ſich ohne ihn in dem 
Kampf. einlaffe. Napoleon. erhielt diefe Nachricht in der Nacht vom 
24. auf den 25. Auguft. Er brach mit feinen Garden auf, und legte 
ſechs Meiten ohne Anhalten zurüd; aber am Abend des vorigen Zages 
war ber Feind verfchwunden. Die Franzoſen fehrieben feinen Ruͤckzug 
einer Bewegung zu, welche Montbrun gegen ihren linken Flügel gemacht 
hatte; die Nuffen aber einer falfchen Pofition, welche Barclay, gewählt 
hatte, und von VBragation, der in feinen Vorwürfen fogar von Vers 
rath gefprochen haben fol, entdeckt wurde, Uneinigkeit und Ungeduld 
herrfchten im Lager der Ruſſen, und fehnlichft erwartete man die Ankunft 
Kutuſow's, welcher den Dberbefehl an Barclay's Stelle Übernehmen 
follte. Der franzöfifche Kaifer drängte vorwärts, ohne den Abfall der 
Türken und Schweden fonderlich zu achten, und trog der feindlichen Ars 
meen Effen’s bei Riga, a a Hoertel’8_ vor’ Box 
But, und rät Bolhpnien. Er wußte, daß, wo immer 
er fei, auch das Centrum des Kriegs fich befinde, und glaubte daß jedes 
Hinderniß, ſowohl der Waffen, als der Politik ; bei dem erften Donner: 
keil, den er zu ſchleudern beabfichtigte, ſchwinden würde, Und doch 
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zählte feine Angriffskolonne, welche, als er in Witepsk eingog, 185,000 
Mann: fine war, jest nur‘ mehr 157,000 Mann; ein Theil hielt Wis 
tepsk, Orcha, Mohilef, und Smolensk befegt, die Übrigen waren ges 
tödtet oder verwundet. worden ‚ oder. zügelten: ach. Uber diefe 157,000 
Mann hielt: er fuͤr hinreichend, um die ruſſiſche Armee durch einen volls 
ſtaͤndigen Sieg. aufzureiben, und Moskau. in Beſitz zu nehmen. 
Der Kaifer mar ſo raſch nach Doregobuje vorgegangen, daß er hier 

auf feine Armee warten, und Murat die Verfolgung der Ruſſen über- 
laſſen mußte. Er fand dieſe Stadt in demſelben Zuſtande wie Smolensk, 
das heißt, in Aſche, beſonders war das Viertel, wo die Kaufleute 
wohnten, ‚ein. Raub der: Flammen geworden. Die Armee ruͤckte nun in 
drei Kolonnen vor; ber Kaifer, Murat (mit. der Avantgarde), Davouft 
und Ney im Sentrum, Poniatowski auf. dem rechten, die Armee von 
Stalien auf dem. linken Fluͤgel. Die Hauptkolonne, welche in der Fährte 
der Ruſſen marfchirte, hatte es am Schlimmften: allein es waren den 
Truppen Befehle gegeben worden, Mundvorräthe auf mehrere Tage mit 
fidy zu nehmen. Jedes Regiment : hatte eine Anzahl Eleiner, polnifcher 
Dferde, Wagen für daB Gepäde und einen Trieb Ochſen bei fih. Jeder 
Soldat hatte in feinem Tornifter vier Pfund Zwieback, und zehn Pfunde 
Mehl; auch befanden fich: bei dem Heere tragbare Badofen. Die Sol: , 
daten waren an dieſes Wanderleben num bereitd gewöhnt, und mußten 
mit den Eärglichen Mitteln ; die ihnen geliefert wurden, fo fparfam als 
möglich umzugehen: : Bon Slawkowo — einige Stunden vor Dorogobuje 
fandte Napoleon an den Aaelhalı Bieter, der damals am Niemen ftand, | 
ben. Befehl, nady Smolensk vorzuruͤcken. Aus demfelben Hauptquartier 
pubficirte er auch einen umftändlihen Bericht über die Nevue bei Valu— 
tina, im melchem ‚felbft die Namen der gemeinen Soldaten , die ſich bes 
ſonders ausgezeichnet. hatten‘, vorfamen. Er fügte hinzu, „daß zu Smo— 
lensk die Tapferkeit der Polen die Ruffen, welche gewohnt wären, fie 
zu verachten, in Erſtaunen gefegt habe. Dies hatte die Wirkung, daß 
die Polen ihren Haß und ihre Anftrengungen gegen fie_verdoppelten. Er 
liebte es aus Altrußland eine Anzahl Dekrete und Werordnungen zu ers 
laffen, welche den Weg in das geringfte Dorf feines großen Reiches finz 
den. mußten. Murat: hatte die Nachhut des Feindes bis über die Osma 
verfolgt, ein nicht breiter Fluß mit hohen Ufern, wie bie meijten Ströme 
in jenem Erdſtriche. Die ruffifche Arrieregarde nahm. am anderen Ufer 
eine Pofitionz; Murat ging"durd eine Furth, und ftellte ſich zwiſchen 
dem Feind und dem Fluffe auf, trog der drohenden Gefahr in benfelben 
gefprengt zu werden, was auch ohne feine verzmeifelte Tapferkeit hätte 
gefhehen müffen. Er vergeudete bloß eine Menge Menfchenieben. Im 
Hauptaugenblide der Gefahe weigerte ſich eine Batterie des Prinzen Eds 
mühl zu feuern, : Dies führte am anderen Tage zwifchen Murat und Davouft 
in der Gegenwart. des Kaiſers zu Semlewo zu einem le haften Morts 
wechfel, welcher beinahe .mit einer Herausforderung geendet. hätte, ” 

Am 28. deſſelben Monates zog die Armee über. die weiten Ebenen 
des Gouvernement von. Wiasma. Man marfchirte Über bie, Felder, die 


= 


204 20 Reben Napoleon, ı; 2. 


Straße‘ blieb dem Attillerietrain nnd den Spitalmagen eingeraͤumt. Der 
Kaiſer zeigte fich allenthalben zu Pferde. Murat's Depefchen uud feine 
Annäherung gegen Wiasma gaben ihm noch immer Hoffnung auf eine 
Schlacht. : Während des Neitens berechnete er, wie viele taufend  Rano= 
nenkugeln nothwendig wären, : um“ das: Heer des: Feindes zu zerftören: 
Napoleon hatte ‘dem Gepäde ein gewiſſes Terrain angewieſen, und den 
Befehl erlaffen, alle Wagen, die. man ‚bei den Truppen finden wuͤrde, 
zw verbrennen , weil fie die Operationen der Armee hindern. und ernſt⸗ 
lich gefährden Eönnten. Ein Wagen des General Marbonne,. ſeines Ad⸗ 
jutanten,. den man 'nach diefem Befehl ‚an ‚ungeeigneter Stelle fand, 
wurde verbrannt, ohne daß ‚etwas daraus weggenommen werden. 'burfte.. 
Ein Schreiben von Berthiee an Barclay und. von Ribky datirt, das 
über faft gleichgültige Gegenftände handelte, ſchloß mit: folgenden Worten! 
„der Kaifer befiehlt mir, Sie zu erfuchen, den Kaiſer Aleranider in: feis 
nem Namen zu begrüßen, und ihm zu fagen; daß. weder die Wechſel— 
fälle des. Krieges, noch irgend ein anderer Umſtand die Freundſchaft 
ſchwaͤchen Eönne, welche er fuͤr ihn fühle” - An demfelben Tage (28: 
Auguft) trieb die Avantgarde. die Nuffen vor fich ıherchis Wiasmdi 
Die Truppen, vor Durſt lechzend, konnten hier nur etwas fchlammiges 
Waſſer erhalten, das der Kaiſer felbft froh war, :. trinken zu koͤnnen. 
Während der Macht: zerftörte der Feind: die Bruͤcken uber die MWiasma, 
plünderte zuerft die Stadt und ſteckte fie dann in Brand. Hier erſt 
festen fpecielle Unterfuchungsbefehle des Kaifers es außer aller Zweifel, daß bie 
Ruffen und nicht feineieigenen Soldaten die Brandftiften waren. Ein Mar— 
Fetender, ben man plündernd fand, wurde zum: Erſchießen verurtheilt 
Allein die Soldaten: brachten. ihn an einen! Ort, wo der Kaiſer vor—⸗ 
über mußte, ein Weib und mehrere Kinder, welche. feine Familie vorſtell⸗ 
ten, knieten neben ihm, worauf ‚Napoleon dem Manne ohne:Anftand 


Befehle zu handeln. Napoleon ſtellte daher die Diviſion Compans, 
welche den Anlaß zum Zwiſte gegeben hatte, unter den unmittelbaren 
Befehl des Koͤnigs. Waͤhrend die Avantgarde die Ruſſen bis Gjatz 
(Gſchat) verfolgten, hoͤrte Napoleon zu Wiasma, daß die Ruſſen zu 
Petersburg Te Deums wegen der zu Witepsk und Smolensk erfochtenen 
Siege abſangen. Der Kaiſer gerieth in Erſtaunen. „Te Deums!“ rief 
er aus, „ſie wagen es alſo, nicht nur den Menſchen, ſondern auch Gott 
vorzuluͤgen !“ Obſchon die Ruſſen auf ihrem Ruͤckzuge die Städte ver 
brannten, ſchonten fie doch der Doͤrfer, welche den: Franzoſen Fourage, 
Getraide, Backoͤfen und Obdach gaben. Einige ſchreiben dieſen Vorzug 
dem Haß der Koſaken gegen. die Staͤdte zu. Am 1. September war 
Murat von Gjatz nur duch ein. Fichtengehölge. getrennt. Gjag wird 
burd) einen Fluß in zwei Hälften getheilt, die Handelsftadt TE auf der 


. Seite von Afien, und die. Franzoſen nahmen. die: biesfeitige Hälfte in 
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Befig, waͤhrend die Ruffen die’ jenſeitige verbrannten. Die Letztern 
waren hinter ben Flammen verſchwunden, und die vorderſten von. den 
leichten Truppen ſchickten ſich zur Verfolgung an, als einer der: Einwoh⸗ 
ner, ihnen. entgegen lief, und ſchrie, ex wäre: ein Franzoſe. Er wurde 
vor; Davouſt gefuͤhtt und von dieſem befragt. Der Franzoſe ſagte aus, 
daß in dem ruſſiſchen Mathe eine voͤllige Veränderung vorgegangen, Kur 
tufow Barclay’s Nachfolger  geroorden,.-und eine Schlacht: gewiß: zu ‚erä 
warten. fei, daß endlich die Ruſſen nach Boxodino nicht zuruͤckgegangen 
wären, um dem Feind auszuweichen, fondem am eine feſte Stellung: 
zu nehmen, fid) darin feilzufegen, und entweder zu ifiegen oder zu 
erben, 3.5 3% ts re 

- Ein Parlkementär, welcher um dieſelbe Zelt, eintraf, beftätigte dieſe 
Nachricht; duch feine. finfteren Mienen und: bedeutungsvollen Antworten. 
As ihn ‚einer der feanzöfifchen ‚Generale fragte, mas fie wohl zwiſchen 
Wiasma und Moskau finden würden? erwiederte er ernſt; „Pultawa!“ 
Er druͤckte ſein Erſtaunen uͤber die gaͤnzliche Abweſenheit aller Vorfichtes 
maßregeln im franzoͤſiſchen Lager aus. Einige Koſaken waren in ihrer 
Gier, die Bruͤcke uͤber den Gjatz abzubrennen, zuruͤckgelaſſen worden. 
Napoleon ließ zwei derſelben vor ſich kommen, und ritt mit ſeinem 
Dollmetſcher und auf jeder ‚Seite einen dieſer Barbaren in. die Stadt. 
Ihre Antworten ſtimmten vollfommen zu der eben erhaltenen Nachricht. 
Nachdem, Barclay troß alles Geſchreies und der ftets zunehmenden 
Dppofition den Rüdzugsplan, welchen er im-Sahre 1807 als ‚das. eins ’ 
zige Nettungsmittel ‚für Rußland geruͤhmt, in Vollzug gefegt hatte, er— 
bielt er Kutufow zum Nachfolger, einem, alten General aus Suwarrowis 
Schule, ein Ruſſe mit Leib und Seele, ungeftüm und doch geſchmei— 
dig, ein Liebling feiner Landsleute wegen ſeiner Aehnlichkeit, mit. ihnem, 
und im Befise von ‚mehr, Ruf als Geſchicklichkeit, obſchon nicht ohne 
einen gewiffen Takt, ‚die Umftände wohl zu benugen. Barden. fuhr 
fort, unter dem neuen Oberbefehlshaber während des. übrigen Feldzuges 
mit demfelben Eifer und gleicher Ausdauer zu dienen, welde er im 
Kommando der. Armee bewiefen ‚hatte. „Endlich machte die ruffifche Arr 
mee Halt. Napoleon: verkündete der. Armee bie bevorftehende Schlacht, 
Er. geftattete ihr zwei Tage Ruhe, um die Maffen in guten Stand zu 
fegen, und Vorräthe zu ſammeln; zugleich warnte er die. auf Fouragi⸗ 
tung ausziehenden Abtheilungen, daß fie, wenn fie nicht am. nächften: 
Tage zuruͤckkehrten, ſich felbft der Ehre berauben würden, an der Schlacht: 
Theil zu nehmen. Er felbft befichtigte die Umgegend feines, Haupt⸗ 
quartieres. — — 
Am 4. September brach die. Armee, noch immer in drei Kolon⸗ 
nen marfchirend, von Gjas auf. Murat: war einige Lieues- voraus 
Seit Kutufow’s Ankunft bei dem. ruſſiſchen Heer umſchwaͤrmten beſtaͤndig 
Haufen Kofaken die, Spigen ‚der franzöfifchen Kolonnen. Murat drgerte, 
fh, daß feine Kavallerie gezwungen mar, fo verächtliche Gegner anzu⸗ 
greifen. Einmal fprengte..er, (dev Sage nach) von einem jener: Im— 
pulfe,. welche den. Zeiten des Ritterthumes geziemt , hätte, : angetrieben, 
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mög allen gegen: ihre Tinte vor‘, hielt wenige. Schritte vor derſelben, 
ſchwang fen’ Schwert und gebot “ihnen mit ſolchem Herrſcherblick und 
Miene, ſich zu entfernen; daß. fich die Batbaren zur Stelfe ehrfürchtes 
voll zurliezogen. Bei Griednewa mußte er Halt: machen. Hier wurde 
eine. tiefe. Schlucht ‚von Konsmnigin mit: großer Hattnaͤckigkeit vertheidigt; 
auch die Avantgarde des Wieekönigd Fam heran, und focht mit den Kos 
ſaken, welche diesmal Stand hielten.MPlatof erzählte ſpaͤter, daß in die— 
fem Gefechte: ein Offizier An feiner unmittelbaren "Nähe verwundet wor⸗ 
den fei, und. daß diefer Togleich den Zauberer, welchen: er mitgebtacht, 
habe derb durchprügeln laſſen, weil berfelbe durch: feine Beſchwoͤrungen 
die Kugel nicht abgemendet hätte, wozu er doch ausdrüdlich beauftiage 
war! Ronownitzin zog ſich zuruͤck, und wurde am 5. September aus dem 
großen Klofter Kolotskoi, worin er fich verſchanzt hatte, nach dreiſtuͤndi⸗ 
gem FL vertrieben. - Wie die Armee vorruͤckte, ſah fie’ die ganze 
Ebene: mit Koſaken uͤberſchwaͤrmt, das Koen war niedergetreten, die Doͤr⸗ 
fer ausgepluͤndert, die Verwuͤſtung allgemein." Dies waren Zeichen, 
welche klar andeuteten, welches Schlachtfeld Kutuſow der großen‘ Armee 
bereitete. Napoleon beftieg eine. Anhöhe, ' von welcher er die ganze Ge⸗ 
gend. überfehen konnte. Aus der Beſchaffenheit des Terrains ſchloß er, 
daß, da die Kalocza bei Borodino eine ploͤtzliche Krlımmung zur Linken 
machte, ums ſich in die Moskwa zu ergiegen, der auf den Höhen hinter 
dieſem Fluſſe ftehende Feind im Gentrum und auf dem rechten Flügel 
ſtark, auf dem linken aber ſchwach fein muͤſſe. Was dies noch mehe 
bewies, war der Umſtand;, daß er bei Shewardino auf einem Hügel 
eine Medoute mit großer Sorgfalt aufgeworfen, und eine große Anzahl 
Truppen vorgefchoben- hatte. ‚Mapoleon befahl, als Einleitung zum 
Kampfe, die Redoute zur nehmen.‘ Unmittelbar darauf bemächtigten ſich 
die Franzoſen der Dörfer und‘ Wälder, und trieben die Ruffen auf Bor 
rodino zuruͤck. Die Nedoute fand nun allein vor der Front der Armee: 
Gompans ließ : feine: Kanonen auf eine Anhöhe- auffahren, unter derer 
Schutz die Infanterie votruͤckte Das 61. Regiment war das vorderfte; 
und nahm die Redoute bei dem -erften Anlauf mit dem Bayonnette; 
Bragation ſandte jedoch Verſtaͤrkungen, welche jene wieder nahmen. Dreis 
mal“ entriß das 61. Regiment die Redoute den Nuffen, und dreimal 
wurde: es von Ihnen wieder aus derfelben vertrieben. - Endlich aber be- 
hauptete es feine Eroberung, 'aber mit Blut bededt, und mit dem Vers 
Iufte der Hälfte feiner Mannſchaft. As am nächften Zage Napoleon 
Über: dieſes Regiment Heerſchau hielt, fragte er, wo das dritte Bataillon 
fei: „In der Redoute,“ war die Antwort des Oberften. In einem ber. 
nachbar ten: Walde fchwärmte es noch von Scharfſchuͤtzen; nach "einem 
Arigeiffe Morand’s auf Shewardino, und Ponintoweti’s auf- die Wälder 
von Elina, wurden Bragation's Truppen zuruͤckgetrieben, und Murat's 
Kavallexie fäuberte die Ebene, Der Kaiſer wies jedem Corps feinen 
Poſten an,’ der: Reſt der Armee rüdte in die Linie ein, und ein allge 
meines; Gewehrfeuer dauerte fort, bis jede Heeresabtheilung feinen’ Platz 
eingenonamen , hatte, und bis zum: Einbruche der Nacht. Eines von 
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Davonfld Regimentern/ das in ber vorderſten Linie ſeinen Pag hatte 
erg ‚ von ber Dunkelheit getäufcht, bis mitten unter die rufſiſchen Kuͤ— 
inffiresuamd. an — ka er mit‘ .—n — 
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Der geiſer — hinter der von’ Italien uint⸗ von der 
Heerſtraße, und. vwar von der alten Garde umgeben! Nachdem das 
Kleingewehrfeuer aufgehört: ‚hatte, wurden die: Feuer angezündet. Der 
Kaifer ſchlief nur eine kurze Zeit. General Caulaincourt kam von:'dit 
genommenen Redoute. Es waren feine „Gefangenen in die: Hände der 
Franzoſen gefallen, was man aus dem Umftande erklärte, daß die Ruf 
fen, welche erſt vor Kurzem mit den Türken, die keinen Pardon gaben; 
gefochten ‚hatten, lieber ftarben als fich ‚ergaben. Napoleon , hielt:;daher 
eine: Kanonenfchlacht für das befte, und ertheilte Befehle, daß die Paxfg) 
welche ‚nicht angelangt waren, ‚dies in aller Eile hun. ſollten.Es fiel 
dieſe Nacht ein feiner; kalter Regen, und der Herbſt verkündete: feine 
‚Nähe durch heftige. Windftöße.. Diejenigen, welche Napoleon! der liuentf 
fehtedenheit und Unthätigkeit zwei Tage nachher: befchuldigten, und welche 
um ihre Theorie zu bekraͤftigen, eine  feltfame Sympathie: zwifchen den 
Tchreszeiten des. Lebens, . und jenen der Natur annahmen, legen 
auf dieſen Umftand ein befonderes Gewicht. Diefe Annahme würde ge⸗ 
gruͤndeter fein, werm er dieſe Schlacht verloren, oder eine andere; bieser 
um bie Beit des Solſtitiums lieferte, nicht verloren: hätte.; Richtiger 
iſt die Angabe ,; daß er am 7. des Morgens: von einer heftige Erkältung 
Sefallen würde, wenn ſchon feine Geiftesfräfte nun einmal wie von einem 
Flor umhuͤllt geweſen fein follen, .oder wenn nicht feine Skrupel und 
ſein Zoͤgern (welches es auch immer geweſen ſein moͤge )Ain eimen 
andeben Urſache ſeinen Grund hatte: in dem Anblick eines jest: wech 
furchtbaren Feindes, in. dem Haß, der Furcht und Verzweiflung eines 
ganzen" Volkes ‚ und in dem Dämon: barbarifcher Zerftörung ‚. der ‚hinter den 
phnfifchen: : Streitkräften, die ihm gegemüiberi ftanden, fein: flammendes& 
Haupt: fchütteltel : Das, fürwahr, harrte feiner im: Hintergrunde,. und 
es iſt wahrfcheinlidy, daß er, früher: als: jeder Andere, ſich deffen bewußt 
würdeil:'Er ſelbſt nennt die Schtacht an der Moskwa die glänzendfte 
feiner  Waffenthatem, und er wuͤrde dies : Baum :gethan. haben; wenn er 
nicht Gtund dazu. gehabt hätte. - In jedem Falle war. e8: die blutigſte 
and am furchtbarſten beſtrittene, was bie feanzöfifchen Kritiker als einen 
verdammenswerthen Umſtand betrachten. „Die: Zahl der Todten ;ifagen 
flo, ,‚beweiftinus‘ ai Entſchloſſenheit des Feindes:v gleich als ob die fran· 
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zoͤſiſche Mantaſie vor jeder ‚Idee des Sieges außer über einen ſſlehenden 
Feind zuxuͤckbebe! m... ner Ile ee hl 
ann. Mom glaubte mehrmals, während. der Nacht, daß die Feuer bes 
Beindes erblaßten, und beforgte, er möchte ſich vor Anbruch des Mord 
gens abermals zurüdziehen. Inzwiſchen verbleichten die Wachtfeuer der 
Rufen nur don dem Lichte des wiederkehrenden Tages. Endlich ein- 
mal war feine Veranlaffung da, meiter zu gehen, um fie aufzufuchen: 
die Sonne vom 6. September beleuchtete beide Armeen in derfelben 
Stellung, in- — dieſelben den Abend vorher zuletzt beſchienen 
hatte. Der Kaiſer brach mit grauendem Morgen auf, um zwiſchen den 
beiden Linien vorzugehen amd: von einer Reihe von Anhoͤhen die ganze 
Fronte des feindlichen Lagers zu befichtigen. Er fand die Ruffen im 
Beſitze ſaͤmnitlicher Anhoͤhen, die fich in einem zwei Stunden Tangen 
Halbkteiſe von der Moskwa bis zur alten Straße von Moskau :nues 
dehnten.Der rechte Flügel‘ erſtreckte ſich von: dem Punkte, wo ſich die 
Kaluga :(Kalocza) in die. Moskwa ergießt, bis Borodino; das Centrum 
bes Feindes von Gorka bis Semenowska, bildeten den ausſpringenden 
Punkt ihrer Linie; der rechte und: linke Flügel; wichen zuruͤckk. Die Ka— 
loeza machte den rechten Fluͤgel der Ruſſen unangreifbar, war auch zu 
weit 1zuruck, um von großer Wichtigkeit zu fein; Batclay befehligte das 
Entrtum auf einer langen, ebenen Höhe von Gorka bis zu den nach 
raucheaden Truͤmmern von Semenowska, welche beide Plaͤtze mit Graͤa 
ben! vrrſehen waren; zur Linken, des erſtgenannten Ortes gerade üben 
Borvodino befand: ſich eine; furchtbare Redoute von 21. Kanonen⸗ Der 
linke Fluͤgel ſtand unter Bragations Kommando, begann bei Semenowska 
und endete bei Utitza auf der alten Straße nach Moskau. Zwei Huͤgel 
in ‚Front: feiner, Linie. waren von Redouten gekroͤnt. Dies war der u⸗ 
gangbarſte Punkt, weil die vom 61. Regiment den Tag zuvor genom⸗ 
mene Redoute die Approchen zu ihm nicht mehr vertheidigen Fonnte, 
Tutſchkoff ſtand 'alferdings weiter zuruͤck am ruſſiſchen linken Fluͤgel him 
ter einem Walde auf der alten Straße nach Moskau; es war aber 
Raum genug, um zwiſchen ihm und der letzten Redoute Bragations 
durchzugehen/ und den linken Fluͤgel des Feindes in die Flanke zu neh⸗ 
men: Nachdemuder Kaiſer die Rekognoſcirung beendigt hatte, entwarfaen 
feinen’ Plan. „Eugen,“ ſagte er, „muß der Angelpunkt fein, und die 
Schlacht muß auf meinem rechten Fluͤgel beginnen. So wie derſelbe ‚unten 
dem Schutze der Waͤlder iſt, wird er die ihm entgegengeſetzte Redoute 
nehmen/ links ſchwenken und die ruſſiſche Armeenauf ihren rechten Fluͤ⸗ 
gel. und in die Kalocza treiben.“ Im Laufe dev Nacht wurden die. Bats. 
terien, jede ‚von fechzig Kanonen, eine dem, Centrum, : zwei dem: linken 
Fluͤgel der Ruffen gegenuͤber, errichtet. Poniatoweti hatte Befehl, bei 
Tagesanbruch mit ſeinen Polen gegen die alte Straße von Moskau vor⸗ 
zuruͤcken, den Wald, auf, welchem ſich der franzoͤſiſche rechte und der 
ruſſiſche linke Fluͤgel ſtuͤßten, gu turniren, und die, erſte Salve: feinen 
Kanonen ſollte das allgemeine Signal, der Schlacht fein, Die ſaͤmmt⸗ 
liche Artillerie hatte dann den linken Fluͤgel der Ruſſen zu beſchießen; 
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Davouft, Ney, Murat, zulegt der Kaifer mit der. Garde follten ſich 
auf die Luͤcken flürzen, und in der Verwirrung wuͤrden dann das Gens 
trum und der rechte Flügel des Feindes bioßgeftellt und faft umeinge _ 
fein. Diefer offenbar fchöne Plan wurde nicht ftreng befolgt, entweder 
aus Zufall, oder aus Mangel an Energie (wie man behauptet hat),. 
oder wegen des unbeugfamen MWiderftandes des. Feindes. | 


Der Kaifer befand fih auf der Höhe von Borodino, um das 
Schlachtfeld noch einmal in Augenfchein zu nehmen, als Davouft, der 
gleichfalls das Terrain, worauf er zu wirken beſtimmt war, rekognoſcirt 
hatte, beranfprengte, und ben Vorſchlag machte, den ganzen linken Fluͤ— 
gel der ruffifhen Armee mit 40,000 Mann zu umgehen. Napoleon 
hörte dem Marſchall mit großer Aufmerkfamkeit zu, antwortete aber, 
„daB es ein zu ausgedehntes Mandupre wäre, und ald Davouft doch. 
noch inihn drang, tief er etwas ungeduldig aus: „Ja! Sie find immer 
für das Umgehen des Feindes; es iſt ein zu gemwagtes Manoͤuvre.“ 
Murat hielt fi) noch immer für überzeugt: daß die Ruſſen fih am 
naͤchſten Morgen zuruͤckziehen würden; Rapp jedoch war ber entgegens 
gefegten Meinung. Als der Kaifer, obfehon nur mit wenigen Beglei— 
tern, noch einmal fih der feindlihen Aufftellung näherte, um zu ve 
fognofeiren, wurde er von den ruffifchen Batterien erkannt, und das 
Abfeuern einer ihrer Kanonen war der einzige Schall, der die Stille 
des Tages ftörte, fo tief war die Ruhe vor dem Ungemitter! Da Na: 
poleon, nad) dem was er beobachtet hatte, nicht mehr den geringften 
Zweifel hatte, daß eine Schlacht ftattfinden wuͤrde, Eehrte er in fein 
Zelt zurüd, um ben Befehl zu diktiren. Er hatte die beiden Armeen 
gefehen, und fchäste fie an Truppenzahl gleich, ungefähr 120,000 Mann 
und 600 Stuͤck Geſchuͤtze auf jeder Seite. Denfelben Abend noch er: - 
ließ er folgende Proflamation, welche am naͤchſten Morgen der Armee 
vorgelefen wurde: „Soldaten! die Schladyt, nach melcher ihr euch feit 
fo langer Zeit gefehnt habt, ift da. Von diefem Augenblide an hängt 
der Sieg von euch felbft ab. Er ift uns nothmwendig, er wird uns 
Ueberfluß, gute Minterquartiere, und eine baldige Ruͤckkehr in unfer 
Vaterland bringen. Kämpfet wie zu Aufterlig, zu Friedland, zu Wi: 
tepsk, zu Smolensk, und die fernfte Nachwelt wird euer Benehmen an 
diefem Tage preifen. Es heife von jedem von euch: er war bei der 
großen Schlaht unter den Mauern von Moskau!” 


An demſelben Zage war auch eine außerordentliche Bewegung im. ‘ 
Lager des Feindes wahrzunehmen. Kutufom, von feinen Prieftern um: 
geben, ließ in feierlicher Prozefjion ein Bild der heiligen Sungfrau, ber 
Beſchuͤtzerin von Smolensk, durch die ganze Armee tragen; er behauptete, 
das Bild fei durch ein Wunder gerettet worden, und entflammte bie 
Muth der Soldaten gegen die Franzoſen ald Morbbrenner, Erzrebellen 
und gottesfchänderifche Entweiher des heiligen Bodens. Died bradıte 
auf die fanatifchen Ruſſen die gewinfhte Wirkung hervor. Es ereig- 
nete ſich zufällig, daß der Kaifer an bdemfelben Tage vi Paris das 
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von Gerard gemalte Portrait des jungen Königs von Rom erhielt. Der 
Ueberbringer wollte, dba eine Schlacht fo nahe war, die Kifte, melde e8 
enthielt, erſt nach einigen Tagen öffnen; Napoleon befahl aber, dies 
gleich zu thun, und zeigte die größte Freude, als er das Portrait er: 
blickte. Er ließ es auf einen Stuhl vor feinem Zelte aufftellen, damit 
die Soldaten der. Garde es fehen Eonnten, und fagte zu denjenigen, 
die fih um ihn befanden: „Meine. Herren! glauben Sie mir, wenn 
mein Sohn funfzehn Jahr alt wäre, würde er in der Mitte fo vieler 
tapferer Männer. anders anmefend fein, als bloß im Bilde.” Des» 
Abends langte Zabvier, ein Adjutant Marmonts, mit der Nachricht der 
Niederlage von Salamanka an, und nahm am näcften Tage Theil 
an der Schlacht. 

Die Nacht Eehrte zurück, und mit ihr bie Beforgniß, daß die Ruf: 
fen doch nody entkommen könnten. Dies hinderte oder ftörte wenigſtens 
Napoleons Schlaf. Er fragte während der Macht wiederholt, wieviel 
Uhr es fei, und ob man etwa Geräufch höre, woraus man auf einen 
Aufbruch der Ruffen ſchließen koͤnne. Auch die Sorge, daß feine Trup⸗ 
pen Mangel leider möchten, quälte ihn; er befahl, der Garde fogleich 
Lebensmittel für drei Tage auszutheilen, und fand bald nachher auf, 
um zu fehen, ob die Schildwache in der Nähe feines Zeltes fie empfans 
gen hätte. Rapp fragte er, „ob er glaube, daß der Sieg den Franzoſen 
bleiben würde.” „Ohne Zweifel,” antwortete der General, „aber e8 wird 
ein blutiger fein.” Ermüdung und Spannung hatten ihm eine fiebers 
hafte Neizbarkeit und einen heftigen Durft zugezogen, den er während 
der Nacht vergeblich zu fillen fuchte. Endlich wurde es fünf Uhr des 
Morgens. Ein Adjutant Ney's brachte Nachricht, dag der Marfchall 
die Ruffen noch immer vor ſich fehe, und um Erlaubniß zum Angriff 
bitte. Diefe Nachricht erfrifchte den Kaiſer. Er ftand ſogleich auf, 
tief feine Offiziere, und fagte, indem er aus feinem Zelte trat: „End— 
lich haben wir fie! Vorwärts! Dan, werden wir und die Thore von 
Moskau öffnen!” - 

Es war 54 Uhr des Morgens, als Napoleon in der Nähe der 
Redoute ankam, die am 5. September genommen worden war. Der 
Tag brach an, der Kaiſer wies nach Oſten, und ſagte zu feinen Offi— 
zieren: „Das ft die Sonne von Auſterlitz.“ Allein fie fhien den Fran— 
zofen gerade in das Gefiht, mas infofern dem Feinde vortheilhaft war. 
Die Batterien waren in der Nacht nicht weit genug vorgefahren tor: 
ben, dies mußte daher jet gefchehen; die Ruſſen hinderten: es nicht, 
- gleich als zagten fie, zuerjt zu beginnen. Mährend der Kaifer des Ka— 
nonendonners Poniatowski's auf feinem Außerften rechten Flügel martete, 
begann die Schlacht plöglich zu feiner Linken; denn eines der Regimen- 
ter Eugens, das 106., ftürzte, troß der Bemühungen der Offiziere, es 
zurück zu halten, über die Brüden von Borodino, und griff die Höhen 
von Gorka an, wo es vernichtet worden fein würde, wenn das 92. ihm 
nicht zu Hilfe geeilt wäre. Da die Schlacht einmal begonnen war, 
und Napoleon ſchloß, dag Poniatowski auf der. alten Strafe nad) 
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Moskau auch engagirt fein müffe, gab er das erwartete Zeichen zum 
Angriffe. In Nie des Donners, der auf allen Seiten von ben 
vorher fo friedlichen Ebenen und ftillen Hügeln erdröhnte, rüdte Das 
vouft mit den Divifionen Compans, Defair, und mit dreißig Kanonen, 
raſch gegen die erfte ruffifche NRedoute vor. Sein Zweck war, das Feuer 
des’ Feindes zu erreichen, und es mit einem Male zum Schweigen zw 
bringen. Compans jedoch und viele feiner tapferften Truppen wurden 
verwundet; worauf Rapp feine Stelle einnahm, im Lauffchritte und mit 
aufgepflanztem Bayonnette vorrüden ließ, und der erfte in der Redoute 
war, aber gleichfalls eine Wunde erhielt. Es war dies feine zweiund⸗ 
zwanzigfte. Ein dritter General, der ihm im Befehle folgte, ftürzte 
gleichfalls. Rapp wurde zum Kaifer getragen, welcher ausrief: „Wast' 
Kapp, ſtets verwundet! Wie geht es oben?” Der Generaladjus' 
tant erwieberte, daß man der Garde bedbürfe, um bie Sache zu Ende 
zu bringen. „Nein,“ fagte Napoleon, „ich werde mich. hüten, ich will 
die Schlacht ohne fie gewinnen.” Mey eilte mit feinen drei, auf 
10,000 Mann reducirten Divifionen Davouft zu Hilfe. Da fich das 
57. Regiment von Compans Divifion unterftügt fah, ftürzte e8 auf bie 
ruſſiſchen Verſchanzungen, erftieg fie, vertrieb den Feind mit dem Bayons 
nett, und tödtete ihm eine große Anzahl Leute. Mey griff dann die beis 
den anderen Redouten an, und nahm fie. 

Es war nun Mittag. Da der linke Flügel der Nuffen forciet, 
und die Ebene offen war, befahl der Kaifer, daß Murat mit der Kas 
vallerie vorrüde, und der Sache ein Ende mahe. Man fah diefen 
Fuͤrſten faft in demfelben Augenblid auf den Höhen, als die zweite rufs 
fifhe Linie der erften zu Hilfe ruͤckte; die Franzoſen wurden im erften 
Siegesanlauf aufgehalten, und zogen fi zuruͤck. Da die Weſtphalen, 
welche Napoleon zur Unterftügung Poniatowski's abgefendet hatte, durch 
den benachbarten Wald zogen und die Polen megen der Richtung, in 
welcher fie marfchirten, für den Feind hielten, gaben fie Feuer und 
erhöhten dadurch die Verwirrung. Murat entging der Gefangennehmung 
nur dadurch, daß er fich mit einigen Leuten in die Redoute warf, und‘ 
ſich mit der größten Tapferkeit vertheidigte, bis Ney ihm zu Hilfe Fam. 
Nah einer Stunde der hartnädigften, und wiederholten Angriffe, war 
die Niederlage des linken Flügels der Ruſſen vollendet. Aber die Höhen 
bei Semenomwsfa, mo das Centrum ftand, und wohin Kutufow beftän- 
dig Verſtaͤrkungen fhidte, waren noch immer unberührt, und ergoffen 
ein furchtbares Feuer auf Neyn und Murat. Es war unerläßlich, dieſe 
Pofition zu nehmen. Dufour und das 15. leichte Regiment erftiegen 
zuerft die Höhen, und delogirten die Ruffen. General Friant mit einer 
Abtheilung von Davouft’s Infanterie unterftügte den Verſuch, und 
fiherte, obfchon verwundet, den Erfolg derfelben. 

Murat und Ney waren nun erfchöpft, und fandten an Napoleon 
um Verftärkungen; dieſer fol jedoch gezögert und geglaubt haben, daß 
die Zruppen Friant's und Maubourg’s, welche die Höhen bereits inne 
hatten, hinreichten, um fich zu behaupten. Kutuſow — dieſen Ber: 
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zug, und ſchickte Bragation feine ganzen Neferven zum Beiftande, welcher 
nun feine Linien von ber großen Batterie in der Mitte bis zu dem 
Wald in der Nähe. von Pſarewo auf feiner Linken wieder zu formiren 
im Stande waren; und fchob feine ganze Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie zu einer einzigen großen und mächtigen Anftrengung gegen die 
Franzoſen vor Ney und Murat widerftanden dem anfaufenden Sturm, 
und dies war fo viel, als fie thun Fonnten. Friant's Soldaten, die 
Semenowska gegenüber aufgeitellt waren, fchlugen die erften Angriffe 
ab; von einem Kugel: und Kartätfchenhagel aber Üüberfchüttet, wankten fie, 
und einer der Anführer fagte zu Murat, der in diefem Augenblide her: 
anritt: „Sie fehen, wir koͤnnen hier nicht länger bleiben.” Der König 
erwiederte: „Ich kann e8 fehr wohl.” Der Offizier, duch diefe Worte 
zur Befinnung gebracht, antwortete: „Recht! Soldaten, Front! or: 
wärts, zum Tode!“ Murat hatte Borelli abermals an den Kaifer ges 
fendet , weicher jedoch noch immer zögerte, und fagte, „daß die Stunde 
feinee Schlacht noch nicht gefommen ſei,“ obfchon die Kugeln des Fein: 
des, die jest bereitd vor feinen Füffen niederfielen, ihn belehrten, daß 
berfelbe Zerrain gewinne. ndlih gab er Laurifton Befehl, mit der 
Keferveartilferie nach den Höhen vorzuriden. Dies fchien ihm fo wich: 
tig, daß er mit allen Zeichen der Ungeduld auf Befchleunigung drang. 
Die Generale der Artillerie Erönten bald die Kämme der Hügel. Achtzig 
Kanonen begannen zu gleicher Zeit zu donnern. Die ruffifche Kavallerie 
ruickte zuerſt gegen biefe eherne Mauer vor, mußte aber umkehren, um. 
der. völligen Vernichtung zu entgehen. Dann bewegte ſich die Infanterie 
in ‚Dichten, Maffen vor; obfchon die franzöfifchen Batterien tiefe und 
meite Lücken in. denfelben riffen, kamen fie doch immmer näher; obſchon 
in. jedem Augenbli® durch den Tod gelichter, ſchloſſen fie doch fogleich 
ihre Reihen wieder, und traten ihn gleichſam mit Füffen. Endlich hiels 
ten fie, wagten es nicht, weiter vorzurüden, aber auch entfchloffen, nicht zus 
ruͤckzuweichen: und da Bragation um diefe Zeit verwundet wurde, flans 
den fie entweder aus Mangel an einem Anführer, oder aus Betäubung, 
oder. aus Schreck, zwei Stunden lang, um ſich in Stüden fchießen zu 
laffen, ohne. eine andere Bewegung als das Umfinken- der- Getödteten 
und Verwundeten. Da um diefe Zeit die Munition auf die Neige ging, 
dehnte Ney feinen rechten Flügel aus‘, um die neue, ihm entgegengefegte 
Linie zu turniren; es und Murat unterftügten diefe Bewegung, 
und vollendeten die Niederlage des Neftes von _Bragation’d Truppen. 
Die Schlaht war fomit im der Ebene vorüber, und koncentrirte 
ſich um die große Redoute, welche — mit Hartnaͤckigkeit gegen den 
Prinzen Eugen vettheidigte. Der Letztere war unmittelbar nach der 
Megnahme don Borodino über die Kaluga (Salocza) in Front diefer 
Redoute gegangen, wo fich die Ruſſen befonders auf die fteilen Höhen, 
die tiefen, fchlammigen Schluchten, auf den erfchöpften Zuſtand ber 
Franzoſen, und auf achtzig ſchwere Gefchüge verließen, melche die fteile 
Höhe der Redoute Erönten, und nur Zod und Verderben fpieen. Allein 
diefe mächtigen Vertheibigungsmittel zeigten fi) unerwartet machtlos. 


Schlacht an der Moskwa. 213 


Durch einen jener ftürmifchen Angriffe, worin fid) die Franzoſen befon: 
ders auszeichnen, überrafcht, ſahen die Ruffen plöglih Morand's Solda= 
ten (1800 Mann vom 30. Regiment mit General Bonamy an der 
Spige) in ihrer Mitte, und ergriffen eiligft die Flucht. Bei diefem 
Angriffe erwarb Foabvier, der Adjutant Marmont's, welher den Tag 
zuvor erft aus Spanier gefommen war, Ruhm. Das gefhah früh am 
Morgen, und der Angriff war auf diefem Punkte Eräftiger und erfolg: 
reicher, ald man es beabfichtigt hatte. Morand fah fich mehreren ruf: 
fifhen Linien allein gegenüber: die Fliehenden hielten wieder Stand ‘und 
kehrten fi gegen die Franzoſen. Das 30. Regiment hatte fich gegen 
eine Armee zu vertheidigen. Prinz Eugen hielt ſich mit den Ueberreften 
beffelben und ben eingetroffenen Verſtaͤrkungen eine Stunde lang am 
Abhange der Redoute gegen Alles, was der Krieg nur an Hilfsmitteln, 
Anftrengungen und Wuth Schrediiches beſitzt. General Montbrun hatte 
Befehl erhalten, die Redoute in der Flanke mit Kavallerie anzugreifen. 
Zwei Stunden nachher wurde dem Kaifer fein Tod gemeldet. Er be: 
fimmte zu feinem Nachfolger den General Gaulaineourt, welcher uͤber 
diefe Ernennung entzüdt war. Während die leichte Kavallerie ihre Ma- 
nöuvres ausführte, follte er mit feinen Küraffieren links ſchwenken, und 
die furchtbare Redoute, welche Prinz Eugen nody immer vergeblich in 
der Front angeiff, im Nüden nehmen. Als Gaulaincourt feine. In— 
firuftionen erhielt, rief er aus: „Sie werden mid) fogleich darin fehen, 
tobt oder lebendig.“ Er brady auf, und, warf Afles vor fich nieder. 
Dann ſchwenkte er ſich plöglich links, und mar der erſte, welcher in bie 
blutige Redoute eindrang, aber faft in demſelben Augenblide tödtete ihn 
eine Zlintenfugel, und feine Eroberung wurde auch fein Grab. Der 
Kaifer erfuhr bald die Kunde des Sieges, twie feines Verluftes. Des 
Generals Bruder, der Großftallmeifter, hörte den Bericht mit an, und 
war tief bewegt. Napokeon fragte ihn leife, „ob er fich etwa zurüdzies 
ben wolle?’ Er lüpfte aber nur den Hut, zum Zeichen, daß er den 
Antrag ablehne. —— 
Waͤhrend die Kavallerie dieſen entſcheidenden Angriff ausfuͤhrte, 
hatte der Vicekoͤnig beinahe die Muͤndung der Batterie erreicht, als er 
plöglich ihre Feuer erloͤſchen, den Rauch zerſtreut, und bie Höhe vom 
polirten Erze glänzen fah, welches die Küraffiere bedeckte. Diefe Höhen, 
bisher ruffifh, waren nun franzöfifch getworden. Er eilte, an dem Sieg 
Theil zu nehmen, ihn zu vervoliftändigen, und die neue Stellung zu 
fihern. Die Ruffen aber waren durchaus nicht geneigt, fie fo leicht zu 
verlaffen. Allein gluͤcklicher Weife für die Franzofen hatte ihre legte 
Kolonne in der Nähe von Semenowska und der großen Redoute Feine 
Artifferie bei fi, was Belliard mit dreißig Kanonen in den Stand fegte, 
fie haufenweife zu Boden zu fireden. Zu gleicher Zeit fäuberte Grouchy 
mit feiner Kavallerie die Ebene. Der PVicekönig folgte Barelay's Rüd: 
zug von ferne, froh, ihn entkommen zu Iaffen. Das Feuern wurde 
immer ſchwaͤcher. Drdonnangoffiziere brachten von allen Seiten bes 
Schlachtfeldes Berichte. Auch Poniatowski und Sebaftiani hatten auf 
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ihrer Seite nad) einem hartnädigen Kampfe ‚gefiegt. Der Feind hielt 
an, und begann ſich in einer neuen Stellung zu verfchanzen; der Tag 
neigte fih, und die Schlaht war zu Ende. Es mar um vier Uhr. 
Der Kaifer rief den Marſchall Mortier, und gebot ihm das Schlacht 
feld mit der jungen Garde. zu behaupten, aber in keinem Falle weber 
vor= noch zurüdzugehen. Er ftieg hierauf zu Pferde, und befidhtigte 
das Schlachtfeld, zeigte gegen die Verwundeten die größte Humanität, 
bemerkte die Zahl der Todten, und fein Antlig fchien zu fagen, daß 
ihm ber Sieg theuer zu ftehen gekommen fei. Man hat berechnet, daß 
in biefer Schlaht 20,000 Franzofen, und 30,000 Ruſſen fielen *). 
Während des ganzen Tages foll (einigen Berichten zufolge) Napoleon 
von feinen Generalen angegangen worden fein, die Garde angreifen zu 
laffen, mas er aber flandhaft verweigerte, jest fagend, „ich fehe den 
Stand meines Schachbretes noch nicht genau,” und das andere Mat 
frngend: „Aber wie, wenn mir morgen wieder eine Schlacht haben ?“ 
Murat wollte mit der Reiterei den Feind verfolgen und vernichten, 
während er über die Moskwa ging; Napoleon antwortete nur mit eis 
nem Lächeln. Die Antwort auf alle Befhuldigungen, daß Napoleon 
Unentfchloffenheit gezeigt habe, und daß der Sieg nicht vollftändig ges 
wefen fei, ift ber Brand von Moskau. Das muß gewiß ein großer 
und entfcheidender Sieg gemwefen fein, der den Ruſſen feine andere 
Mahl ließ, als Unterwerfung oder die Vernichtung ihrer Hauptftadt. 
Aber diefe Kataftrophe war der Gnadenſtoß für franzöfifche Eitelkeit und 
Frivolität,” und fo mufte man denn die Schuld auf den Anführer ſchie— 
ben, welcher (Gott gefegne ihn!) Fein Franzofe war. Die Berichte der 
Letzteren find augenfcheinlich zu dieſem Zwecke gedrechfelt und gefärbt. 
So 3. B. werden Montbrun und Gaulaincourt, welche bei dem Angriffe 
auf die Redoute blieben, dargeftellt, als hätten fie nach den unmittelba= 
sen Befehlen und Inſtruktionen Murat's gehandelt, während kein Wort 
von Napoleon gefagt wird, den man gefliffentlich im Hintergrunde hält, 
unbekannt mit Allem, was vorgeht und gleichgültig dagegen, forglos auf 
und nieder wandelnd, oder müfig in einem Stuhle figend, unfähig ſich 
felbft und das Metter zu ertragen. Wogegen es Thatſache ift, daß 
jene beiden Generale von dem Kaifer felbft gewählt und ermuthigt wor⸗ 
den waren, und daß fie unter diefem befeuernden Einfluße, wie der 
DBlis in den Kampf pflogen. Davouft, welcher durch einen Sturz vom 
Dferbe etwas verlegt worden war, und ihn fehmwerlich hätte in Lethargie 
verfinken laffen, konnte mit Napoleon auf der Anhöhe, von welcher diefer 
die Schlacht leitete, nicht Schritt halten: in fo beftändiger Bewegung 
nach allen Seiten war der Kaifer. 


*), Die Ruffen verloren.nach ihren eigenen Berichten 15,000 Zodte, 30,000 
Derwundete, und 2000 Gefangene. Erft als Kutuſow hierüber im Klaren 
war, befahl er den Rüdzug. Ferner verloren die Ruffen die Generallieute: 
nants Tutſchkoff, Konomnigin und Kutaifof, den Generalmajor Zutfchkoff, 
u. ſ. w.; Bragation fiarb gleichfalls an den Folgen ge Munde. 

| nm. des Ueberſ. 
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Murat folgte am anderen ‚Tage der Arrieregarde ber Ruſſen bis 
Mofaist. Diefelbe hatte eine Stellung an den Mauern diefer Stadt 
genommen, während Kutuſow mit der ganzen ruffifhen Armee auf ben 
jenfeitigen Höhen fichtbar war. Obfchon eine tiefe Schlucht dazwifchen 
Ing, wollte Murat dody angreifen, feine Generale aber hielten ihn das 
von ab. Indeſſen fand doc ein Gefecht ftatt, worin Belliard verwuns 
det wurde. Der Kaifer langte erft des Abends an, und Tchlief in einem 
Dorfe im Bereiche des feindlichen Feuers. Am 9. September ftanb 
Mofaise noch, aber e8 war verlaffen außer von den Kranken und Ver— 
wundeten, um bderentwillen es die Ruſſen verſchont hatten; aber in ihrer 
Bier, die erften Franzoſen, welche eindrangen, anzugreifen, was fie mit 
Granaten thaten, fledten fie die Stadt dod) in Brand. Es mar zwei— 
felhaft, ob die ruffifhe Armee die Strafe nad) Moskau ober Kaluga 
eingefehlagen habe; Murat und Meortier folgten aber auf alle Gefahr 
bin, der nach Moskau, und marfcirten Iwei Tage, während welcher ihre 
Soldaten nichts zu effen hatten, als geröftetes Kom und Pferdefleifch. 
Die Armee von Italien rückte zur Kinfen der Heerſtraße vor. In der 
Nähe von Krimskoi erblidte man am. 11. September die Ruſſen aber- 
mals, und Murat beraufht von Kampfeswuth, opferte bier in einem 
nuglofen un 2000 Mann von ber jungen Garde, rn am Zäge 
der großen Schlacht ſo gefchont mworden war; ortier fchrieb an den 
Kaifer in der Anmwandlung des hoͤchſten Zornes, daß er nie wieder 


„einem Befehle Murat's gehorchen würde. Napoleon wurde zu _ Mofaist 
b Eıf und Fieber drei Tag alten, hütete das Zimmer, 
i 






tigkeit feinee Gemüthsbewegung die Stimme wieder, und fagte: „Wenn 
wir acht Tage zu Moskau find, wird das Alles vorüber fein,” Michte- 
‚ beftomweniger fchrieb er an den Marfchall Viktor, feine Leute um Smo— 
lensk zufammen zu ziehen, um mit ihnen nöthigenfalls nach Moskau 
marfchiren zw Eönnen. Er erfuhr nun, daß Kutuſow nicht, wie er bes 
forgte, fich gegen feine rechte Flanke nad) Kaluga gewendet, fondern einen 
regelmäßigen Nüdzug gemacht habe, und dag Murgt innerhalb zwei 
Zagemärfchen vor Moskau fei. Diefer große Name, und die Hoffnungen, 
welche er daran Enüpfte, frifchten feine Lebenägeifter auf, und am 12. 
war er hinreichend hergeftelt, um aufzubrechen und ſich zu feiner 
Adantgarde zu verfügen. 


216 Leben Napoleons, 


Sch und vierzigftes Kapitel, 
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Am 14, September vereinigte ſich Napoleon wieder mit feiner 
Avantgarde. Wenige Stunden vor Moskau flieg er zu Pferde, und 
rüdte langfam und vorfichtig vor, ben Feind und eine Schlacht erwar⸗ 
tend. Das Zerrain war günftig, auch hatte man Verfchanzungen aus- 
geſteckt, Alles war jedoch wieder aufgegeben worden, und nicht ein ein= 
ziges Individuum zu fehen. Endlich hatte man bie legte Höhe von 
Moskau erreicht, welche der „Grußberg“ heißt, weil fi auf dem Gipfel 
derfelben die Eingebornen beim Anbli® der heiligen Stadt Ereuzigen, 
und zur Erde niederwerfen. Bald hatten die leichten Truppen den hoͤch— 
fien Punkt erſtiegen. Es war zwei Uhr, und die große Stadt glänzte 
mit taufend Farben im Sonnenfhimmer. Bol Staunen über das 
Schaufpiel hielten fie an, und riefen: „Moskau! Moskau!” Alles bes 
fehleunigte nun feine Schritte, und lief vorwärts, bis zulegt das 
ganze Deer, in die Hände Elatfchend, und voll vom Entzüden jenen Aus⸗ 
ruf wiederholte, wie die Seefahrer am Ende einer langen und gefährlichen Reife 
ihr „Land! Land!” Beim Anblick diefer geldnen Stadt, dem Armband 
von Alien und Europa, diefem herrlihen Empsrium, wo der Luxus, bie 
Gebräuche, und die Künfte zweier Melttheile ſich berühren, einer Stadt, 
bewundernswuͤrdig an fich felbft (gleich einer Landzunge, die Ertreme 
ber Barbarei und bes Reichthums, des Nordens und Südens, des Al: 
terthbums und bes neugebornen Neiches, des Halbmondes und des Kreu- 
zes, die Patläfte der Gzaren mit den Hallen runifchen Aberglaubens 
wereinigend), aber noch ftaunenswerther durch die weite MWüfte, die fie 
umgiebt: bei dieſem Anblide machte die franzöfifche Armee, (und wohl 
hatte fie ein Recht dazu!) im Gefühl des Stolzes und dem Bewußt—⸗ 
fein des Triumphes, Halt. Welch’ ein Tag des Ruhmes war aufge: 
gangen, um — in mwelhem Sturz! — unterzugehen, und nicht un= 
natürlich, denn die höchfte Höhe des Ruhmes ift am Auferften ande 
ber Gefahr aufgethürmt, Weber diefen ungeheuern und neuen Schau: 
plag, der fi) mit einem Mal im Pomp der Gefchichte erhob, waͤhn— 
ten fie fich im glänzenden Zuge, unter dem Jubelzuruf fie umgebender Na⸗ 
tionen, zu bewegen; hier war das allen. ihren Beſchwerden verheißene 
Biel, bier das Halt, denn fie Eonnten ſich nicht länger felbft übertreffen, 
ober von Andern übertroffen merden.. In diefem Augenblide des Enthu— 
ſiasmus waren alfe Verlufte und Leiden vergeffen. Es ſchien unmöglich, 
um einen zu theuren Preis die ſtolze Genugthuung erkauft zu haben, 
fagen zu Eönnen: „Sc gehörte zur Armee von Moskau!" 

Napoleon felbft eilte, um den Anblick zu genießen. Unverkennbar 
entzuͤckte ihn derfelbe, und ein Ausruf der Freude entfuhr feinen Lippen. 
Die Marfchälle drängten fich wonnevoll um ihn, und wetteiferten, ihm 
ihre Huldigung bdarzubringen. Aber in Napoleon’s Gemüthe war die 
erfte Aufwallung des Gefühle nie von langer Dauer, weil er für zu 
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viele wichtige Gegenftände zu forgen hatte, um fich feinen Empfindun⸗ 
gen ganz hinzugeben. Sein erfter Ausruf war: „Da, da ift fie end» 
lich die berühmte Stadt!“ Sein zweiter: „Es war hohe Zeit!" Sein 
Auge haftete beftändig auf der Hauptftadt, worin er das ganze ruffifche 
Reich zu erblicken vermeinte. Diefe Mauern umfchloffen das AU feiner 
Hoffnungen: Friede, Kriegskoften, unfterblihen Ruhm. Wann werden 
fid) denn die Thore Öffnen, um die Neichthlimer, die Bevölkerung, 
den Senat, den vornehmen Adel der berühmten Stadt zu feinen Füffen 
zu legen? Schon fah er die feindliche Stadt zu feiner Linfen und 
Rechten von Eugen und Poniatowski angegriffen, und in der Front 
hatte Murat bereits die WVorftädte erreicht, und noch immer zeigte fich 
nichts, was einem friedlichen Antrage glich. Niemand mar heranges 
fommen, als ein Parlementair des Miloradowitſch, welcher anzeigte, 
baß biefer General die Stadt in Brand fleden wuͤrde, wenn man ihm 
nicht Zeit ließe, fie zw räumen. Die vorderften Truppen der franzöfis 
fhen, und die hinterften der ruffifchen Armee waren für eine Eurze 
Beit-untermengt. Murat wurde von den Kofaken erkannt, die fih um 
ihn drängten, feine Tapferkeit priefen und feinen Pug bemunderten. 
Er gab ihnen feine Uhr, und die Uhren feiner Offiziere. Einer von 
ihnen nannte ihn feinen Hetman. 

Inzwifchen verging der Tag, und die Beſorgniß des Kaifers flieg. 
Die Armee wurde ungeduldig. Einige Offiziere mwagten ſich in bie 
Stadt. „Moskau mar verlaffen.” Auf diefe Nachricht, die Napoleon 
anfangs mit Heftigkeit verwarf, die jedoch durch verfchiedbene Rapports 
beftätigt wurde, rüdte er vom „Grußberge“ gegen das Thor von Doro: 
gomilow vor. Er rief laut nach Daru, und fagte zu diefem: „Moskau 
verlaffen! Ein fehr unmahrfcheinliches Ereigniß! Wir müffen hinein, 
und die Sache unterfuchen. Gehen Sie, und bringen Sie die Bojaren 
vor mich.” Er wollte nicht glauben, daß fich diefe Alle geflüchtet hat= 
ten. Wie follte man es auc für möglich halten, daß fo viele präch- 
tige Palläfte, herrliche Tempel, und reiche Fabriken von ihren Eigen- 
thümern verlaffen worden wären, wie die elenden Hütten, welche die Armee 
auf ihrem Marfche getroffen hatte? Daru kehrte mit trüber Botſchaft 
zurüd. Kein Moskowite war zu fehen; nicht vom geringften Heerde 
flieg Raudy auf; Eein Geräufh hörte man in der ganzen, weiten, fonft 
fo volkreihen Stadt; ihre dreimalhunderttaufend Einwohner ſchienen wie 
ducch einen Zauber alle ſtumm und regungslos geworben zu fein. Es 
war das Schweigen der Wuͤſte. Napoleon beharrte bei feiner Meinung, 
bis ein Offizier _ning, und ein halbes Dugend der miferabelften Men- 
hen, die einzigen Einwohner, welche er hatte finden koͤnnen, vor ihn 
brachte. Nun Eonnte er an der Thatſache nicht länger zweifeln, ex 
zudte die Achfeln und fagte bloß: „Die Ruffen haben feine Idee, 
welchen Eindrud die Einnahme ihrer Hauptftadt auf fie machen wird.“ 

Murat hatte mit feiner. Kavalleriefolonne bereits feit einer Stunde 
feinen Einzug in Moskau begonnen. Unberuhigt kamen Leute und Pferde 
in die noch umverlegte, aber todte Stadt. Voll fheuen Stauneng über 


218 | Leben Napoleons. 


die fürchterliche Einfamkeit, ritten fie ſchweigend bahin, und horchten 
dem Schall der Hufe ihrer Roffe, welche von den unbewohnten Pal- 
läften wiederhallten. Piöglich erregte der Knall von Kleingewehrfener 
ihre Aufmerkfamkeit. Die Kolonne machte Halt. Ihre hinterften Pferde 
waren noch auf der Ebene, das Gentrum zog durch eine ber längften 
Straßen der Stadt, melde nad) dem Kanal führte. Die Thore diefer 
 Eitadelle waren gefchloffen, von innen aber hörte man wildes, gellendes 
Gefchrei, und bemerkte einige wenige Männer und Weiber, vom Kopf 
bis zu den Füffen bewaffnet, efelhaften Anblickes, betrunken, und die 
fücchterlichften Fluͤche ausftogend auf den Mauern. Umfonft ließ Mu: 
wat fie zu friedlicheer Unterwerfung auffordern, man mußte die Thore 
durch Kanonenfchüffe öffnen. Einer diefer ſchmutzigen Elenden ftürzte 
gegen den König von Neapel, und verfuchte zweimal, einen feiner Of: 
fiziere zu tödten, indem er ‚auf ihn wie ein wildes Thier zufprang, und 
die Zähne gebrauchte, nachdem feine Arme gebunggn waren. Auch fand 
man hier fünfhundert Rekruten, welche die Nuffen zurüdgelaffen hatten, 
ferner wurden mehrere taufend Nachzügleer und Deferteure von der 
Avantgarde aufgegriffen, und freigelaffen, worauf fie ſich natürlich wie: 
ber mit ihren Landsleuten vereinigten. Murat, den die Einnahme des 
Kremls nur eine kurze Zeit aufgehalten hatte, vüdte auf der Straße 
nad) Aſien zur Verfolgung des Feindes vor. 

Napoleon Fam nicht vor Einbruch der Naht nach Moskau; und 
ftieg ‚in einem der erften Häufer in der Vorſtadt Dorogomilow ab. 
Hier ernannte er den Marſchall Mortier zum Gouverneur der Haupt: 
ſtadt. „Vor Allem," fagte er, „Feine Plünderung. Ihr Kopf haftet 
mir : dafür. DBertheidigen Sie Moskau gegen Freunde, wie Feinde.” 
Waͤhrend der Nacht folgten fih die ungünftigen Berichte in fchnelfer 
Aufeinanderfolge. Einige Franzofen, die in Moskau anwefend waren, 
sa felbft eim ruſſiſcher Polizeibeamter (2) Fündeten den bevorftehenden 
Brand an. Der Kaifer fchlief wenig, rief feine Offiziere jede halbe 
Stunde, und ließ fich die ominöfen Berichte, welche eingelaufen waren 
wiederholen, und huͤllte ſich in Ungläubigkeit, ald man ihn um zwei 
Uhr meldete, daß die Flammen ausgebrochen wären, und zwar an ber 
Mitte der Stadt, und in ihrem reichten Viertel. Er ertheilte fogleich 
Befehle, und fertigte Borfchafter uͤber Botſchafter ab. So wie ber 
Morgen graute, eilte er felbft in die Stadt, und ließ Mortier und die 
junge Garde hart an. Der Marſchall zeigte ihm jedoch einige Häufer 
mit Blechdaͤchern, feft verfchloffen, ohne die geringfte Spur einer 
Gewaltthat oder des Verſuches einzubrechen, und doc) flieg aus ihnen 
bereitö ein fchwarzer Rauch empor. Gedankenvoll und unruhig zog Na: 
poleon im Kreml ein. Beim Anblick diefes Pallaftes, zugleich von ur: 
alter und ganz neuer Architektur, gegründet von. ben Ruriks und Ro— 
manows, ihres noch vorhandenen Thrones, des Kreuzes Iwan's bed 
Großen, des fehönften Theiles der Stadt, welcher den Kremlin beherrfcht, 
Eehrten feine Hoffnungen zuruͤck. „Endlich,“ hörte man ihn fagen, 
„endlich bin ic). in Moskau, in der alten Gzarenftadt, im Kreml. Er 
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befichtigte jeden Theil mit Aufmerkfamkeit und freudigem Hochgefühle. 
In einem biefer Augenblide der Selbftzufriedenheit richtete er an den 

Kaifer Alerander fogar eine friedliche Eröffnung. in ruffifcher Stabs- 
offizier, den man fo eben im großen Spitale gefunden hatte, wurde, mit 
Ueberbringung des Schreibens beauftragt, 

Das Licht des Tages begünftigte die Anftrengungen des Herzogs 
von Treviſo, und ed gelang ihm, den Flammen Einhalt zu thun. Die 
Brandſtifter hielten fi) fo gut verborgen, daß man an ihrem Vorhan- 
benfein zu zweifeln begann. Endlich war die Ordnung wieder hergeftellt, 
bie Beforgniffe verfcheucht, und jeder bezog die beften Quartiere, die er 
finden Eonnte, und machte es fich fo bequem als" möglih. Zwei Dffi- 
jiere, welche in einem ber Gebäude des Kremls, von wo man die Nord— 
und MWeftfeite der Stade überfieht, ihre Quartier aufgefchlagen hatten, 
wurden um Mitternacht durch eine ungewöhnliche Helle gewedt. Sie 
fprangen fogleih auf, und fahen Palläfte in Flammen, welche, nachdem 
fie bei ihrem Schein die Umriſſe deren grotesfer Architektur gezeigt hat— 
ten, fie fehnell in Afche verwandelten. Es mwehte ein Nord, welcher bie 
Flammen gerade gegen den Kreml trug, fo daß es ben beiden Franzofen 
für den weiten Umkreis feiner Gebäude, worin der Kern der Armee und 
ihre berühmten Führer fchliefen, bange tourde; bereits flogen die Brände 
gegen die Dächer des Kremls, als der Wind ſich plöglich drehte, und 
dem androhenden Verberben eine andere Nichtung gab. Die Offiziere, 
über ihre perfönliche Sicherheit beruhigt, fagten: „Laſſen wir Andere for 
gen!” und fchliefen wieder ein. Bald aber wurden fie durch eine noch 
ſchrecklichere Delle gewedt, und fahen die Flammen auf dem anderen 
Viertel zuden, und den Kreml abermals bedrohen, Dreimal fegte der 
Wind um, und dreimal ftrediten fi) die rächenden Flammenzungen ges 
gen den Kreml aus. Nun durchſchoß eine fürchterliche Vermuthung ihre 
Seelen. Die Moskowiten, von der unbefonnenen Nachläffigkeit ihrer 
Feinde unterrichtet, mochten wohl auf den Gedanken verfallen fein, fammt 
der Stadt audy die Armee, welche von Müdigkeit und Wein überwältigt 
in tiefem Schlaf begraben lag, zu vernichten, und in das allgemeine 
Verderben auch Napoleon zu verwicdeln. Und in der That Moskau 
war fein unangemeffener Scheiterhaufen fuͤr einen ſo maͤchtigen Feind. 
Indeſſen hätten fie ihn opfern koͤnnen, ohne einen fo theuern Preis da— 
für zu bezahlen. Der Kremi fchloß nicht nur ein Pulvermagazin ein, 
wovon die Franzofen nichts wußten; fondern in derfelben Nacht war aus 
Unachtſamkeit auch ein ganzer Artilleriepark unter Napoleons Fenſter 
aufgeftellt worden. Wenn ein einziger Funke ‚von den Myriaden, die 
umberflogen, auf die Pulverkarren gefallen wäre, fo war eg um dem 
Kern der Armee, um den Kaifer felbft geſchehen. 

Endlich brach der Tag an. Er erhoͤhte das Schreckliche des Schau⸗ 
ſpiels, indem er deſſen Glanz minderte. Viele der Offiziere hatten in 
den Hallen des Pallaſtes Obdach gewonnen. Die Befehlshaber, unter 
ihnen Mortier, erſchoͤpft durch ſechsunddreißigſtuͤndige Anſtrengungen kehr⸗ 
ten in den Kreml im Zuſtande der Erſchoͤpfung und Verzweiflung zu⸗ 
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ruͤck. Alle ſchwiegen, maßen fich innerlich die Schuld an dem Un— 
glüde bei. Sie glaubten, daß die Nacyläffigkeit und Betrunfenheit der 
Soldaten angefangen hätte, was der heftige Wind vollendete, und began- 
nen zu fürchten, daß ganz Europa fie mit Abfchen: betrachten : würde, 
Don diefem peinlihen Gefühle wurden fie aber: bald von den Berichten 
erlöft, die von allen Seiten eintrafen, und es immer mehr und mehr 
beftätigten, daß die Nuffen allein an dem Unglüde Schuld teugem. 
Schon in ber erften Nacht, in der vom 14. auf den 15., Mar eine 
Teuerkugel auf den Pallaft des Fürften Trubegkoi gefchleudert worden, 
welcher ein Raub der Flammen wurde. Dies war das Signal zur Ans 
zundung der Börfe. Man hatte ruffifche Polizeidiener gefehen, welche 
mit Lanzen, die in Pech getaucht waren, die Flammen fhürten. Wenn 
die Sranzofen in ein dem Scheine nad) unbewohntes Haus dringen 
wollten, wurden fie oft durch vorquellenden Rauch oder plagende Bomben 
daraus vertrieben. Man fah rafende Männer und Weiber mit Fadeln 
umberfchweifert, das Merk der Zerftörung verbreiten, und das Bild des 
Entfegens vollenden. Es fcheint, daß diefe Banditten aus den Gefängniffen 
losgelaffen wurden, um einen Plan auszuführen, deffen bloße Idee alle Kraft 
des Patriotismus und der Tugend erfchöpft. Es wurden Befehle gegeben, jedem 
Mordbrenner zur Stelle den Prozeß zu machen, und zu erfchießen. Die 
Armee rüdte aus, die alte Garde geiff zu den Waffen, Unruhe, Stau: 
nen, Xerger füllten jede Bruft. Napoleon, deffen Schlaf Niemand 
während der Naht zu flören gewagt hatte, erwachte beim doppelten 
Lichte des Tages und der Feuersbrunft. Tief ergriffen, dachte er zuerft 
daran, die Flammen zu bezwingen, fah aber bald die Unmöglichkeit da- 
von ein. Nachdem er die Feinde befiegt hatte, indem er ihnen alle 
Uebel eines regelmäßigen Kriegführers zufügte, fah er ihre Entfchloffen- 
heit, ihn dadurch zu überwältigen, daß fie fich felbft noch viel größere 
Uebel zufügten. Barbarenmuth und Entfchloffenheit hatten die Ober— 
band behalten. er 

Die große Groberung, für welche ee fo viel geopfert und bie er 
endlih zu Stande gebracht hatte, verfchwand vor feinen Augen in 
Rauch- und Flammenmwirbeln. Er befand ſich im Zuftande der höchften 
Aufregung, und fchien gleihfam felbft von den Flammen, die ihn um- 
gaben, verzehrt zu ſein. Er fehritt ohne Raft in den Gemaͤchern auf 
und nieder, feste fi) bald, bald fprang er wieder auf, und ließ bie 
wichtigften Gefchäfte unvollendet, um an das Fenfter zu treten, und bie 
Fortfchritte der Feuersbrunft zu beobachten; feine haſtigen Bewegungen 
verriethen die Uneuhe feines Gemüthes, und feine fämpfenden Gefühle 
machten fih in kurzen und abgebrochenen Ausrufungen Luft, mie: 
„Welch' ein ſchreckliches Schaufpiel! Es felbft gethan zu haben! Welche 
Anzahl von Palläften! Es find echte Scythen!“ Zwifchen ihm und bem 
Feuer befand ſich ein großer, offener Plag; dicht unten war bie. Mos- 
Ewa mit ihren beiden Duais, und doch waren die Gläfee der Zenfter, - 
zu welchen er hinausfah, fo heiß, daß er nicht im Stande war, fie mit 
der bloßen Hand zu berühren. Ploͤtzlich verbreitete: fi) dad Gerücht, daß 
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ber Kreml unterminivt fei: einige von feinem Gefolge verloren daruͤber 
faft den Berftand, die Soldaten erwarteten ſchweigend, welches Schick⸗ 
fat ihnen das Fatum und ihr Führer befchieden habe, Napoleon nahm 
von dem Alarm nur durch ein ungläubiges Lächeln Kenntnif. Er fchien 
feine Eroberung behaupten zu wollen, obfhon das Feuer jeden Augens, 
blick Fortſchritte machte, die Brüden, alle Zugänge, die benachbarten 
Häufer ergriff, nnd ihn im Kreml faft zum Gefangenen machte. Die 
Nacht war im Anzuge, und der Aequinoktialwind begann mit verdop= 
pelter Heftigkeit zu rafen. Der König von Neapel und Prinz Eugen 
langten roährend diefer Krifis an, und drangen in Verbindung mit Bers 
thier vergebens in ihm, endlich doch aufzubrechen. Ploͤtzlich erſcholl das 
Geſchrei: „Der Kreml brennt.“ Napoleon ging hinaus, um die Quelle 
der Gefahr zu beſichtigen, an zwei Stellen war das Feuer geloͤſcht wor⸗ 
den, aber der Thurm brannte noch, und in ihm entdeckte man einen 
Polizeidiener, welcher den Brand gelegt hatte. Die erbitterten Grenadiere 
ſchleppten ihn in den anſtoßenden Hof, und machten ihm mit ihren 
Bayonetten den Garaus. 

Dieſes Ereigniß entſchied Napoleon. Alles war, man konnte nicht 
daran zweifeln, dem Verderben geweiht, ſelbſt der alte, für heilig: ers. 
achtete Bau des Kreml. Er ging die nördliche, wegen der Niedermetze⸗ 
lung der Streligen fo berühmte Treppe hinunter, und befahl für einen Fuͤh⸗ 
ver zu forgen, um ihn aus ber Stabt nad) dem Schloffe Petrowski, eine 
Stunde von Moskau auf der Strafe nad) Peteräburg zu geleiten. Die 
Flammen blofirten jedoch die Thore der Gitadelle und vereitelten die erſten 
Derfuhe, fie zu verlaffen. Nach vielen Suchen entdedte man end» 
lich ein Hinterpförtchen, von welchem ein Pfad über die Felfen an bie 
Moskwa führte. Durch diefen engen Paß bemerfftelligte Napoleon, mit: 
feinen Offizieren und der Garde den Abzug aus dem Kreml. Da fie 
aber nun der Flamme näher waren als zuvor, Eonnten fie weder zurüd, 
noch bleiben: wie aber durch die Wogen des Feuermeers kommen? Selbft 
diejenigen, welche früher die Stadt befichtige hatten, waren nun, durch 
den Wind und den umfliegenden Ruß in Verwirrung gebracht, nicht 
im Stande, die verfchiedenen Stadttheile zu erkennen, da ganze Straßen 
unter Rauch und Trümmern verfhwunden waren. Es war indeffen Feine 
Zeit zu verlieren, das Gebrülle der Flammen wurde mit jedem Augen» 
blid lauter. Eine einzige, krumme, allenthalben in Feuer ftehende Gaſſe 
zeigte fi, fah aber mehr einem Zugange zur Hölle, als dem Wege 
gleich, um fie zu vermeiden. Ohne einen Augenblid zu zögern, ‚wagte 
ſich der Kaifer zu Fuß in diefen furchtbaren Paß. Er ſchritt vormärts, 
über glühende Funken, die unter feinem Fußtritt Enarıten, unter den 
Gefahren flürzender Dächer und fallender Balken, flammender Dome 
mit fchmelzendem Metall, ringsum furchtbare Ruinen, melde oft fein 
Meiterfommen verzögerten. Die Flammen, welche die Häufer verzehrten, 
zwiſchen welcher die Gruppe durcheilte, wurden, nachdem fie die größte ' 
Höhe erreicht hatte, durch die Gewalt des Windes ruͤckwaͤrts getrieben, 
und rollten ficy zu feurigen Bogen über ihren Haͤuptern. Sie ſchritten 
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“auf einem Feuerboden, unter einem Feuerhimmel, zwifchen Feuermauern. 
Die Hige mar peinigend, und machte fie faft blind, obfchon fie gezwun— 
gen waren, die Augen offen zu halten. Die glühende Luft, die heiße 
Aſche, und zahllofe Feuerfunten erfchwerten das Athmen. Der Rauch 
erftidte fie fall. In diefem Zuftande unausſprechlicher Noth hielt der 
Führer plöglih an, und wußte ſich durchaus nicht zurecht zu finden. 
Wenn nicht einige plündernde Nachzügler vom erften Corps den Kaifer 
erkannt hätten, würde ein tragifches Ereigniß flattgefunden haben. Sie 
liefen herbei, und zeigten den Weg, zu einem Stadttheil, der fhon am 
Morgen in Afche gelegt worden war. Gerade in diefem Momente ſtie— 
fen fie auch auf den Fürften von Eckmuͤhl (Davouft). Diefer Marfchall, 
der an der Moskwa verwundet worden war, hatte feinen Leuten befohlen, - 
ihn duch die Flammen zu tragen, um Napoleon zu retten, oder mit 
ihm unterzugehen. Er warf ſich mit freudigem Entzüden in feine Arme. 
Der Kaifer empfing ihn gütig, aber mit einer Faffung, welche ihn in 
Mitte der Gefahr nie verließ. Um jedoch vollfommen gerettet zu fein, 
mußte er an einem langen Zuge Pulverkarren vorüber Das war nicht 
die geringfle wohl aber die legte Gefahr, und mit Einbrud der Nacht 
langte er zu Petromsii an. | 

. Am folgenden Morgen, ben 17. December, richtete Napoleon feine 
erften Blide gegen Moskau, in der Hoffnung, das Feuer bewältigt zu 
finden: es rafte aber nody immer mit voller Wuth. Lange betrachtete 
er das ſchreckliche Schaufpiel, und brach endlich in die Worte aus: „Das 
verkündet uns fein Eleines Unglüd.” Die Anftrengungen, welche er ges 
macht, um Moskau zu erreichen, hatte feine Streitmittel erfchöpft, und 
diefes Moskau war ihm entgangen. Wohin fih nun wenden? Drei 
Diane ftellten fih dar: Geradezu nad Petersburg marfchiren; ſich nad) 
dem Süden wenden, und Kutuſow bei Kaluga angreifen; "oder zurüde 
ziehen und über Mittgenftein verfallen. Won diefen Plänen gefiel ihm 
nur der erſte. Alfein er hatte vernommen, daß fein Schreiben an den 
Kaiſer Alerander die ruffifchen Vorpoſten pafjirt habe, und konnte in 
acht Tagen Antwort darauf erhalten. Warum alfo nicht diefe acht Tage 
warten, welche ohnehin erforderlih waren, um feine Armee ausruhen 
zu laffen, die Beute von Moskau zu fammeln, deffen Plümderung durch 
den Brand nur zu fehr gerechtfertigt wurde, und ſich Zeit zu geben, 
feine Soldaten von einem fo reichen Feft des Plünderns loöszureißen. 
Allein: nur die Trümmer diefer Hauptftadt waren noch vorhanden. Er 
felbft aber und der Kreml ftanden noh. Sein Ruhm mar noch unges 
ſchwaͤcht, und er hielt ſich für überzeigt, daß die zwei großen Namen 
Napoleon und Moskau Alles zu bewirken im Stande wären. Er be 
ſchloß daher fobald als möglich nach dem Kreml zurüdzufehren, welchen 
ein Bataillon der Garde gerettet hatte. 

Die Umftände, welche zu der eben befchriebenen Kataftrophe führten, 
find nie völlig aufgeklärt worden; allein über die allgemeinen Umtiffe 
und den Zweck waltet nur geringer Zweifel ob. As Napoleon durch 
feine plöglihe Bewegung auf Wilna die ruffifche Armee in zwei Hälf 
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ten getheilt hatte, ging der Kaifer Alerander von Driffa zuerft nad) 
Polotzk, und dann nad) Moskau, wohin ihm feine Proflamationen voraus: 
gingen, und wo er in Mitte der Großen erfchien. Nachdem er die 
Berfammlung angerebet hatte, riefen Alle wie aus einem Munde: „Site, 
verlangen Sie Alles! wir bieten Ihnen Alles, nehmen Alles an!" Eis 
ner der Großen ſchlug vor eine Miliz zu errichten, und von fünfund» 
zwanzig Bauern einen zu flellen; hundert Stimmen riefen aber, dies 
fei nicht genug, und fo wurde befchloffen, auf zehn Leibeigene einen zu 
geben. Dann redete er die Kaufleute an, und ließ ihnen die Profla= 
mation vorlefen, worin Napoleon „als ein treulofer Blutmenfh, ein 
Moloh, mit Verrath im Herzen und Honig auf den Lippen, welcher 
fomme, um Rußland aus dem Reiche der Staaten auszuftreichen ,” bes 
fchrieben wurde. Der Enthufiasmus der Berfammelten fteigerte fih zur 
Muth, nnd der Präfident diefer Zufammenkunft (dev Börfe von Mos- 
kau) unterzeichnete 50,000 Rubeln, die Hälfte feines Vermögens; die 
Mebrigen folgten feinem Beifpiele. 

Inzwiſchen war SmolensE gefallen, Wiasma im Befige Napoleon’s, 
und Beftürzung herrfchte in Moskau. Der Generalgouverneur, Graf 
Roſtopſchin, erließ verfchiedene Proflamationen, worin er die Elägliche 
Lage der franzöfifchen Armee, und den triumphirenden MWiderftand Ku: 
tufow’s fehilderte, und hatte in der That Hoffnung, daß diefer Seldherr 
bis zum legten Mann aushalten würde; insgeheim ließ er aber eine 
Menge Brander fertigen, und ungeheure WVorräthe von brennbaren Mas 
terialien aufhäufen *). Seine Abfiht war, Moskau ſelbſt im Nothfalle 
in eine große Höllenmafchine zu verwandeln, um Napoleon und feine 
ganze Armee in die Luft zu fprengen, und, wenn dies mißlingen follte, 
fie der Hilfgquellen und des Aſyls, auf das fie hofften, zu berauben, 
während es übrigens nicht fehlen Eonnte, daß das Gehäffige der That 
auf die Franzofen fiel, und die ganze Bevölkerung von Rußland zur 
Rache gegen fie aufrief. Dies war der im Stillen entworfene, mit uns 
ermüdlicher Beharrlichkeit und Werfchwiegenheit vorbereitete, und ohne 
Skrupel und Reue ausgeführte Plan. Es liegt eine ungeheure, faft un⸗ 
begreifliche Größe in diefer That, wenn anders große Opfer, und große 
Refultate allein fchon zur Größe hinreichen. Sie trug den fpartanifchen 
Charakter, und war die riefenhaftefte Verlegung, welche die Gefchichte 
fennt, der Marime, „daß man nichts Böfes thun dürfe, um Gutes zu 
erzielen. Es war eine That voll ungeheurer VBerantwortlichkeit, und der 
Beweis der unerfchütterlichften Entfcyloffenheit, die e8 je gab. Sie mar 
heroifch, uneigennügig, das wahre Id eal der barbarifchen Tugend, naͤm⸗ 
lid) derjenigen , welche an dem Guten als ‚ihrem gewöhnlichen Ziele ver: 
zweifelt, ſich gegen das Boͤſe ftählt, und in jeder Handlung nur ben 
legten Zweck, und die Entfchloffenheit und’ Macht, ihn zu erreichen, vor 
Augen hat! 


*) Es ift übrigens allgemein befannt, daß Graf Roftopfchin eine Brochüre 
herausgab, worin er dies Alles in Abrede ſtellt. Anm. des Heberf. 
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Der ganze Plan wurde methodiſch, und ohne Schein des Zwan⸗ 
ges ausgefuͤhrt. Den Frauen wurde zuerſt angedeutet, die Stadt zu 
verlaſſen; dann zogen die Prieſter und Kranken in feierlichem Zuge aus, 
“hierauf die Großen mit ihren Schaͤtzen, endlich die Kaufleute und Hand» 
werfer mit den Munbdvorräthen *). Viele blieben jedoch bis Kutuſow's 
Armee, ohne die verheifene Schlacht zu liefern, durchgezogen war, denn 
Damen vom Stande hatten auf den Toiletten in ber Eile ihren Schmud 
vergeffen. Die legte Handlung vor der Kataftrophe war, daß man die 
- Gefängniffe öffnete. Ein abfcheulicher, ſchmutziger Haufe ſtroͤmte heraus, 
Zwei Individuen, ein Ruffe und ein Franzoſe wurden, da fie wegen pos 
litifcher Vergehen eingeferfert waren, vor den Gouverneur geführt. Der 
Ruſſe hatte Proklamationen Napoleon’s in feine Mutterfprache überfegt, 
und war befchuldigt, daß er das Volk zur Empörung habe aufreizen wollen. 
Mährend des Verhörs Fam fein Vater herbeigeeilt. Jedermann erwartete, 
er werde für feinen Sohn bitten, ftatt deffen verlangte er laut feine 
Hinrichtung. Der Gouverneur geftattete ihm einige Augenblide, um, 
zum legten Male mit dem Unglüdlichen zu fprehen, und ihm feinen 
Segen zu geben. „Ich den Verräther fegnen!” rief der fanatifche Ruſſe 
und wandte ſich gegen feinen Sohn, und. belaftete fein Haupt mit dem 
fürchterlichften Fluch. Das war das Zeichen zur Erefution. Ein Sibel- 
bieb traf den Unglüdlichen, da er aber nur taumelte, riß die raſende 
Menge ihn in Stüde. Der Franzofe, deffen Schidfal zu beftimmen 
übrig blieb, war vor Schreck faft verfteinert. „Was Dich betrifft,” rief 
ihm Roſtopſchin zu, „bift Du ein Franzofe, und es ift in fo weit na= 
türlih, daß Du die Ankunft der Franzofen wuͤnſcheſt; Du bift frei, 
geh aber hin, und fage Deinen Landsleften, daß Rußland nur einen 
Derräther befeffen, daß ihm aber die Rache ereilt hat." Dann wandte er 
fih an die Banditten um ihn, nannte fie die Kinder Rußlands, die 
ihre vergangenen Verbrechen durch die dem Baterlande geleifteten Dienfte 
gut machen müßten, wies jedem an, was er zu thun habe, und über: 
ließ die Stadt ihrem Schidfale. | 

Napoleon fchägte, daß an 100,000 der aus Moskau vertriebenen 
Einwohner in den Wäldern in der Nahbarfchaft aus Mangel an Le: 
bensmitteln und Obdach umgelommen wären. Gerade vor Räumung 
der Stadt, während das verzweifeinde Volk vor den Altären und Heilis- 
genbildern auf den Knieen lag, erfcholl außen plöglich Jubelgefchrei. Als 
les lief auf die Straßen und Pläge, um die Urfache zu erfahren. Zahl 
lofe Schaaren von Männern und Meibern blickten mit Entzüden nad 
dem Kreuze auf der Hauptkirche empor. in Geier hatte ſich in den 
Ketten, welche es trugen, verwicelt, und blieb hängen. Dies begrüßte 


*) Daß die Stadt von den Einwohnern verlaffen wurde, die irgend etwas be: 
fagen , lag in jedem Falle im Geifte des Vertheidigungskrirges der Ruſſen. Da 
nur die unterfte Hefe des Volkes zurückblieb, iſt es da nicht möglich, daß fie ihren 
fatanifchen Reidenfchaften alle Zügel fchießen ließ, ohne daß, die Unvorfichtigkeit 
ter Sranzofen nicht einmal gerechnet, auf Befehl des Generalgouverneurs Feuer 
angelegt wurde ? Anm, des Ueberf. 
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ein Volk, deſſen natuͤrlicher Aberglaube durch die furchtbare Kriſis noch 
erhoͤht wuͤrde als: ein entſcheidendes and: freudiges Omen. Gleichwie 
den Geier, würde Gott Napoleon in ihre Hände liefern. Was vermag 
ein Bolk: zu unterjochen, das ſo leicht durch. den. gröbften Schein getaͤuſcht 
wird, und deſſen ganze phyfiſche Gewalt, um zu ſchlagen oder zu. dul⸗ 
den, mechaniſch und in Maffe nach dem Verhaͤltniß feines Mangels an 
| lie — werden kann. Fuͤrwahr, NEN N N) 


[ 





Sieben und vierzigfteö Kapitel 
Rüdzug von wootau. Dre ara ee 


Napoleon kehrte durch das Lager ſeiner Armee, anitten in den Fel⸗ 
dern, in einem dicken, Falten Schlamm, wo ungeheure Feuer, bie: durch 
Mahagonimeybeln.. imd.. vergolbete Zhüren ‚genährt wurden, nach! dem. 
Kreml zurüd;. Am dieſe Feuer, und auf Schichten von: feuchten Stroh, 
nur durch. einige elende, aneinander ibefeftigte: Bretter geſchuͤtzt, ſah man 
die. Soldaten! und Dffiziere, mit Koth befprigt und vom Rauch geſchwaͤrzt, 
auf herrlichen: Armftühlen : figen, oder auf Sophas mit: ſeidenen Ueber- 
zügen ruhen... Zu ihren Füßen lagen. nahläffig aufgeſchichtet, Shawle 
aus; Kaſchemir, die reichſten fibirifchen Pelzwerke, Goldftoffe aus Perfien, 
maſſives Silbergeſchirr: waͤhrend ſie nichts zu eſſen hatten als einen 
ſchwarzen in heißer: Aſche gebackenen Teig, und: halbgeröftete, blutige: 
Stüde Pferdefieifch. Zwiſchen den Lagern und der-Stadtrfahimiatt) zahl: 
reiche Abtheilungen Soldaten ; welche ihre Beute mit ſich fchleppten oder 
die Einwohner wie Laftthiere vor-fich>hertrieben, und: fie den Raub ihrer: 
Hauptftadt: tragen ließen. Das Feuer hatte zwanzigtaufend derfelben. 
aus ihrem Verſtecke getrieben; . ſie wurden von. den Franzoſen menſchlich 
behandelt, fo. wie zehntaufend ruffifche . Gefangene, : welche frei herumges 
hen, und ihr Feuer und ihre Beute mit ihnen: theilen. durften. »: Als 
das Maraudiren aufhörte,. entliefen fie jedoch zu ihren Kameraden. Die 
Ruſſen verftehen ſich auf das Haſſen beffer als. die Franzſſen. u... 
Das Plündern hatte. bis zu: einer großen. Ausdehnung begonnen, 
und die Befehlshaber fahen ſich genöthigt, ihre Augen dagegen’ zu ſchlie⸗ 
Ben. Nach dem, was’ vorgefallen, wäre das Verbot beffelben eine uns‘ 
wirkfame Lächerlichkeit gemwefen. Der Kaifer wurde durch Schanren von Pluͤn⸗ 
derern, durch Gruppen von Soldaten entweder an den Stufen, die in die. 
Keller führten, oder an den Thoren der Palläfte und Kaufläden, endlich 
durdy Buden auf den Straßen und Marktplägen , wo man die £oftbaren 
Artikel für die nothwendigſten Bebürfniffe, für einen Laib Brod hingab, 
auf feinem Wagen aufgehalten. - Mitten durch eine folhe Scene ber 
Verwuͤſtung und Unordnung zog der Kaifer wieder in Moskau ein. Er 
hatte. diefe. Zügellofigfeit geſtattet, weil er fie für zu reg hielt, 
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und weil er glaubte, fie: koͤnne zu wichtigen Entdeckungen führen; ala 
er. aber erfuhr, daß die Ausfchweifungen zunahmen, daß felbft die alte 
Garde: fi von ihnen forteeißen ließ, und daß. die ruffifchen Bauern, 
weiche bereits Lebensmittel: in die Stadt zu bringen angefangen. hatten, 
daran aus Furcht wieder gehindert‘ wurden; erließ er ſtrenge ‚Befehle; 
befahl der Garde, in ihren Quartieren zu ‚bleiben, und fand Gehorfam 
auf das erſte Wort. — eye 
Inzwiſchen hatte Kutufom Murat bis Kolowna nach fich gezogen, 

‚und ’zwar bis zu dem Punkt, wo die Moskwa die Strafe dahin durch— 
ſchneidet. Hier wandte ber Legtere fih unter dem Schug der Nacht 
plöglich füdlich Uber Podol, um ſich zwiſchen Moskau und Kaluga auf: 
zuftellen. Dieſer indchtlihe Marſch der Ruſſen zeigte‘ ihnen ihre Haupt: 
ftadt in Brand, und entflammte ihre Wuth gegen die Franzoſen, als 
die Urheber deffen, mas ſie doch ſelbſt gethan hatten. Kutufomw war der 
Erjte, welcher diefes Ereigniß dem Kaifer Alerander anzeigte, der durch 
diefe Botſchaft nicht nur nicht.eingefhüchtert wurde, fondern doppelte Anz 
ſtrengung und Ausdauer ſchwur. Wirklich vermuthetei man, daß er um 
den‘ Plan fchoni vorher: gemußt«*): In Folge der Umwege, melde Kit: 
tuſow machte, verlor Murat für drei Tage jede Spur von ihm. Die 
ruſſiſche Avantgarde kam an: Woronowo, das dem Grafen Roſtopſchin 
gehörte, voruͤber; hier traf fie: Den Gouverneur, der feinen: ſchoͤnen Lands 
fig, hatte: anzuͤnden laffen, und: nicht duldete, daß man däs. Feuer. Löfche: 
Später fanden die Sranzofen an dem eifernen Thor: der Kicche, ‚das noch 
ftand, die Inſchrift, daß, dies: das Schidkfal jedes Dinges in dem von dem 
Feinde Überzogenen Rande: fein folkte ‚; ehe es in deſſen Haͤnde fiele. Nahe am 
diefem Platze flieg Murat auf Kutuſow und hatte mit ihm bei Gzerifowo ein hi⸗ 
tziges Gefecht an 29. Septbr.,. ein zweites beftand er am 4. Oktober bei Wins 
kowo gegen Miloradowitſch. In dem letzteren wurde. er hartıgedrängt, «und. 
wollte ſchon um Waffenſtillſtand nachfuchen: da kam Poniatowski noch zur 
rechten: Zeit; es wurde fortgefochten, und: Miloradowitſch zuruͤckgedraͤngt. 
Die Nachricht von: diefem Gefechte hätte Napoleön beinahe in das 

' Feld: gezogen. Schon hatte: er die Befehle zum. Marfche gefchrieben ; 
aber er verbrannte ſie zweimal, und ſchien noch immer auf eine Antwort 
von Petersburg zu warten: Er naͤhrte feine Hoffnungen durch die Erz 
innerung. anı Zufit und. Erfurt: Auch, vermochte. ‘er: es nicht, den. Abz 
grund: zu ahnen, der ſich fuͤr ihm bereitete, . bis er fich. wirklich. öffnete. 
Bis jegt: war er beftändig gluͤcklich geweſen: die Gemißheit des Mißlinz 
gens mußte daher ſo groß fein ‘als: fonft die des Gelingens, bevor er 
daran glauben konnte. Seine Lage war fürwahr eine furchtbare: Über. ihm 
das noch ftehende Gebäude feiner Macht und. Größe, unter ihm die Grunde 


) Kenn die Ruffen wirklich ſelbſt vorfäglih Moskau in Brand geſteckt haben, 
muß man freilich vermuthen , daß der Kaifer Alerander, darum wußte, weil kein 
Unterthan eine fo ungeheure Ihat ohne Zuftimmung feines Herrſchers wagen wird, 
Bis aber jene Thatfache mit hiftorifcher Glaubwürdigkeit erwieſen tt, darf man 
es nicht annehmen. Anm. des Ueberſ. 

l. 


Ruͤckzug von Moskau. 227 


feſte bereits Pe Truͤmmẽer ·ſplitternd. Wagen war bei· ihm bisher. ‚Stegen 
geweſen, und zwar: im Verhaͤltniſſe zur Gefahr und Schwierigkeit. Sollte 
nunder,der, erſte den Zauber zerſtreuen, welchen, das Genie und Gilde 
um ihn gewunden hatte, und den nur gleich große und unvorhergeſehene 
Ungluͤcksfaͤlle zu loͤſen im Stande waren Auch beſaß! ſein Geift” einen 
verborgenen Vorzug (ohne welchen ner; nicht dev. Mannhätte fein: fönuen, 
der er geweſen ift),- nämlich. ſich nach Willkuͤr mit jedem Gegeriftande au 
befchäftigen, der. feine: Aufmerkfambkeit erforderte und durch ſeinen Wi 
fen über wirkliche, wie uͤber eingebildete Uebel zu. triumphiten Mie 
nothweundig aber duch eine ſolche Eigenfchaft fein: mag, kann ſie doch 
zum · Unheil ausſchlagen/ weil die. Wahrheit, wonach jede Handlung rs 
gulirt werden muß, keinnwillkuͤrliches Ding iſt. — Paris: zog in dieſer 
Kriſis feine: Gedanken von Petersburg jab. Die gehaͤuften Gefchäfte, 
welcheſeine Pruͤfung erheiſchten/ und die Kouriere, welche; waͤhrend der 
erſten Tage ſeiner Reſidenz in Moskau in ſchneller Aufeinanderfolge ka⸗ 
men, halfen ihm ſehr, feine: Spannung; ertragen zu koͤnnen. Aber die 
Schnelligkeit und Leichtigkeit, womit er arbeitete, hatten das Hitfermitte 
bald erfchöpft, und bald nachher wurden die Kouriere aufgefangen. Die 
in den vier in Ajche gelegten Städten aufgeftellten militairiſchen Poften 
erwiefen<fich ald zu Schwach; um: eine Strafe von dreiundneunzig Stun: 
ben zu. befhligen. "Während diefer ganzen. Zeit war. keine Antrwort vom 
Kaifer Alerander ‚eingetroffen. Napoleon's Unruhe vermehrte, die Mittel; 
fie: abzulenken, verminderten fih. Die Thätigkeit feines Geiftes,ı fonft ge⸗ 
wohnt: die Oberaufſicht über: faft ganz ‚Europa zu führen, war nur auf 
eine Armee. von: 100,000 Mann beſchraͤnkt, und fo vollfommen war. die 
Drganifation derſelben, daß dies faſt keine Arbeit für: ihn : war: Alles 
was auf diefelbe , Bezug hatte, war methodiſch geordnet... Er. war von 
feinen: Miniftern: umgeben, welche ihm im jedem Augenblid und zu jeder 
Stunde des Tages Nachricht‘ über jedes: einzelne Individuum geben Boni ' 
tem, ob es ſich bei dem Negimente, im Spital, auf. Urlaub, oder fonſt 
wo. befimde,: und dies mit derfelben. Genauigkeit auf dem ganzen, Wege, 
von Paris nah Moskau... So bewunderungswuͤrdig war das won ihm 
eingeführte Syſtem, und fo ſtreng und genau er fesft; um —— 
Gehorſam zu verſchaffen! 4 Heft et tr 
Man traf um dieſe Periode alle Vorbereitungen, welche barauf * 
| eechnet wären, bie Ruſſen zu uͤberzeugen, daß ihr: furchtbarer Frind ſich 
im Herzen ihres. Meiches feftzufegen gedenke. Obſchon Moskau größten: 
theils im der Afche lag , wurden doc) ein Intendant und eine Municipalis 
tät: ernannt. Es wurden Befehle gegeben, MBowäthefüeisden. Winter 
aufzuhäufen. Selbft ein Theater wurde in Mitte der Truͤmmer errichtet) 
die vorzhafichiten Schaufpieler von Paris vorfchrieben;i und ein italleniſcher 
Sänger ſuchte im Kremi die Abenduntethaltungen in den Tuilerien zu: ers 
ſetzen. Durch dieſe Anzeichen ſoll Napoleon! eine Regierung haben mißlei⸗ 
ten wollen, die aus der langen Gewohnheit, uͤber barbariſche und unwiſ⸗ 
ſende Nätionen zu hetrfchen, in der Kunft, zu taͤuſchen, erfahrenen mar 
als er, _ Der Monat: September ging vorüber ,; und AUlsganderhatterfich 
15* 
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sicht herabgelaffen zu „antworten. . Das war eine Befchimpfung:" Napoleon 
fühlte fich verlegt und erbittert. Am 3. Oktober fandte er nad) feinen 
Marfchälten. So wie er fie-fah, fagte er: „Kommen Sie, undohören 
Sie den neuen Plan, ben ich entworfen habe. Prinz Eugen, leſen Sie 
Ihn! Man muß Alles verbrennen, was noch von Moskau übrig iſt, und 
über: Twer nach Petersburg imarfchiren, wo Macdonald mit und zuſam⸗ 
men ‘treffen wird: Murat und Davouft: follen die Arrieregarde bilden.“ 
Die blaffen Gefichter : feiner Generale. bemwiefen ihre Mißbilligung; fie 
wenbeten die fchlechten Wege und. bie. fpäte Jahreszeit ein; und ber. 
Plan, wenn Napoleon ihn anders ja ernftlich gefaßt hatte, wurde auf: 
gegeben. Diefer: Schlag, früher verfucht, war der einzige, der Aleran; 
ber vieleicht hätte zur Nachgiebigkeit zwingen koͤnnen, da man body nicht 
auch die’ zweite Hauptftadt der Integritaͤt bes Reiches geopfert Haben 
wuͤrde. Napoleon: wollte nun Caulaincourt, der das MWohlmollen.. bes 
Kaiſers Alerander. befaß, nach Petersburg: fenden; er lehnte es aber 
unter dem Vorwande ab, daß feine Miffion, ſchon aus Mangel an Ber: 
trauen in das Gtüden derfelben fheitern würde, worauf der Kaiſer er—⸗ 
wieberte: „Wohlan, fo. will id Laurifton fenden.‘ 

Lauriſton langte am 15. Dftober mit dem Schreiben für den Kai: 
ſer Alerander an den ruffifchen Vorpoften an; nur mit Mühe: fonnte 
er vor Kutuſow kommen, welcher fagte, daß er Feine Vollmacht habe, 
ihn paſſiren zu laffen, daß se jedoch den Brief befoͤrdern werde. In— 
zwiſchen wurde ein Waffenſtillſtand geſchloſſen; Murat beſuchte das La: 
ger des Feindes, wo: ihm ſeine Freunde, die Kofakenhäuptlinge ſchmei⸗ 
chelten, ja ſogar davon ſprachen, ihn zu ihrem Koͤnig zu machen. Nas 
poleon war kein großer Bewunderer dieſer Art von Koketterie, vielmehr 
wuͤnſchte er den Waffenſtillſtand aufgehoben, weil deſſen Bedingungen 
ganz zu Gunſten der Ruſſen, und zum Nachtheil der Franzoſen waren. 
Dem Könige von Neapel ſelbſt wurde es zuletzt unheimlich. Bei den 
zufaͤlligen Zuſammenkuͤnften zwiſchen den franzoͤſiſchen und ruſſiſchen Df: 
fizieren, zeigten. die letzteren zwar aͤußerlich viele Artigkeit und Berfühn- 
lichkeit doch lag in ihrem Geſpraͤche etwas, das nichts weniger als freund⸗ 
lich wars Sie deuteten auf: „jene. Pferde, die kaum noch dreffirt waren, 
und deren lange Mähnen den Staub des Bodens fegten. Bewies“ das 
nicht hinreichend, daß. eine; zahlreiche Kavallerie aus den fernften Gegenden 
der Erde herantuͤcke, während die Sranzofen ihrem ‚gänzlichen Untergange 
zueilten 2”: Daun fprachen fie von der Strenge: des Winters: „In vier: 
zehn: Tagen”. fagten.fie, „werden Euch die Mägel von den Fingern: fal: 
len, . und: die ce Euren erftarrten und lebloſen Händen. ent: 
ſinken.“ 
Dem Kaifer 2 dieſe Winke und Warnungen binterbencht , aber 
er wies fie ſtets zuruͤckk. Seine Unruhe gab fich haufig in feharfen Ber: 
weifen und Ausbrüchen der ‚Ungebuld fund. Befonders peinlich war ihm 
der Guerillakrieg, den die Kofaken rings um. ihn, während eines vor—⸗ 
geblichen Waffenftiliftandes führten. Einhundert und funfzig Dragoner 
waren von. dieſen Streifparteien uͤberraſcht, und ihre Offiziere gefangen 
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genommen worden; zwei große Transporte ‚fielen: in ihre Hänbe, und 
bewaffnete Bauern bemädjtigten fich Veria's. "Napoleon ritt des Mor: 
gend aus, und: brachte einen Theil der. Abende. in Daru's Geſellſchaft 
zw, welchem er faſt allein das Mißliche feiner Stellung anvertraute: 
„Es. giebt Menſchen,“ fagte er, „die da glauben, ich haͤtte nichts weiter 
zu thun als zu marſchiren, bie (aber dabei vergeffen, daß ich einen Monat 


bedarf, um das Heer. zu ergänzen, und die. Spitäler zu räumen. Ließe 


j 


' 


ich die Verwundeten zuruͤck, würden die Kofaten an ihnen, fo wie am ! 
den Nachzuͤglern täglich; Graufamkeiten: verüben, und mein Marfch würde | 
den Anfchein der Flucht haben. . Dies Wort. würde von einem Ende | 
Europa’s zum andern wiederhallen, welches, über meine Siege neidifch, | 


von meiner erſten rüdgängigen Bewegung an, ſich mit nichts befriedigen 
twürde, als mit meinem völligen Ruin. Inzwiſchen ließ er alle Tro— 
phien fammeln, die man in Moskau: finden Eonnte, und man gab fich 
große Mühe, das gigantifche Kreuz vom Iwansthurme herunter zu nehs 
men. womit er den Dom des Invalidengebaͤudes zu Paris zu ſchmuͤcken 
gedachte. An. die Befigung dieſes Monumentes Enüpfte dee ruſſiſche 
Aberglaube das Heil des. Reiches und eine ungeheure Schaar Raben 
ſchwebte während der Wegnahme des Kreuzes um daffelbe. Noch immer 
bot bie Armee eine edle und imponirende Haltung dar. ie behielt. ih: 
ven Muth und ihre Diftipfin. bis auf den Iegten Augenblid, und war 
nod immer flolz darauf, : bei der. Parade: vor Napoleon, fo. weit von 
ihrer: Heimath und nad) fo: vielen Strapazen, in netter: Uniform und gläns 
zenden Waffen zu erfcheinen., ;. Der Kaifer war uͤber das Schweigen und die 
Hartnädigkeit Alexanders betroffen, welche fammt der Zerftörung von 
Moskau ; wie er wähnte; eine Empörung herbeiführen und feinen Thron 
erſchuͤttern müßten. Hierin fcheint er jedoch die Dinge zu fehr nach dem 
alltäglichen Maßftabe ı beurtheift zu haben... Er: folk. um: dieſe Zeit in 
Folge: feiner Auftegung blaß geworben fein, länger bei Tafel gefeflen, 
über die Borzlige ‚eben von Paris angekommener Gedichte geftritten, und 
fi) mit. einer. Regulicung. des Teatre Francais. befchäftigt haben. - 


Da: fiel plöglich der. erfte Schnee und. mit. ihm ſanken zu Boden 


alle die fchmeichelnden Zäufchungen, in welche er ſich bisher gewiegt hatte,*). 
Bon nun an dachte ewrallerdings nur auf den Ruͤckzug, ohne jedoch bie 
ſes fatale Wort zu erwähnen, ober irgend einen Befehl zu erlaſſen, der 
darauf hindeutete. Er ſagte bloß, daß die Armee binnen: zwanzig Tagen 
die MWinterquartiere bezogen haben: müffe, auch befehleunigse er bie Fort 
ſchaffung der Verwundeten. Gegen feine Umgebungen ließ er fidy aus, 
„Daß er gegen Kutuſow marfchire, ihn vernichten ober aus dem Wege fchies 
ben, und dann fi plöglich nach. Smolensk wenden würde, Aber feine 
Offiziere, die bis jegt auf den Abzug gedrungen hatten, und feinen ans 
deren Grundfag zu haben fchienen, als ftets anderer Meinung zu fein 





) Man hatte die meteorologifchen Beobachtungen felt den letzten 40 Jahren 
Ki Rathe 592* diesmals brach aber der Winter um 14 Tage bis 8 Wochen 
an als zuvor. — 


.—— 
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als er, machten nun Einwenbungen; und wollten in Moskau bleiben: «Hier 
hätten fie Salz und Btod, ‚könnten fid) das Uebrige durch ein ausged 
behntes Fouragirſyſtem verfchaffen, fi in den: Kellern der Käufer begra⸗ 
ber, und im nädften Fruͤhlinge ihre Eroberung vollenden. Napoleon 
erwiederte, „daß dies der Rath eines: Loͤwen ſei, aber was wuͤrde Paris 
dazu fagen? Was koͤnnte dort vorgehen, während aller Verkehr ſechs 
Monate lang abgeſchnitten fe?” So wenig konnte er ſich auf dieſes 
Volk verlaſſen, welches verdient, ſtets unter Vormundſchaft gehalten zu 
werden. Bald nachher: feuerte ein. Koſak auf Murat, was den Waf⸗ 
fenftillftand : brach; und während der. Kaifer: die. Divifionen Ney’s im 
eriten Hofe: des Kremi;mufterte, ging der. Bericht ein, daß man: eine 
Kanonade von Winkowo her: höre, ‚Duroc: unternahm e8, ihn davon in 
Kenntniß zu fegen: Er wechfelte einen Augenblick die Farbe, faßte ſich 
aber fogleich und feste. die. Revue fort. Ein Abdjutant, ber Jimgere De 
ranger, langte nun an, und eilte auf den Kaifer zu. Ev meldete, daß 


urar’d Truppen überfallen, ‚und mit großem — selälngen worden 
elbft_fei verwundet. Diefer Fürft wäre nur durch wie⸗ 


derholte Angriffe gegen zahlreiche Truppen, welche bereits die Straße hinter 
ihm beſetzt hatten, im Stande geweſen die Trümmer feiner Avantgarde zu 
retten. Die Ehre indeffen fei gerettet worden: Der Angriff, welchen Kutuſow 
gegen die Front gemacht, fei ſchwach geweſen z Poniatowski Habe: ſeiner⸗ 
feits glorreichen Widerſtand geleifter.. Murat und: feine — haͤt⸗ 
ten durch ‚mehr als menſchliche Anſtrengungen Bagawut (Bagohufwudt) 
Einhalt gethan, welcher im Begriffe geweſen, die inke Flanke zu durch⸗ 
brechen. Claparede und Latour⸗Mauhourg haͤtten das Defilee von 
Spas : Kaplin "gefänbert, welches zwei Stunden im Ruͤcken ber Franzo⸗ 
fen, Patoff ebem befegt. Die Ruſſen hätten zweii Generale verloren, (aber 
es fei-ihnen das: Recht geblieben, fich Sieger zu mennen. So hatte 
denn der Krieg am 18. Oktober wieder begonnen... Als Napoleon ‚die 
Nachricht hiervon erhielt, gewann ner das ganze Feuer: feiner früheren 
| Sahre wieder. Tauſend : Befehle; die einen das: Reſultat eines allgemei: 
nen. Ueberblicks feiner‘ Lage, “bie ambern bis in das kleinſte Detail ge- 
hend, alle‘ verfchieden , alle aber fachgemäß und nothwendig, drängten 
ſich ven - feinen Lippen, und noch vor Einbruch der’ Naht war feirie 
ganze: Armee auf Woronomwo in: Bewegung. ouſſier ſollte die Rich: 
tung. von Fominskoe, Poniatowski die von Medyn einfchlagen. Der 
ı Kaifer ſelbſt verließ vor Tagesanbruch am 19. Oktober Moskau, umd 
I vief aus: ‚Tape uns auf Kaluga marſchiten, und wehe denjenigen, die 
‚ Ich auf meinem Zuge treffe! ) —8— end, 
ı Bmei Straßen führen von Moskau füdlich nach Kaluga, die, alte 
und die rieue. Die erſtere war. es, auf welcher Kutuſow ſo eben Murat 
‚gefthlagen hatte. Auf derfeiben Strafe brach Napoleon auf, ünd kuͤn⸗ 
dete feiner Offizieren an, daß er gehe, um die Gränze von Polen über 
Kaluga, Medyn, Elnia_ und. Smolengf wieder zu erreichen, dann zeigte 
ev gegen den nod) immer polfenlofen Himmel, und fragte: „ob fie in 
jener firahlenden Sonne nicht feinen fchügenden Stern erkennten?“ 
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Uber) diefe Berufiing auf fein Gluͤck ſtimmte nicht mit dem beforglichen 
Ernſt feines: Antlitzes überein. Napoleon, der ‘mit 90; ftveitbarer 
Mannfhaft und 20,000 Kranken und Verwundeten Moskau ges 
kommen war, verließ es mit meht als 100,000 wirklichen Steeitern. Er 
ließ nur 1200 Kranke zurüd, Sein Aufenthalt in Moskau: hatte ihn 
trotz der ‚täglichen WVerlufte in den Stand gefest, feine: Infanterie aus- 
ruhen zu laffen, feine Kriegsvorräche zu vervollftändigen‘, fein. Heer um 
10,000 Mann zu vermehren‘, und bie Genefung des größeren : Theile 
feiner Verwundeten abzuwarten, ober ihren Transport zu bewerkſtelligen. 
Kavallerie und Artillerie befanden ſich in keinem fo guten Zuftande als 
er es wünfchte. Seit dem: vorigen Abend hatte der. Auszug ber Armee 
aus Moskau ununterbrochen gedauert. Dieſe Kolonne: von Safe 
Mann Eampffähiger Truppen, welche mit Zorniftern und: Mäffen, mit 

550 Geſchuͤtzen und zweitauſend Artilleriewagen vorausmarſchirten, bot 


noch immer einen Anblick dar, wie es ſich fuͤr die Beſieger von Europa 


geziemtel Aber. der Ueberreſt, welcher nur in zu großem: Mißverhaͤlt⸗ 
niffe zu dem eigentlichen: Heere ftand, glich mehr einer. Horde Zartaren 
nah einem gluͤcklichen Einfall. Er beſtand aus drei oder vier faſt end⸗ 
loſen Reihen, einer verworrenen Miſchung von Kalaͤſchen, Pulverwagen, 
eleganten Equipagen, und Karren und Fuhrwerken jeder Art. Hier ſah 
man als Trophäen; ruſſiſche, perſiſche und tuͤrliſche Fahnen, ſammt dem 
gigantiſchen Kreuze Iwans des Großen; dort baͤrtige ruſſiſche Bauern, 
welche die Beute, wovon fie ſelbſt einen Theil ausmachten, theils fuh— 
ren, theild trugen; Soldaten mit Schubfarren aller Dinge voll, bie fie 
nur hatten erhafchen koͤnnen; Schaaren von Rekruten ohne Montur; 
Knechte, die in allen Sprachen fluchten, und Mähren antrieben, die an 
prachtvolle Kutfchen gefpannt waren; franzöfifche Frauen und "Kinder, 
die in Moskau anſaͤßig waren, und vor der Wuth der Moskowiten 
flohen, . endlich. ruffifche Mädchen, freiwillige Gefangene. Trotz ber 
Breite des Meges und. den ‘Bemühungen feiner Eskorte fonnte‘ der 
Kaifee doch nur langfam buch. dieſe ungeheure Menge kommen‘: 
ein Defilee, eim foreirter Marſch, ein Scharmügel mit einem Trupp 
Koſaken, mußten ihn bald von dieſem hinderlichen Gemengfel befreien ! 

‚  Mapoleon ruͤckte mehrere Stunden lang auf: der alten: Straße vor; 
plöglich aber wandte er fich rechts, und erreichte mit Mühe die neue 


Straße nach Kaluga, wohin er in einem Tagmarſche vor Kutufom kom⸗ 


men konnte, welcher ihn auf der alten Straße erwartete, two Ney’s unb 
Murat’d Truppen geblieben waren, um feine Bewegung zu masliren. 
Am 23. Dftober war das kai auptquastier zu Borowsk. Hier 
erhielt. er die angenehme Nachricht, daß Delzons und feine Divifion 
Malo⸗Jaroslawetz befegt habe, welches der einzige Punkt war, wo Ku- 
tufow ihn auf der neuen Straße von Kaluga abfchneiden fonnte. Der 
Kaifer beſchloß zuerft, fich diefes Plages in Perfon zu bemädhtigen, 36: 
gerte aber bem ganzen naͤchſten Tag (2), und hörte zu feiner peinlichen 
Ueberrafhung während der Nacht das Getöfe eines Gefechtes, welches 
nur. zu deutlich bewies, dag die Nuffen Delzons die Paffage ftreitig 









— — 
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machten. Seite: Bivouaks waren von Doctorow's Truppen uͤberfallen 
worden. Eugen, der, drei Stunden weit entfernt war, ‚hörte das 
Feuern ; "1 zu Hilfe: Als er näher kam, erhob. ſich ein meites, 
belebtes Awmphithegter vor ihm; zu den Fuͤſſen deſſelben ſtroͤmte die 
Luſcha, und von den Höhen gegenüber beſchoſſen die ruſſiſchen Scharf: 
ſchuͤtzen und‘ die: Artillerie Delzons Truppen. Auf der Ebene jenſeits 


ruͤckte se Gmb neck Surf auf der Strafe von Lectazowo vor. ‚Ein 
biuti setiger ab ver hweiel r und werzweifelter Kampf entſpann ſich. lzons und fein Fon 
wurben ;getödtet. anzofen behaupteten ihe Terrain in 

Mansunns Guilleminot's, welcher eine ‚Compagnie —* 
nadiere in einen. Kirchhof warf, in deſſen Loͤcher fie Schießſcharten 
machten. Fuͤnfmal verſuchten die Ruſſen zu paſſiren, und fuͤnfmal 
wurden “fie durch ein moͤrderiſches Feuer zuruͤckgeſchlagen. Den ganzen 
Tag. ſchwankte die Schlacht; die 14. und 15. Diviſion, wovon die letz⸗ 
tere aus italieniſchen Rekruten beſtand, ſtritten gegen bie ſtets machfende 
Zahl der Zruppen, welche endlich zur Bruͤcke niederftiegen, in ber Hoff 
nung fie zu nehmen, und den Franzofen jeden Rüdzug abzufchneidem. 

tinz Eugen mußte feine legte Referve verwenden ;..er war felbft mitten 
im bichteften Gefecht, fein Zuruf und Beiſpiel ermuthigte feine Leute; 
abermals raſ'te die Schlacht oben auf ber Höhe, und bie Ruffen zogen 


fich zuruͤck, und konzentrirten fich auf der Strafe von Kalugs, zwiſchen 
den Wäldern: und Malo⸗-Jaroslawetz. So, ſchlugen — —— — —* 


und Italiener, in die Tiefe einer Schlucht. eingeengt, 50,000. Ruffe 
welche die Höhen über ihmen  befegt hatten, und alle Vort * 


unterſtuͤtzt waren, welche eine auf einem ſteilen Abhange gebaute Stadt 
nur barbieten fann. Der Verluſt der Franzoſen mar inzwiſchen groß 
und unter den obwaltenden Umſtaͤnden doppelt. fuͤhlbat. 

Der Kaiſer empfing den Bericht über dieſe Sthlaht*) in. der HShe 
eines Webers, ungefähr eine halbe Stunde von Malo⸗-Jaroslawetz. Ein 
Theil der Nacht wurde dazu verwendet, um Erkundigungen einzuziehen. 
Beſſieres war entſendet worden, um die ruſſiſche Stellung: zu rekognoſ⸗ 

ciren, und berichtete, daß fie unangreifbar fei. „Haben Sie recht ger 
ſehn?“ fragte der Kaifer. „Sind: Sie deffen gewiß? Können Sie mir 
dafuͤr buͤrgen ?“ Nachdem Beſſieres feine Ausfagen tieberholt. hatte, 
kreuzte Napoleon ſeine Arme mit beſtuͤrzter Miene, ſein Haupt ſank 
auf ſeine Bruſt, und er ſchien in tiefe Gedanken verſunken. Er warf 
ſich auf fein Lager, erhob ſich aber bald. wieder, und rief feinen Oſſi— 
zieren, jedoch verrieth Keine Sylbe feine innere Bewegung. Am. vier 
Uhr des Morgens meldete der Prinz von Aremberg, daß ſich unter dem 
Dedimantel der Nacht und dee Wälder, Kofaken — * und ir 


*) Der Katfer war, als er von dem Kamöfe Nachricht erhieß, {m Bolöpr 
von Borowsk aufgebrachen. Zu Mittag langte er. an der Sufchabräice nicht 
weit von der Etadt an, und nahm feinen Pla auf einer Erhöhung, von wo 
er alle Operationen der Truppen überbliden konnte, und deren Ganzes leitete. 
Nach Mortonval war Kutufow 70,000 ea ſtark, nach Chambray hatte er 

ſogar 130,000 Streiter. Anm. des Ueberſ. 
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Vorpoſten gefchlichen hätten. Ex kehrte ſich jedoch daran nicht, ſondern 
ſtieg, ſo wie ſich die erſten Strahlen der Sonne zeigten, zu Pferde, 
und brach nad) Malo-Jaroslawetz auf. Ploͤtzlich ertoͤnte das Hurrah 
der Koſaken Platoff's. Napoleon hatte nur. drei Pelotons von. der 
Garde: um: fi, welche ſchwache Eskorte jedoch fammt einigen Ordon⸗ 
nanz⸗ und. Generalftabsoffizieren hinreichten, um ben hier vorgedrungenen 
Kofaken zu imponiven, die fih auf ihe Hauptcorps zurüdzogen. Die 
polnifchen Lanciers und die Jaͤger der Garde eilten herbei, und ‚vertrieben 
Platoff und feing Kofaken. Auf dem Schlachtfelde von Malo⸗Jaros⸗ 
gwetß ice onig von und ſagte zu 
hene, stellung des Feinde unb ba er ſah, daß die 
Strafe nad) 8— ihm durch Kutuſow mit 120, 000 Mann, . die nach 
Medyn durch Platoff und zehntaufend Pferde verſperrt fei, kehetene 
langſam und gedankenvoll in ſein Hauptquartier zuruͤck JE: 
‚1: Der König von Neapel, der Vicekoͤnig von Stalien, Berthier, 
Davouſt, uud Beffieres folgten ihm. Der Zufall wollte e8, daß die 
elende Hütte eines armen Handwerkers, einen Kaifer, zivei Könige, und 
drei Marfchälle beherbergte. Mapoleon ſaß vor einem Tiſche, und hatte 
ben Kopf in die Hände geftüst, welche einen Theil feiner Gefichtszüge 
verbargen.. “Die Frage war, ob man nah Smolensk uͤber Kaluga, 
Medyn;, ober Mofaist zuruckgehn folle Murat brach zuerft das Still: 
ſchweigen, und rieth die Strafe von Kaluga zu verfolgen, und fich 
durch die: Ruffen ducchzufchlagen, welche er ‚verachtete. Napoleon . hielt 
diefen’Math für zu gewagt *), und Beſſieres unterſtuͤtzte ihn hierin. Da⸗ 
vouſt empfahl, uͤber Medyn zu ruͤcken, was zu einer lebhaften Eroͤr⸗ 
terung zwifchen ihm und Murat führte. Die Sprechenden erhigten ſich, 
da hob Napoleon den Kriegsrath auf, und ſagte: „Es iſt gut, meine 
Herren, ich werde mich entſchließen.“ Er beſchloß den Ruͤckzug und 
zwar auf der Straße, die ihn am ſchnellſten von dem Feinde trennte, 
wiewohl es ihm große Anſtrengung koſtete, einen für: ihn fo neuen Ber 
fehl zu geben **). Die Nachricht von einem zweiten Gefechte mit dem 
Koſaken in der Nähe von Borowsk foll der. legte Beweggrund geweſen 
fein, welcher ihn zu einem folchen, in feinem Erfolge fo verberblichen 









9 Der Kaiſer war nach Mortonval im Gegentheile geneigt, Kutulam, 
der fich in feiner Stellung zu verfchanzen begann, anzugreifen, weil die Vors 
bedeutungen des Sieges ganz zu Gunften der Franzofen waren. Nach Sour: 

aud's richtiger Bemerkung kann aber der Erfolg der fehönften Operation ge: 

a ährdet werden, wenn alle Generale der Meinung des Feldherrn entgegen 
find. Dieſe gewichtige Betrachtung mufte mächtig auf das Gemüth des Kai- 
fers wirken, da in einer fo Eritifchen Lage die Meinungen, Aller einftimmig 
gegen ihn waren. Anm. des Ueberi. 


M Nabpoleon foll bei diefer Gelegenheit ohnmächtig geworden fein. Es iſt 
Schade, daß man in die fonft fo intereffante Erzählung Segurs fein unbe- 
dingtes Vertrauen fesen kann. Sie ift offenbar in einer gewiſſen Abficht ver: 
faßt, und haſcht zu ſehr nach Effekt und Schönrednerei. 

Anm. des Verf. 
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Schrifte ‚verleitete. Merkwuͤrdig ift, daß er. den Rüdzug gegen. Norden 
in  bemfelben Augenblide befahl, als Kutufom, durch den bei Malor 


Jaroslawetz erlittenen Stoß. geſchwaͤcht, trotz des entgegengefegten Rathes 


— — — 


Wilſons, ſuͤdlich retirirte. Kutuſow hatte, ungeachtet aller Einwen⸗ 
dungen dieſes fahrenden Ritters, Napoleon hinreichend kennen gelernt, 
und war entſchloſſen, den Winter das Uebrige thun zu laſſen. Wenn 
der franzoͤſiſche Kaiſer um dieſen Entſchluß gewußt haͤtte, wuͤrde er 
Kutuſows Truppen bei dem Uebergange über die Oka angegriffen, oder ſei⸗ 


nen Ruͤckzug in gerader Linie und unbelaͤſtigt Uber Medyn bewerkſtel⸗ 
Uigthaben, und dann wäre Alles vielleicht noch gut ausgefallen. == 


Der Rüdzug über Mofaist begann am 26. Oktober, Davouſt 
follte :mit. 25,000 Mann die Nachhut bilden. Die Truppen marſchirten 
mitsgefenften, Blicken, beſchaͤmt und gedemüthigt. Mitten unter ihneit 
ſchien ihr Führer in gedankenvollem Schweigen feine Kommunikationslinie 


mit. den’ Seftungen an der MWeichfel zu meffen. ———— 
hatte er auf dieſem weiten Zwifchenraum, Smolensk und Minsk. Witt⸗ 


genſtein bedrohte von Polotzk dem erſten, Tſchitſchakof, welcher Brcez⸗ 


Litewski erreicht hatte, den zweiten. Er rechnete aber ſehr auf den 
3 von Belluno mit ſeinen 86,000 Mann friſchen Truppen, in 
Verbindung mit welchen und mit St. Cyr und Macdonald, er Mitt 
genflein im Schach zu halten, die Fortfchritte Kutufow’s zu hemmen, 
und Alexander in: feiner zweiten Hauptftadt. bedrohen zu können hoffte, 
Er konnte daher. zu Smolensk oder Minsk: Halt machen, wo * 


browski mie den Polen zu Bobruisk, und Schwarzenberg mit den Oeſter⸗ 
reichern zu Breez⸗Litewski Tſchitſchakof in Schady halten. und die Kom 


munikation. mit Frankreich wieder herſtellen konnten. Zu Weria traf der 
Kaiſer wieder mit Mortier zuſammen. Er hatte ſeine Befehle vollzogen 
md den Kreml in die Luft geſprengt. Eine Anzahl Koſaken und: an: 
deres Geſindel, welches nach feinem Abzug eingedrungen war, um zu 
plündern, gingen mit zu Grunde. Am 23. Oftober 123: Uhr des: Mor 
gens erfolgte die furchtbare Erplofion, und beide Heere, obſchon vertraut 
mit jeder Art von Schredensgetöfe, ſchauderten. Die Erde bebte unter 
Mortier's Tritten ; als er mit feinen Truppen. fortzog.. Der: Kaifer 
hörte e8 zu Femenskoi, und Eündigte das Ereigniß im Tone des Trotzes 
an. „Der Kreml habe aufgehört zu fein, und was von Moskau nod) 
ftehe, fei eine Bettler» und Näuberhöhle.” Mortier hatte auf Napo: 
leon's ausdruͤcklichen Befehl fo viel Verwundete mit fortgefchafft, als 
nur immer möglid war. Auch beachte er einen Gefangenen mit,. dem 
Grafen Winzingerode, welcher an der Spige einer Schaar Koſaken in 
den Kreml eingedrungen war, und wie er fi) umzingelt ſah, fein mei- 
fies Tuch geſchwenkt, und ſich für einen Parlementär ausgegeben hatte. 
Da er ein "Deutfcher war, behandelte Napoleon ihn fireng, zFiemlich 
guͤtig aber ſeinen Adjutanten, den Grafen Narifchkin, einen gebornen Ruf 
fen. Berthier hatte unter dem 19. an Kutufow gefcyrieben, und ihn 
erſucht, er möchte den Krieg auf eine minder batbarifche Weife führen, 
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und die Städte ſchonen. Die Antwort lautete, „er koͤnne ben Patrio⸗ 
tismus der Ruſſen nicht zuͤgeln.“ | je — —— 
Am 28. kam die franzoͤſiſche Armee zum. zweiten Male nach Mo: 
faist, Die Stadt war. mit Verwundeten. angefült. Man war hier 
nur drei Tagmaͤrſche von Moskau entfernt; Napoleon's günftige Thätigs 
keit nahm. beim Anblicke der ihm fo mohlbefannten Straße einen neuen 
Auffhmung, des Abends aber. erhielt er eine fehr beunruhigende Nach⸗ 
sicht, nämlich daß die Ruſſen Über Medyn auf Wiasma marfhirten. 
Er gebot fogleicy der Garde nad) Gjag vorzuziehen, um: diefen Punkt 
zu fichern. Der Winter war eingebrochen, und breitete feinen. düfteren 
‚Mantel über Alleg aus. «Einige Stunden. von Mofaist mußte: man über 
die Kaluga (Kalocza) gehn, welche nur ein umbedeutender Bach ft; man 
mußte aber wegen Mangel einer Brüde Halt: machen, welche doch fo 
leicht früher herzuftellen : gewefen wäre. Der Kaiſer zudte die. Achfeln, 
und. Berthier, der. dem Mebelftande abzuhelfen: hatte, antwortete durch 
eine Geberde der Nefignation. ine Strede weiter, während die Armee 
in .der ‘größten Stille marfchirte, erhoben einige der Vorderſten die "Aus 
gen, und fließen ein Geſchrei der Beftürzung aus. Die Erde, war aufs 
gewühlt, die Baͤume abgehauen, und jenfeits: fah man Hügel, welche 
das ſchrecklichſte Schaufpiel darboten, Trümmer von Waffen. und Trom⸗ 
mein, Sfelette und halb verzehrte Leichen. ; Es: war die fchrediiche Mer 
boute, wo fo viele tapfere Männer gefallen: waren. Die Reihe. durch⸗ 
lief das Gemurmel: „Es ift das große Schlachtfeld.” , Der Kaifer eilte 
vorbei, Niemand, hielt an, benn von Dünger, Kälte und dem Zeind 
gedrängt, konnten fie nur das Haupt wenden, um der Grabftätte ihrer 
alten Waffengefährten, die fie nun für immer verkießen, einen legten 
Blick zuzufenden, Die Armee ruͤckte in ſtillem Nachdenken an dieſem 
verhängnißvollen. Felde: vorliber, als. man: eines der Opfer jenes blutigen 
Tages noch am Leben Fand, und fchreien hörte. Dies: ift aber zu ſchreck⸗ 
lich, um Glauben. zu verdienen. Meiter vorwärts kam man zu der 
großen Abtei, ober ‚vielmehr dem Spital Kolotskoi. Zu Borodino war alles 
eh: vorüber, hier dauerte es fort, und der Tod raffte feine Opfer 
unter unfäglichen Schmerzen weg. Die Sorgfalt der Aerzte und bie 
Liebe zum Leben erhieften Viele, welche, als fie: die: Armee vorüber ziehen 
ſahen, an die Schwelle Erochen, und mit aufgchobenen Händen flehten. 
Der Kaifer befahl, dag jeder Wagen, er gehöre wem immer, einen die 
fer. armen Leute aufnehmen. follte; . diejenigen, welche zuruͤckbleiben muf: 
ten, wurden, wie ſchon zu Moskau gefchehen, unter dem: Schuß fol: 
her verwundet gemefener Nuffen gejtellt, weiche von den Franzoſen ge: 
heilt worden waren, Er hielt an, um über die Ausführung feines Be— 
fehles zu wachen. Die Marketender, deren Wagen. mit den Verwun— 
beten befchwert worden waren, follen zurüdgeblieben fein, und fie.in 
bie nächften Gräben. geworfen haben; und als ſich am Abende biefes 
langen Marfchtages die Faiferlihe Kolonne Gjatz näherte, fand man bie 
Straße mit den. Leichen ‚einge großen Anzahl xuffifcher Gefangener be= 
dert, welche von Portugiefen und. Polen eskortirt worden, waren. . Der 
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Kaifee” beobachte. bei: dieſem graͤßlichen Anblick eim dlfteres "Schweigen 
aber e3 fiel nichts der Art wieder vor. —— ae 

Der Kaiſer erreichte Wiasma . in. zwei Tagmaͤrſchen von Gjag. 
Hier machte ee Halt, um die Ankunft. Eugen’s- und Davouft’s abzu: 
warten, und. die Strafe von Medyn und Iknow zus tefognofciren. Da 
er über die Bewegungen’. der. Ruſſen Feine Nachrichten hatte, brach. iet 
nad) fechsunddreißigftündigem Aufenthalt auf, und ließ Mey zu Wiasma, 
um Davouſt abzulöfen, welchem man der Langfamkeit. befchuldigte:, wo— 
gegen er jedoch) anfuͤhrte, daß die Artillerie und die Munitionsfarren be 
ftändig” in :tiefe "Abhänge der Strafe gefchleubert. wurden, und daß es 
beinahe unmöglich war, fie die andere Seite hinanzuziehen , weil die Huf: 
eifen der Pferde nicht feharf gemacht worden wären. Nichtsdeſtoweniger 
kamen er und der Vicefönig am. 2. November Wiasma bis auf. zwei 
Stunden. in die Nähe, uund haͤtten noch an demfelben Tag durchziehen 


Eönnen: da fie es aber verabfäumten,, umging Miloradowitſch (genannt 
der xuffifche Murat). mit der. ruffifchen entonıhe {hrs Bivanats Ir ber 
Nacht, und flellte ſich links von der Straße. zwifchen den franzöfifchen 
Seneralen und MWiasma auf. Am 3. November wollte Eugen nah 
diefer. Stabt aufbrechen, als ihm das: erſte Morgenlicht feine Lage zeigte: 
feine Arrieregarde abgefchnitten, und: Mey; der ihm hätte zu Hilfe kom⸗ 
men follen; zu ſeiner eignen Bertheidigung im der Richtung von Wiasma 
kaͤmpfend. Sogleich machte er Halt; Kehrt, formirte ſich längs der 
Hauptftraße, und "hielt die Worderften der feindlichen Truppen in Schad), 
big Ney mit ‘einem feiner NRegimenter herbei eilte, fie im Rüden ans 
griff und zum Rüdjug' zwang. Zur felben ‘Zeit: ſtieß Compand, einer 
von Davouft’3 Generalen , mit feiner Diviſion zur italienifhen ‚Garde; 
und während fie hier in. Gemeinfhaft fochten, marſchirte Davouſt zwi⸗ 
ſchen Wiasma und den Ruffen auf. Der. Kampf war. aber nody nicht 
vorüber, fondern: erft begonnen. Die Franzoſen Fühlten 30,000 Mani, 
waren aber in! großer. Unordnung... Die ruſſiſche, der Zahl nady: über: 
legene Artillerie eilte im ‚Galopp ‚heran, und ſchmetterte die franzöfifchen 
Reihen: nieder. -Davouft und feine Generale waren noch immer. von 
ihren: tapferften Leuten, umgeben. Man fah mehrere Dffiziere, die an ber 
Moskwa verwundet waren, jener ben Arm in der: Schlinge, biefer den 
Kopf noch verbunden, die Soldaten  ermuthigen, ſie zufammen halten, 
fih auf die feindlichen Gefchüge werfen,‘ und! fo durch ihr ‚gutes Bei- 
fpiel das gegebene böfe vereiteln. . Miloradowitſch fah, daß ihm feine 
Beute zu entgehen im Begriffe fei, und ſchickte den Engländer Wilfon 
an Kutufow, um ihn zum. Heranzuge zu bewegen: ber alte General 
lachte aber über bie Zumuthung. Das Gefecht hatte bereits fieben Stun- 
den. gedauert, ber Tag neigte fich, und die Franzoſen begannen, fid) 
zuruͤckzuziehen. Dies ermuthigte den Feind, und ohne die außerordent- 
lichen Anftvengungen des 25. 27. und 85. Negimentes würde Davouſt's 
Corps vernichtet worden. fein. Prinz. Eugen bewerfftelligte feinen Rüd- 
zug nach Wiasma; Davouft folgte, aber Morand's Divifion;, die zu 
erft einzog, fand eine Anzahl Ruſſen in dem Platze, und mußte ſich 
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guerft. durch fie hindurch ſchlagen. Conwpans, der die Nachhut hefehligte, 
machte dem Gefechte durch einen furchtbaren Angriff auf Miloradowitſch ein 
Ende. Die Bivonaks wurden beim Schein des brennenden, Winsma 
aufgefchlagen, ‚und unter wiederholten Artilleriedechatrgen. Der Alarm 
dauerte die ganze Nacht hindurch fort. Mehrere Mate hielten :fich die 
Truppen für angegriffen, und fühlten nach ihren Waffen.‘ Als fie fi 
am folgenden Morgen aufftellten, ftaunten. fie über ihre geringe Anzahl. 
Das Beiſpiel der Anführer jedoch, und die Hoffnung, zu Smolensk 
Ruhe zu finden,. hielt den Geift der Truppen aufrecht. Bisher - hatte 
die Sonne fie noch immer erfreut, aber am 6. November kam ber 
Schnee, und Alles erlitt eine totale Veränderung. Die Folgen waren 
hoͤchſt traurig und geäflih. Die Soldaten marſchirten, ohne. zu: wiffen 
wohin, und ohne irgend einen Gegenftand unterfcheiden zu koͤnnen, und 
während fie durch das Unwetter fortfchristen, toehte ſich der Schnee. im 
den Gräben zufammen, in welche fie ſtuͤrzten, die.sfchwächften aber nicht 
° wieder aufitanden.. :Der. Sturm trieb richt nur den fallenden : Schnee 
in ihr Antlig, fondern auch jenen, den er in rafenden Wirbeln von 
dem Boden aufriß. Der moskowitiſche Winter padte fie von allen Geis 
ten, und drang duch ihre dünne Kleidung und ihre zereiffenen Schuhe. 
Das naffe Gewand fror, und diefe Eisdecke Eültete ihren Leib, . machte 


alle ihre. Glieder. fteif. Ein feharfer und fehneidender Wind! erfehmwerte 


das Athmen, und verwandelte die ausgehauchte Luft in Eisjapfen , die 
an ihren Schnurbärten hingen. Die unglüdlihen Menſchen bewegten 
ſich mit zitteenden Gliedern und Elappernden Zähnen vorwaͤrts, bis ber 
Schnee, der ſich in harten Klumpen, glei Steinen, um. ihre Füffe 


legte, irgend ein Baumftüd, oder der Körper eines ihrer Kameraden fie . 
ſtraucheln und fallen machten. Vergebens waren ihr Gefchrei und Stöhnen, 


bald bebedite fie der Schnee, und Eleine Hügel bezeichneten die Stelle, 
wo fie klagen. So war ihre Grab befchaffen. Die Strafe war mit dies 
fen. Huͤgelreihen, gleichwie auf einem Kirchhofe, befaumt. Selbſt .die 
Unerfchrodenften und Hartherzigften wurden bemwegt,. eilten mit abges 
wandtem Auge vorüber. Aber. vor ihnen, um fie, war alles: Schnee, 
und. der Horizont glich. einem ungeheuren. Leichentuche, in welches die 
Natur die.ganze Armee: einhüllte. Die Ainzigen Gegenftände, die aus 
der bleichen, Ausdehnung auftauchten, waren bdüftere Fichten, welche die 
Ebene begränzten, und mit ihrem Grabesgrün das Schtedliche der Scene 
nur erhöhten! Selbſt die Waffen der Soldaten waren für ihre erflarr= 
ten Glieder eine faft unerträgliche Laſt. Beiden häufigen Stützen, die 
fie machten, ſanken fie ihnen aus.den Händen, und waren im Schnee 
verloren. Manchen froren die Finger an die Musketen, welche fie noc) 
immer fefthielten. . Einige fchaarten fih in Rotten zufammen, Andere 
wanderten allein. Wenn fie fih im den Feldern oder auf Nebenwegen 
zerſtreuten, um Brod oder Obdach für die Nacht zu fuchen, fließen fie 
nur auf Kofaten und eine bewaffnete Bevölkerung, welche fie umringte, 
derwundete, auszog, und mit teuflifchem Gelächter verließ, um nadt 
auf dem Schnee zu verkommen. Dann kam die Nacht, die. fechezehn 
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Stunden Inge Nacht. Aber auf. Biefer ungeheutern Schneedecke wußten 
fie nicht, wo atıhalten, wo figen, wo liegen, wo ‘einige Wurzeln. zur 
Mahrung, einiges dürre Holz zur Feuerung finden... Endlich) zwan⸗ 
gen Ermübung; Finſterniß und wiederholte Befehle fie, Halt zu mas 
chen, und zwi verfuchen, ſich während der Nacht zufchligen: allein der 
Sturm riß die. fchwachen Vorbereitungen zu einem. Bivouaf auseinander, 
und die mit Eis und Schnee bedeckten . Fichtenäfte‘ ſchmolzen bloß, 
und ſpotteten der Anſtrengungen der Soldaten fie anzuflammen. Wenn 
endlich das Feuer die Oberhand. gewann, drängten! fih . Offiziere. und 
Soldaten um bdaffelbe, um etwas. Pferdefleifch. zu .röften;; und: einige 
Löffel: voll Reis mit. gefhmolzenem Schnee: zu: Eochen. Am naͤchſten 
Morgen. bezeichneten weite Kueife von Leichen. die Stelle des Bivouaks, 
und taufende von gefallenen‘ Pferden waren um daſſelbe geſtreut. Bon 
nun an gewannen Unordnung. und Unmutb die Oberhand: Nur Wenige 
widerftanden der ſtarken Verſuchung der Infubordination. und des Kleins 
' muthed; das waren die Offiziere; die Subalternen und einige Sol⸗ 
: baten, welche durch nichts “ihrer Pflicht abtrünnig gemacht werden Eonns 
ten. ‘Sie erhielten‘ ihren Muth, indem fie fih‘ den ‚Mamen Smolensk 
zuriefen, dem ſie ſich näherten, und das fie. als das Ziel ihrer Leiden 
ı betrachteten. 102 wur — ER 
| 1: Dee Eaiferlichen Kolonne widerfuhr zwiſchen Gjatz und Mikalewska, 
einem Dorfe zwiſchen Dorogobouje und Smolensk, nichts Bemerkens⸗ 
werthes, als daß man es nothwendig fand, die Beute von Woskau in 
den See. von Semlewo zu werfen. Kanonen, alte — die Jerden 
des Kreml, bus Kran Sewang bes. Ceofen Tue beclen Iwans des. Großen murde verfenkt. "Am 
3. und 4. November weilte Napoleon zu Slatowo, am 5. fchlief er 
zu Dorogobouje, und am 6. kam er auf den Höhen von Mikalewska 
an, wo ihm, gerade als der Schnee zu fallen begann, — m. 
die Nachricht von der fonderbaren Verſchwoͤrung brachte, weiche Mallet 
(ein obſkurer, eingefperrter Offizier) angezettelt hatte, um die neue Me: 
gierung und Dynaftie zu ftürzen. Mit einem: halben Dusend Mitfchuls 
digen, und mit einem amderen Mittel, als einem falfhen Bericht von 
Napoleon’ Tod, verfuchte er: es perfönlich, den Minifter, den Polizeis 
präfekten, und den Gouverneur von Paris zu. verhaften und fie zu 
zwingen, die beftehenden Behörden aufzulöfen und: die. Republik zu pros 
klamiren. Sein. Plan mißlang nur duch den. Muth eines der erften 
Beamten, welcher Mallet verkaftete, ſtatt ſich von ihm verhaften zu 
laffen. Fuͤrwahr, die Franzoſen find ein höchft theatralifches Volk, und 
in ihren Köpfen giebt es kaum einen Unterfchied zwiſchen Worten und 
Sadhen. Man braucht ihnen nur etwas zu fagen, und fie glauben es, 
und handeln nach dem erften Eindrud, ohne dem Grunde nachzufor— 
fehen, oder die Folgen zu beachten. Was würden wie Engländer "von 
einem Menfchen denken, der aus dem Gefaͤngniſſe braͤche, verkündete, 
Georg IV, ſei geflorben und der Herzog von Clarence *) habe ſich geweis 


*) Der jegige König Wilhelm IV. 
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gert bie Thronfolge anzunehmen, und dann bie, Soldaten und ihren 
Befehlshaber „in den Tower ‚oder das Gnrdehaus - beviefe,. um Die 
beiden. Haͤuſer des Patlamentes aufzuloͤſen, und die KRepublik zu 
proklamiren. In London wuͤrde ein folder ‚Menfch ganz zuverlaͤſſig 
in das: Serenhaus..gefperrt werden; in Paris. glaubt! man noch "jegt, 
daß Mallet's Verſchwoͤrung gegluͤckt waͤre ‚wenn er einen Schritt 


weiter gegangen ſein wuͤrde. Das bloße Zugeben einer ſolchen Moͤglich⸗ 
keit ſagt genug. Diejenigen welche aus, Mapoleon’s Mienen . verrathen 


wollten, was’ er über dieſen Vorfall denke, riethen wergebens;;i.i Seine 
erften und. einzigen Worte zu. Daru waren: „Run: wohlam, wenn wir 
in Moskau geblieben waͤren !“ Er 309, ſich dam. ſchnell in. einij verpalis 
ſadirtes Haus zuruͤck, wo er feinen zuruͤckgedraͤngten Gefuͤhlen in Gegen⸗ 
wart ſeiner Getreueſten freien. Lauf ließ, Einige von ihnen glaubten, die 
Revolution won 1789 beginne aufs Neue; Andere ‚freuten ſich uͤber dies 
fes Ereigniß, und waͤhnten, es würde: ihn. kuͤnftig mehr an Paris feſ— 
fein: So wenig ahnten fie «die eigentliche Gefahr, gleich als ob Alles; 
was. wohlbegruͤndet und unvermeidlich war, ihren ‚Glauben: zirisfftiehe, 
alles Eitle und Nichtige aber, das ihren Wuͤnſchen zuſagte, ihre Syn 
pathie erregte. 

Am folgenden Tage wurden bie Gedanken bes Kaifers von: diefens 
Segenftande. durch die. Ankunft eines Adjutanten Ney's abgelenkt.; Ex 
war angewiefen, Napoleon. von den ftattgehabten Unglüdsfällen: in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, wovon er. jedoch. bereits hinteithend unterrichtet war.-, Als 
baher der. Adjutant (d’Albignat) fprechen, ‚wollte, unterbrach, er. ihn mit 
den Worten: . „Obrift, ich habe Sie nicht aufgefordert, in dieſe Einzelns 
heiten einzugehen.” D’Albignac ſchwieg, den er fühlte, daß, unter den 
obmwaltenden Umftänden , jeder feines eigenen Muthes bedürfe, und daf 
der Kaifer die Wirkungen von Klagen fürdhtete, welche den, der fie machte, 
und den, der fie anhörte, nur fhmwächen fonnten. Napoleon’ Benehmen 
überrafchte ihn; es war daffelbe, welches er auf dem ganzen Nüdzug 
beobachtete: ernft, ſchweigend, refignirt, - das. Benehmen eines Mans 
nes, der weniger am Körper, aber mehr in der Seele litt als Andere, 
und fich feinem Gefchide unterwarf. In diefem Augenblide trafen einige 
Proviantwagen ein, welche Charpentier von Smolensk gefendet hatte. 
Berthier wollte fie für die Garde in Befig nehmen, der Kaifer ſchickte ſie an 


ben Fürften von der Moskwa (Mey), „damit diejenigen, welche kaͤmpften, 


früher zu :effen haben möchten, als die Uebrigen.“ Zugleich bat er Ney, ſich 
lange genug zu halten, um ihm einige Zeit zu Smolensk zu gönnen, wo die 
Armee Proviant finden, ausruhen, und reorganifict werden würde. as 
that ar de auch, ſchlug fi) auf dem ganzen Weg, und nahm oft {eibft 

Sfete in die Hand, die den erfrorenen Fingern eines Soldaten 
— war; er zog mit dem Prinzen Eugen, der die Straße von 
Witepsk eingeſchlagen, beinahe in den Gewaſſern des Wop ertrunken 
waͤre, und bie ganze Zeit Über gegen die Koſaken hatte fechten muͤſſen, 


zu gleicher Zeit in die Stadt ein. Obrift Ferenzac hatte fi auf. dies 


ſem Marfche befonders auögezeichnet. 
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verheißenen Ziel ihrer Leiden anlangte, mußte ſie lange Zeit vor.den Tho⸗ 
ten weilen, um den Nachzüglern Zeit zu geben, fih zu fammeln: als 
fie endlich. eingelaffen wurde, und. Proviant: haben wollte, Eonnten: die 
Soldaten Eeinen erlangen‘, weil fie feine Anmweifungen von den Offizieren 
ihrer Regimenter hatten. Statt Ueberfluß fanden fie Hungersnoth, ftatt 
Obdach Ruinen, ihre Hoffnungen verwandelten fich in Verzweiflung, und 
von diefem Zeitpuntte an mülfen die Ausſchweifungen datiert werden. 
As endlich ‚die Mundvorraͤthe vertheilt wurden,. weigerten ſich die Sol⸗ 
daten, fie zu ihren Negimeritern zu bringen, ftürzten ſich auf die Säde; 
nahmen eine Hand voll Mehl, und eilten in einen Winkel, um. es zu 
verzehren: Aechnliches geſchah mit dem Branntwein. Am nädften Tage 
fand man die Häufer vol Leichen. Der Kaifer: fchloß ſich in eines der 
Häufer auf dem neuen’ Plage ein, und verließ die Stadt erſt am 14. 
um feinen Ruͤckzug fortzufegen. Cr hatte darauf: gerechnet «Proviant 
und "Fouräge auf vierzehn Tage für eine . Armee. von 100,000 : Mann 
zu treffen: er fand nicht die Hälfte und zwar nur Mehl, Reis und 
Branntwein. Fleifh gab es gar nicht. Er fehalt mit feinem. ganzen 
Grimm "einen der Beamten aus, die mit der Verproviantirung ber Ars 
mee beauftragt waren. : Der Kommiffär- rettete: fein Leben nux durch lan⸗ 
ges und entwürdigendes: Flehen auf. den Knieen, oder vielleicht dadurch, 
daß er. dem Kaifer. bewies, daß er unter den obwaltenden Umſtaͤnden faft 
Alles, was irgend möglich war,: gethan habe. Die Nachzügler: Hatten 
alles. verzehrt, deſſen fie fich zu: bemächtigen im Stande geweſen waren; 
Heerden von Ochſen waren vor Kälte umgelömmen, und ben Feind 
hatteöeine große Anzahl Transporte aufgefangen. ORDER, > 


„sh -fmer 


| Aht und vierzigftes Kapitel. 
Fortfesung des vorigen. 


. Bu Smolensk war. Napoleon zwölf Märfche von I iſow ein 

wo Wittgenftein vom Norden und Tſchitſchakoff aus dem Suͤden eine 
ı Vereinigung ın der Nachbarfchaft von Minsk zu bemwerkftelligen verſuch⸗ 
| ten, um feinen Rüdzug abzufcneiden. , 

Nah dem Treffen vom 18. Auguft, welches St. Cyr dem Mars 
ſchallſtab verfchaffte, blieb dieſer General an dem. rufjifhen Ufer ber 
Düna im Befige von Polotsk, und eines verfchanzten Lagers vor dem= 
ſelben. Während der zwei folgenden Monate war der Krieg mehr eine 
Reihe einzelner Vorpoftengefechte, und zwar zum Vortheile der Ruffen, 
welche am Ende dieſer Periode unter Wittgenften 52,000. Mann ftark 
waren, während die Franzoſen mit Einfluß der Baiern und. des fie: 
benten Corps nur 17,000 Mann zühlten. St. Cyr beforgte auf dem 
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rechten Flügel von Wittgenftein, und auf feinem linken von Steinheil 
turnict zu werden, welcher auf Riga mit zwei Abtheilungen der Armee 
von Finnland rüdte. St. Cyr fchrieb an Macdonald und drang in 
ihn, entweder das Vorruͤcken dieſes Corps zu hindern, oder ihm funfs 
zehntaufend Mann zu Hilfe zu fhiden: Macdonald jedoch, welcher bes 
reits argwoͤhnte, daß General Vork fein Belagerungsgefhüs den Ruffen 


zu überliefern gedenke, meigerte fich durchaus, ſich vom Flede zu vegen. 


Unter diefen Umftänden wurden die Ruffen alle Tage verwegener; fie 
trieben am 17. Dktober St. Cyr's Vorpoften zuruͤck, und Wittgenftein 
erlangte den Beſitz von allen Ausgängen der Wälder, welche Polotzk ums 
gaben. . Am. folgenden Zage griff er St. Cyr in feinen Verfchanzungen 


mit aller. Wuth an; nah einem hartnädigen Gefechte aber blieb der 
feanzöfifche Heerführer, obſchon verwundet, Meifter des Schlachtfeldes._ 


An feinem. linfen Flügel ftürzten ſich eine Abtheillung Schweizer und 
Kroaten, welche noch nie in einer Schlacht gemwefen waren, zu ungeftüm 


vorwärts, und famen in Gefahr, durch die Ueberzahl überwältigt zu werden; . 


zulest gelang es ihnen aber doch, den Feind zuruͤck zu drängen. So 
tiderftanden nach franzöfifchen Berichten 14,000 Mann 50,000 Mann 
Feinden. St. Cor ſchlief ganz ruhig, und träumte auch nicht davon, 
daß Steinheil bei Driffa über die Düna gegangen fei, und auf dem lins 
- Een Ufer diefes Fluſſes aufwärts marfchire, um ihm in den Rüden zu 
fallen. Am 19. ſah man Wittgenftein’d Zruppen in Schladhtordnung 
aufmarfchiren, indeſſen fchien es ihm an Entfchloffenheit zu fehlen, um 
das Signal zum Angriffe zu geben. St. Cyr war durchaus nicht im 
Stande, ſich diefe Zögerung zu erklären, ald gegen zehn Uhr des Mor: 
gend, ein Adjutant im vollen Gallop vom linken Ufer des Fluffes dahers 
fprengte, und meldete, daß eine zweite feindliche Armee auf diefer Seite 
vorrüde, und die franzöfifche Kavallerie vor fich hertreibe. Die Kunde 


diefes neuen Kampfes füllte die Reihen MWittgenfteind mit Entzüden, . 
und fegte das franzöfifche Lager in Beſtuͤrzung. Man hörte die Kano— 


nen. Steinheild deutlih. Bereits hatte St. Cyr drei Regimenter entſen⸗ 
det, um ihn zu bekämpfen, auch, fchon die Batterien gegen. die Brüde 
aufgefahren, über welhe er mußte: dennoch blieb MWittgenftein unthätig. 
Nicht zufrieden, Steinheild Feuer zu hören, ſchien er entfchloffen zu 
fein, feine mwirklihe Ankunft abzuwarten. St. Cyrs Offiziere drangen 
in ihm, ben Nüdzug fogleid anzutreten: aber er bedachte, daß dies für 
Mittgenftein das Signal fein würde, mit feiner ganzen Macht über ihn 
berzufallen, und hielt es daher für das Beſte, ſich auf die unerklärliche 
- Starrfuht, welche die Ruffen befallen hatte, und auf das Kapitel vom 
Zufall zu verlaffen. Drei Stunden hindurch ftand er in der Angftlichften 
Spannung mit der Uhr in der Hand, des Unterganges ber Sonne har: 
rend, und hoffend, PologE würde vor Ankunft des neuen Feindes durch 
die Nacht in Dunkelheit gehüllt werden. Als dieſer nur mehr einen 
halbſtuͤndigen Marſch von. der Brüde, wo er St. Cyr den einzigen Rüd: 
zugspunft, um Wittgenflein zu. entkommen, abfchneiden konnte, entfernt 
war, machte er plöglih Halt. in dichter Nebel fiel zur felben Zeit 
u | 16 
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ein, und verhülfte die drei Armeen vor einander, St. Cyr begann for 
gleich über den Fluß zu gehen: da aber einige von den Truppen einen 
Theil des Lagers in Brand ftedten, wurde Wittgenftein aufmerkfam, und 
ai neenofes Ware erft nach einem _hisigen Kampfe im Stande, ihren 
Ruͤckzug zu bewerfftelligen. Steinheil kam feinen Landsleuten nicht zu 
itfe, und am anderen Tage wurde er, da die Brüde zerftört,. folglich 
feine Kommunikation mit Wittgenftein abgefchnitten war, von Wrede mit 
feinen Baiern mehrere Stunden weit in die Wälder, von wo er gefom: 
men war, zurldgetrieben, und ihm ein großer Verluſt beigebracht. 
Da St. Cyr verwundet war, ſchien es nöthig, einen neuen Heer— 
führer zu wählen; Wrede, im Verdruß ſich Übergangen zu fehen und 
auch noch ärgerlich daß feiner in Betreff des Zreffens vom 18. Auguft 
Eeine Erwähnung gefchehen war, entfernte fi) und warf fih nad Klu— 
ofoe, einer Linie, melde Napoleon verlaffen hatte, und wo er völlig 
unnüg war. ‘St, Cyr fegte feinen Rüdzug fort, dedite die Strafe von 
cha nad) Boriſow, umd vereinigte fi mit Viktor und deffen 25,000 
Mann bei Smoliany, wo Wittgenftein, der von diefer Verftärkung nichts 
wußte, eine Schlacht anbot, bie Viktor jedoch unbegreiflicher Weife ab» 
lehnte. As Napoleon am 6. November (denfelben Tag, an welchem er 
von Mallet's Verſchwoͤrung in Kenntniß gefegt wurde) davon hörte, wurde 
er heftig aufgebracht, und befahl ihm, MWittgenftein, welcher feine Flanke 
bei Witepsk bedrohte, über die Duͤna zurüd zu treiben. Baraguay d’Hils 
liers wurde bei Elnia vollfommen_gefchlagen, und die Brigade Augereau 
gefangen genommen, fo daß Kutufow vor ihm zu Krasnoe fein Eonnte. 
Jener wurde unter Befchutdigung fehlerhaften Benehmens vor den Kaifer 
‚gebracht, und nad) Berlin geſchickt, wo er bald nachher als ein Opfer 
des Grames farb. Auch ging das Gerücht, daß Tſchitſchakoff die Frans 
zofen duch den Marſch auf Minsk bedrohen, und daß Schwarzenberg 
abfallen werde. Die Armee verminderte ſich tägli, und die Zufuhren 
waren abgefchnitten. Gegen diefe Schaar von Unglüdsfällen konnte Na= 


22⸗ 


poleon nichts bieten als unerſchuͤtterliche Charakterfeſtigkeit. Er blieb fünf 


— 


Tage zu Smolensk, und ſtellte waͤhrend dieſer Zeit die ganze noch uͤbrige 
Kavallerie unter einen einzigen Führer, den General Latour Maubourg. 

Eugen, Davouft, und Ney follten den Plag nad ihm verlaffen, Ney 
erft am 16. ünd 17., nachdem er alle Munition vermichtet, und bie 
Thuͤrme der Stabtmauein gefprengt hätte. 

Endlih, am 14. November, um vier Uhr des Morgens brach bie 
Faiferliche Kolonne _von Smolensk auf. Ihr Marfch_ war feft und ent 
fhloffen, aber ſtill und feierlich wie die Naht. Am erftien Zage legte 
fie fünf Stunden zurüd, und kam bis Korythnia, wo Sunot mit feinem 
Corps Weftphalen, jest nur noch 700 Mann ftark, ducchgezogen war. 
Zur felben Zeit rüdte Kutuſow längs der Straße von Elnia und Kras- 
noe mit 90,000 Mann, parallel mit dem Kaifer vor, den er über 
holt, und Detachements nad Krasnoe, Lyadi, und NMikulina, vor 
gefendet hatte, um den Sranzofen den Rüdzug abzufchneiden. Waͤh— 
vend alle diefe feindlichen Maffen Napoleon bedrohten, vaftete er geruhig 


— — 


Rückzug von Moskau. 243 


in einer elenden Hütte, ber einzigen, welche in dem Städtchen Korpthnia 


noch ftand, und fchien diefe Bewegungen von Truppen, Kanonen, und 
Hferden, von welchen er umeungen war, nicht zu berüdfichtigen, oder 
fie zu verachten: er fandte keine Befehle ab, um den Heranmarſch ans 
derer Corps zu beeilen, und harrte des Anbruchs des Tages, um den 
Marfch felbft anzutreten. Kurz nachher befegten Kofakenhaufen die Straße, 
wurden aber ohne Mühe zerftreut: als plöglich eine Batterie auf der Höhe 
zur Linken zu feuern begann, und eine Abtheilung Kavallerie unter Mi- 
loradowitſch das meftphälifche Corps angeiff, welches, da der Anführer 
die Geiftesgegenmwart verlor, geworfen wurde. In diefem Augenblide 
trat ein junger Offizier (Ereelmans) vor, ermuthigte die Leute, und 
ftellte die Ordnung wieder her. Junot farb bald nad Beendigung 
‚des Feldzuges, wie es heißt, in Folge der ſchweren Wunden, die er em» 
pfangen hatte, und den Ausfchweifungen, welchen er ſich überließ *). 
Da ber Feind fah, daß diefe Kolonnenfpigen in guter Drbnung mars 
ſchirten, hütete er fi, fie anders, als durch Kugeln zu beläftigen. Als 
die Grenadiere der alten Garde an diefem Feuer vorüber kamen, fchloffen 
fie fih rund um Napoleon wie eine lebende Feſtung, ftolz auf ihr Vor⸗ 
echt, feine Perfon vertheidigen zu dürfen. Die Muſik fpielte die Mes 
lodie des Liedes: Ou peut-on. Etre.mieux qu’au sein de sa famille? 
Der Kaifer aber, dem nichts entging, fagte: „Spielt lieber: Veillons 
au salut de I’Empire!’” Zwei Stunden nachher zog er ziemlich beforgt 
in Krasnoe ein, denn er wußte nicht, was er bort treffen würde; Se— 
baftiant und die vorderiten Grenadiere hatten jedoch ben Feind be= 
reit3 daraus vertrieben. Er lief Mortiee und die junge Garde eine halbe 
Stunde hinter fih, um denjenigen, welche nachfamen, eine ſchwache 
Hand zu reichen. Miloradowitfch begnügte ſich, den Worüberzug des 
Kaifers umd der alten Garde zu infultiren. Er rüdte von feiner Höhe 
erit herunter, als fie vorbei waren, befegte dann die Strafe mit 20,000 
"Mann, trennte dadurch Eugen, Davouft und Ney von dem Kaifer, und 
verfchloß ihnen den Weg nad) Europa. | 

Inzwiſchen machte Eugen alle Anftrengungen, um feine zeritreuten 
Truppen zu vereinigen, und brachte nicht eher 8000 Mann zufammen, 
als bis der Tag des 15. November weit vorgerüdt war. Drei Stunden 
von Smolensk wurde er von der Nacht überrafcht; und am naͤchſten Tage 
hatten er und der Chef feines Generalftabes, in traurige Gedanken 
vertieft, ihre Pferde nad) Willkür fortfchreiten laffen, ald er durch Nach: 
zügler vor fi) Halt zu machen gezwungen mwurde, ſich umfah, und ent= 
dedite, daß er feinen Truppen um eine ganze Marfchftunde voraus, und 
nur von 1500 Leuten, von allen Graden und Nationen, ohne Führer 
und ohne Ordnung umgeben fei, und. daß der Feind ihn auffordere, ſich 
zu ergeben. Der General Guyon, deſſen ſaͤmmtliche Mannfchaft theils 


*) Junot ftarb, geiſteskrank, in Folge eines Sturzes von den Mauern fei- | 


nes Gartens in Montbard (Departement Cöre d’ Or) am 29. Juli 1813. Lühe's 
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todt, theils verfprengt war, fagte zu dem Boten: „Melden Sie Ihrem 
Befehlshaber, daß, wenn er 20,000 Mann hat, wir deren 80,000 Mann 
haben.” Der Ruſſe entfernte fih voll Staunen und das Feuern begann. 
nn Eugen war für einen Augenblic betroffen, eilte aber zurüd, um 
eine Divilionen herbei zu ziehen, und einen Durchweg zu erzwingen, 
bevor e8 zu fpät dazu würde. Guilleminot hatte in feiner Abwefenheit 
die Offiziere zufammen berufen, welſche die unordentlihe Maffe um ſich 
in drei Pelotons formirten, die bloß mit Musketen bewaffnet waren, 
und eine zehnmal größere Menge von Ruſſen länger als eine Stunde 
abhielten. Als fie hierauf Kanonendonner in der Nichtung von Krasnoe 
hörten und ihre Geduld erfchöpft war, befchloffen fie, ſich durch die 
Schaar von Ruffen durchzufchlagen, was fie auch‘ trog des Zurufes, bie 
Waffen zu flreden, teog eines -furchtbaren Artilleriefeuerd mit dem Vers 
lufte ihrer: halben Mannschaft. thaten. Die Uebrigen fließen zu dem Vice 
fönig, der ihnen entgegen kam. Miloradowitſch griff nun das Haupte 
corps der Franzofen und Staliener, welches ungefähr fünf bis fechstaufend 
Mann ſtark war, an. Die Kämpfenden waren auf jeder Seite ber 
Straße aufgeftellt, und in der Ebene war die Schlacht faft gleich: aber 
eine Batterie auf den Anhöhen zur Linken richtete eine furchtbare Ver—⸗ 
heerung in den Reihen des Vicefönigs an, welcher dreihundert Freimillige 
aufforderte, fie zu erftürmen. Diefe tapferen Männer wurden faft ſaͤmmt⸗ 
lich niedergefchmettert. Allein die bloße DVerwegenheit diefer That impo« 
nirte den NRuffen, welche den Sieg in Händen hatten, aber es nicht 
wagten, ihn zu benugen, bevor die Nacht einbrach, wo dann der Prinz 
Eugen die Feuer hinter fich ließ, ſich über die Felder zuruͤckzog, und 
Krasnoe erreichte, während Miloradowitfch vielleicht noch traͤumte, daß ber 
: Stieffohn des Kaifers ihm feinen Degen überliefern werde. Beinahe 
! wäre er durch eine Schildwache aufgehalten worden, Kilsby aber, ein 
Mole, trat vor, und fagte in ruffifcher Sprache: „Stil, Thor! fiehft 
Du nicht, daß wir zu Umarofs Corps gehören, und in einer geheimen 
Erpedition begriffen find?” Und die Schildwache hielt fie für Landsleute, 
und fieß fie voruberziehen, ohne den Laͤrmruf erfchallen zu laffen. 

Der Kaifer hatte feinerfeits auf den Wicefönig den ganzen vorher« 
gehenden Tag geharet. „Eugen und die Armee von Stalien, den langen 
Tag über in jedem Augenblic vergeblich erwartet, waren fie denn wirks 
lich verloren?" Es blieb nur die einzige Hoffnung, daß der Vicekoͤnig, 
auf Smolensk zurüdgetrieben, fich dort mit Davouft und Mey vereinigt 
habe, und daß fie nun alle drei zufammen fommen würden. In der 
Beforgniß, die ihn quälte, berief er einen Rath der Marfchälle, die er 
um fi hatte, und der aus Berthier, Beſſieres, Mortier, und Kefebore 
beftand; das Ergebniß war der Beſchluß, wieder nad) Rußland zurüds 
zugehen, und ihre alten Maffengefährten zu retten, oder mit ihnen 
unterzugehen. Nachdem Napoleon’s Entfhluß einmal gefaßt war, konn—⸗ 
ten ihn die großen und wichtigen Bewegungen, die um ihn her gemacht 
wurden, auc nicht einen Augenblick erfhüttern. Er mußte, daß Kutu: 
fow ihm dicht auf den Naden fland, daß Ojarowski mit der Avantgarde 


Ruͤckzug von Moskau. 245 


der, ruffifchen Infanterie, bereits .vor- ihm. war, und feiner in- einem 
Dorfe hinter feinem linfen Flügel harte. ee An ee 
aufregten ald beugten, rief Napoleon Rapp, und fagte ihm: „daß er 
fogleih abgehen, und troß der Macht jene Infanterie mit dem 
Bayonnette angreifen müffe; daß dies das erfte Mal fei, daß die Ruffen 
eine, folche Kühnheit zeigten, daß er aber fich entfchloffen habe, es fie bitter 
vbuͤßen zu laffen, auf daß fie feinem Hauptquartier nie wieder fo nahe Fä- 
. men. Er rief jedoch feinen Adjutanten wieder. zuruͤck, und fuhr fort: 
„Mein; Noguet ſoll mit feiner Diviſion allein ausruͤcken! Bleiben. Sie. 
Ich wuͤnſchte nicht daß Sie getödtet würden, denn ich werde Sie zu 
Danzig brauchen.” Während Rapp dem General Roguet jenen Befehl 
überbrachte, Eonnte er fein Erftaunen nicht unterdrüden, baf fein. Kais 
fer, von 80,000 Feinden umrungen, welche er am nädften Morgen 
mit 9000 Mann anzugreifen beabfidhtigte, ein fo vollfommenes Ver: 
trauen in feiner eigenen Sicherheit fühlte, daß. er ſich um das kümmerte, 
was er zu Danzig zu thun haben würde: eine Stadt, von welcher er 
duch die Strenge des Winters, zwei feindliche Armeen, Hungersnoth 
und eine Entfernung von hundert und achtzig Stunden getrennt war. 

Der Nactangriff von Chirkowa und Maliewo war von dem voll: 
kommenſten Erfolge gekrönt. Roguets Soldaten ruͤckten mit aufgepflanz- 
tem Bapyonnett und ohne zu feuern heran, und fo groß mar die Webers 
raſchung und Beftürzung der Ruſſen, daß fie kaum Zeit hatten, zu 
fliehen, und ihre Waffen in einen Teich in der Nachbarfchaft zu werfen. 
Diefes Gefecht hielt-die Bewegungen der Ruſſen für vier und zwanzig 
Stunden auf, und geftattete dem Kaifer zu Krasnoe zu bleiben, wo in 
der folgenden Nacht Prinz Eugen zu ihm ſtieß. Er empfing ihn mit 
der größten Freude, fiel aber alsbald in eine größere Beſorgniß als je 
um das Schickſal Ney's und Davouft’s. Napoleon fah die ihm dro— 
hende Gefahr vollfommen ein. Es fand in feiner Macht ſich zurüd 
zu ziehen, denn der Tag war noch nicht angebrochen. Er konnte, wenn 
es ihm väthlich gefchienen hätte, den blutigen Kampf vermeiden, und 
mit Eugen und der Garde fchnell nach Orcha (Drfza) und Boriſow ges 
ben. . Hier Eonnte er um fih 30,000 Mann Franzofen unter Bictor 
und Oudinot, die Truppen Dombrowski's, Regnier's und Schwarzen: 
berg's verſammeln, war allen feinen Depots nahe, und mochte im fol: 
genden Jahr im Stande fein, abermals eine in der That furchtbare 
Armee zu muftern. 

Am 17. vor Tagesanbruch ertheilte er ſeine Befehle, bewaffnete 
ſich, verließ zu Fuße ſein Quartier, ſtellte ſich an die Spitze der alten 
Garde, und ſetzte ſich mit ihr in Bewegung. Aber nicht nach dem ver— 
buͤndeten Polen lenkte er ſeine Schritte, nicht nach dem geliebten Frank⸗ 
reich, wo er abermals das Oberhaupt einer neuen Dynaſtie und der Kai— 
ſer des Weſtens war. Er faßte ſeinen Degen und rief aus: „Ich habe 
den Kaiſer lange genug geſpielt, es iſt Zeit, daß ich wieder den Gene— 
ral mache.“ In der That marſchirte er zuruck, um einer Heeresmacht 
von 80,000 Feinden die Spitze zu bieten, alle ihre Streitkraͤfte auf ſich 
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ferbft zu ziehen, und fie von Mey amd Davouft abzulenken. Der Tag 
brach an, und zeigte auf. der einen Seite die ruffifchen Batterien und 
Bataillone, welche in der Front, zur Nechten, und zur Linken den Ho⸗ 
rizont ſaͤumten; auf der anderen Seits Napoleon mit feinen 6000 Gar: 
den, welche mit feftem Schritt marfchirten, um ſich in der Mitte die 
fes furchtbaren Kreifes aufzuftellen, während Mortier mit 5000 Mann 
etwas vor ihm fland. Ihr Zweck war die rechte Flanke ber Strafe von 
Krasnoe bis zur großen Schlucht in der Nichtung von Stachowa zu 
deden. Ein Bataillon Chaffeurs der alten Garde, vor der Heerſtraße 
wie eine eherne Feftung aufgeftellt, diente dem linken Flügel der jungen 
Soldaten zum Stügpunfte. - Zur Rechten auf der mit Schnee bedeckten 
Ebene, welche Krasnoe umgab, fanden der Reſt der Meiterei der Garde, 
einige Kanonen, und die Kavallerie Latour Maubourg’s. Die Artillerie 
des Herzogs von Trevifo wurde duch eine von Drouet, einem jener 
Mnner die nur für bie Lugend leben, befehligte Watterie Verffärkt. 
Glaparede blieb mit feiner wenigen Mannfhaft in Krasnoe, um da die 
Perwundeten und das Gepäde zu befchügen. Der Vicekönig fegte mit 
feinen gefchmolzenen Truppen den Rüdzug nad) Lyadi fort. Roguet mar 
von Maliewo zurücdgerufen worden, und der Feind fchob . einige Kolon- 


nen duch den Ort vor, und dehnte ſich immer mehr zur Rechten aus, 
um die Franzoſen einzufchließen. Die Schlacht, wenn es eine genannt 


werben fonnte, begann. Hier bewies es fich aber auf die entfcheidendfte 
Meife, daß der Ruhm fein werthloſer Schatten, fondgen eine wirkliche, 


; wefenvolle Macht if. Die Ruſſen hatten nichts zu thun, als vorwärts 
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zu marfchiven; ihre Ueberzahl allein hätte hingereiht, Napoleon mit feis 
nen verminderten Streitkräften zu erdrüden. Aber fie wagten es nicht, 
mit ihm in Berührung zu Eommen. Der bloße Anblid des Siegers 
auf fo vielen Schlachtfeldern flößte ihnen Schred und Ehrfurcht ein. 
Die Pyramiden, Marengo, Aufterlig, Friedland, ein ganzes Heer von 
Siegen, fhien zu feinem Schuge und Beiftande aufzutauhen, und ſich 
wie ein allgewaltiger Zauber zwifchen ihm und der unermeßlichen Schanr 
Muffen zu erheben. Es ift kaum möglich, nicht zu glauben, daß in 
den Augen eines fo abergläubifhen Volkes fein außerordentliher Ruhm 
Scheu wie vor einem uͤbernatuͤrlichen Weſen erweckte, welches fie als jen- 
feitö ihres Bereiches anſahen und nur aus ficherer Ferne angreifen zu 
koͤnnen vermeinten; kurz daß gegen die alte Garde, diefe lebende Feftung, 
diefe granitnen Säulen, wie ihre Anführer fie genannt hatte, Menfchen 
nichts auszurichten vermöchten, und daß fie hoͤchſtens durch Artillerie ver 


nichtet werden koͤnnte. 


Sie riß weite und tiefe Luͤcken in den Reihen Roguet's und 
der jungen Garde; aber die Ruſſen toͤdteten bloß, ſiegten nicht. Dieſe 
neuen Soldaten, von denen die Haͤlfte nie zuvor in einer Schlacht 
gewefen war, hielten dieſes moͤrderiſche Feuer drei Stunden aus, ohne 
einen Schritt rüdmwärts zu thun, und ohne daß fie es erwiedern 
fonnten, weil fie keine Kanonen hatten, und die Ruſſen fid) außer dem 
Bereiche ihrer Gewehre hielten. Aber in jedem Augenblide wurbe die 
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Gefahr größer. Der Kanonendonner und eine Botſchaft von Claparede 
verfündigten, daß Bennigfen auf der Strafe von Liadby war. Das 
Feuer des Feindes flammte im Often, Süden und Weften. Die Frans 
zofen hatten feinen Rüdzug ald gegen Norden und uͤber den Dnieper, 
in deffen Nähe ſich die Straße und der Kaifer befanden. Die Ruffen 
waren im Begriff eine Höhe gerade Uber ihm mit Kanonen zu Erönen. 
Man meldete ihm den Umftand, er blite hin und fagte bloß: „Wohle 
an, ein Bataillon meiner Chaffeurs foll fie nehmen!" Ohne diefem Ge: 
genftande weiter die geringfte Aufmerkfamkeit zu fchenfen, befhäftigten| 
ſich feine Blide und feine Beſorgniß ausfchließlicy mit der Gefahr Mor: 
tier's. Gerade in diefem Augenblide erſchien Davouft hinter einer Wolke 
von Kofaken, die er vor fich her trieb. Das erfte Corps war nun ges 
vettet, aber es lief zugleich die Kunde ein, daß die Arrieregarde Krasnoe 
nicht länger vertheidigen Eönne, und daß man jede Hoffnung aufgeben 
müffe, Ney zu retten. Napoleon Eonnte ſich einige Zeit nicht entfchlie= 
gen, ein fo großes Opfer zu bringen: da er aber Eein Abhilfsmittel fah, 
und fonft Alles verloren gehen mußte, ließ er Mortier kommen, ergriff 
deffen Hand in der Iebhafteften Bewegung, und fagte, „daß der Feind 
ihn angreife, Kutufow ihm von Lyadi und der legten Krümmung des 
Dniepers abfchneiden könne, daß er mit aller Schnelligkeit mit der alten 
Garde hineilen wolle, um den Uebergang zu fihern, dag Mortier und 
Davouft Krasnoe bis zur Nacht befegt halten müßten, und ihm dann 
folgen follten. Hierauf 309 er langfam vom Schlachtfelde ab, durch 
Krasnoe, two er abermals Halt machte, und dann nad) Liady aufbrach. 
Mortier vollzog die empfangenen Befehle, hielt ſich einige Zeit uͤber 
mit ber verzweifeltften Tapferkeit, und führte dann feine 3000 Mann 
(Altes was ihm geblieben war) im Angefihte von 50,000 Ötreitern, 
und im Marfchfchritte ab. „Hört Ihr, Soldaten, fagte General La— 
borde, „der Marfchall befichlt den gewöhnlichen Marſchſchritt; den ge= 
wöhnlihen Marfchfchritt, Soldaten !" Während diefes Marfches ereignete 
ſich auch, daß eine Granate von den benachbarten Höhen in ein Pferd 
ſchlug, darin zerplagte, und es tödtete, ohne dem Reiter den mindeften 
Schaden zuzuflgen, der nun feinen Weg zu Fuße fortfegte. Als bie 
Nacht einbrach, fand Napoleon, daß Mortier ihm vorangeeilt ſei. Er 
ließ ihn rufen, und-tadelte ihn milde, indem er fagte, „er habe aller- 
dings glorreich gefochten, aber warum ftelle er feihen Kaiſer zwifchen ſich 
und den Feind, und fege ihn fo der Gefahr aus, gefangen genommen 
zu werden?” Am anderen Tage wurde der Marfch fortgefest. Napo— 
leon rücdte nur langfam und mit Widerwillen vorwärts, gleich als koͤnnte 
er ſich von Altrußland nicht trennen, deffen Gränze er fo eben bei Liady 
überfchritten, und worin er feine unglüdlichen Waffengefährten zurldige: 
laffen hatte. Des Abends erreichte man Dombrowna, eine Stadt, worin 
man (ein aufergemwöhnlicher Anblid) Einwohner fand, und dieſe Ein- 
wohner freundlich gefinnt. Auch das Wetter war milder geworden, aber 
zu fpät. Die Armee war vernichtet. Hier erhielt Napoleon Nachricht 
daß Tſchitſchakoff am 17. in Minsk eingezogen fei. Napoleon verlor, 
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anfangs die Sprache, gleich als wäre er von einem toͤdtlichen Streiche 
getroffen worden, allein die dringende Gefahr richtete ihn bald wieder auf 
und er fagte Faltblütig: „Wohlan, es bleibt ung nichts übrig, als uns 
mit dem Bayonnette durchzuſchlagen.“ Er erließ hierauf an Dombrowski 
und den Herzog von Reggio Befehle, ihren Uebergang über die Berezina 
bei Boriforw zu be igen, und an den Herzog von Belluno, feinen 
Marſch auf dem rechten Flügel zu decken. Während der Nacht entftand 
im Lager ein Kofakenalarm, der paniſche Schred ergriff felbjt die alte 
‚ Garde, und weckte Napoleon. Er ließ biefelbe hart an. Ein eignes 
Gefühl herrfchte in Bezug auf diefe halbwilden Horden, es war nicht 
gerade Furcht, wohl aber eine Mifhung von Abfheu und Verachtung, 
gleich) dem Ekel beim Anblid irgend eines unreinen Thieres. Die pfiffigften 
unter den Maraudeurs machten fich dies zu Nuge, denn fie brauchten nur 
zu rufen: „die Kofaken kommen!“ und alle Beute blieb ihnen. Zu 
Orcha (Orſza) fand man Mundvorraͤthe im Ueberfluß, auch zeigten ſich 
da wieder die Gensdarmen, welche anfangs den Unordnungen zu ſteuern 
ſuchten, aber bald einſahen, daß ſie die Macht dazu nicht mehr beſaßen. 
Napoleon brachte 6000, Eugen 1800, Davouſt 4000 Mann. nach Dr: 
cha (Orſza). Der Marſchall hatte Alles verloren, ſelbſt die Waͤſche, und 
mar ausgemergelt vor Hunger. Er erklärte, daß nur Männer von Stahl 
folhe Prüfungen aushalten koͤnnten. Napoleon’s Feftigkeit aber fchien 
im Berhältniffe zue Gefahr zu fteigen. Seiner Meinung nad) war biefe 
Handvoll mitten in der unermeflichen Schneewüfte noch immer die große 
Armee und er felbft der Befieger von Europa. Es lag in diefem Ges 
fühl Eeine verbiendete Aufgeblafenheit, wie es ſich augenfcheinlih aus 
dem Umftande ergiebt, daß er in diefer Stadt und mit eigenen Händen 
alle Effekten verbrannte, welche als Zrophäen dienen konnten, wenn er 
in die Hände: des Feindes fiele; darunter befanden ſich auch die Papiere, 
welche er als Materialien gefammelt hatte, um bereinft fein Leben zu 
ſchreiben. 

Napoleon wollte Wittgenſtein angreifen, ließ ſich aber von dieſem 
Plane abrathen. Er entſchied ſich hierauf fuͤr Boriſow, verließ aber den 
Dnieper nur langſam. Seine Sehnſucht, fo wie die der ganzen Armee 
hing noch immer an Ney. Nachdem Napoleon Orcha (Drfza) am 
20. ‚verlaffen hatte, befchuldigte man fich gegenfeitig, Ney im Stiche 
gelaffen zu haben. Alle diejenigen, melde ihn zulegt gefehen- hatten 
wurden befragt, und während man ſich in Vermuthungen erfchöpfte und 
fhon auf dem Punkte ftand, alle Hoffnungen aufzugeben, erfcholl plöß- 
lih das Getrappe von Noffen, und der Jubelruf: „Marfchall Ney ift 
gerettet; er wird ſogleich hier fein; die polnifchen Reiter verfündigen feine 
Ankunft.” Er rüdte am rechten Ufer des Dnieper heran und erfuchte 
um Beiltand. Eugen eilte, ihm biefen zu geben, und als fie zus 
fammentrafen, überhäuften die Truppen bed Prinzen jene des Marfchalls 
mit Glüdwünfhen und Fragen. ie antworteten, daß fie am 
17. aus Smolensk mit zwölf Kanonen, 6000 Bayonnetten, und 300 
Dferden aufgebrochen wären, und ihre Kranken der Gnade des Feindes 
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uͤberlaſſen hätten. An den Thoren der Stadt erfüllte eine Schandthat 
Ale mit Schauder. Eine Frau ließ ihre Kind im Schnee umfommen, 
fagend, daß es Frankreich nie gefehen, alfo auch nie vermiffen werde ; 
fie beftand auf ihrer That, bis die Soldaten, über eine folhe Verderbt⸗ 
heit erboßt, fie dem Scidfal überliegen, welches fie ihrem Kinde be: 
fiimmt hatte. In der Nähe von Korythnia machten der Kanonendonner 
und die Kugeln, die über ihren Häuptern binfauften, fie glauben, daß 
ein Gefecht bevorftehe: allein fie fanden nur zwei verlaffene franzöfifche 
Batterien, und einige elende Kofafen, welche in vollem Gallop davon- 
jagten, durch ihre eigene Verwegenheit die Kanonen loszubrennen, und 
den Knall, den e8 verurfachte, verfheucht. Bisher hatten fie nur Spu— 
ten eines unheilvollen Rüdzuges gefehen: zerbrochene Waffen, Karren und 
Kanonen, die in den Schludten ftafen, und denen nod die Pferde, 
theils im Todeskampfe, theils todt und halb vergehrt, vorgefpannt wa—⸗ 
ren. Nun kamen fie aber über ein mit Blut und Leichen bededites 
Feld, wo fie aus den Knöpfen fahen, daß das 64. zur italienifchen Garde 
gehörige Regiment bier gefochten hätte: aber fie konnten von den ſchwei⸗ 
genden Todten, und der ftillen Wüfte ringsum, nicht erfahren ‚- mas 
aus dem Ueberlebenden geworden fei. Sie eilten vorüber und kamen 
durch ein hohles Defilee in eine geräumige Ebene, welche fie als diefelbe 
erkannten, wo fie vor drei Monaten Newerowski gefchlagen und mit den 
dem Feinde abgenommenen Kanonen Napoleon an feinem Geburtstage 
begrüßt hatten. Hierauf entgegneten die Soldaten Mortier's, daß dies 
auch daffelbe Feld fei, wo ber Kaifer und fie gefochten, und ihrer am 
17- gewartet hatten. Ney's Leute erwiederten, daß fie hier noch immer 
Kuzufow oder vielmehr Miloradowitſch gefunden hätten, denn ber alte 
Muffe hatte ſich noch nicht von Dobroe geregt. Diejenigen, welche voraus wa⸗ 
ten, zeigten auf die fchneeigen Ebenen und die Anhöhen zur Linken, wo 
die Streitkräfte des Feindes draͤuten. in Offizier forderte fie da auf, 
fih zu ergeben; Mey jedoch erwiederte, daß ſich ein Marfhali von Frank: 
reich nie ergebe, und abermals wurden die falten und fehmeigenden Huͤ— 
gel in feuerfpeiende Vulkane verwandelt. In Mitte des Kugelregens 
war ber franzöfifche General, unbewegt, unverlegt, allgegenmwärtig, und 
ſchien in feinem eigenthümlicyhen Elemente zu fein. Er ließ Ricard mit 
1500 Mann gegen die feindliche Armee vorruͤcken, befahl 400 Jũyriern, 
ihren linken Flügel zu befchäftigen, und marſchirte felbft mit 3000 Mann 
gegen die Höhen, um fie in der Front anzugreifen. Er wurde in die 
Schlucht zurüdgemworfen, gewann aber die Höhe wieder, fammelte feine 
Leute, und erwartete den Feind, ber es jedoch nicht wagte, ihm zu fol: 
‚gen. Der Winter brachte die Nacht zu feinem Beiftande. Er gab hier: 
auf feinen Truppen das Signal zum Rüczuge, gleich als wolle er nad) 
Smolensk zurüdkehren; als fie aber zu einem Fluß kamen, und das 
Eis brachen, um zu fehen, wohin der Strom fliefe, rief er mit 
echt militaͤriſchem Inſtinkt aus: „Dieſer Fluß ergießt fih in dem 
Dnieper! Er ift unfer Führer!” Sie folgten hiermit feinem Laufe und 
erreichten in einer Stunde den Dnieper. Ein lahmer Bauer, den fie 
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trafen, zeigte ihnen ben beften Uebergangspunkt; aber dba bas Eis nur 
einen zu gleicher Zeit trug, fchlief Ney in feinem Mantel gehülft, am 
Ufer die drei Stunden, welche für fein Heer erforderlich waren, um ſich 
zu fammeln, und das andere Ufer zu erreichen, dann verfuchte man 
die Wagen mit den Verwundeten hinüber zu fchaffen, aber vergebens. 
Nun marfhirten fie weiter, faſt ohne zu wiffen wohin; fie folgten einer 
Strafe, worauf fie Spuren gewahrten, daß eine Armee kurz zuvor dar⸗ 
über marfchirt fein müffe, und kamen endlidy zu einem Dorf, wo fie 


« Xebensmittel, Ruhe, Obdach, und hundert Koſaken fanden, die fie ge: 


fangen nahmen, Drei Tage hindurch fegten fie ihren gefahrvollen Marſch 
fort, von Platoff und feinen Kofaken geplagt, der Armee Kutufows kaum 
entgehend, und ſich die Nacht, die Wälder, und den Fluß zu Nuge ma- 
hend um ihren Rüdzug zu deden, bis fie nahe genug an Orcha (Drfza) 
famen, um Pſchebendowski mit funfzig Polen zu entfenden, um Hilfe 


berbeizuziehen. Jeder der legten Tage hatte feine ausgezeichneten Män- 
ner gehabt; Eugen am 14., petit — nun aber Eamen_alle 
in dem Aus rein, daß Ten der eigentliche Held des Müdzuges 
fei. As Napoleon, der zwei Stunden voraus war, von Mey ie⸗ 


‚| berfunft hörte, fprang er buchftäblich vor Freude, und rief entzuͤckt aus: 
„So habe ich denn meine Adler gerettet! Dreihundert Millionen aus 


| 


meinem Schage hätte ich gegeben; um einen folhen Mann vom Unter: 
gange zu retten!" Diefe Hochherzigkeit ift um fo bemunderungsmürdiger, 


ie ſchwerer es dem Menſchen faͤllt, ſich uͤber das Gluͤck Anderer zu 


II 


freuen. Mer tapfere Männer nicht achtet, ift felbft nicht tapfer. 
Selbft nad) der Einnahme von Minsk war Napoleon nicht gefaßt 
von jener von Borifom am 21. zu hören. Es war am Morgen nad) 
Diefem bedauerlichen Ereigniffe, und auf der Heeresftraße, dag ein Offi- 
ziee dem Kaifer diefe Hiobspoft brachte. Napoleon ftieß feinen Stod in 
die Erde, erhob feine Augen mit dem Ausdrude der Ungeduld gen 
Himmel, und rief aus: „So fteht e8 denn dort gefchrieben, daß hin- 
fünftig jeder Schritt ein: Fehler fein ſoll!“ Der Kaifer war nun zu 
Toloczina, und ließ ſich die Pofition von Boriſow erklären. Die Bere: 
zina war dort dreihundert Toifen breit, und die Brüde über fie gänz- 
lich zerftört. Dann zeigte er mit dem Finger auf der Karte auf einen 
Punkt unter Borifow, mo er uͤberzugehen wiünfchte, aber man wendete 
die Anweſenheit Tfchitfchakoff’3 auf dem rechten Ufer ein. Dann zeigte er 
noc) tiefer, und als er fah, daß er fich dem Lande der Koſaken nähere, 
bielt er an, und rief aus: „Ha! Pultawa! Wie Karl XII.!” Dann 
fügte er hinzu: „So geht es, wenn man Fehler auf Fehler haͤuft!“ 
Diefe leidenfchaftlichen Ausbrüche waren aber Eurz und felten, und aͤn— 
berten fein allgemeines Benehmen nicht. Berthier, Duroc, und Daru 


erklärten, „daß _er ihnen unbewegbar gefchienen habe, und das mar _er 
u ie mit allen übrigen Menſchen. in Gefpräch, welches 


in diefee Macht vorfiel, wird die Eritifche Lage, im welcher er fchmebte, 
zeigen, und gab mahrfcheinlich die erfte Weranlaffung feiner nachherigen 
Trennung von der, Armee. Die Nacht war weit vorgerüdt, und Napo— 
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leon hatte ſich zur Ruhe gelegt; Duroce und Daru weilten in feinem 
Gemache, ‚nnd da fie ihren Kaiſer eingefchlafen wähnten, machten fie 
mit leifee Stimme ihren düfteren Ahnungen Luft. Er hörte fie aber, 
und da das Wort ‚, Staatsgefangener‘' fein Ohr traf, rief er aus: 
„Was! glauben Sie, daß man das wagen würde?" Daru erfchrad, 
faßte fich aber fehnell, und erwiederte, „daß fie, wenn fie fich ergeben 
müßten, das Schlimmfte zu erwarten berechtigt wären, und fi auf bie 
Großmuth des Feindes nicht verlaffen koͤnnten.“ „Aber Frankreich,‘ 
verfegte der Kaifer, „was würde Frankreich fagen?" „Was Frankreich 
betrifft,“ fuhr Darm fort, „laffen fi taufend traurige Vermuthungen 
aufftellen, Feiner von uns kann aber vorausfagen, was dort gefchehen 
würde. Er fügte dann hinzu, „daß es für die vornehmften Dffiziere, 
fo wie für den Kaifer felbft das Beſte wäre, wenn er durch einen Luft- 
ballon, oder irgend ein anderes Mittel, da ihnen der Weg zu Lande 
dahin verfperrt zu fein fcheine, nach Frankreich gelangen fönnte, weil 
er fie von dort aus viel ficherer wide retten Eünnen, als wenn er bei 
der Armee bliebe.’ „Sch fege Euch alfo nur in Verlegenheit?“ fragte 
ber Kaifer. „Ja, Sire.“ Er ſchwieg eine Meile, und fragte dann, 
„ob alle.Berichte der Minifter verbrannt wären?” Da die Antwort 
verneinend ausfiel, fagte er: „Verbrennen Sie fie alfo, denn man muß 
zugeben, daß mir uns in einer unfeligen Lage befinden. Mit diefem 
Geftändnig auf den Lippen fchlief er ein, denn er befaß über fich die 
Macht, wenn es nothwendig war, Alles auf den näcften Morgen zu 
verfchieben. 

Am 24. erfuhr der Kaifer, daß ber einzige Punkt, wo er den 
Uebergang über die Berezina verfuchen konnte, ſich in der Nähe von 
Studzianska (Studienka), etwas rechts von Boriſow befinde, mo ber 
Fluß vier und funfzig Toiſen breit und ſechs Fuß tief war; und daß 
der Uebergang durch eine beherrfchende, von dem Feinde befegte Pofition 
beftritten fei. Napoleon rüftete fi) zu diefem Unternehmen, als zu 
einem verzweifelten. Das Erfte war, daß er alle Adler fammeln, und 
verbrennen ließ. Aus funfzehnhundert fchlecht bewaffneten Garden bil 
bete er zwei Bataillone, fammelte um fih 500 noch berittene Offiziere 
von Latour Maubourgs Kavallerie, und ließ alle unnuͤtze Wagen ver: 
brennen. Dann zog er in den büftern, gränzenlofen Wald von Minsk, 
wo einige wenige Stellen für Kleine Dörfer und erbärmliche Wohnungen 
ausgerodet worden waren. Der Forft mwiederhallte vom Kanonendonner 
Mittgenfteind, welcher aus dem Norden, begleitet vom Winter (dev mit 
Kutufow die franzöfifche Armee verlaffen zu haben ſchien) gegen die 
ſchwache, ſich ftets vermindernde Kolonne anruͤckte. Diefe drohenden 
Klänge befchleunigten ihre Schritte. Wierzig bis funfzigtaufend Männer, 
Meiber und Kinder zogen durch den Wald fo fchnell, als ihre Schwäche 
und der fchlüpfrige Boden es geftattete. Als fie fi Boriſow näherten, 
hörten fie vor fi Geſchrei. Es war die Armee Viktor's, die von 
Mittgenftein Tangfam bis an den Saum des Maldes verfolgt wurde, 
und auf Napoleon harrte. Zahl und. Kriegsgeift des Corps waren nod) 
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ungefchmälert, und es empfing den. Kaifer mit dem gewöhnlichen Subels 
zuruf. Diefe Truppen wußten wenig von den eingetretenen Ungluͤcks— 
‚füllen, welche felbft vor ihren Anführern fo fehr als möglich verheimlicht 
worden waren. Als fie aber ſtatt jener furchtbaren Heeresfäule, welche 
zur Eroberung von Moskau zog, hinter Napoleon bloß eine Schaar von 
Gefpenftern,, die mit Zumpen, Weibspelzen, Teppichſtuͤcken, ſchmutzigen, 
vom Feuer der Bivouaks halb verbrannten, Mänteln bedeckt maren, 
die. Füffe im die erbärmlichiten Lappen gehüllt, erblidten, bemäch- 
tigte fich ihrer Beſtuͤrzung. Mit Schreck betrachteten fie diefe Eläglichen 
und ausgemergelten, abgematteten, und mit abfcheuliden Bärten behaf— 
teten Soldaten, melde ohne Waffen und Ordnung marfcirten, die 
Köpfe hängen ließen, und mit auf dem Boden haftenden Bliden wie 
ein Zrupp Gefangener daher zogen. Nicht minder flaunten fie über die 
vielen Offiziere, welche es ficy nur angelegentlich fein liefen, ihr Eigen- 
thum zu retten, und fich unter die gemeinen Soldaten mengten, welche 
ihnen nicht die mindefte Achtung zu bemeifen fchienen. Die Soldaten 
Viktor's und Oudinot's konnten kaum ihren Augen trauen,. und vers 
goffen Thraͤnen beim Anblick jener Kameraden, die fie wieder erfannten, 
und mit denen fie ihre Nahrung und Kleidung theilten. Sie fragten, 
„wo beyn das Hauptcorps der großen Armee wäre?’ und ald man 
ihnen bie Eleine um ihren Feldheren gereihte Schaar zeigte, fuchten ihre 
Blicke noch immer in der Ferne nach den Lebrigen. 

. Nichtsdeftoweniger zweifelten die Unbewaffneten, felbft die Sterben: 
den, obfchon fie wußten, daß fie über einen Fluß im Angefichte eines 
Feindes, den fie noch nicht fannten, zu fegen hatten, nicht im Min: 
deften am Siege. Es war zwar nur der Schatten einer Armee, aber 
ber Schatten der großen Armee. Nur durch die Natur fühlte fie fich 
befiegt. Die Anmefenheit des Kaifers hielt ihren Muth aufredht. Sie 
war feit fo langer Zeit gewöhnt, zu ihm nit um der Rettung, fon= 
dern um des Sieges willen empor zu bliden. Das war ihe erfter un: 
glücklicher Feldzug, nachdem fo viele mit Sieg und Triumph geendet 
hatten. Alles, deffen fie bedurften, mar die Kraft, ihm zu folgen: er 
allein, der ſeine Soldaten zu einer folchen Höhe gehoben und in eine 
folhe Ziefe geftürzt hatte, war im Stande fie zu retten. Go mar: 
fchirte er, von Männern, die ihm ihre Leiden zum’ Vorwurf. machen 
Eonnten, umgeben, ohne Furcht, und fprad mit Allen ohne Zwang und 
Affektation, und in dem vollften Vertrauen, daß ihre Ehrfurcht vor ihm 
nur mit ihrer Ehrfurcht vor dem Ruhme aufhören könne. Er war ſich 
mit der vollfommenften Klarheit bewußt, daß er ihnen eben fo fehr an= 
gehöre, als fie ihm, und daß fein Ruhm das Gemeingut der ganzen 
Mation fei. Alle würden, wie es wirklich viele thaten, ihre Waffen lie 
ber gegen fich felbft, als gegen ihren Führer gekehrt haben: denn von. 
zwei Selbftmorden war da der eigene der geringfte. Einige Erochen bis 
zu feinen Füffen, um zu flerben, und felbft in der legten Todesangſt 
flehten fie zu ihm, machten ihm aber nie Vorwürfe. Und theilte er 
denn nicht wirklich die gemeinfame Gefahr? Wer hatte denn fo viel 
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verloren als er! Wenn es Gemurre gab, machte es ſich doch nie in 
feiner Gegenwart Luft. Won allen Unglüdsfällen galt. ihnen als dev 
größte, ihm zu mißfallen: fo tief gewurzelt war ihr Vertrauen in und 
ihre Unterwerfung unter einen Mann, welcher fie zur Unterjochung der 
Melt geführt hatte, und deffen Genie, bisher flets triumphirend,, ſtets 
untrüglich, die Stelle ihres freien Willens eingenommen hatte! 


Die Franzoſen näherten fih nun ber gefährlichiten Epoche ihres 


Ruͤckzuges. Wictor hatte die Nachhut mit 15,000 Mann; Dudinot 
war bereit3 an det Berezina mit 5000; ber Kaifer zwifchen ihnen mit 
.7000 ‚effektiven Streitern, 40,000 Nachzüglern, und einer ungeheuern 
Menge von Gepäde und Artillerie, welche ‚vorzüglich den erſt feit Kure 
zem angefommenen 9..und 2. Corps gehörten. As er am .25. auf 
dem Punkte ftand, die Berezina zu erreichen, hielt er jeden Augenblid 
auf der Heerftraße, um auf die Naht zu warten, auf daß fie dem 
Feinde feine Ankunft verberge, und um dem Herzog von Reggio Zeit 
zu geben, Borifom zu räumen. Er war entfchloffen, bei Studienka 
überzugehen. Diefer Punkt war von Corbineau, einem Unterbefehlshaber 
Dubdinot’s, bezeichnet worden: als nämlich derjelbe von Tſchitſchakoff zus 
ruͤckgeſchlagen wurde, während .er Borifow von Smoliany erreichen wollte, 
und zu einer rudgängigen Bewegung längs ber Berezina gezwungen 
wurde, fonnte er nirgends eine Stelle, um über den Fluß zu gehen, 
entdeden, bis er einen Tithauifhen Bauer fand, deſſen - Pferd 
noch naß vom Witt durch den Fluß war, und der ihm den Weg dar—⸗ 
über, unmittelbar Studienka gegenüber, zeigte. Dudinot war von dies 
fem Umitande in Kenntniß gefegt worden, und urtheilte, daß dies ber 
befte Uebergangspunft für die Armee ſei; wenn auch Brüden. nicht ges 
fhlagen werden £önnten, vermöchte doch der Kaiſer mit der Kapals 
lerie durch die Furth zu gehen, in welchem Falle nicht Alles in Betreff 
des Krieges oder Friedens fo verloren war, als wenn er in die Gewalt 
des Feindes fiele. In der Nacht vom 23. befesten daher der General 
der Artillerie, eine Compagnie Pontoniers, ein nfanterieregiment und 
Eorbineau’s Brigade Studienfa. Zur felben Zeit wurden zwei Ueber— 
gangspunkte ober= und unterhalb Boriſow refognofeirt, aber wohlbewahrt 
und bewacht gefunden. Die Frage war, wie man den Feind täufchen 
und delogiren koͤnne, und da mit Gewalt nicht? anzufangen war, nahm. 
man zur Lift Zuflucht. Dreihundert Mann und eine Anzahl Nadyzüge 
ler wurden am 24. gegen Ukoholda gefendet, eine Stunde unterhalb der 
Stadt, und beauftragt, mit fo viel Geraͤuſch als möglich, alle zur Er— 
bauung einer Bruͤcke nothwendige Materialien zu fammeln. Auch brady 
die Küraffiers Divifion mit großer Dftentation nach demfelben Punkt im 
Angefichte des Feindes auf, Ueberdies ließ Laurence, der Chef des Ges 
neralftabs Juden vor fi) kommen, befragte fie, Unwiffenheit heuchelnd, 
über die Furth, fhien mit ihren Antworten, daß es Eeine andere gebe, 
fehe zufrieden zu fein, und um ſich um fo mehr zu vergewiffern, daß fie 
ihn verrathen würden, ließ er fie fchwören, daß fie am jenfeitigen Ufer 


— 
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wieder zu ihm ſtoßen, und ihm uͤber die Bewegungen des Feindes Nach⸗ 
richt ertheilen wuͤrden. 

Waͤhrend Tſchitſchakoffs ganze Aufmerkſamkeit ſich dadurch gegen 
den linken Fluͤgel richtete, wurden insgeheim Veranſtaltungen getroffen, 
um bei Studienka über den Fluß zu gehen. Eblé kam erſt am 24. 
um fünf Uhr des Abends an, und erklärte die Böde, melde am vers 
gangenen Abend aus den Balken der polnifchen Hütten gemacht worden 
waren, für zu ſchwach. Man mußte das Werk von vorn beginnen. Es war 
unmöglich, die Brüde während der Nacht zu fertigen. Sie fonnte erft 
während des 25. und unter dem feindlichen Feuer fertig werden. Zeit 
zur Zögerung gab es aber nicht. So wie diefe entfcheidende Nacht ein« 
brach, überließ Dudinot dem Kaifer die Sorge, Borifow zu. behaupten, 
und nahm mit. dem Reſt feines Corps eine Stellung bei Studienka 
ein. Man marfchirte in der vollkommenften Finſterniß, und. unter dem 
tiefften Stiisthweigen. Um acht Uhr beſetzten Dudinot und Doms 
browski die Höhen, welche den Uebergang dominierten; Eble poſtirte ſich 
am Rand des Ufers mit feinen Arbeitern, und einem Karren voll Eifer 
von den Rädern der leeren Wagen, woraus man mit großer Mühe 
eiferne Klammern zıs fertigen im Stande war. Man hatte Ulles ges 
opfert, um dieſes fcheinbar geringfügige Mittel zu bewahren. Es rettete 
die Armee. Mit Einbruch der Nacht des 25. trieb er den eriten Pfeis 
ler in das fchlammige Bett des Fluſſes. Die Franzofen arbeiteten, bis 
an den Hals im MWaffer, und gegen das Treibeis kaͤmpfend, die ganze 
Nacht hindurch beim Schein der Wachtfeuer des Feindes, die am ans 
dern Ufer des Fluffes flammten, innerhalb des Bereichs der Kanonen, 
ja felbft des Musketenfeuers der Divifion des General Tſchaplitz, wel⸗ 
cher feinen Oberbefehlshaber von dem, mas vorging, in Kenntniß 

gen ließ. 
" Die Anwefenheit einer Divifion des Feindes vereitelte alle Hoffnung, 
den Feind täufchen zu Eönnen. Jeden Augenblid erwartete man, daß 
alle feine Feuerfchlünde gegen die franzöfifchen Arbeiter fpielen würden ; 
ja felbft, wenn dies vor Zagesanbruch nicht gefchehen follte, konnte doch 
die Bruͤcke bis dahin zum Gebrauche nicht fertig werden; auch war der Ueber 
gangspunft zu bloßgeftellt, um forciert werden zu koͤnnen. Napoleon 
brady um zehn Uhr des Nachts von Boriſow in der zuverfichtlichen Er: 
wartung auf, ein verzweifeltes Gefecht beſtehen zu. müffen, Er ftellte 
ſich mit feinen 6400 Garden bei Staroi= Borifom, zur Rechten der 
Straße von Studienfa, und in gleicher Entfernung von. diefen beiden 
Plaͤtzen auf. Sein Hauptquartier befand fih in einem dem Fürften 
Radziwil gehörigen Haufe; er brachte aber die Nacht fchlaflos” zu, und 
ging jeden Augenbli® hinaus, um zu horchen, oder den Punkt zu be 
fihtigen, wo fein Schickſal entfchieden werden mußte. Die Finfterniß 
machte kaum dem Morgengrauen Plag, als er zu Oudinot flief. Die 


Nähe der Gefahr_gab ihm, wie ftets, Ruhe. Aber beim Anblid fo 
vieler ruffifchen Feuer, welche die Linie des Feindes bezeichneten, erklaͤr⸗ 


ten felbft die entfchloffenften Generale, wie Rapp, Mortier und Ney, 
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daß wenn ber Kaifer jegt entfäme, fie in Wahrheit an fein ſchuͤtzendes 
Geſtirn glauben müßten. Selbft Murat geftand, daß es Zeit fei, jeden 
anderen Gedanfen fahren zu laſſen, als jenen den Kaifer zu retten, wozu 
bie Mittel durch einige tapfere und treue Polen gegeben waren, welche 
fih zu Führen erboten und fich für feine Sicherheit verbürgt hatten. 
Napoleon verwarf jedoch jedes Anfinnen ber Art als eine fchändliche 
und feige Flucht, und wollte durchaus nichts davon hören, „feine Armee 
in Mitte der Gefahr zu verlaffen. 
Endlih brah der Tag anz- die ruffifhen Feuer murden immer 
bleicher, und verſchwanden endlich gänzlih. Die franzöfifhen Zruppen 
griffen zu den Waffen, die Artilleriften reihten .fih um ihre Kanonen, 
die Generale beobachteten die Bewegungen des. Feindes; Alle harcten im 
Schweigen der gefpannteften Erwartung und drohenden Gefahr mit 
Bliden, die am gegenüber liegenden Ufer hafteten. Seit dem vorigen 
Abend mußte jeder Streich der Pontoniers, der auf den waldigen Höhen 
wieberhallte, die Aufmerkfamfeit des Feindes auf fich gezogen habem. 
. Der Morgen des 26. zeigte die Bataillone und die Artillerie vor dem 
fhwachen Bau, zu deſſen Vollendung Eble noch immer acht Stunden 
bedurfte. Die Franzoſen glaubten, der Feind erwarte bloß den Anbrudy 
des Tages, um feinem Feuer eine fichrere Richtung geben zu können, 
Der Tag kam, das jenfeitige Ufer war verlaffen, und man fah auf den 
Höhen dreißig Geſchuͤtze im Nüdzuge begriffen. Eine lange Kolonne 
befilirte gegen Borifow, ohne fi) nach den Franzofen auch nur umzufes 
hen, mährend Kofakenhorden am Saum der Wälder meilten, und ihnen 
freie Paffage ließen. Die Franzofen trauten Faum ihren Augen, ends 
ih fchlugen fie in die Hände, und fliegen ein Freudengeſchrei aus. 
Rapp und Dubinot eilten in das Gemach des Kaifers: „Sire,“ riefen 
fie, ‚der Feind hat fein Lager aufgehoben und feine Stellung verlaſſen.“ 
„Unmoͤglich!“ rief Napoleon aus, aber Ney und Murat beftätigten bald 
die freudige Nachricht. Der Kaifer verließ eilig fein Hauptquartier, und 
fah die legten Reihen von Tſchaplitzens Kolonnen in die Wälder verfchwine 
den. In freudigem Entzüden rief er aus: „Sch habe den Admiral 


(Tſchitſchakoff) getaͤuſcht.“ 
om Augenblide machten zwei Gefchlige des Feindes Kehrt, 


und feuerten. Nur ein einziger Schuß wurde ihnen nachgeſendet, aus 
Furcht, Tſchaplitz zurüczurufen, während die Brüde kaum halb vollendet 
war. Aber der Kaifer brannte vor Ungeduld, am andern Ufer des Fluſ— 
fe8 zu fein, und zeigte daffelbe einigen feiner tapferften Offiziere. Jacques 
minot, Adjutant des Herzogs von Reggio, und der Lithauer, Graf Pred- 
Jec, fiürzten fich zuerft in das Waffer, und erreichten trog des Treib⸗ 
eifes, welches ihre Pferde vermundete, das jenfeitige Ufer. Sourd, Bes 
fehlshaber einer Reiterſchwadron, funfzig Chaffeurs. vom 7. Regimente, 
- leichte Infanteriften hinter ihnen, folgten: und auf zwei elenden Sloßen, 
welche die Fahrt zwanzig Mal machten, wurden 400 Mann übergefegt. 
In ohngefähr einer Stunde war das jenfeitige Ufer von den Koſaken 
gefäubert, und die Brüde für die Infanterie fertig. Legrand's Divifion 
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girig mit ihrer Artillerie unter dem Ruf: „Es lebe der Kaifer!” und 
unter den Augen ihres Heerführers, der felbft beim Uebergang der Ars 
tilferie half, ſchnell darüber. As er das entgegengefegte Ufer erreichte, 
tief er aus: „Mein Stern regiert noch immer!’ denn er gab ſich ges 
fliffentli dem, allen Eroberern gemeinfamen Glauben an das Futum 
hin, welche wähnen, daß das Gelingen ihrer Pläne im Himmel gefchries 
ben, und daß ihr, durch Urfachen, die fie ſich nicht erklären £önnen 
und die außer dem Bereih der Sterblichen ftehen, unterftügter Wille, 
das Geſchick ſelbſt fei *). 

In diefem Eritifchen Augenblicke langte ein, als Bauer verkleideter 
lithauifcher Edelmann an, und brachte Kunde von. Schwarzenbergs Si 
über Sacken. Napoleon verkündete diefen Sieg laut, und fügte hinzu: 
„Schwarzenberg fei dem Admiral Tſchitſchakoff auf den Ferſen, und eile 
zu ihrem Beiſtande herbei,“ — eine wegen des Verſchwindens 
Tſchaplitzens nicht unwahrſcheinliche Vermuthung. Die Thatſache 
aber war, daß der Admiral, durch die Demonſtrationen Oudinot's gegen 
Ucheloda, und wahrſcheinlich auch durch die Berichte der Juden getaͤuſcht, 
die Berezina in dem Augenblicke hinunter zu gehn, als Napoleon an 
ihr hinaufging, beſchloſſen und alle oberhalb Boriſow ſtehenden Truppen 
zuruͤckgerufen hatte. Nachdem er einen ſo ſchweren Fehler begangen hatte, 
brachte er die zwei naͤchſten Tage mit Rekognoſciren zu, gleich als verſuchte 
er es, die Anerkennung des gefchehenen Misgriffes hinaus zu fchieben. 
Während Tſchitſchakoff dergeftalt auf eine falſche Fährte gebracht war, 
ging Napoleon mit 6000 Garden und den Reſten von Ney’s Corps 
am 26. um zwei Uhr bes Nachmittags über die Berezina, und ftellte 
fi als Oudinot's Reſerve auf, während Victor die Pofition einnahm, 
welche die Garde. bei Studienka verlaffen hatte. Tſchaplitz kehrte am 
22. zurüd, um Dudinot und Dombrowski auf der Seite von Star 
homo anzugreifen ; Titgenften rückte von Borifow gegen Victor, und 
di lacht_vafte zwei age — ie ‚beiden Seiten des Fluſſes, mwäh« 
end die Nachzügler, das Gep erwundeten und Die Weiber ſich 
nach einer zweiten Bruͤcke — — zum Uebergange der Artillerie 
geſchlagen war, die aber in der Mitte brach, und die Fluth des 
Elends und wahnſinniger Verzweiflung zuruͤck nach der erſten trieb. Die 
Schreckensſcene, welche nun folgte, ſpottet jeder’ Beſchreibung. Die 
Nacht brachte keine Hilfe. Die dunkle Maſſe von Menſchen, Pferden, 
und Wagen leitete die Richtung des feindlichen Feuers; Victors Trup⸗ 
pen, die um neun Uhr des Abends uͤbergingen, zermalmten oder ware 
fen Alles, was ihnen im Wege war; dennoch war die betäubte und. 
verztoeifelte Menge nicht zu beivegen, fih zu regen, und als am Mor« 
gen des 29. Eble die Brüde in Brand fledte, um die Nuffen am 
Uebergange zu hindern, fah man Zaufende in verzweifelnden Gruppen 
am. Ufer des Feindes wandern: einige flürzten fid in den Fluß, andere 


*) Man wird fpäter fehen, daß fein Verftand nicht der Dupe diefer ſchmei— 
cheinden und politifchen Zäufchung geweſen ijt. 


* 
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nad) der brennenden Brüde, welche unter ihnen einbrach und fie fo 
zwei Zodesarten auf einmal überlieferte, ihre reichen wurden vom Strome 
zwifchen dem Treibeis fortgetragen. 


Nachdem die aataſtrophe voruͤber war, bildeten die Ueberrefte bet 
Armee, welche fi) auf dem rechten Ufer gefammelt hatten, eine forme« 
lofe Daffe, die verworren gegen Zembin fortrolte. Die ganze Um⸗ 
gegend ift ein weiter Morafl. Die Armee legte dieſen traurigen Lands 
ſtrich über drei aufeinander folgende Bruͤcken, jede dreihundert Toiſen 
lang, unter Furcht, Freude und Staunen zuruͤck. Tſchaplitz hatte dieſe 
Bruͤcken mehrere Tage lang beſetzt gehabt, und Haufen von leicht ent 
zuͤndlichen Holzbündeln lagen am Eingange derfelben. Ein einziger 
Funke aus der Pfeife eines Kofaken hätte hingereiht, und dann wären 
alle Anftrengungen der Ftanzofen, alle ihre Leiden beim Uebergange über 
die Berezina fruchtlos gewefen. Zwifchen diefe Sümpfe und den Fluß 
auf einen engen Raum zufammengepfeccht, ohne Mundvorräthe und 
Obdach, haͤtten die Armee und ihr Anfuͤhrer ſich ohne Kampf ergeben 
muͤſſen. Sie entkamen gleichſam durch ein Wunder. Bis zu dieſem letz⸗ 
ten Augenblick hatte Napoleon an den traurigen Ufern, in der Naͤhe 
der Ruinen von Brilowa, ohne Obdach, an der Spitze ſeiner Garden 
geweilt. Waͤhrend des Tages blieben die Soldaten derſelben unter Wafs 
fen und in Schlachtordnung; des Nachts bivoualirten fie rings um 
ihre Anführer, und diefe alten Grenadiere waren fortwährend befchäftigt, 
ihre Feuer zu unterhalten, welche ein heftiger Wind ftets wieder auds 
löfhte. Man fah fie auf ihren. Zorniftern, die. Ellbogen auf die Kniee 
und den Kopf in die Hände geftügt, damit ihre Gliedmaßen ſich gegens 
feitig erwärmen, und fie weniger von der nagenden Leere ihrer- Mägen 
gequält fein möchten. + Während biefer drei Tage und Nächte ermuthigte 
der Kaifer, deffer Gedanken aus der Mitte feiner getreuen Schaar nad 
allen Richtungen auf einmal zu wandern ſchienen, das zweite Corps 
durch feine perfönlice Gegenwart und feine Befehle, vertheidigte das 
neunte und den Uebergang über den Fluß durch feine Artillerie, und vereinigte 
feine Anftrengungen mit denen Eble’s, um aus dem allgemeinen Ruin 
fo viel als möglich zu retten. Zuletzt leitete er den Marfch feiner Armee. 
in Perfon nach. Zembin, wohin ihm Eugen vorausgegangen war. Man 
bemerkte, daß er feinen Marfchällen, welche nun den meiften Theil ihrer 
Leute verloren hatten, Pofitionen an der Straße anmwies, wie wenn fie 
noch Armeen unter -ihren Befehlen bätten. Einer berfelben ließ in dies 
fer Beziehung bittere Klagen gegen ihn laut werden, und begann feine 
Derlufte aufzuzählen, wurde aber von Napoleon mit den Morten unters 
brochen: „Warum wollen Sie mich meiner Heiterkeit berauben?‘”’ As 
der Marfchall dennoch fortfuhr, brachte er ihn zum Schweigen, indem 
er im Zone des Vorwurfs wiederholte: „Ich verlange zu mwiffen, mein 
Herr, warum Sie mich um meine Heiterkeit bringen wollen?’ Diefe 
Worte zeigen, weldyes Benehmen er im Unglüd zu befolgen a 
und welches er von allen Uebrigen verlangte. 
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Mährend diefer ſchrecklichen Tage war jedes Bivouak um ihm durch 


‘ einen Kreis von Leichen bezeichnet. Leute aller Nationen, jedes Stan⸗ 


des, jedes Alters, Minifter, Generale, Kommiffäre, waren bunt unter 
einander gemengt. Die merfwürdigfte Figur in der Gruppe fpielte din 
alter Edelmann, eine Reliquie aus den heiteren und glänzenden Tagen 
des alten franzöfifchen Hofes. So mie der Tag anbrah, fah man - 
biefen greifen General auf einem befchneiten Baumftrunfe figen, in 
unvermüftlicher Heiterkeit mit feiner Toilette befchäftigt. Trotz des Stur: 
mes frifirte und pubderte er fein Haar mit der größten Sorgfalt, gleich) 
als fpottete er bes Elends und der feindlichen Elemente, die gegen ihn 
anftürmten: In feiner Nähe waren miffenfchaftlihe Leute, die ber 
ſcharfe Nordwind faft durchfchnitt, in Erörterungen über die Urfache fei- 
ner Richtung. vertieft.’ 

Am verließ der Kaifer die Ufer der Berezina, trieb die Schaan: 
ren — — Truppen vor ſich her, und marſchirte mit dem neunten 
Corps. Er erreichte Kamen, und übernachtete dafelbjt, fo wie die Ge— 
fangenen, die man ben Tag zuvor gemacht hatte, und die wie das 


"Vieh zufammengepfercht waren. Am 30.*fam er nad Pleszcentczy, 
d von dm 


wohin der Herzog von Neggio mit einiger Mannfchaft gefendet, un 

Ruffen unter Kanskoi angegriffen worden war, die er jedoch zuruͤckſchlug. 
Er war verwundet, Als die Meftphalen, die vor dem Kaifer marfchir- 
ten, ihm zu Hilfe kamen. Am 3. December bes Morgens langte Na: 


| poleon zu Maladezno an. Died war der legte Punkt, wo ihm Tſchit⸗ 
ſchakoff hätte den Ruͤckzug abfchneiden Eönnen. Man fand in diefem 


Page Mundvorräthe und Fourage; der Tag war fchön, die Kälte er— 
teäglih. Hier endlich trafen, nachdem feit langer Zeit feine Kouriere 
angefommen waren, alle auf einmal ein. Die Polen wurden ſogleich auf 
Warſchau über Diita inftradirt, und die demontirte"Kavallerie nach Merecz 
am Miemen entfendet. 3 zu diefem Augenblide ſchien Napoleon den 
Gedanken gefaßt zu haben, die Armee nicht zu verlaffen. Allein gegen bie 
Mitte des Tages kuͤndigte er plöglih Daru und Duroc feinen Entfchluß 
an, fogleih nad Paris aufzubrechen. Tr fagte, daß er vierhundert 
Stunden dur die Länder zweifelhafter Freunde oder geheimer Feinde 
reifen müffe; und um dies mit Sicherheit zu Eönnen, fei es nothwen⸗ 
dig, daß es plöglich gefchehe, bevor feine Abſicht Fund würde, und jene 
Zeit gemwönnen, ihre Maßregeln zu nehmen. Die Schwierigkeit war, 
ob er Eugen ober Murat das Kommando ber Armee überlaffen folle; 
zulegt aber entfchied er fich für Murat, ald dem am meiften Auffehen 
erregenden Charakter. Berthier nahm er trog bdeffen dringenden Bitten 
nicht mit. Gaulaincourt erhielt Befehl, insgeheim die Weranftaltungen 


. für feine Abreife zu treffen. Der bezeichnete Ort war Smargony; die 


Zeit: die Nacht des 5. December. 
Ney kam mit der Arrieregarde am 5. December von Zembin an, 
und focht den ganzen Weg hinduch mit Tſchaplitzens Truppen, der ihm 


über die Suͤmpfe der Berezina nachfolgte. Die Franzofen glaubten, 


daß Victor ſich mit ihnen vereinigen. werde; diefer war jedoch bereits 


Ruͤckzug von Moskau. 259 


voraus und hinter dem Kaiſer. Zu Maladeczno erhielt er jedoch den 
Befehl, den Ruͤckzug zu decken, und Ney wurde nach Smorgony beor⸗ 
dert. Napoleon hatte eben dieſen Platz, fein letztes kaiſerliches Haupt: 
quartier in diefen: Gegenden, erreicht; er vervollftändigte feine legten An—⸗ 
ordnungen, und revidirte das 29. und legte Bulletin feiner gefchmolzes 
nen Armee. Es mwaren alle Vorfihtsmaßregeln getroffen, daß nichts vor 
dem kommenden Morgen bekannt werben folle. Endlich brach die Nacht 
und mit ihr der Zeitpunkt ein, melden der Kaifer gewählt hatte, um 
den Häuptern der Armee feinen Entfchluß mitzutheilen. Saͤmmtliche 
Marfhälle waren zu ihm befchieden. Wie fie emzeln. eintraten, nahm 
er jeden bei Seite, und gewann ihn entweder durch Gründe oder durch 
Ueberredung für fein Vorhaben. Sein Benehmen war liebevoll und 
herzlich gegen Alle, befondere Aufmerkfamkeit erwies er jedody dem Mar: 
ſchall Davouft, weil zwifchen diefem und ihm felbft feit einiger Zeit einige 
Kälte eingetreten war. Bei Tafel pries er fie wegen ihrer Waffentha⸗ 
ten, und nach beendigtem Mahle erfuchte er den Prinzen Eugen, ihm 
das 29. Bulletin vorzulefen, erklärte dann laut, was er jedem ſchon 
insgeheim vertraut hatte, und fagte, „daß er noch biefe Nacht, von Du: 
oc, Caulaincourt und Lobau begleitet, nach Paris abreifen werde. Seine 
Gegenwart dort Tei für Frankreich eben fo unerlaͤßlich, wie für die Webers 
vefte feiner unglüdlihen Armee. Nur von dort aus Eönne er Defter- 
reih und Preußen im Zaume halten. Diefe Staaten würden gewiß 
Anftand nehmen, ihm den Krieg zu erklären, - wenn fie ihn wieder an 
der Spige der franzöfifchen Nation, und eines Heered von 1,200,000 
Kriegern fähen.” Er fügte hinzu, „daß er Ney nah Wilna vorgefendet 
habe, um in biefem Plage Altes zu reorganifiren ; daß Rapp, nach— 
dem er den Pesteren unterftügt, nach Danzig, Laurifton nad) Warfchau, 
und Narbonne nah Berlin gehen follten; daß fein Haushalt bei ber 
Armee bleiben werde, und der entfcheidende Schlag bei Wilna zu erfols 
gen hätte. Da muͤſſe der Feind aufgehalten werden. Dort. würde man 
Loifon und Wrede, Verftärkungen, Mundvorräthe und Munition aller 
Art finden; hierauf follten fie hinter dem Niemen Winterquartiere besie- 
ben; die Nuffen, hoffte er, wuͤrden über die MWeichfel nicht vor feiner 
Ruͤckkehr gehen. Sch uͤbergebe,“ fügte er zum Schluffe hinzu, „den 
Oberbefehl Über die Armee dem Könige von Neapel, und hoffe, daß 
Sie ihm Alle wie mir felbft gehorchen werden, und daß die größte Ein- 
tracht zwifchen Ihnen Allen herrfchen wird.” 

Es war zehn Uhr des Abends: er erhob fich, drückte jedem herzlich 
die Hand, umarmte Alle, und ſchied. Er und Caulaincourt beftiegen 
eine Kutfche, deffen Bock der Mameluk Ruſtan und der Gardekapitain 
Wukaffowich einnahmen. Duroc und Lobas folgten in einem Schlitten. 
In diefer felben Nacht überrumpelten die Ruffen Juprani und verliefen 
‚ 28 wieder, oder wie Einige anführen, Osmiana auf feiner direkten 
Straße, ſo daß e8 an einer Stunde hing und Napoleon märe gefangen 
getvefen. Zu Miednifi traf er den Herzog von Baſſano, der ihm guͤn⸗ 
ftige Berichte erftattete; fuhr durch die Vorſtaͤdte von Wilna, erreichte 
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Wilkowiski, mo er feine Kutfche mit einem Schlitten vertaufchte, hielt 
am 10. zu Warfhau, reifte fchnell durch Schlefien, befuchte Dresden 
und den König von Sachſen wieder, und langte über Hanau und Mainz 
endlich zu Paris am 19. December, Allen unerwartet, und zwei Tage 
nad) — — — des 29, Bulletins an. - 

Nach feiner Abreife nahm die Strenge der Kälte außerordentlich 
zu, und Uneinigfeit begann unter den Häuptern der Armee zu herrfchen. 
Jene führte eine fchredtiche Noch und die. gräßlichften Ereigniffe herbei. 
Man fah des Nachts um- die Bivouafs Schaaren von Menfchen gleich 
gefpenftifchen Gruppen, unfähig ſich aufrecht zu erhalten, und doc, fich 
fheuend, ſich niederzulegen ; Andere Erochen in den Gebäuden. in Haufen 
zufammen, wo fie entweder erflidten, oder zu Tode gequetfcht wurden; 
wieder Andere ftürzten ‚fi wie wahnfinnig in das Feuer, woraus ver⸗ 
hungerte Kameraden ihre halbverbrannten Gliebmaßen zogen. In einer 
Beziehung leiftete ihnen die ftrenge Kälte Beiftand, denn fie hinderte den 
Feind an eifriger Verfolgung; auc die Ruffen erfroren zu Tauſenden. 


Unter den franzöfifchen Generalen, deren Tod am meiften beklagt wurde, 
fielen auch Ebie und Laribriffiere als Opfer der Kälte. Eine der ſchreck⸗ 
lichften Scenen fiel zu Wilna vor, wo man Alles zu finden hoffte, die, 


Menge ftürzte ſich gierig gegen die Thore, und Viele wurden im Ges 


dränge erdrüdt. Hier fanden die Zruppen jedoch Obdach, und den. 


Luxus gefäuerten Brodes. Auch fahen fie hier mit. Entzüden und Bes 
munderung ein Regiment, das vollftändig bewaffnet und in ganz neue 


Uniformen gekleidet war! Ein Kofatenaların bewog Murat von Wilna nad. 
Gumbinnen zu flüchten, wo fpäter Nen mit den Truppen zu ihm ſtieß, nache 


dem er die mufterhaftefte. Treue und den glänzendften Muth bewiefen 


‚ hatte, Der Oberbefehlshaber hielt es für angemeffen, hier einen Krieger 


rath zu halten, und feinem Unmuth gegen den Kaifer freien Lauf zu 


laffen. Er rief aus: „daß es unmöglich fei, einem MWahnfinnigen läne 


ger zu dienen; daß Anhänglichkeit an ihn nicht länger Sicherheit bringe, 
und. daß Eein einziger Fürft in Europa fi auf fein Wort oder auf Vere 


träge: mit ihm verlaffe. Er (Murat) bedaure bitterlih, die Vorſchlaͤge 


Englands von der Hand gemwiefen zu haben; ‚hätte ich dies nicht gethan,” 
fügte er hinzu, „fo würde ich nody immer ein maͤchtiger Souverain fein, 
wie der Kaifer von Oeſterreich und der König von Preußen.” | 

Hier unterbrach ihn Davouft mit der größten Lebhaftigkeit mit den 


Morten: „der König von Preußen und der Kaifer von Oeſterreich find: 


Monarchen von Gottes Gnaden; find Souveraine, deren Throne durch 
die Macht der Zeit, langes Herkommen, und erbliche Anhänglichkeit 
ihrer Unterthanen feftbegründet find. Sie aber,” fegte er hinzu, „find 
bloß König durch die Gnade Napoleon's und durch franzöfifches Blut; 
Sie Eönnen daher auch nur durch die Macht Napoleon’ und durd) die 
Allianz mit Srankreih König bleiben. Sie find von: ſchwarzem Undanfe 


verblendet.“ . Zulegt fegte er noch hinzu, „daß er den Vorgang fpgleic 
' dem Kaifer berichten werde.” Murat war. befhimt und beftürzt, Er, 


| fab ein, daß er gefehlt habe; und fo war der erfie Funke jenes Verra— 
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thes erſtickt, welcher in der Folge’ Frankreich fo verberblich zu werden bes 
flimmt war. Bald nachher eilte Murat, durch ein Schreiben feiner 
Gattin aufgeftachelt, weiche in feiner Abtwefenheit fi) einige Handlungen 
ber. Souverainität, worauf er ſehr eiferfüchtig war, geftattet hatte, von 
Marienwerder nach Pofen, wo er die Armee verließ und verfchmwand. 
Dies: war am 23. Januar, dreiundzwanzig Tage, bevor Schwarzenberg 
fih von der franzöfifchen Armee unter dem Prinzen Eugen trennte, 
und ſechzehn Tage, nachdem Macdonald den uk Horks und Maffen- 
bachs am legten Tage des vergangenen Jahres erfahren hatte. Diefer 
all wurde zwar von dem König von Preußen besavouirt, bald aber 
folgten, wie man vorausfehen Eonnte, ähnliche Ereigniſſe. In allen 
Städten jenfeit des Niemens und der Graͤnzen von Polen Eonnten die 
Bewohner ihre innerliche Freude: nicht verbergen, als fie bie Franzoſen 
als Flüchtlinge zuruͤckkehren ſahn. Die Truppen bewahrten jedoch eine 
fefte und aufrechte Haltung. Mur: durdy die Elemente befiegt, fürchte: 
ten fie das Antlitz der Menfchen nicht. In einigen Plägen brach jenes 
Bolksgefühl-in offene Gewaltthat aus. Davouft’s Kutſche wurde zu Kö: 
nigsberg vom Pöbel angehalten; der Marfchall fprang aber heraus, er: 
griff einen der Rädelsführer ,- ließ ihn durch feine Bedienten hinten auf 
dem Magen anbinden, und führe mit feinem Gefangenen unbeläftigt da= 
von. Die franzöfifchen Kranken und Verwundeten wurden faft ganz 
vernachläffigt, und erhielten weder Pflege noch Lebensmittel. Auf diefe 
Weiſe kamen mehrere Taufend im Bafiliusffofter zu Wilna um; aber bie 
verpeftete Luft, welche ſich aus ihren Leichen entwidelte, ſteckte die Ruf: 
ſen an, und rächte fi) fo an ihnen. Die Muffen erreichten am 22. 
Januar die Meichfel, und Alerander erließ, ‘als er die Gränzen feines 
Reiches überfchritt, eine Prokfamation an feine Truppen, melde bis 
Kaliſch vorruͤckten. Der größere Theil der Sranzofen, denen es möglich 
war, warf ſich nach Dansig. 
Es giebt einen Bericht Über Napoleon's Reife durch Warſchau von 
Abbe de Pradt, zwar offenbar Farrifirt und voll der ausſchweifenden Vor: 
urtheile. des Verfaſſers, aber doch zu merkwürdig, um bier ausgelaffen 
werben zu dürfen. Der Abbe hatte von dem Kaifer wegen feiner Eitel- 
Feit und Unbefonnenheit zu Vieles erduldet, als daß er nicht verleitet 
wurde, die Farben zu ſtark aufzutragen. Laffen wir ihn felbft fprechen. 
„Endlich kam der 10. December heran. Ich hatte eben eine 


Depefhe vom Herzog von Baffano erhalten, worin er mir bie. 


baldige Ankunft des diplomatifchen Gorps meldete, welches den Sommer 
in Wilna zugebracht hatte. Ich mar eben damit befchäftigt, ihn zu 
antworten, und ihm gegen fein Verweilen in einer offenen, dem Feinde 
bloßgeſtellten Stadt Vorftellungen zu machen, als ſich die Thüre meines 
Kabinets öffnete, und eine hohe Geftalt eintrat, welche von einem mei> 
ner Öefandfchaftsfetretäre eingeführt wurde. „Machen Sie fehnell, und 
folgen Sie mir,” waren die Worte, welche das Phantom an mid) rich« 
tete. Ein fchwarzfeidnes Tuch verhüllte feinen Kopf, fein Antlig war 


in. Pelzwerk faft begraben, fein Gang duch einen doppelten Wau von 


| 


262 Leben Napoleons. a 


Melzftiefeln erfchwert: es fchien eine Erfcheinung aus der andern Melt 
zu fein. Ich fand auf, fehritt darauf 108, erkannte, nachdem id: etwas 
vom Profil gefehen hatte, deffen Eigenthümer, und fagte: „Sind Sie 
es, Caulaincouet? wo ift der Kaiſer?“ — „Sm Hotel d’ Angleterre; 
er wartet auf Sie.” — „Warum ift er niht im Pallafte abgeftiegen ?' 
— „Er wünfcht nicht, daß feine Anmwefenheit bekannt werde.” — „Das 
ben Sie Alles, was Sie bedürfen? — „Senden Sie uns etwas Burs 
gunder und Malaga?’ — „Der Keller, das Haus, Altes fteht zu 
Shren Dienften. Wohin reifen Sie auf diefe Art?“ — „Nach Pas 

ris.“ — „Und die Armee?” — „Eriftirt nit mehr,” fagte er, indem 
er bie Augen gen Himmel erhob. — „Und biefer Sieg an der Bere— 
jina, und die 6000 Gefangenen, von welchen der Herzog von Baffano 
ſpricht?“ — „Das ift Alles vorkber; einige hundert Mann find. ent 
wiſcht; mir hatten mehr zu thun, als uns um fie zu kuͤmmern.“ 
Dann nahm ich ihn bei dem Arme, und fagte: „Herr Herzog, es ift 
Zeit, daß alle treuen Freunde des Kaifers ihm die Wahrheit wiſſen lafs 
fen. — „Welch ein Sturz!" antwortete er, „ich wenigftens habe mir 
nicht vorzumerfen, ihn nicht gewarnt zu haben. Uber fommen Sie, 
ber. Kaifer erwartet ung.” Sch eilte in den Hof, auf die Straße, und 
langte im Hotel d' Angleterre an, es war 14 Uhr. Am Thore ftand 
eine polnifhe Schildwache; der Befiger des Hotels betrachtete mic) ges 
nau, zögerte einen Augenblid, ließ mich dann über feine Schwelle: 
Sm Hofe fah ic einen Kleinen Wagenkaften, der auf einem Schlitten 
aus vier Stüden von Holz fland, und halb zerbrochen war. Zwei ans 
dere Schlitten waren für den General Lefebvre Desnouettes mit einem 
anderen Offizier, den Mameluken Ruftan, und einen Bebienten be 
flimmt. Das war Alles, was von fo viel Pracht und Größe übrig ge 
blieben. Sch wähnte dag Leichentuh von Saladins Grabzuge zu fehen. 
Die Thür eines Kleinen, niedrigen Zimmers öffnete ſich geheimnißvell, 
und eine furze Unterhandlung fand flat. Ruſtan erinnerte ſich meiner 
und ließ mich ein; man traf Anftalten zum Mahle. Der Herzog von 
Vicenza ging zum Kaifer, meldete und führte mich ein; und ließ duns 
dann allein. Sch fand, den Kaifer in einem diürftigen Gemache, die 
Senfterladen waren halb gefchloffen, damit Niemand ihn ſehen koͤnne. 
Eine ungeſchickte polnifhe Magd blies mit vollen Lungen in das Feuer; 
das grüne Holz widerſtand aller ihrer Anftrengung, und ſchwitzte mit 
Gepraffel mehr Feuchtigkeit aus, als es der Stube Wärme mittheilte. 
Das Sphaufpiel des Sturzes menfchlicher Größe hatte nie Reiz für 
mih. Ich «fiel mit einem Male aus den Scenen zu Dresden in biefen 
erbärmlichen Gafthof. Ich hatte den Kaifer feit jener Zeit nicht gefehen, 
und bin außer Stande, das Gedränge ber eben fo neuen als fchmerzli: 
hen Gefühle zu befchreiben, die fich in meiner Bruſt erhoben. 

„Der Kaifer ging wie gewöhnlich im Zimmer auf und nieder; er 
war von der Brüde von Praga zu Fuße nad) dem Hotel d’ Angleterre 
gefommen. Ich fand ihn in einem herrlichen Pelz von grünem Stoff 
und reich mit Gold befegt gehülit; fein Kopf war in eine Urt von 
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Pelzmuͤtze gehülft, und feine Stiefeln gleichfalls mit einer großen Menge 
von Pelz ausgefüttert, „Ah, Herr Botſchafter!“ fagte er lachend. Ich 
näherte mich ihm mit Haft, und fagte in jenem Accente, den nur ein 
tiefes Gefühl eingeben und bei dem Unterthan gegen feinen Souverän 
entfchuldigen kann, zu ihm: „Sie find wohl; Sie haben mir große 
. Bangigkeit eingeflößts endlich find Sie gefommen: wie freue ich mid, 
Sie wieder zu ſehen!“ Dies Altes ſprach ich mit einer Schnelligkeit 
. und in einem Zone, bee ihm offenbaren mußte, was in meinem Ders 
zen vorging. Der unglüdliche Gegenftand meiner beforglichen Liebe bes 
merkte aber nichts *). Einen Augenblick nachher half ic ihm den Pelz 
‚ablegen, und er fragte mid), „tie e8 in diefem Lande ftehe?” Ich 
nahm hierauf die Entfernung, meldye ich nur aus einer, unter ſolchen 
Umftänden ‚wohl zu entfchuldigenden Gemüthsbewegung verlaffen hatte, 
wieder ein, und ſchilderte mit der bei allen Souveränen, insbefonbere 
aber bei einem Fürften von feinem Charakter nöthigen Vorficht, dem ge: 
genwärtigen Zuftand des Grofherzogthums, welcher keineswegs glänzend 
war. Ic hatte am Morgen deffelben Tages einen Bericht von einem 
am Bug in der Nähe von Krislow vorgefallenen ‚Gefechte erhalten, bei 
welhem zwei Bataillone neu ausgehobene Truppen die Waffen beim 
zweiten Losfeuern weggeworfen hatten; auch mar mir Kunde zugefom: 
men, daß von 1200 Pferden, welche zu demfelben Gorps gehörten, 800 
durch die Machläffigkeit diefer ungeuͤbten Rekruten verloren gegangen 
wären; endlich .daß 5000 Ruſſen mit Xetillerie gegen Zamosk ruͤckten. 
Sch theilte ihm dieſes Alles mit; ich machte ihm bemerklich, daß es 
fowohl feiner eigenen Würde als jener der Konföderation angemeffen fei, 
die Gefandtfhaft und den Rath ziehen zu laffen, ohne die Ankunft des 
Feindes abzumarten, und verbreitete mich Uber die Mißlichkeit des Auf: 
enthaltes des diplomatifchen Corps zu Warſchau. Ich fchilderte ihm das 
Elend des Großherzogthums und der Polen; er vertwarf aber biefe been, 
und fragte mit Ungebuld: „Wer hat fie denn ruinirt?“ „Das, was 
fie ſeit ſechs Fahren gethan haben,” erwiederte ich, „die Theurung, und 
das Kontinentalfpftem, welches fie jeder Art von Handel beraubt hat.‘ 
Dei diefen Worten ſchoſſen feine Augen Blige. „Wo find die Ruffen?” 
Sch fagte es ihm; er wußte es nicht *). „Und die Oeſter⸗ 
reicher?” Ich fagte es ihm, „Seit vierzehn Tagen,“ bemerkte er, 
habe ich von ihnen nichts vernommen. Und General Reynier?" ch 
fagte es ihm gleichfalls. Ferner ftellte ich ihm vor, mas das Groß— 
herzogthum für die Subfiftenz der Armee gethan habe: er wußte nichts 
davon. Als ich von dem polnifchen Deere fprach, fagte ev; „Sch habe 


*) Der gute Abbe fpürte eine Neigung, mit Napoleon vertraut zu thun, 
und ihn in feinen Unglüdsfällen zu patronifiren, und beklagt fih, daf der 
Kaifer in diefen Geift nicht einging. 


*) Man follte fürwahr glauben, daß der Abbe die Ruffen chen verlaffen 
und Napoleon von einem folchen Volke nur vom HDörenfagen Kunde habe. 
Das iſt acht franzöfiich, ſowie alles Uebrige. | 
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während bes ganzen Feldzugs keinen einzigen Menfchen aus biefem Lande 
gefehen. Ich erklärte ihm, mie die Vertheilung der polnifcyen Streit 
Eräfte eine. Armee von 82,000 Mann faft unfichtbar gemacht habe. 
„Was wollen die Polen?" „Preußen werden, wenn fie fhon nicht 
Polen fein können.‘ „Und warum nicht Ruſſen?“ fragte er mit zürs 
nendem : Antlig. Sch erklärte ihm die Gründe der Anhänglichfeit der 
Molen an die preußifhe Regierung: er hatte Feine Ahnung davon. Ich 
wußte. dies um fo beffer, al8 den Abend zuvor einige Minifter des 
Großherzogthums, welche nad) der Zafel lange, bei mir geblieben waren, 
befchleffen hatten, mit Preußen anzufnüpfen, um ein Rettungsbret im 
Schiffbruche zu haben. Er fuhr fort: „Man muß 10,000 polnifche 
Koſaken aufftelen;. Lanze und Pferd reichen hin, um mit ihnen die 
Nuffen. aufzuhalten.” Ich befämpfte diefe Idee, weil fie mir im jeder 
Beziehung verwerflih ſchien; und als er auf ihr beharrte; vertheidigte 
ih mich, und ſchloß mit dem Worte; „Was mich betrifft, fann 
ih nur in wohlorganifirten, gut bezahlten, und genaͤhr— 
ten Deeren, etwaß Gutes ſehen; alles Uebrige ift von 
Feiner Bedeutung P.“ Ich ‚beklagte mich; über einige franzöfifche 
Agenten, und als id) fagte, daß es verderblich fei, Männer ohne Schick⸗ 
lichkeitögefühl und Talente in fremde Länder zu fenden, fragte er: „Und 
wo giebt es Männer von Talenten?“ Das Gefpräd. leitete mich auf 
den geringen - Enthufiasgmus, welchen die Defterreiher in Volhynien ges 
funden hatten, und ic führte in diefer Beziehung das Zeugniß des Fürs 
fien Aloys von Lichtenftein an, der ſich in Folge einer Wunde, die er 
bei Gelegenheit eines. Gefechtes am Bug erhalten, nad) Warfchau zu: 
rüdgezogen hatte; als ich. ihm aber ein Ehrenepithet beilegte, dag ihm 
meines Erachtens nad) vollfommen zukam, fah. mich der Kaifer ſtarr 
an. ch. gewahrte, daß ich ihm mißfallen: hatte, und ſchwieg. Bald 
nachher entfieß er mic), und. gebot mir, ihm nad Zifche den Grafen 
Stanislaus Potocki, und den. Finanzminifter zu bringen, welche ich ihm 
ald die zwei -ausgezeichnetftien Mitglieder des Conſeils genannt hatte. 
Diefe Unterredung Hatte über eine Viertelftunde gedauert. Der Kaifer 
war beftändig, und mit lebhaften Geberdenfpiel auf» und niedergegan- 
gen, wie ich ihm es ſtets habe thun geſehen. Zumeilen ſchien es, als 
verfalle er in tiefes Nachfinnen: es war feine Gemphnheit. Wir erfchienen 
um drei Uhr vor ihm: er war eben von ber Zafel aufgeftanden. „Wie , 
lange bin ich in Warfchau gewefen? Acht Tage — Nein, bloß zwei 
Stunden," rief er ohne Vorbereitung oder Eingang aus. „Vom Er: 
babenen big zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt. Wie geht es Ihnen, 
Graf Stanislaus, und Ihnen, Here Finanzminiſter?“ Als diefe beiden 
Edeileute. wiederholt ihre Freude verficherten, ihn mwohlbehalten, und fo 
vielen Gefahren glüdlid entgangen zu fehen, fagte er: „Gefahren? nicht 
im Mindeften. Ich lebe in Mitte der Aufregung: je mehr Hinberniffe 


*) Hisrnach folte man meinen, e3 fei Napolcon’s Gewohnheit geweſen, 
feine Heere weder zu bezahlen, noch. zu nähren, noch zu prganifiren. 
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ich zu uͤberwaͤltigen habe, deſto beffer "befinde ich mich. Nur faule Kö- 
nige werden in ihren Palläften. did: ich dagegen zu Pferde und im 
Lager... Bon dem Erhabenen bis zum Lächerlichen ift nur ein Schritt." 
Es war ar, daß er fid) von dem Gefchrei: von ganz Europa, für ihn 
bie haͤrteſte Strafe, verfolgt fah. „Ich finde Sie hier im großer Be: 
ſtuͤrzung.“ — „Weil wir nur das wiffen, was das öffentliche Gerücht 
ſagt.“ — „Bah! die Armee iſt herrlich; ich habe 120,000 Mann ; 
babe die Ruſſen beftändig .gefchlagen. Sie wagen es nicht vor mir 
Stand zu halten. Sie find. nicht mehr die Soldaten von Friedland, und 
Eilau. Wir werden uns in Wilna . halten; ich gehe, um 300,000 
Mann zu holen. Der Erfolg wird die Ruſſen Eühn machen. Sch 
werde. ihnen zwei oder drei Schlachten an der Oder liefern, und in ſechs 
Monaten wieder am Niemen ftehen. Sch wiege fchmerer auf dem 
Throne als an der Spige meiner Armee: gewiß verlaffe ich ſie mit Bes 
dauern, aber ich muß Defterreich, und Preußen bewachen, und auf mei: 
nem Throne wiege ich fehwerer.ald an der. Spige meiner Armee. Altes, 
was fich zugetragen hat, ift nichts: es ift ein Ungluͤck, die Wirkung 
bes Klima; der Feind hat nichts damit zu ſchaffen, ich habe ihn allent: 
halben gefchlagen. Er wollte mid an ber Berezina abfchneiden: ich. trieb 
mein Spiel mit diefem ungefhidten Admiral” (ee konnte feinen Namen 
nie ausfprechen). „Sch hatte gute Truppen und einige Kanonen; bie 
Poſition war herrlich, funfzehnhundert Zoifen Moraft, ein Fuß." Dies 
wiederholte er zweimal. Er’ fprad Vieles, über ſtarke und ſchwache Ge: 
müther, wiederholte faft Alles, was im. 29. Bulletin ſteht, dann fuhr 
er fort: „Sch habe Vieles von verfäjiedenem Gepräge gefehen. ; Zu Mas 
vengo war ich bis um fechs Uhr des Abends (1) geſchlagen, und am 
nächften Tage Herr von ganz Stalien. Zu Eflingen wurde ich Herr 
von Oeſterreich. Der Erzherzog. glaubte mich aufhalten zu Eönnen; er 
hat etwas herausgegeben, ich weiß nicht was; meine Armee war bereits 
anderthalb Stunden vorgeruͤckt; ich hatte ihm nicht die Ehre erwiefen, 
Borkehrungen zu treffen, und man weiß, was zu erwarten fleht, wenn 
ic) dazu komme. Ich kann die Donau nicht hindern, in einer einzigen 
Nacht fechs Fuß hoch zu fteigen. Ohne diefen Umftand wäre e8 mit 
der öfterreihifchen Monarchie vorbei gewefen, aber es ftand oben gefchries 
ben, daß ich eine Erzherzogin heirathen ſolle.“ Dies wurde mit der hei: 
- terften Miene gefprochen. „Eben fo wenig’ kann ich hindern, daß man 
in Rußland erfriert. Jeden Morgen berichtete man mir, daß ich 10,000 
Dferde in der Nacht verloren habe: wohlan!“ Dies wiederholte er vier 
bis fünfmal. „Unſere normännifchen Pferde find nicht fo abgehärtet als 
bie ruffifhen, fie koͤnnen nicht mehr als neun Grad Kälte aushalten: 
Daffelbe ift mit den Leuten der Fall; gehen Sie und fuchen Sie die 
Baiern, es ift Fein Mann übrig geblieben. Man wird vielleicht fagen, 
daß ich zu lange in Moskau geblieben bin. Es kann fein, aber es war 
fhön; der Winter brach vor der gewöhnlichen Zeit ein; ich hoffte dort 
Frieden zu ſchließen. Am 5. Dftober fandte ich Laurifton ab, um me: 
gen defielben zu unterhandeln. Ich wollte auf Petersburg marfchiten ; 
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ih. hatte Zeit genug, um in den füblichen Provinzen Rußlands zu 
Smolensk den Winter zuzubringen. Wir werden zu Wilna Halt machen; 
ih habe den König von Neapel zurücgelaffen. - Es ift ein großes, po: 
kitifches Dramaz mer nichts wagt, gewinnt nichts. Vom Erhabenen 
bis zum Lächerlichen ift nur ein Schritt. Die Ruffen haben fich gezeigt: 
Der Kaifer Alerander wird geliebt. Sie haben. Wolfen von Kofaken. 
Es ift doc) etwas an diefer Nation! die Bauern der Krone lieben ihre 
Regierung. Die Edelleute fliegen .zu Pferde. Man hat mir vorgefchlas 
gen, die Reibeigenen frei zu machen, aber ich wollte. nichts davon hören; 
ed würde ein allgemeines Gemegel gegeben haben; dies wäre zu fchred: 
lich gewefen.. Sch habe gegen den Kaifer Alerander einen regelmäßigen 
Krieg‘ geführt; aber wer hätte glauben follen, daß die Ruſſen im Stande 
wären, einen Schlag, wie der Brand von Moskau, auszuführen ? Nichts: 
deſtoweniger meſſen fie uns die Schuld bei; fie felbft aber haben es 
gethan. ES würde den Römern Ehre gemacht haben. Schaaren von 
Sranzofen find mir gefolgt: ah! es find gure Unterthanen, fie werden 
mich wieder. finden.‘ . Dann. verbreitete er fich. weitläufig über die Aus: 
hebung von polnifchen Koſaken, welde ihm zufolge die ruffifche Armee 
aufhalten follten, vor welcher aber 300,000 Franzofen gefallen waren. 
Umfonft ftellten die Minifter die Lage des Landes vor: er mollte nicht 
nachgeben. ch mifchte mich nicht in das Gefpräh, bis e8 auf den 
Punkt kam, ihm Theilnahme an ber Noth des Großherzogthums einzu= 
flößen. Er bewilligte unter dem Titel eines Darlehens 3,000,000 von 
dem piemontefifchen Kupfergelde ,. bas ſich feit drei Monaten in Warfchau 
befand, und eben fo viel aus den Kontributionen von Kurland. Ich 
ſchrieb den: Befehl an. den Finanzminifter. Napoleon kuͤndete die. Anz 
£unft bes diplomatifchen Corps an. „Es find Spione,” fagte er, „ich 
wollte fie nicht bei mir im Hauptquastiere haben. Sie find nur ges 
‚ jwungen, zu fommen. ‘Sie find fümmtli Spione, und befchäftigen 
ſich mit nichts, als mit Sammeln von Nachrichten für ihre Höfe.“ 
Das Gefpräch verlängerte ſich dergeflalt drei Stunden (?); das Feuer 
war ausgegangen und wir alle froren. Der Kaifer, der fich durch das 
Sprechen erhigt hatte, wurde es nicht gewahrt. Auf den Borfchlag, durch 
Schlefien zu veifen, erwiederfe er: „Ha! Preußen! Preußen!“ Kurz, 
nachdem ee noc mehrere Male wiederholt hatte: „Vom Erhabenen bis 
zung Lächerlichen iſt nur ein Schritt!” nachdem er gefragt: ob er ers 
kannt worden wäre, hinzufügend, daß es ihm gleichgiltig fei, und nach» 
dem er die Minifter feines Schuges verfihert, und ihnen das Ber 
fprechen abgenommen hatte, Muth zu faffen, verlangte er abzureifen. 
Sch gab ihm die Berficherung, daß mährend der ganzen Dauer der Ge— 
ſandtſchaft nichts, mas feinen Dienft betraf, vernachläffigt worden fei. 
Die Minifter und ich felbft wünfchten ihm hierauf in den ehrfurchtsvoll⸗ 
fien Ausdrüden der Anhänglichkeit Wohlfein und eine glüdtiche Reife. 
„Sch babe nit) in meinem Leben nie wohler gefühlt; wenn mir der 
Zeufel auf dem Naden fäße, wuͤrde ich mich nur um fo beffer befin= 
ben, waren feine legten Worte. Unmitttelbar darauf fegte er fich in 
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den fchlechten Schlitten, der den Gäfar und fein Glüd trug, und ver 
ſchwand. Ein heftiger Stoß hätte denfelben beinahe umgemworfen, als 
er duch den Thorweg fuhr. 

„Dies war Wort für Wort die merkwürdige Unterrebung, worin 
Napoleon ohne Ruͤckhalt fein ungeftümes und unzufammenhängendes Ge: 
nie, feine Falte Unempfindlichkeit, das Schwanken feines Geiftes zwifchen 
» einem Dugend verfchiedener Pläne, feine vorigen Projekte und feine 
fünftigen Gefahren offenbarte. Sie machte einen zu tiefen Eindrud auf 
mid, um nicht ganz ficher zu fein, daß ich. fie mit ber größten Ge— 
nauigkeit darftellte. Ich habe mic) wohl geprüft, und bin mir bewußt, 
weder etwas vergeffen noch verändert zu haben )).“ — Gefchichte der Ge: 
fandefchaft nah Warſchau p. 222. Ä 

Wenn diejenigen, weiche mit Napoleon’s Charakter aus glaubwuͤr⸗ 
bigeren Quellen befannt find, bier jede Aechnlichfeit mit demfelben ver- 
miffen,. finden fie wenigftens ein merkwürdiges Porträt des Schlages 
Beute (die Armee ausgenommen), welche ihn umgaben, fo twie der Hydra 
der Eitelkeit, Impertinenz und Selbſtſucht, bie er in einer ganzen Nation 
zu .befümpfen hatte **). . 


Neun’ und vierzigftes Kapitel. 
| Feldzug in Sachſen m Jahre 1813. 


Am Morgen nad) Napoleon’s Ruͤckkehr war ganz Paris von biefer wich; 
tigen Neuigkeit erfüllt; die Zweifel und das Mifbehagen, welche feit einiger 
Zeit geherrfcht Hatten wurden zerftreut, und mit neuen Hoffnungen ftellte ſich 
auch das frühere Vertrauen wieder her. Das 29. Bulletin, welches eben 
im Moniteur erfchienen war, hatte die öffentliche Meinung auf große 
Unglüdöfälle vorbereitet; aber die Unzuftiedenen, welche durch die Frei⸗ 


*) Zroß diefer Verficherung des Abbe, ift es erlaubt, an feiner Wahrhaftig- 
keit gar fehr zu zweifeln, denn feine Eitelkeit war von Napoleon arg beleidigt 
worden. Und wenn das Gefpräch wirklich fih auf drei Stunden verlängert 
hat, wie de Pradt fagt: fo ift in jedem Fall gewiß, daß er es nicht vollftändig 
wiedergab. Das Meifte ift fchlechterdings nicht im entfernteften in Napoleon's 
Denk- und Ausdrucdsweife: immerhin mag man Napoleon für einen Defpoten 
halten, ein Eindifchee Schwäger ift er nie gewefen! Anm. des Ueberſ. 


**) Während der Abbe eine feiner langen und efelhaften Reden hielt, kritzelte 
Napoleon am Kamin auf Papier feine Entlaffung , und den Befehl zur Rückkehr 
der Sefandtfchaft nach Paris. In demfelben Buche, in welchem der Abbe fich 
den Anfchein giebt, Napoleon’s Unglücsfälle zu beweinen, und Alles gethan zu 
haben, was in feiner Macht ftand, um fie zu verhindern, rühmt er fi), daß der 
Kaiſer die ganze Welt erobert haben würde, wenn in ihr nicht ein Mann gewefen 
wäre, nämlich Napoleon ſelbſt. In demfelben Werke nennt de Pradt feinen Hel— 
den einen Jupiter: Scapin. Es ift nicht ſchwer auszumitteln, wem von Beiden 
disfes Epithet gebührte. 
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muͤthigkeit, womit er ben Umfarig und die Einzelnheiten des Mißlingens 
eingeſtand ‚in ihren Erwartungen getäufcht wurden, fagten nun, er habe 
abfichtlich übertrieben , um. feinee Darftellung‘ den Anfteic) größerer Hoch: 
berzigteie und Auftichtigkeit zu: geben. Einige Perfonen können kaum 
ihr Erftaunen zuruͤckhalten, daß die Parifer, um der Begier ihrer Feinde 
nach einem foldyen Ereigniffe zu entfprechen, ſich nicht bei diefer erften 
Gelegenheit gegen Napoleon, als einen Betruͤger und Ufurpator, gekehrt 
haben. Sie Können nicht begreifen, daß fich die Franzoſen unter Um: 
ftänden, welche bie größten Anftrengungen und Opfer forbertem, 
nicht weigerten, fie zu: bringen, und nicht fogleih den Kampf voll Ver: 
zweifleng aufgaben. - Sie’glauben, daß, da die Nuffen Moskau ver- 
brannten, um ihren Patriotismus zu zeigen, bie Franzoſen, um durch 
ein Gegenftiie das: Gemälde zu vervollſtaͤndigen, nicht weniger hätten 
hun ſollen, als eine Deputation an den Niernen: mit den Schlüffeln 
von Paris zu fenden. Sie geben zu verftehen, daß, da die Alliirten 
ſich gegen die Franzofen wandten, diefe ſich zuerft hätten gegen ſich felbft 
wenden, und fie um DVerzeihung- bitten follen, daß fie es je gewagt, ihre 
Sreiheit und Unabhängigkeit zu vertheibigen. Fa fogar, an den Prinz: 
Hegenten hätten fie fi), der Meinung jener Menfchen zufolge, wenden 
follen, damit er ihnen zur Ehre von Frankreich, zue Sicherheit von Eu: 
vopa, und um bes MWeltfriedens willen, einen: König nicht von ihrer 
Mahl fende. ‚ Die: Franzoſen Waren ſchlecht genug, aber doch nicht fo 
ganz niederträchtig, fo ganz entartet, tie diefe Verfechter der Sklaverei 
fie haben wollen. 

Der Kaifer hielt Staatsrath, „Alles war gut gegangen “ fagte ex, 
„Moskau in unſerer Gewalt, jedes Hinderniß uͤberwaͤltigt; felbft ber 
Brand dieſer Stadt hatte keine wefentliche Veränderung in der Lage ber 
franzöfifhen Armee gemacht: allein die Strenge des Winters brachte ein 
furchtbares 'Ungtüd daher, in. deffen Folge die Armee fehr große Bers 
lufte erlitten hat.“ Er wird hier von der ‚Gegenpartei der Unaufrichtig⸗ 
keit befihufdigt,, weil er alles auf den Winter, und nicht auf feine eigene 
ſchlechte Anführung (hob. Aber gerade, wenn er nicht gefiege hätte, 
würde fein Verluſt geringer geweſen ſein. Wenn er von den Ruſſen 
in einer Schlacht uͤberwunden worden waͤre, haͤtte er nicht koͤnnen in 
ihrem Lande bleiben, bis der Winter ihn zwang, es zu verlaſſen. Aber 
er mochte vorgehen ober fich zurückziehen, in der Vollgewalt feiner Stärke 
wie bei höchft verminderter Truppenzahl, war er Sieger; an der Mo: 
fau, zu Malo-Jaroslawetz, auf dem Felde von Katpwa, und zulegt an 
der Berezina. Die Nuffen mögen meifer gehandelt haben, indem fie 
fi) auf die ſtrenge Jahreszeit (ihrem ficherften Verbündeten) verließen: 
aber fie haben ſich darauf verlaffen. Der Erfolg erklärte ſich fuͤr fie, 
nicht weil fie widerflanden, fondern weil fie mehr aushielten ala Andere, 
mehr, ald Napoleon nach den früheren Vorgängen zu erwarten berechtigt 
var. Ferner führt, man an, daß die große Armee völlig vernichtet wor— 
ben, und fein Mann von ihre entkommen wäre, und zwar nicht in 
Folge des Winters, fondern durch die Mißgriffe und Ungeſchicklichkeit 
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ihres Anfuͤhrers, und um dies zu beweiſen, "giebt man Liften von 500,000 
Mann, die von 450,000 (die höchfte Zahl, die in Rußland einrüdte) 
nicht zuruͤck gekommen wiren: waͤhrend es Thatfache ift, daß fich 54,000 
Soldaten bloß in die ‚preufifchen Feftungen allein werfen Eonnten. 
| Bon allen bedeutenden Städten liefen Adreffen ein, Reden bes be— 
friedigendften Inhalts wurden von den Rednern der verfchiebenen öffente 
lichen Körperfchaften gehalten, die Thaͤtigkeit der Behoͤrden verdoppelt, und 
in kurzer Zeit war der Kaifer in Folge eines Dekrets des Senats, das 
die Konffription von 1814 anticipirte, im Stande, feine Yushebungen 
jeder Art auf 350,000 Mann zu bringen. In diefe Zahl waren hundert 
Kohorten, oder 100,000 Mann des erfien Aufgebotes der Nationalgarde 
eingefchioffen, welche in den Gränzftädten als Miliz garniſonirt hatten, jet 
aber in fürmliche Linienfoldaten verwandelt wurden, ferner wurden 40,000 
Mann von der Marine, da es eine folche nicht gab, und fie ihre Zeit 
in, den Seehäfen nur nutzlos verbrachten, in Artilleriecorps verwandelt. 
Die Angelegenheiten in Spanien ftanden damals für Napoleon günftig, 
Lord Wellington, nach der Schlacht von Salamanka von den fpanifchen 
Anführern fchlecht unterftügt, wurde vor Burgos. zurüdgetrieben, und 
ba er in Gefahr ſtand von Soult, weldyer die Blokade von Cadix aufs 
gehoben hatte, und heranrüdte, um ſich mit Erlon zu vereinigen, abe 
gefchnitten zu werden, zog er ſich nad) Portugal zuruͤck, und fegte da- 
durd) Napoleon in den Stand von dem Kriegsfchauplage der Halbinfel . 
hundert und funfzig Cadres von Bataillonen megzuziehen, welche er 
zur Difeiplinirung der neuausgehobenen Konfkribirten verwandte. Vier 
Megimenter Garden, ein polnifches Kavallerieregiment, und ein. Negiment 
Gendarmerie, trafen aus Spanien ein. Auch wollte er vier Regimenter 
Ehrengarden errichten, in welche 10,000 -Sünglinge aus den höhern 
Ständen als Truppen feines Haushaltes- treten follten: die vepublifanifche 
Eiferfucht der alten Garde bhintertrieb aber diefen Plan. Die größte 
Schwierigkeit beftand in der Ergänzung der Kavallerie, Artillerie und bes 
Materials der Armee, welches in dem legten Kriege verloren gegangen 
war. Zu diefem Zweck nahm Napoleon zu den Schäßen in den Zuiles 
"rien, welche durch die Ausgaben des verfloffenen Jahres nicht erſchoͤpft g 
worden waren, wieder feine Zuflucht. Arbeiter wurden angeflellt, Pferde 
allenthalben angekauft, und fo groß waren die Thätigkeit und die Hilfs 
quellen Napoleon’s, daß er dem gefeßgebenden Körper verfprah (und 
auch Wort hielt), ohne eine Erhöhung der Nationallaften für eine Summe 
von 300,000,000 Franken zu forgen, um die Verluſte im ruffifchen 
Feldzug zu erfegen. Ä 

Napoleon fuchte auch zu biefer Zeit, feine Zwiſtigkeiten mit dem 
Dapft beizulegen, weil fie ein Stein des Anftoßes bei. vielen guten Ka— 
tholiten waren, und feine Popularität vermindern Fonnten, die er jest fo 
febt als möglich zu erweitern firebte. Der heilige Water war bis zum 
Suni 1812 in Savona feftgehalten worden, und wurde dann nad) Fons 
tainebleau gebracht, wo er am 19; deffelben Monates ankam. Er wurde 
mit. der größten Ehrfurcht behandelt, und litt an nichts Mangel, nur 
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daß er nicht frei war. Er blieb zu Fontainebleau bis zu Napoleon's Ruͤck⸗ 
Eehr aus Rußland, und es war am 19. Januar 1813, daß der Kaifer, 
nachdem er St. Cloud unter dem Vorwand einer Jagdpartie verlajfen 
hatte, ſich plöglich dem greifen Kicchenoberhaupte vorftellte. Er wandte 
alle Künfte der Ueberredung, die ihm zu Gebote ftanden, auf, um Pius 
VI. zu bewegen, in feine Abfichten einzugehen. Er machte diefe Gefüs 
gigkeit für das Gewiffen des Papftes um fo thunlicher, als er auf feis 
ner ausdrüdlichen Abtretung feiner tmeltlichen Rechte beftand. Elf Ars 
titel wurden aufgelegt, und von Kaifer und Papſt unterzeichnet. Kaum 
aber war dies gefchehen, fo brach die Fehde neuerdings aus. Es war 
für Napoleon wichtig, das Schisma zu einem baldigen Ende zu brins 
gen, weil der Papft ſich weigerte, die Giltigkeit feiner zweiten Ehe, folgs 
lic) die Legitimität feines Sohnes anzuerkennen. Er ließ daher die Ber: 
tragsartifel im Moniteur, als ein neues Konkordat enthaltend, bekannt 
machen. Der Papft beklagte ficy hierüber, fagte , daß die Artikel an 
und für felbft kein Konkordat, fondern nur die Präliminarien dazu mäs 
ren, auf welche nad reifliher Weberlegung ein Konkordat hätte ges 
fhloffen werden Eönnen. Er war über diefe angebliche Lift des franzos 
fifchen Kaiſers entrüftet, und weigerte fih, das Konkordat als foldyes 
anzuerkennen. So mißlang es Napoleon, das Schisma zu heilen, und 
die Gehäffigkeiten des Klerus begannen mit mehr Bitterkeit als je. 
Napoleon war ber Murat’3 Benehmen und Abreife von der Armee 
"am 16. fehr aufgebracht, ernannte Eugen Beauharnais an feine Stelle 
mit der Bemerkung: „Der Vicekoͤnig ift gewohnter, große Militairope— 
rationen zu leiten, und genießt übrigens das volle Vertrauen des Kaiſers.“ 
Diefer verftedte Sarkasmus vermehrte die Külte zwifchen ben beiden 
Schwägern. Inzwiſchen rücdten die Ruffen ohne Widerftand in Preus 
fen ein, und ließen die Graͤnzen ihres Reiches hinter ſich, welche fuͤr 
Andere eine eherne Mauer, eine heilige Schranke ſein ſollten, die ſie ſelbſt 
aber uͤberſchreiten dürften, fo oft es ihnen beliebte. Man hat die Ver— 
muthung aufgeftellt, daß, wenn der König von Preußen fich gemeigert 
hätte, der Koalition gegen Frankreich beizutreten, feine Unterthanen in 
Folge der Aufregung dies jemand Anderen ftatt feiner hätten thun laffen. 
Aber es war feine Veranlaffung dazu vorhanden, und fhon am 1. März 
zwifchen ihm si dem Kaifer von Rußland eine Dffenfiv: und 
diefelben Zwecke zu erreichen, nach denen 
sen Ichon im Jã E 1708 geftrebt hatte. Worläufig hatte er Berlin 
plöglich verlaffen, und war nad) Breslau gereift, mo es fein franzoͤſiſches 
Militair gab. Unmittelbar darauf erließ er eine Proklamation an ſein 
Volk, rief feine Armee zuſammen, und gab das Signal zum Ausbruche 
des verborgenen und meitverbreiteten Haffes gegen die Franzoſen. Am 
15. März langte der Kaifer Alerander zu Breslau an. Die beiden- Sou: 
veraine waren bei ihrer Zufammenfunft fehr gerührt. Der König von 
Preußen meinte. „Muth, mein Bruder, fagte Alerander, „dies find 
die legten Thränen, welche Napoleon Ihnen entpreßt haben ſoll.“ Es 
war zu bemerken, daß der Ton diefer beiden Fuͤrſten derjenige von Per: 
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fonen war, melde, Nothwenbigfeit oder Politik mochten fie immerhin 
zum Schein bes Gegentheils gezwungen haben, ſtets und umaufhörlich 
die innigften und genaueften Freunde geblieben waren. 


Am 17. März_er en den Krieg gegen Frankreich. Nas 
poleon nahm diefe Erklärung als etwas gar; Natürlihes auf. „Ein 
offener Feind,” fagte er, „ilt beffer als ein zweifelhafter Allürter. Im 
wenigen Wochen hatte Preußen eine Armee im Felde, gierig, das Un: 
recht das es erlitten hatte, zu rächen; den Oberbefehl erhielt Blücher 
von welchem Napoleon fpäter fügte, „daß ihm biefer alte Hufar mehr 
Verdruß verurfacht habe, als alle Generale der Verbündeten zufammen 
genommen.“ Auch der Kronprinz von Schweden trat_der Koalition _bei, 

“ feine Anhänglichkeit an alte Freunde und ©rundfäge machte den 
neuen Platz. Oeſterreich war noch unentfchieden, weil die Bande ber 
Berwandtfchaft den Krieg (im Fall eines unglüdlichen Ausganges) zu 
einer Sache von großer perfönlicher Delicateffe für den Souverain machten. 
Indeſſen konnte Otto, der franzöfifche Borfchafter zu Wien, doch in 
dem öfterreichifchen Kabinette die Neigung wahrnehmen, alte Anfprüche, 
welche durch die Siege Napoleon’d vereitelt worden waren, wieder zu er— 
neuern; ja er fchrieb fehon im Anfang Januars, daß Defterreich fic) es 
bereits zum Verdienſte anrechne, den Krieg gegen Frankreich nicht fo= 
gleich erklärt zu haben. Um den Kaifer von Oeſterreich fo günftig ats 
möglich zu flimmen, wurde die Kaiferin Marie Louife zur Megentin wäh: 
vend der Abmwefenheit ihres Gemahls ernannt. 

In Mitte aller diefer Schwierigkeiten und feindfeeligen Rüftungen 
gab Napoleon, ſowohl aus Klugheit wie aus Stolz nicht das Mindefte 
vor feinen hohen Anfprücen auf. Er kannte den Werth der matericllen 


| 


| 


Stärke, aber auch die Gewalt der öffentlihen Meinung. in. einziges , 
Mort, das feine Schwäche, oder Mangel an Vertrauen an der Forts 


dauer feines Gluͤckes verrieth, fonnte ihm Verderben bringen. Weberdies 
würde bei den Männern mit welchen er e8 zu thun hatte, und. bie ein 
altverjährtes Recht auf Alles zu haben glaubten, ein Zugeftändnig zum 
andern geführt haben. Wenn er Polen an Preußen, oder feine Vers 
mittlerfchaft des Schweizerbundes aufgab, hätte er zunächft Stalin an 
Defterreich, Spanien an Ferdinand VM., und Sranfreih an Ludwig XVII. 
abzutreten gehabt. Es war allerdings nothwendig irgendwo Halt zu 
maden, aber das glaubte er am beften auf der Bafis des Sieges zu 


vermögen, wo er dann zu gleicher Zeit Mäßigung und Feftigkeit zeigen 


fonnte: ber einzige Fehler, den er beging mar, daß er meinte, die ver= 
bündeten Souveraine wären zu ſehr duch politifche Gründe, und. menis 
ger durch eine Art esprit de corps geleitet. Dies wollte. er. nicht ſe— 
hen, denn er ftellte fich, als wäre er einer, von ihnen, was ihn um den 
unermeßlichen Hebel des Volkes brachte. Es wäre daher beffer gemwes 
fen, wenn er feine Vortheile benugt und losgeſchlagen hätte, ftatt mit 
ihnen auf gleichem Fuße zu unterhandeln, was unmöglid war. Napo— 
leon befaß Streitkräfte genug, und fein Genie war ungefhwädht: aber 
er hatte einen unberechenbaren Vortheil verloren, nämlich die Meinung, 


—— 
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daß er ınbefiegbar fei. Zwar war er nur dutch den Winter bezwungen 
worden, aber er mar es doch geworden, konnte es : daher wieder 
werden. Man hielt feinen Sieg nicht mehr zum Voraus für gewiß. 
Dies bewirkte, daß feine Feinde unter Umftänden aushielten, wo fie 
fonft nachgegeben hätten, und daß feinen Freunden vor einem Gluͤcks— 
wechſel bangte. . Died mar, trotz feiner erften Erfolge im Sommer ‚des 
Sahres 1813, und trog der Geſchicklichkeit und Hilfgquellen, die er ente 
faltete, in der Wage das Gewicht gegen ihn, denn es führte zur Bes 


nutzung von Umftänden, die man fonft außer Acht gelaffen hätte, und 


zu wiederholten Abfällen, die nicht gewagt worden wären, fo lange man 


noc) glaubte, daß Feine Ueberzahl der Zruppen gegen ihn etwas aus—⸗ 
richten koͤnne. | 

: Im Monat April hatte er feine Streitkräfte um 350,000 Mann 
vermehrt, außer den großen Befagungen in Danzig, Thorn, Modlin, 
Zamosk, Küftein, u. f. w, die durch die Ueberrefte der großen Armee, 
welche ſich in jene Feftungen geflüchtet hatten ,. verftärft worden waren. 
Ueberdies fand eine große Zruppenaushebung in Italien ftatt, und in 
Spanien hatte, er eine beträchtliche Armee, fo daß er ſowohl für Krieg 
als Frieden gut vorbereitet war. Im Felde war er feinen Feinden viele 
leicht glei, denn feine Kriegskunft und meijterhaften Kombinationen 
verdoppelten gleichfam feine Truppenzahl; er hatte aber gegen den Haß zu 
kaͤmpfen, denn die Völker, welche von ihm gefchlagen worden waren, 
fchrieben ihm alle Kriege, Niederlagen und Unglüdsfälle zu, in welche, 
fie ihre eigenen Regierungen verwidelt hatten; um dieſem auffeis 
menden Geiſte die Spige zu bieten, ober ihn im Zaume zu Hals 
ten, bedurfte er der öffentlihen Meinung , von feiner Unbefiegbarkeit, 


und gerade dieſe begann ihn jest im Stiche zu laffen. Altes aber, 


was unter ſolchen Umftänden irgend vorzufehren war; das hatte er vor« 
gekehrt : ihn kann Eein Tadel treffen, wenn Götter und Menfchen feinem 
Zriumphe gleich entgegen waren. . Die Nuffen hatten im Vertrauen 
auf die freundlichen Gefinnungen von. Preußen die verfchiedenen Feſtun⸗ 
gen hinter fich gelaffen, und rüdten gegen die Oder und Eibe vor. Der 

tonprinz von Schweden traf im Mai 1813 mit einem Kontingent 
von 35,000 Mann in Stralfund ein, womit und mit 50 bis 60000 
Deutfhen und Ruſſen, die zu ihm flogen folten, er Napoleon’s linke. 
Flanke anzugreifen gedachte, während diefen das Hauptheer der Ruſſen und 
Dreufen in der Front befchäftigte. Die_fliegenden Corps unter er 
nitfcheff, Tettenborn und Winzingerode verbreiteten ſich auf beiden Geis 
ten ber: Elbe. Die Franzoſen retirirten allenthalben, um ſich unter den 
Mauern von Magdeburg oder anderen feften Plägen, die fie befegt hats 
ten, zu Foncentriren. Inzwiſchen erklärten fih Hamburg, Kübel und 
andere Städte für die Altirten, und nahmen ihre Truppen mit einem 
Enthufiasmus auf, den menigftens Hamburg ſchwer büßen nmußte. 
Der franzöfifche Gefandte Morand fuchte dem Strome von Erfolgen ein 
Ziel zu feßen, und warf 4000 Mann nad Lüneburg; kaum war er 


‚ aber in diefem Plage, als die Rufen unter Gzernitfheffs . Befehlen er— 
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fchienen, in der Stadt eindrangen, und fein ganzes Eorps theils tödte> 
ten, theils gefangen nahmen. Prinz Eugen, welcher einen entſcheidenden 
Schlag zu fuͤhren wuͤnſchte, brach von Magdeburg auf, um Berlin zu 
uͤberrumpeln *); wurde aber ſelbſt bei Moͤckern (nicht mit jenem bei Leip⸗ 
zig. zu verwechfeln) überrafcht, zurücigetrieben und gezwungen, fi in 
Magdeburg einzufchliegen, wo er blodirt wurde. 

nemarf, welches bisher ſtets ein treuer DVerbündeter Frankreichs: 
geweſen war, fchien zu diefer Zeit in feinem Entfchluffe zu wanken. 
Der König von Sachſen fuchte gegen den herandrohenden Sturm in 
Regensbirrg Zuflucht, während feine Armee fich von der franzöfifchen 
trennte, fih nach Zorgau warf, und unterhandeln wollte, um neutral 
zu bleiben. Davouft retirirte, nachdem er einen Bogen der Elbbruͤcke 
zu Dresden hatte ſprengen laſſen, norbwärts, und diefe Stadt wurde 
bald das Hauptquartier des _Kaifers von Rußland und des Königs von 
Preußen. Drei der von den Franzofen in Preußen befegten Feſtungen, 

ven, Spandau, und Gzenfto u, ergaben fih an die Verbündeten: 

aber bie Erwartung, daß auch die übrigen Befagungen ihrem Beifpiele 
folgen würden, ‚fcheiterte an der Ankunft der zahlreichen Streitkräfte, 
welche Napoleon in fo Eurzer Zeit‘ ausgehoben hatte, um feine Verluſte 
zu erſetzen. Ce verlieh Ss Eleub_am 15, Kpei, meilte acht Tage in 
Mainz, um feinen Truppen, bie er nad) rfurt beordert hatte, Zeit zu 
laffen, ſich zu ſammeln und langte am 26. in letzgenannter Stadt an. 
Prinz Eugen verließ. bei'm Heranzuge ber neuen franzöfifchen Heere Ere 
furt, und vereinigte fich mit ihnen an der Saale. Die in das Feld 
geruͤckte Streitmacht belief fich auf 115,000 Mann, größtentheils Rekru⸗ 
ten. Die Armee der Verbündeten mar zwifchen Leipzig und Dres» 
den aufgeftelft, und wollte, (wenn Napoleon ihr nicht zuvorgefommen 
waͤre) auf dem Sclachtfelde von Jena, als dem geeigneteften Rächer: 
plage fchlagen. In der ruffifchen Armee hatte ſich übrigens durch den 
Tod Kutuſows eine wichtige Veränderung zugetragen. Wittgenflein war 


an feine Stelle getreten. 

Bei Weißenfels und Poferna fanden am 29. April und 1. Mai 
einige © —— n ben legten Tagen t (ben Worabenden bei der 
Schlacht von Fügen) wurde bei Gelegenheit einer Affaire in dem Des 
filee ‚von a der Marſchall Beffieres, der ſich auf die, Zirailleur: 
linien begab, durch eine Kanonenkugel getöbtet. Er wurde von bem - 
Kaifer fo wie von der ganzen Armee aufrichtig beklagt. Beſonders be= 
trauerte ihn Duroc, der bald nachher den Tod auf diefelbe zufällige 
Meife fand, und beinahe eine VBorahnung davon gehabt zu haben fchien **). 
Der Krieg nahm feinen Gang; die Sranzofen fuhren fort gegen Leip⸗ 
zig zu marfchiren, und die Verbündeten rüdten heran, um es zu ver: 





eine Eugen fiheint vielmehr nur die Abficht sehe zu Witt: 
genſteins Armee in Schach zu halten. Unm. ded Ueb 

) Ceci devient trop longue, nous y passerons tous, war fein emphatifcher 
—— als er das Schickſal des Marſchall Beſſieres AN 
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theidigen. Das Centrum der franzöfifchen Armee ftand bei Kaja unter 
dem Befehl Nens. Er hatte insbefondere verlangt, daß die jungen 
- Konftribirten unter ihn gejtellt würden, und fagte, daß er fir die Folk 
gen ftehen werde. „Unſere Alten,” war feine Rede, „verftehen von ber 
Sache fo viel ald wir felbft, und fehen allenthalben Schwierigkeiten; 
diefe wadern Sünglinge denken aber auf nichts als den Ruhm.” Er 
twurde von der Eaiferlihen Garde mit ihren neuen Xrtillerieparfs une 
terftügt; fie war vor Lügen, dem legten Schlachtfelde Guftav Adolphs 
aufgeſtellt. Marmont tommandirte auf dem rechten Flügel; der linke 
reichte von Kaja bis an die Eifter. Napoleon erwartete die Truppen der Verbüns 
deten jenfeit Leipzig zu finden, und drang dahin vor; aber durch die 
Anmefenheit des Kaifers von Rußland und des Königs von Preußen 
ermuthigt, faßten fie den ungewöhnlichen Entfchluß, ihm entgegen zu ge« 
ben, festen in der Nacht über die Eifter, und griffen am Morgen des 
2: Mai das franzöfifche Centrum mit dem Kern ihrer Zruppen unter 
lücher an. Der Angriff gelang und die Allüirten ftanden auf dem 

‚ Punkte Kaja zu nehmen. Napoleon war in diefer Krifis ganz er felbft. Er 
eilte in Perfon mit der Garde herbei, umden Stoß aufzuhalten, den fein Gens 
frum erlitten hatte; während er feine beiden, von Macdonald und Bertrand 
kommandirten Flügel vorgehen ließ, um das Hauptcorps der Verbündeten einzu« 
fchließen. Die Schlacht währte mehrere Stunden *); endlich zogen ſich die Alli— 
irten, ba fie das Gentrum der Sranzofen nicht durchbtechen konnten, und diefe 
fie von jeder Seite drängten, mit einem Verlufte von 18 bis 20,000 
Mann zuruͤck. Zwei Umftände trugen mefentlih zum Siege bei.- Ges 
neral Bertrand Fam nad Beginn der Schlacht zeitig genug heran, 
um Marmont in den Stand zu fegen, ſich mit dem Gentrum zu ver« 
einigen, während e8 am härteften gedrängt wurde: und Miloradowitfch 
- war aus irgend einer oder der andern Urfache abweſend. Scharnhorſt, 
der für den beften Tactiker der preußifchen Armee galt, wurde tödtlich, Blücher 
feicht vertwundet, Die parifer Tugend, und jene der beutfchen Univerfie 
täten wetteiferten mit einander an Todesverachtung; dieſe ſtrebte, die 
Unabhängigkeit wieder zu erlangen, deren ein Kreuzzug gegen die Freis 
heit fie beraubt hatte, und jene focht um den Sieg, der das einzige 
Gewähr ihrer Unabhängigkeit und Ehre war. Der König von Preußen 
gab feinen Truppen ein gutes Beifpiel, indem er felbft am der Spige Teile 
nes Garderegimentes angriff **). So machte Napoleon aus Soldaten Ks 
nige, und aus Königen Soldaten! Der Mangel einer hinreichenden Ka⸗ 





| *) Die Schlacht wurde erft nach 7 Uhr des Abends nach der Ankunft 
i des Wicefönigs von Stalien mit dem 11. Gorps, und nach einem Angriffe der 
| alten Garde, fämmtlicher Reiterei, und 80 Gefchügen auf Naja, Rahna, und 
Großgörſchen entjchieden ; erft der Einbruch der Nacht machte dem Kähonen: 
donner ein Ende. | Anm. des Ueberf. 


**) Davon ſchweigen andere Berichte. Perfönliche Angriffe, an der 
Spige der Truppen find, außer in den feltenften Fällen, nicht einmal die 


| 
| Sache des Feldherrn, vielmeniger eines gefrönten Hauptes. 
2 : Anm. des Ueberſ. 
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vallerie hinderte ihn, feinen Sieg fo zu verfolgen, wie er es fonft wohl 
gethan haben würde. Indeſſen blieb er Meifter des Sälahtfebee und 
‚ feines_ganzen vorigen Ruhmes. Kouriere wurden mit der Siegesnach— 
richt nach allen Richtungen, felbft nach Konftantinopel abgefertigt. 

Die verbündeten Monarchen zogen ſich über die Mulde zurüd. In 
Torgau wurden die franzöfifchen Soldaten trog der Zögerung des fäch- 
ſiſchen Generals Ihielemann wieder aufgenommen ; der König von Sad: 
fen kehrte von Are wohn er fich geflüchtet hatte, nach Dresden zu= 
ruͤck, und traf in einer Art von Triumphzug wieder in feiner Haupt: 
ftadt ein. Die Alliirten Eonnten fich nicht länger an der Elbe halten 
aber ihre Hauptarmee yog ſich nur bis Bautzen zuruͤck. in Obfervas 
tionscorps unter Bülow dedite Berlin, und hielt die Straße nad) Schles 
fien offen. Eine‘ der Folgen diefer rüdgängigen Bewegung war, daß 
Czernitſcheff und Zettenborn, Hamburg und anderen Städten, welche ben. 

erbundeten bie Thotre geöffnet hatten, ihren Schug entziehen mußten. 
Hamburg wurde von Sareut mit 5 bis 6000 Mann angegriffen, als 
die erſchrockenen Einwohner daͤniſche Kanonenboͤte und Artillerie zu ihrer 
Hilfe heranziehen fahen. Allein diefe freundfchaftlichen Demonftrationen waren 
von Eurzer Dauer. Denn da die Dänen nah der Schlaht von Lügen 
glaubten, Napoleon's Stern fei wieder im Auffteigen begriffen, und die 
bevorftehende Abtretung von Norrwegen fie verſtimmt hatte, Eehrten fie 
wieder zu ihrem alten Buͤndniß mit Frankreich zurüd, und am 30. 
Mai nahmen 5000 Dünen und 1500 Franzoſen Hamburg im 
Namen des franzöfifchen Kaifers in Beſitz. Dreitaufend Schweden hatten 
der Stadt von Stealfund aus zu Hilfe kommen follen, der Kronprinz jedoch 
regte fich nicht, meil er feine Zruppen vermehren, nicht aber ohne Ausficht 
auf Erfolg vermindern wollte. - Gzernitfcheff ſchnitt auf feinem Rüdzuge 
von Hamburg eine franzöfifche Infanterieabtheilung zu Halberſtadt ab, 
und nahm 1000 Mann gefangen. Werhandlungen fanden gleichzeitig 
mit ben Kriegsrüftungen ftatt; der Graf Bubna kam von Seite des 
Kaifers von Defterreich zu Dresden an, und die Audienzen mwährten oft 
bis Mitternadht. 

Der Krieg befchräntte ſich für einige Tage auf Scharmügel am rechten 
Ufer der Elbe. Am_11. Mai ging Ney bei Zorgau über den Fluß 
und ſchien Die preufifche Hauptftadt zu bedrohen, wahrfcheinlihh um bie 
Alliirten zw verleiten, ihre ftarke Stellung bei Baugen aufzugeben. Da 
fie aber dies nicht thaten, rüdte Napoleon in Perfon aus, um fie zu 
verdrängen. Auf dem Wege nad) Baugen fam er durch das Städt: 
hen Bifhoffswerda, und drüdte fein Bedauern aus, daß daffelbe in 
Folge eines Gefechtes mit einer Abtheilung Ruſſen von den franzöfifchen 
Soldaten eingeäfchert worden war. Er verfprah, den Ort wieder auf: 
zubauen, und ſchenkte den Einwohnern 100,000 Franken um ihren Ver: 
luft in etwas zu erfegen. Nachdem der Kaifer vor Baugen angelommen 
war, refognofsirte er die furchtbare Stellung, welche die Allüirten genommen 
hatten. Sie befand fi) in Eleiner Entfernung hinter der Stadt, mit 
der Spree in Front. She rechter Fluͤgel war durch Verfchanzungen 
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vertheidigt, ihr Tinker lehnte ſich am waldige Höhen. Mey und Lau: 
rifton ſchickten fih an, im Einvernehmen mit Napoleon zu agiren; aber 
York und Barclay de Zolly griffen eine Kolonne von 7000 Stulienern 
an, und zerftreuten fie, bevor Mey ihnen zu Hilfe kommen Eonnte. Er 
vereinigte ſich mit dem Kaifer um drei Uhr des Nachmittags (20. Mai) und 
die Armee bewerkitelligte ihren Uebergang über die Spree auf verfchiedes 
nen Punkten im Angeficht ber“ berhiimbeten Armee. Napoleon ſchlug 
fein_ Hauptquartier in Baugen auf*). Die beiden Armeen bivouafirten, 
ſich gegenfeitig im Angefihte habend. Die Stellung der Allürten deckte 
die Straßen nad) Zittau und Görlig; ihr rechter Flügel (dev aus Preus 
fen beftand) Iehnte an den verfchanzten Höhen von Gleina; bie Ruffen 
hatten die waldigen Höhen zu ihrer Linken inne. Das Tentrum- war 
durch beherrfchende Batterien unzugänglicd gemacht. 

Napoleon verfuchte e8 nicht, diefe Pofition zu forciren, aber er bes 
ſchloß, ſie zu turniren, und dies gelang ihm. Er ließ Ney einen bes 
trächtlichen Ummeg um den Äußerften linken Flügel der Ruſſen machen, 
während Oudinot fie in Front angriff. Miloradowitſch und der Prinz 
von Mürtemberg leifteten jedoch gute Gegenwehr. Hierauf wurde ein 
Derfuh gegen die von den Preußen befegten Höhen gemacht. Auch 
hier war ber Kampf hartnädig und blutig. Erſt als Napoleon: alle 
feine Referven herbeigezogen, und fie zu einer verzweifelten Anftrengung 
combinirt hatte, wurden die Höhen gewonnen. Der Angriff wurde von 
Soult geleitet, und waͤhrte vier Stunden, bis endlich die Franzofen 
nad) wechfelndem Erfolg mit dem Bajonnett das Terrain behaupteten. 
Da zu gleicher Zeit die Corps von Ney, Laurifton und Reynier, zufams - 
men 60,000. Mann im Rüden erfchienen, mußte Blücher die Höhen 
räumen, die er bisher mit ſolcher Hartnädigkeit vertheidigt hatte: Beide Fluͤ⸗ 
gel der Alliirten waren mithin turnirt, fie mußten daher den Rüdzug 
antreten, welchen fie aber nicht auf den Straßen nad) Schlefien und 
Breslau bewerkftelligen Eonnten, fondern gegen die böhmifchen Gebirge 
zu nehmen mußten. Die Nacht brach ein, und der ganze andere Tag 
verging mit Beldftigung des Nüdzuges der Feinde. 

Auf den Höhen von Reichenbach machte die ruffifche Nachhut Halt, 
und während die Kuͤraſſiere der Garden mit den ruſſiſchen Lanciers kaͤm⸗ 
pften, wurde General Bruyeres von einer Kugel getoͤdtet. Er war ein 
Veteran der Armee von Italien, und von Napoleon als Theilnehmer 
an ſeinen fruͤheſten Waffenthaten beſonders beguͤnſtigt. Aber ſeinem 
Herzen war noch eine härtere Prüfung vorbehalten. Als, er den legten 
Punkt rekognofeirte, wo die Ruffen Halt machen Eonnten, tödtete eine 
Kugel einen Reiter dicht an feiner Seite. „Duroc,“ fagte er zu feinem 
alten Freunde und Diener, „das Schickſal meint es heute nicht gut mit 


“und. Kurze Zeit nachher, als der Kaifer mit feinem Gefolge längs des 


*) Die Divifion Bonnet nahm die bei Baugen gelegene Höhe, erkletterte 
die fiellen Ufer der Spree, und fegte fih Nachmittags in Befis der Stadt. 
| Anm. ded Ueberſ. 
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Hohlweges ritt, wurden brei Kanonen abgefeuert, eine der Kugeln fchlug 
gegen einen Baum an, töbtete im Nüdprallen den General_Kicchene 
und verwundete Duroc, mit welchem ber Kaifer eben gefprochen hatte, 
tödtlich. Es wurde Halt befohlen und den Meft des Tages. blieb Na: 
poleon an feinem Zelte, von den Garden umgeben, weldye mit ihrem 
Kaifer trauerten, gleich als hätte er das eigene Kind verloren. Er be: 
fuchte den Sterbenden, und drüdte ihm feine Liebe und fein Bedauern 
aus, Bei keiner andern Gelegenheit hatte ber Schmerz Napoleon fo 
fee Überrmnnnt, ah er woher auf mirkaie Ber te hörte, noch Be: 
fehle geben_wollte. „Alles auf Morgen, antıyortete er denjenigen, die 
ihn um biefelben zu befragen wagten. Er erließ ein Dekret zu Gunften 
der Familie Duroc's, und übergab dem Pfarrer, in beffen Haus Duroc 
verfchieden war, 200 Napoleond’ors, um ein Monument zu errichten, 
wozu. er felbft die Auffchrift diktirte ). Im Beſſieres und Duroc ver: 
lor Napoleon zwei feiner beften Diener und anhänglichften Freunde, und verlor 
fie zu einer Zeit, wo er ihrer am meiften bedurfte. Beffieres war der gefchmeidi= 
gere von beiden; Duroc aber befaß mehr frin Vertrauen und hatte mehr Einfluß 
auf ihn als irgend ein anderer Meunſch. Er milderte feinen Groll, Ienfte 
die Aufwallungen feiner augenblicklichen Ungeduld ab, ohne ſich ihm bi: 
rekt zu mwiderfegen, und da er ſtets mehr durch Pflichtgefühl, als felbft 
durch feine Achtung vor dem Kaifer geleitet wurde, übte er tıber Napo— 
leon den Einfluß gleichfam. eines zweiten Getwiffens aus. Er war bei 
feinem Zode nicht viel über vierzig Jahre alt. 

An dem Tage vor dieſem blutigen Gefechte war von dem Grafen 
Meffelrode, wie es hieß, um Defterreic zu willfahren, weldyes die Rolle 
eiies Vermittlers übernommen hatte, um leichter zu den Verbündeten 
übertreten zu fönnen, ein Waffenftilftand vorgefchlagen worden. Auch 


in einem Schreiben des Grafen Stadion an — welchen, ſo wie 


=. 
— 


gung, ſich in eine dritte allgemeine Schlacht einzulaſſen. Der Wafſen⸗ 
ftiuftand, (ein hoͤchſt unheilvoller) wurde am 4. Juni unterzeichnet und 
Napoleon legte feine Neigung. zum Frieden an den Tag, indem er Bres— 


*) Sie lautete: 
„lci, le general Duroc, 
Duc de Frioul, 

Grand-Marechal du palais de l’Empereur 

Napol&on, frappe d’un  boulet 

A expird Jans le bras 

De l’Empereur et de son ami.“ 

Anm. des Ueberſ. 


ech: 


N 


| 


| 


—— 


278 Leben Napoleons. 


lau und Nieberfchlefien den Alliirten überließ, beren Kommunikation mit 
Berlin dadurch wieder hergeftellt wurde. 

Mährend des MWaffenftillftandes ließ Napoleon, entweder um ſich 
oder Andere zu zerftreuen, oder einen Anſtrich von Heiterkeit und: Sorg— 
tofigkeit über feine fchroierige Lage zu verbreiten, die franzöfifchen Schau: 
fpielee nad) Dresden kommen. Er ſchien feinen Gefhmad verändert zu 
haben, denn er zog jest das Ruftfpiel dem Zrauerfpiel vor, was leicht 
zu erklären ift. Er hatte genug bes Legteren um fich, ohne danach in den Räu« 
men der Phantafie fuchen zu müffen. Er ließ ſich die berühmte Schaufpier 
lerin Mars vorftellen, welche auf eine Frage in Betreff ihres Debuts 
auf der Bühne antwortete, „fie habe genz jung angefangen, und habe 
fid) ohne bemerkt zu werden emporgewunden.” Der Kaifer ermiederte: 
„28 fei unmöglicdy für fie getwefen, feine Aufmerkſamkeit zu erregen; er 
felbft habe, fo wie das Publikum, ftets ihren feltenen Talenten Gerech: 
tigkeit mwiederfahren laſſen.“ Er fand zu diefer Zeit fogar Muße, um 
fih in eine lange Kritik eines Stuͤckes Fabre d’Eglantine’s einzufaffen, 
den er als ehentaliges Mitglied des Mohlfahrtsausfchuffes nicht leiden 
mochte, auch machte er einige Bemerkungen in Betreff eines zu geben: 
den Stüdes, „damit es dem fächlifhen Hofe gefallen möge.“ 

Der Waffenftilliftand von —— ‚ welcher über zwei Monate 
währte, gab der legten MWahrfcheinlichkeit "des Erfolges, welchen Napo— 
Icon noch befaß, den Todesſtoß. Jener MWaffenftillftand war nur eine 
gegangen worden, und wurde zu nichts benügt, als um Zeit für Her: 
anziehung der Verftärkungen zu gewinnen, um Intriguen anzuzetteln, 
Vorwände zu Spaltung und Abfall zu finden, und feiner neuen Gieges- 
bahn einen Stein des Anftoßes hinzumerfen. . Er hatte e8 mit einem 
Feinde zu thun, den e8 nicht genug war, bloß zu Boden zu fchlagen, 
nein, man mußte den Schlag wiederholen, um ihn außer Stand zu fegen, 
fich je wieder zu erheben. Der Gang der Ereigniffe bewies die Richtige 
Beit diefer Anficht zu fpät. Der Kaifer, vom Siege gekrönt, machte vor 
den gefchlagenen Feinden Halt, denen er nun Bugeftändniffe machen Eonnte, 
ohne feine Würde zu vergeben. Hierin war Napoleon das Opfer der 
fonventionellen Heuchelei des Menfchengefchlecdjtes. Man verlangte Pro: 
ben feiner Mäfigung, und wandte ſich gegen ihn, fo wie er fie gab; 
man befchuldigte ihn des Mangels an Aufrichtigkeit und hatte ‚doch felbft 


"geheime, gegen ihn gerichtete Verträge in den Taſchen. Man fagte zu 


ihm: „Wenn Du nicht in unfere Vorſchlaͤge eingehft, werden wir Dich 
des Verlangens nach ewigem Kriege anklagen: fo wie Du aber in ben 
Frieden willigſt, werden wir ihn brechen, auf Bedingungen beftehen, die 
wie wir wiffen, nicht bewilligt werden fönnen, und dich nichts deſtowe— 
niger bekriegen.“ Der Kongreß von Prag war bloß eine Maske, um 
Pläne zu verhüllen oder zw vervollfommnen, in welche man fich ſchon 
vor zwei Monaten eingelaffen hatte, um Napoleon zu ftürzen und die 
alte Ordnung der Dinge in Europa wieder herzuftellen. Rußland fandte 
einen ;gebornen Franzoſen als feinen Nepräfentanten hin, Der Kaifer 
äweifelte fo wenig an einem Einverſtaͤndniſſe Defterreihs mit feinen 
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Seinden, daß er zu dem öfterreichifehen Unterhändler halb im Scherze, halb im 
Eınfte fagte: „Geſtehen Sie, wie viel hat man Ihnen dafür bezahlt?" Mas 
ſollte Napoleon unter folhen Umftänden thun? Sollte er der Öffentli» 
den Meinung trogen und dadurch der phnfifchen Stärke der Altüirten 
eine doppelte Wirkung geben? Oder follte er der öffentlichen Meinung 
nachgeben, ‚und dadurch der phififchen, gegen ihn gefehrten Macht Zeit 
gewähren? Wir haben feine eigenen Worte in diefer Beziehung. „Wie 
überrafchte e8 mich," fagte er, „daß ich, als ich über diefen Gegenftand 
ſprach, fand, ich fei dee Einzige, um den Umfang der Gefahr zu ermef- 
fen, und Vorkehrungen zu ihrer Abwendung zu treffen! Auf der einen 
Seite drängten mid) die verbündeten Maͤchte, welche felbft meine Eri- 
fienz bedrohten, auf der andern der Mangel an Muth bei meinem eige 
nen Unterthanen, welche in ihrer Werblendung gemeinfame Sache mit 


ihnen zu machen ſchienen: hier unfere Feinde, die an meinem. Berderben 


arbeiteten, dort mein Volt, ja felbft meine Minifter, welche in mid) 
drangen, mich der Discretion der Fremden zu Überlaffen. Und in diefer 
ſchwierigen Lage mußte ich ben guten, dußeren Schein bewahren, 


hatte ih jenen flo; zw antworten, mußte ich biefe ſcharf ta— 


dein, weil fie hinter meinem Rüden Schwierigkeiten erregten, ben oh— 
nehin ſchon itre geleiteten Strom der öffenflihen Meinung in ber 
fatfhen Bahn beftärkten, fate ihr Die geeignete Richtung zu ges 
be, und geflatteten, daß ich mit Petitionen um Frieden beläftigt würde, 
während das einzige Mittel, ihn zu erhalten, darin beitand, daß fie mic) 
fcheinbar zum Kriege aufforderten .... Die Umftände, in welchen wir 
uns befanden, waren außerordentlich und völlig neu: man mwürbe fich 
vergeblidy abmühen, eine Parallele für. fie zu finden. Sch war der 
Schlußſtein eines Gebäudes, das noch nicht gehörig Eonfolidirt war, und 
deſſen Feftigkeit von jeder meiner Sclahten abhing. Wenn ich zu 
Marengo befiegt worden wäre, würde Frankreich alfe Leiden von 1814 und 
1815 zu erdulden gehabt haben, aber ohne jene Ruhmesthaten, welche jenem 
Siege folgten, und die ewig unfterblicy fein werden. Eben fp war es bei 
Aufterlig und Jena, bei Eylau und überall *). Die große Menge ver: 
verfehlte nicht, meinen Ehrgeiz als die Urſache aller diefer Kriege anzuflas 
gen. Allein diefe Kriege waren nicht Gegenftand meiner Wahl: fie wa- 
ven das Merk der Natur und der Gewalt der Ereigniffe, entftanden aus 
dem Kampfe zwifchen der Vergangenheit und Zufunft, und aus jenem 
beftändigen und immerwährenden Bunde unferer Feinde, weldye und zu 
fiegen zwangen, wenn wir nicht wollten unterjocht werden.‘ Gefegt Na: 
poleon hätte die Alürten beim Worte genommen, und vorgefchlagen, 
daß jedes Land feine Eroberungen aufgeben und bloß feine Unabhängig- 


*) Dennoch affektirten die Verbündeten, für alle digſe Siege durch Unter: 
ichung Franfreichse und Umfturz feiner Regierung Rache zu nehmen, gleich 
als ob Eh Anfchlag jest zum erſten Male in ihren Köpfen entſtanden, und 
als ob nicht der wiedergofte Verſuch, ihn auszuführen, Schuld an allen Uebeln, 
worüber fie fih beklagten, gewefen wäre. Ä Anm. des Verf. 
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£eit behalten follte; daß Italien unabhängig, die Theilung Polens an: 


nulliet, Finnland wieder, Norwegen nicht mit Schweden vereinigt werde, 


und England auf feine ausſchließliche Meeresherrfchaft verzichte: wuͤrde 
man ihn nicht ausgelacht haben, daß er für einen Augentli jene Ber: 
fiherungen. für ernftlih gehalten habe, deren Dupe er unter Strafe, 
fonft von ganz Europa in den Bann gethan zu werben, fein mußte? 


Er fah das Dilemma fehr wohl ein, in welches man ihn treiben wollte: 


einerfeitd allgemeiner Haß, andererfeits Schwachheit! Die Alliirten wa: 


ren entfchloffen, in Bezug auf ihn weder Gefege noc Verträge gelten zu 


laſſen, und indem fie ſich felbft von allen Banden Iosfagten, von dem dop⸗ 


pelt vortheilhaften Boden aus, den ihnen altes Vorurtheil und neuer Er: 
folg gaben, einen ftrengern moralifhen Maßſtab für ihn allein anzulegen. 


‚Um einen fo ungleihen Kampf zu beftehen, hätte Frankreich ein zweites 
Moskau in feinem Innern haben. müffen: aber der Beherrſcher dieſes 


Meiches ſchien der einzige Mann unter einer Nation von Grashüpfern 
zu fein. Mit Feſtigkeit weigerte er fich, dem Rathe mehrerer feiner 
Minifter zu. folgen, und feinen Einfluß entweder in Stalien oder in 
Deutfchland, als den Preis eines Bundes mit Defterreih, aufzugeben. 
„Wenn ich Deutfchland aufgebe,“ fagte er, „wird Defterreich nur um fo 
beharrlicher kaͤmpfen, bis es SStalien wieder erhält. Und wenn ich an- 
dererſeits Italien diefee Macht laffe, wird es, um im feften Befig jenes 
Landes zu bleiben, ſich bemühen, mich aus Deutſchiand zu vertreiben. 
So wuͤrde ein Zugeſtaͤndniß nur dazu fuͤhren, daß weitere Zugeſtaͤndniſſe 


gefordert und abgedrungen wuͤrden. So wie der erſte Stein des Ge— 


u — 


baͤudes weggenommen iſt, wird der Sturz des Ganzen unvermeidlich folgen. 
Ich wuͤrde von einem Schritt zum andern gezwungen, bis man mich 
zuruͤck in das Schloß der Tuilerien triebe, von wo das franzoͤſiſche 
Volk, über meine Schwäche wuͤthend und mich wegen der ihm widerfah— 
renen Unglüdsfälle anklagend, mich ohne Zweifel und vielleicht mit Recht 
verbannen würde, obfchon es felbft unmittelbar darauf die Beute bes 
Auslanbdes werden müßte.” Das ift fo ziemlich die Skizze beffen, was 
nachher erfolgte. Im Krieg lag Hoffnung, im Unterhandeln feine: denn 
was er auch immer für Zugeftändniffe machen mochte, würben fie doch 
mit weiteren Bedingungen belaftet worden: fein, bie er entweder gar 
nicht, oder nur mit Schmad, hätte erfüllen Eönnen. Napoleon foll je: 
doc einmal entfchloffen gewefen fein, die von Oeſterreich vorgefchriebe: 
nen Bedingungen zu unterfchreiben, und ſchon die Feder dazu ergriffen, 
plöglich aber inne — und geſagt haben: „Was Oeſterreich fordert, 
das iſt werth, es ihm mit dem Degen ſtreitig zu machen.“ Es iſt 
kaum glaublich, daß unter den Perſonen, die während des Maffenftill: 
ftandes nad) Dresden Famen, fi ch auch Murat befand, welcher nach ber 
Nachricht von dem Siege bei Lügen von dem Scyauplage fo glänzender 
Thaten nicht wegbleiben Eonnte, und während bes Feldzuges in Sachfen 
wirklih an der Spige ber Kavallerie figuriete, obſchon er bereits geheime 


Berpflihtungen gegen Defterreich eingegangen hatte; im folgenden Januar 
ſchloß er im ber That ein enges, . öffentliches Buͤndniß mit Oeſterreich 
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um einen Thron zu behalten, indem er den Mann flürzen half, wel: 
chem er denfelben verbanfte. 


Der Waffenftillftand wurde am 10. Auguft nach dem Beitritt Oeſter⸗ 
reichs zu den Alliirten aufgefündigt, und in der Nacht vom 10. zum 11. 
flammten die Freudenfeuer zwifchen Prag und Trachenberg, dem Hauptquars 
tier des Kaifers von Rußland und des Königs von Preußen, um ihnen diefe 
wichtige Nachricht zu verfünden. Die Kunde von der Schlacht von Vit- 
toria war noch zur rechten Zeit angefommen, um den Ton ber Unter- 
handlung höher zu fpannen, und Napoleon’s diplomatifche Geduld auf 
die Äußerfte Probe zu fegen. Er fandte Spult, um den Oberbefehl über 
die franzöfifchen Heere in Spanien zu übernehmen, und den Kortfchritten 
des Herzogs von Mellington gegen Frankreich Gränzen zu fegen, in wel 
ches diefer General in feiner großen Tapferkeit und Liebe für National: 
unabhängigkeit einzubrechen im Begriffe ftand, um ihm eine Negierung 
aufzuzwingen. In der Zeit zwifchen ber Einftellung und dem Wieder: 
anfang der Seindfeligkeiten hatte er Dresden, welches er zum Gentrum 
feiner Operationen zu machen, und von da aus gegen feine Feinde auf: 
zubeechen und fie zu fehlagen gedachte, fo wie fie fi auf den verſchie— 
denen Punkten rings um ihn zeigten, ſtark befeftigt; bei Pirna hatte er 
ein verfchanztes Lager aufmwerfen, bei Königftein eine Brüfe über die 
Eibe ſchlagen laffen. Dies deutete darauf.bin, daß er ſchon damals 
einen Angriff von den böhmifchen Bergen aus beforgte, hinter welchen 
die Defterreicher ihr Heer zufammen zogen. Hier fammelte er die jun 
gen Konfkribirten, welche aus Frankreich arlangten, und die auf dem 
Marfche ererciven gelernt hatten. A: 

Im Beginn bes Auguft hatte Napoleon an 250,000 Mann. Diefe 
furchtbare Macht war fo aufgefiellt, daß fie die Truppen des Feindes 
fonfrontirte. Um Leipzig ftanden 60,000 Mann unter Dudingt; an ben 
Graͤnzen von Schlefin 100,000 Mann unter Macdonald; 50,000 


den Gebirgen füdlih von Dresden. Die Armee von Schlefien unter 
Blücher betrug 80,000 Mann. In der Nähe von Berlin ſtand der 


cefönig von Italien, und Neuß fand den Baiern mit gleicher Heeres: 
macht entgegen. 
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Der Plan des Feldzuges war im Mathe der verbündeten Souve: 
raine, wobei zwei _Franzofen,; Bernadotte und Moreau, mitwirkten, ents 
worfen und angenommen worden. Die Parallele, welche man zwiſchen 
Moreau und Goriolan hat aufftellen wollen, iſt eine Verlegung der ge: 
chichtlichen Mahrheit. Wenn Goriolan insgeheim mit ben. Feinden 

oms verbündet geweſen, entdedit und deswegen verbannt worden, dann 
aber mit dem Volkskern zuruͤckgekehrt wäre, um feine frühere Abſicht 
auszuführen, dann würde einige Aehnlichkeit vorhanden fein. So 
find fervile Federn ſtets bereit, den Charakter eines modernen Abtrün: 
nigen zu uͤberfirnißen, und jenen eines Helden’ des Alterthumes zu 
befleden. Der Grundplan des Feldzuges, welchen dieſe beiden franzöfis 
fhen Generale entwarfen, und der den Allürten annehmber fchien, 
war ein. binreichender Tribut, den jene feiner geiftigen Ueberlegenheit 
brachten, und bewies, daß fie fowohl ihn als fich felbft genau Fannten. 
Fr ging dahin, fi) mit. Napoleon nie ‚in Perfon einzulaffen, fondern 
ihn durch falfche Demonftrationen abzuziehen, und über feine Truppen 
und Generale in feiner Abwefenheit herzufallen. Blücer mar es zuerft, 


— 
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und naͤherte ſich bereits Dresden. Da St. Eyr mit feinen zwanzigtau— 
ſend Mann, um die Paͤſſe von Böhmen zu beobachten, unmöglich gegen 
eine ſechsmal größere Anzahl Stand halten Eonnte, warf er ſich nad 
Dresden, das er bis zur Ankunft Napoleon's vertheidigen zu können 
glaubte. Die Alliirten entwickelten ihre unermeßlichen Streitkräfte, bie 
in vier Kolonnen getheilt waren, gegen 4 Uhr des Nachmittags am 25. 
Auguſt. Wenn es ihnen gelang, Dresden zn nehmen, war Stapoleon 
von feiner Kommunikation mit Frankreich abgefcnitten. Da die Ber: 
bündeten jedoch die Stärke der Franzofen in und bei Dresden nicht 
kannten, befchloffen fie die Anliunft Klenaus abzuwarten; und verfchor 
‘ ben den Angriff auf den nähften Tag. 

Am_26. bei Tagesanbruch rüdten die Allürten in fech$ Kelonnen, 
unterffügt von einem furchtbareit Teuer, vor. Schon hemmten fie die 
Franzoſen von allen Seiten ein, ſchon begannen Kugeln und Granaten 
in die Strafen und auf die Haͤuſer der erſchreckten Einwohner zu fallen, 
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und Gouvion St. Cyr, der feine fämmtlichen Truppen bereits in das 
Gefecht gebracht Hatte, und einen wahrhaften Heldenmuth entwidelte, 
fühlte, daß er zu menig Streiter habe, um einen Plag von folder 
Ausdehnung zu vertheidigen. In diefer Krifis, als man ſchon die Leber: 
gabe für unvermeidlich hielt, fah man Kolonnen auf der andern Seite 
der Elbe heranruͤcken, und über die herrliche Brüde marfchiren, um zur Ver: 
theidigung der bereits faft befiegten Stadt einzuziehen. Der „Sohn des 
Geſchicks“ war felbft in Mitte feiner Soldaten, welche weit entfernt, 
Ermattung zu zeigen, mit lautem Gefchrei verlangten, in die Schlacht 
geführt zu werden *). Napoleon hielt, um den König von Sachſen zu 
‚beruhigen, welcher did Zerftörung feiner Hauptftadt befürchtete; während 
feine Zeuppen gegen die von dem Feinde bedrohten Punkte marfchirten. 
Unter Napoleons Augen wurden zwei Ausfälle von Ney und Mortier 
gemacht, der eine gegen die linke, der andere gegen bie rechte Flanke der 
Alliirten, fo daß diefe fi) von den Punkten, die fie bisher fo Exäftig 
angegriffen hatten, zurüdziehen mußten. Die Vorpoſtenketten der bei: 
den Armeen blieben einander jedoch die ganze Nacht dicht gegenüber. Am 


27. wurde die Schlacht trotz des furchtbaren Unwetters erneuert. Wah— 


rend eine lebhafte Kanonade die Mitte der Verbündeten befhäftigte, festen 
fi) die beiden Flügel der franzöfifchen Armee in Bewegung. Mit glän: 
jenderem Erfolge als Mortier focht Murat, welcher gegen den linken 
Flügel der Defterreicher operirte, und die Werecke derfelben mit den fran— 
zöfifchen und fächfifchen Küraffieren durchbrach. 

In der Mitte fiel nichts von großer Bedeutung vor. Napoleon 


bemerkte in einiger Entfernung von ſich eine Gruppe zu Pferde, weldye | 


ferne Bewegungen zu beobachten ſchien. Er defhlch, fie zu ftoren, und 
gebot einem Artilleriecapitän ein Dugend Kugeln gegen die Gruppe zu 
werfen, worin ſich einige von den Generalen des Feindes befinden moͤch— 
ten. Eine Kugel traf Moreau und riß om beide Beine weg. Einen 
Augenblid zuvor hatte noch der Kaifer Alerander mit ihm gefprocyen. 
Da Napoleon eine Bewegung unter den Truppen gewahrte, wie wenn 
ein Dann von großer Bedeutung gefallen wäre, und auf die Vermu— 
thung gebracht wurde, es fei Schwarzenberg, rief er mit einer Art von 
Freude aus: „Dann galt jenes fürchtbare Feueromen ihm, nicht mir!“ 
Erſt am andern Zage erfuhr Napoleon, daß es Moreau gewefen war. 
Sch Eann nicht darüber trauern, daß der Schlag, welcher Moreau's Le: 
ben endete, von jenem herrührte, deffen Ruhm er durch Neid und durch 
Unterdrüdung der legten Beftrebungen einer Sache, deren frühere Tri— 
umphe feinem Namen einen Freipaß zur Unfterblichkeit gegeben hatten, 


— — 


zu verdunkeln geſucht hatte. Wer ſeinen guten Namen hingiebt für das 
Laͤcheln der Großen, deſſen Andenken treffe ewige Schmach 


*) Napoleon war bereits um 9 Uhr des Vormittags angekommen. Die 
Verbin. sten begannen den Angriff um 4 Uhr; inzwifchen kamen Napolcon’s 
rücwärtige Truppen an, und um 7 Uhr des Abends debouchiiten dir Franz: 
zoſen aus allen Schlägen und gingen zum Angriff über. 

Anm. bes Ueberſ. 


— * 


— 
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Man vermuthet, daß ber Tod Moreau's, auf: deffen Einficht und 
Seldherenruf die Alliierten ein fo großes Gewicht legten, einen Antheil 
daran hatte, die Operationen der Allürten außer Zufammenhang zu brins 
gen. Ein wichtigerer Umftand war die Anmefenheit Napoleon’s, welche 
man nicht erwartet hatte. Jomini, auc ein Deferteur aus den franz 
zoͤſiſchen Neihen, ſchlug vor, das Glüd des Tages duch Veränderung 
ber ganzen Front der Armee für die Allüirten zu wenden; dies hielt 
man jedoch für eine zu gewagte Operation, und der Rüdzug wurde bes 
ſchloſſen. Murat befegte die Straße, melche über Freiberg nach Böh: 
men führt, und Vandamme biofirte die längs der Elbe gehende bei 
Pirna. Es blieben daher Shroargenberg und feinee Armee nur bie 
Seitenwege, welche das fchlechte Metter faft gänzlich verdorben hatte; 
fein Rüdzug war daher mit vielen Nachtheilen verfnüpft. Er verlor an 
15,000 Gefangene und eine große Anzahl Kanonen. j 

Nachdem diefer Tag im Zriumphe zu Ende gegangen war, Eehrte 
Napoleon zu Pferde nach Dresden zuruͤck, fein grauer Oberrod und her: 
abhängender Hut vom Regen triefend. Eine Speife, die er genoß, und 
die man für vergiftet hielt, und die Anftrengungen und Ausfegung ge: 
gen Wind und Metter während der drei legten Tage, zogen, ihm eine 
heftige Kolik zu, wodurch ee verhindert wurde, die Verfolgung des Feins 
des, wie er beabfichtigt hatte, in Perfon zn leiten, was zu einer Reihe 
feifcher Unglüdsfälle führte, und den Angelegenheiten eine gänzlich ver: 


ſchiedene Wendung gab. Am _29. waren der ‚König von Neapel, Dar 
mont und St. Cyr befchäftige, die Kolonnen der Alliirten ‚hart zu drän- 


gen. Ein Corps von 30,000 Mann wor. Vandamme anvertraut tor: 


den und Napoleon högte von dieſem eine folde Trwartung, daß er, als 
man ihn zum Siege von Dresden beglüdwünfhte, mit freudeſtrahlendem 
Antlig erwiederte: „Ahl das ift nichts; Wandamme ift ihnen im Rüden; 
dorthin müffen wir nach einem großen Ereigniffe blicken.‘ 

Diefer General war bis Peterswalde vorgeruͤckt, und trieb vor ſich 
eine Kolonne Ruſſen ber, welche vun Dflermann kommandirt wur—⸗ 
den, und auf Töplig retirirten. Diefe Stadt. war der Punkt, nad) 
welchem die zeeffrenten und flüchtigen Truppen der Alliirten ihren 
Ruͤckzug richteten. Gelang es Vandamme, Oftermann zu ſchlagen und 
biefen Plag zu nehmen, dann konnte er ſich mit feinen 30,000 Mann. 
ſtarken Corps auf der einzigen für Artilferie gangbaren Straße feftfegen, 
mittelft welcher die Alliierten Prag erreichen konnten: fo daß fie entweder 
zroifchen feinem Armeecorps. und den Truppen der übrigen franzöfifchen 
Generale in ihrem Rüden eingepfercht bleiben, oder fich zerſtreuen und 
ihre Kanonen und Gepaͤcke im Stiche laffen mußten, um ſich auf Pfa— 
den, die nur den Hirten und Bauern befannt waren, zu retten. 

E3 war am Morgen des 29., daß Vandamme, von einer fo flar: 
fen Verfuhung wie die oben erwähnte geleitet, don Peterswalde nad) 
Kulm, das zwifhen jenem und Zöplig liegt, niedermarſchirte. Gein 
Plan fchien durch vollendetes Gelingen die herrlichften Folgen zu ver: 
fprechen. Bereits hatte er feine Beute in der Hand; diefer einzige Coup- 


‚ Felzug m Sachen im Jahre 1813. 285 


de- main mußte die Desorganifation der verkindeten Armee vollenden. 
Die franzöfifche Tvantanrde war Zöplig bis auf eine halbe Stunde nahe 


gekommen, ald Graf Dftermann , der fich bisher langſam zuruͤckgezogen 


hatte, plöglich Kalt nachte, und einen Auferft hartnädigen Widerftand 
zu leiften begann. Sine Truppen ließen ſich in Stüde hauen, und 
Nandamme führte Brhade auf Brigade zum Angriff,’ bis faft fein gans 
zes Heer in dem Xlal zwifchen Kulm und Zöplig verfammelt war. 
Oſtermann verlor einer Arm in dem Gefechte, und die ruffifche Garde 
erlitt eine fchredlihe Ainbufe, aber e8 murde die nöthige Zeit gewons 
nen. Barclay de an ruͤckte mit DVerftärtungen heran. Schwarzen: 
berg fandte andere, ind Bandamme, nun feinerfeits in der Minderzahl, 
309 fich beim Einbriche der Nacht nah Kulm zuruͤck. Die Klugheit 
gebot eigentlich, erft Halt zu machen, nachdem er die Höhen von Mes 
terswalde erreicht häte: wahrſcheinlich aber erwartete er zuverfichtiich, 
daß vor dem nächfter Morgen die übrigen franzöfifchen Kolonnen herane 
ruͤcken wuͤrden. Inwiſchen hatten Barclay und Schwarzenberg noch 
mehr Verftärkungen herbeigezogen, und griffen mit Zagesanbrudy die 
Sranzofen mit einer Ueberlegenheit an, gegen welche fein Widerſtand 
etwas nüsen Eonnte, Vandamme ſchickte fi) daher an, die Höhen von 
Peterswalde, woher er gekommen war, wieder zu erreichen. Aber in 
diefem Augendlide vollte e8 das Kriegsgluͤck, daß das Corps des preu⸗ 
Fifhen Generals” Heiit, welches der Verfolgung St. Cyr's entgangen 
war, indem es ſich in den benachbarten Wald warf, aus bemfelben vors 
brach und auf dem Gipfel jener Höhen erfchien, weldhe Wandamme zu 
gewinnen firebte. Als die Preußen die Franzofen erblidten, glaubten 
fie, diefe wären außeftellt, um ihnen den Rüdzug abzufchneiden; und da 
die Lestern daffelbe in Bezug auf jene wähnten, fuchte jeder Theil fich 
durchzufchlagen, und ftürzte mit einer Heftigkeit auf den andern, daß das 
durch eine unfäglihe Verwirrung entftand und fortdauerte, bis die Rufz 
fen, welche Vandamme verfolgten, in beffen Rüden erfchienen, und 
diefem feltfamen Zufammentreffen ein Ende machten. Die Generale 
Vandamme, Haro und Guyon, zwei Adler und fiebentaufend Mann 






—— 


fielen nebjt einer großen Anzahl _Werwundeter dem Seinde in die Hände. 
Die Folgen dieſes Ereigniffes waren. wichtig, ja faft entfcheidend, 


Die Verbündeien gewannen ihren ganzen Muth und ihr volles Selbfts 
vertrauen wieder, während die franzöfifchen Generale entmuthigt wurden 
und aͤngſtlich forgten, Vandamme's Fehler zu vermeiden. Die Vortheile des 
Sieges bei Dresden wurden nicht länger verfolgt, mie fie hätten verfolgt 
werden koͤnnen. Murat machte bei Sayda, Marmont bei Binmalde, 
St. Cyr bei Halt. Das Hauptquartier des Kaifers Alerander 
blieb zu Zöplig. Napoleon empfing die Nachricht von dieſem eben fo 


unerwarteten als betrübenden Unglüdsfall mit jener unerfhütterlichen 
Ruhe, welche eine feiner charakteriftifhen Eigenſchaften war. General 
Corbinenu, welſcher den Kavallerieangriff gegen Peterswalde Fommandirt 


hatte, ftellte fich dem Kaifer vor, wie er vom Schlachtfelde Fam, mit 
feinem und’ dem Blute des Feindes befprigt, und einem preußifchen‘ 


| 
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Säbel in der Hand, welchen er im bichteften Gefechte uͤr feinen eigenen 
eingetaufcht hatte, Napoleon hörte dem umftänilichen Berichte, den er 
eritattete, aufmerkfam zu, es Fam aber nichts yor, was ihn hätte bes 
ſtimmen fönnen, über Peterswalde vorzurüder, fo anlodend auch 
der Beſitz von Toͤplitz fcheinen mohter „Das Ift das Schickſal 
des Krieges,’ fagte der Kaifer zu Murat, „des Morgens obenan, tiefe 
unten des Nachts. Es ift nur ein Schrift vom Triumph zum Ruin” 
Dann heftete er feine Blide auf die Karte, welhe vor ihm lag, nahm 
feinen Zirkel, und recitirte folgende Verſe für fio, die eine Anfpielung 
auf fein vergangenes und gegenwärtiges Geſchick nthielten: 

„J'ai servi, commanded, vaincu quarante anndes; 

Du monde entre mes mains jai vue les @stiudes: 

Et j’ai toujours connu qu’en chaque evenment 

Le destin des états dependait d’un moweıt.* 


Funfzigſtes Kapitel. 
Die Schlacht von Leipzig. 
Sm Norden nahmen die Ereigniffe eine nicht minder unguͤnſtige 


Mendung als im Süden. Wo Napoleon nicht durh feine unermüdliche 
Thätigkeit und "die Ueberlegenheit feines Genie's die Minderzahl der 


Truppen ober andere Machtheile aufwog, dort Fonnte das Ergebnig in 


' 


J 


der That kaum ein anderes fein. Vor feiner Ruͤtkkehr aus Schleſien 
nady Dresden hatte der Kaifer dem Marfchall Dudinot den Befehl ere 
teilt, .auf Berlin zu marfchiren, und dem Marfhal Macdonald, Bluͤ⸗ 
cher anzugreifen. Beide Unternehmungen mißlangen. Dudinot ftieß bei 
Groß: Beeren auf den Kronprinzen von Schweden, und wurde von 
diefem und Buͤlow, troß des waderen MWideritandes Reynier's, mit dem 
Verluſte von I500 Mann und acht Kanonen gefcylagen. General Gis 
rard war mit 6000 Mann von Magdeburg, weldyes das Blofadecorps 
verlaffen hatte, um ſich mit dem (Kronprinzen von Schweden) zu vereis 
nigen, ausgezogen; nad der Schlacht von Großbeeren traf er jedoch mit 
dem zuruͤckkehrenden preußifchen Corps zufammen, und ed entfpann fich 
ein Gefecht, welchem Creeniefhef mit feinen Koſaken ein» fehr ungünftie 
ges Ende bereitete. Nicht minder unglüdlih war Macdonald; denn er 
ſtieß, indem er Bluͤcher, der feinerfeits Napoleon's Abweſenheit für eine 
günftige Gelegenheit hielt, den Feind aufzuſuchen, entgegen ging, halbe 
wegs von Sauer auf dieſen General, ohne in der gehörigen Verfaffung 


zu fein, weil fein rechter Fiigel unter Lauriſton und fein linker unter 


Souham, fo wie Sebaftiani’s Reiterei noch zurüd waren. Der Legtere 
eilte zu feinem Beiftande herbei; da: er aber aus Irrthum diefelbe 
Strafe einfhlug, wurden 5000 Pferde, und 25,000 Mann Fußvolk 


in dem engen Defilee von Kroitfc eingeengt, und Macdonald geſchla⸗ 
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gen, bevor fie ihm gu Hilfe kommen Eonnten. Laurifton wurde von \ 
dem General Tauenzien hart angegriffen, und fein Rüdzug abgeſchnit⸗ 
ten. ‚Die Franzofen verloren in dieſen verfchiedenen Gefechten 15,000 
Mann, fo daß die Armee, welde beftimmt war, gegen Schlefien zu 


— — — 


jeden Preis auf den Mauern von Berlin aufzupflanzen. Ney uͤbernahm 


daher am 4. September den Befehl über das Heer, welches in der 
Nähe von Wittenberg lag, und rüdte gegen die preußifhe Hauptſtadt 
vor, um die Befehle des Kaifers zu vollziehen. Die Truppen des Kron— 
Deinen an ehe waren links aufgeftellt, und der Marfchall, wel⸗ 
cher jedes Gefecht mit dem Feinde zu vermeiden fuchte, wollte ſich auf 
die Straße von Zergau nah Berlin werfen, um feine Kommunikation 
mit Dresden und den von dort heranziehenden Verftärkfungen zu fichern. 
Allein er mußte bei Dennewitz vorüber, two der General Fauenzien 
ftand, welcher die übrigen Corps des Feindes leicht alarmiren konnte. 
Bertrand erhielt daher am Morgen des 6. Befehl, Zauenzien anzugreis 
fen, und deſſen Aufmerkſamkeit zw befchäftigen, während der übrige 
Theil bes Heeres raſch voruͤber rüdte, ohne ſich in ein Gefecht einzulaffen.. 
Bertrand erfchien jedoch zu frühe, fo daß die in der Machbarfchaft ſta— 
tionirten Truppen der Alliirten zur’ rechten Zeit Kunde erhielten, um 
Mey den Weiterzug flreitig machen zu Eönnen. Das Treffen wurde all⸗ 
gemein, und Ney, der ſchon mit ‘den Preußen, obfhon die franzöftiche 
Artillerie fuͤcchterliche Werheerungen in ihren Reihen anrichtete, genug zu thun 
hatte, mußte am Gefolge verzweifeln, aig bie Scheeben und Rufen erfhienen. 
Der Anfang des Müdzuges war jedoch das Signal zur Flucht des 7. Corps, 
und da die Kavallerie des Feindes in die dadurch entftandene Luͤcke raſch 
eindrang, wurde die Armee Ney's in _ zwei Hälften gefondert, von dem 
die eine unter Dubtnot Schweine, die andere unter Mey Torgau ers 
reichte. Die Franzofen verloren 10,000 Mann, 43 Kanonen, und bie 
Hoffnung Berlin einzunehmen. 

Die Verbiindeten fhienen Napoleon felbft zu vermeiden, als waͤre 
er der böfe Feind. Machdem er Sen am 4. September gegen ben 
Kronprinzen von Schweden entfendet hatte, brach er gegen Blücher auf, 
deſſen Koſaken bereits in ber Mähe von Bautzen ſchwaͤrmten; Diefer Che⸗— 
neral vermied jedoch jede Schlacht. So wie Napoleon Dresden verlafs 
fen hatte, wurde es von Wittgenftein ‚bedroht; durch diefen Umftand 
und die Nachricht von der S t von Dennemwig wurde er an bie Eibe 
zuruͤckgerufen, und erfhien am 9. im Angefichte des ruffifchen Genercils. 
Aber die Berbündeten, welche einen von jenen Bligen der Infpiration 
fürchteten, wodurch Napoleon dem Scidfal zu gebieten ſchien, hatten 
Mittgenftein befohlen, ſich zurudzuziehen. Der franzöfifche Kaifer Folgte 
ihm bis Peterswalde, fah den Plag von Vandamme's Niederlage, ſah 
hinüber nach dem Thal von Töplig, wo der Käfer Alexander noch im= 
mer fein Hauptquartier hatte, ruͤckte aber nicht weiter vor Ami 12, 
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fehrte er nach Dresden zurüd, mußte aber wieder nach den böhmifchen 
Gebirgen Lobau zu Hilfe eilen, welcher bei Gießhübel von einem Theil 
der Armee des Fürften von Schwarzenberg angegriffen worden war. In 
feiner Abwefenheit fand man, daß der Kronprinz von Schweden ſich 
anfhide, über die Elbe zu gehen, und Bülow Laufgräben vor. Witten: 
berg eröffne, während ſich Blücher dem rechten Ufer jene® Stromes naͤ⸗ 
herte, feinen Unterbefehlshabern Schlappen beibringend und ſich vor ihm 
felbft zurüdziehend, wie dies abermals am 21. September bei Hartha 
ber Fall war. Unter diefen Umftänden konnte Napoleon nicht zu Dress 
ben bleiben, ohne den Kronprinzen und Blücher in Sachſen einziehen 
zu laffen, konnte Eeine entfcheidende Bewegung gegen dieſe beiden Ges 
nerale unternehmen, ohne die Sicherheit Dresdens, mithin die feiner 
Verbindungslinie. mit Frankreich zu gefährden. Er beſchloß daher, fich 
in Dresden, dad er am 24. September erreichte, feftzufegen, um es 
gegen diefes letztere, als das größere der beiden Uebel ficher zu ftellen. 
Seine Marfchälle erhielten Befehl, diefem Centralpunkte näher zu rüden, 
und die rechte oder öftliche Seite der Elbe wurde den Verbündeten Preis 
gegeben. Berner befahl er Augereau, welcher 16,000 Mann in ber 


+ Gegend_von MWürzburg befehligte, zu ihm nach Dresden: zu ftoßen. Die 


buierfchen Zruppen, welche duch Augereau im Schacd gehalten worden 
waren, gingen nicht lange darnach über. Ihrerſeits hatten die Alliirten 
fo eben ihte legte Verftärfung von 60,000 Mann Ruffen unter Ben: . 
iafen erhalten. Die meiften diefer Krieger waren aus dem öftlichen 
Theile Rußlands; man fah unter ihren Zataren= und Bafchkirenhorden, 
Geftalten, die man bisher in feinem europäifchen Kriege erblickt, in 
Schaffellen, mit Bogen und Pfeilen, aus der Nachbarfehaft der chinefis 
hen Mauer. 

Da die Allirten nun ihrem Gegner an Zahl weit überlegen waren, 
befchloffen fie eine vereinte Gefammtbewegung zu unternehmen, um ihre. 
Streitkräfte auf das linke Ufer der Elbe zu verpflanzen, und Napoleon, 
wenn er in Dresden zu verharren entfchloffen fein follte, von feinen 
Kommunifationen mit dem heine abzufchneiden. Am 8. Dftober ging 
Bücher über die Elbe, trieb Bertrand vor ſich her, und ſchlug fein 
Haupfquartier zu Düben auf. Der Kronprinz rüdte bei Roßlau auf 


das linke Ufer, fo daß nun mit Ausnahme des Corps von Zauenzien 


— 


beide große Armeen, das rechte verlaſſen hatten. Ney zog ſich vor Dies 
fer: überlegenen Streitmaffe auf Leipzig zuruͤck, und Schwarzenberg rücte 
vom Süden bis Marienberg vor. Zu _biefer Zeit und_in dieſer Fritifchen 


Lage erhielt Napoleon ein vertrauliches Schreiben von dem König von 


Bitiern, worin diefer verficherte, er wuͤrde noch fechs Wochen gegen alle 
Unerbietungen, um ihn zu verloden, feine Sache zu verlaffen, aushal⸗ 
ten. Da Napoleon hieraus einfah, daß ein großer Schlag nothwendig 
fei, ſowohl um den Feind zu demüthigen als um die ſchwankende Treue 
feiner Bundesgenoffen zu befeftigen, ſchlug er feinem Rathe einen ber 
tühnften Pläne vor, die er je erfonnen oder ‚ausgeführt hatte. Indem 


ſich die Alliirten auf dem linken Ufer der Elbe Eoncentrirten, hatten fie 


\ 
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das rechte, mit Ausnahme des nicht beträchtlichen Corps von Tauenzien 
ohne Wertheidigung gelaffen. Diefer Umftand entging dem Adlerblid 
Mapoleon’s keinesweges. Er fchlug daher vor, die Pofitionen mit dem 
Feinde zu wechfeln; das rechte Ufer der Elbe, welches er verlaffen hatte, 
zu befegen, Berlin wieder einzunehmen, die großen Garnifonen zu entfegen, 
ihre Streitkräfte mit der Haupt» Armee zu vereinigen; den Krieg zwi⸗ 
ſchen der Elbe und Oder zu führen; feinerfeit® zum Angriffe zu fchreis 
ten, während er fich jest auf die WVertheidigung befchränfen mußte, und 
die Verbündeten eben fo wohl durch die fühne Neuheit des Unterneh. 
mens, als durch den daraus fich ergebenden Zuwachs von materieller 
Macht zu blenden und zu übermältigen. Bereits hatte er Bertrand und 
Megnier Befehl gegeben, über die Elbe zum Behuf der Ausführung. fei- 
nes Planes zurüd zu gehen. Aber die Kälte feiner Marfchälle, die 
von nun an zu glauben fchienen, daß nur in ber Furcht Heil liege, und 
der Kofau_ bes baifhen Fruppen, wovon er durch den König von Würs 
temberg in Kenntniß gefegt wurde, machten diefem Plan ein Ende, und 
er gab ihn, wiewohl nicht ohne MWiderftreben auf. Drei Tage ſchwankte 
er zwifchen Vorrüdung und Rüdzug. Endlich entfchloß er fich zu Letz⸗ 
terem, und die Befehle auf Berlin vorzurüden, melde Regnier und 
Bertrand erhalten hatten, wurden widerrufen. Es mar feine Zeit zu 
verlieren, und er mußte Davouft zu Hamburg, —— au Drabes 
burg, Lapoype zu Wittenberg, Narbonne zu Zorgau, St. n zu Dres⸗ 
den laffen *). Dennoch verzweifelte er nicht an einem günftigen Mech 
felfall, der ihn wieder an die Ufer der Elbe bringen Efonnte. „Nur ein 
Donnerſtreich,“ fagte er, „könne ihn retten; es fei aber nody nicht Als 
les verloren, fo lange er noch eine Schlacht liefern Eönne, und ein ein= 
ziger Sieg würde Deutfchland wieder zum Gehorfam zurüdführen.” 
Diis aliter visum! 

Düben verlaffend, wohin Napoleon gegangen, um Blücher entgegen 
zu rüden, der fich jedoch über die Mulde zurüdzog, um fich mit dem Kron= 
prinzen von Schweden zu vereinigen, erreichte er Leipzig am 15. Okto⸗ 
ber des Vormittags. Hier empfing er die willfommene Nachricht, daß 
feine Armee binnen vier und zwanzig Stunden unter den Mauern dies 
fer Stadt verfammelt fein würde; daß die große öfterreichifche Armee 
fchnell heranziehe, daß aber Blücher, der durch die Demonftrationen ge: 
gen Berlin alarmirt worden war, längere Zeit zu feinem Eintreffen 
brauchen würde, daß daher die Möglichkeit vorhanden fei, die eine Ars 
mee vor Ankunft der anderen zu ſchlagen. Es war bereits ein Kayals 

it aenauer Moth e . 


leriegefecht vorgefallen, in welche 
j effen . von_einem O 


dragoner des g e.: Die Preußen ſollen, als 
man fie über ihre Tapferkeit befomplimentirte, geantwortet haben: 

*) Mac Norvine’ Ge des Feldzugs von 1813 hatten die Generale die 
von Düben aus erlajlenen Befehle, zu Napoleo en, nicht erhalten. 


Anm. des Ueberf. 
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„Komten wir anders? Es war der Jahrestag der Schlacht von Jena.“ 
Es ift keineswegs eine Kriegsregel, daß die Partei, welche das eine Mat 
gefchlagen worden ift, das andere Mal den Sieg erringen muß: allein 
Altes kann zur Entflammung des ungeftümen Patriotismus gebraudt 
werden. — Die Stadt Leipzig hat vier Seiten und vier Tihdre, wel⸗ 
he in die. ausgedehnten Vorſtaͤdte führen, gegen Norden das hallifche 
und vanftädter, gegen Oſten das grimmaſche, gegen Süden das Peters: 
thor.: Sm MWeften fließen durch fumpfige Gründe die Pleife und die 
Eifter, über welche man nur auf einer Neihenfolge von Brüden gelans 
gen kann, wovon die erfte Neihe nach Pindenau führt. Diefe - Strafe 
bildet auch die einzige Kommunifationslinie zwifchen Leipzig und dem 
Rheinufer. Gegen Dften macht die Parthe einen großen Halbkreisbogen, 
und ıfchließt eine ausgedehnte Ebene ein; gegen Süden erheben ſich müs 
ßige Hoͤhenzuͤge. Hier heran ſah man am 15. die große Armee der 
Akürten ziehen. Napoleon traf feine Vorkehrungen. Bertrand -und FR 
niatowski vertheidigten Lindenau und die Seite der Stadt durch wel 
die Ruͤckzugslinie dev Sranzofen ging. Augereau fand weiter links auf 
der Döchebene von Wachau; und im Süden ſllten Victor, Laurifton 
und Macdonald, mit den Garden als Reſerve, das Heranrliden 
der Altiirten hemmen. Im Norden war Marmont’3 Corps zwiſchen 
Moͤckern und Eutrigfch aufgeftellt, um Bluͤcher aufzuhalten, wenn er 
zeitig genug ankommen follte, um an der Schlacht nody Theil zu neh 
men: Auf der entgegengefegten Seite ftanden fich, als der Abend einbrach, 
die Vorpoften der beiden Heere auf Flintenfhufweite gegenüber. Kein 
Theil fchien aber willens, einen Kampf zu beginnen, der die große, die 
einzige Frage entfcheiden mußte: — Ob die Fürften von. Europa in 
eine Rage verfeget würden, in ‚welcher fie Frankreich Gefege geben und 
eine Megierung aufdringen fonnten, oder ob ihnen dies mißlingen, und 
fie dadurch nicht nur die Schmach der Niederlage, fondern aud) die Uns 
terjochung Über fich felbft und ihre Völker brächten ! 

Man fchägt die Zahl der Streiter, die am naͤchſten Morgen mit 
einander kaͤmpfen follten auf 136,000 Ftanzofen, und 230,000 Mann 
von Seite der Alltirten. Alle Nachrichten über die Schlacht geben den 
Legteren eine Mehrzahl von 80 bis 100,000 Mann. Napoleon felbft 
befichtigte alfe Stellungen, gab ‘feine legten Befehle, und vertheilte wie 
geroöhnlih am Vorabende einer Schlaht, Adler an jene Negimenter, 
welche noch Keine hatten. Die Soldaten wurden zum Schwur aufges 
fordert, fie nie zu verlaffen, und der Kaifer fchloß mit den Morten: 
„Dort ift der Feind, fehwort lieber zu fterben als Frankreich entehren 
zu laſſen.“ Und das fchwuren fie, und hätten ihr Wort bis zulegt troß 
der überlegenen Anzahl des -Feindes gehalten, wenn nicht der Abfall_ber 
Bundesgenoffen_gewefen wäre, welche fich frei. zu machen gedachten. Die 
größten Vorbereitungen zue Schlacht wurden auf der füdlichen Seite 
von Leipzig getroffen, da der Angriff von der nördlichen weniger gewiß 
bevorftand. Inzwiſchen fah man in der Nacht Raketen auffleigen, und 
vermuthete, dies wären Signale, welche das Heranruͤcken Bluͤchers und 
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des Kronprinzen von Sdineen verfünbeten. Napoleon blieb die ganze 
Nacht hindurch im Rüden feiner Garde, hinter feiner Centralſtellung, 
dem von ben Defterreichern befegten Dorfe Goffa gegenüber. Mit Ta— 
gesanbruch des 16. Oktobers begann die Schla Die franzöfifche Por 
fition wurde auf ihrer ganzen Tüblichen Fronte ‚mit der größten. Wuth 
angegriffen.” Auf den rechten Flügel der Franzoſen ſtuͤrmte Kleift Mark: 
Eleeberg, während die Defterreicher, unter Meerveidt, Ponlatowski drängs 
ten, bis der Kaifer dem Marſchall Marmont befahl ihm Souham zu 
Hilfe zu fenden. Marſchall Victor vertheidigte Wachau gegen den Prins 


zen Eugen von MWürtemberg. Laurifton ſchlug Klenau zurüd. Die 
Verbündeten hatten auf diefen Punkten fechs verzweifelte aber vergebliche 


Angriffe gemacht, und es fchritt nun Napoleon ſeinerſeits zur Offenfivei 
Macdonald erhielt den Befehl Klenau anzugreifen, und ihn mit det Kar 
vallerie Sebaſtiani's von Liebertwolfwig zu vertreiben; während zwei 
Divifionen zur Unterftügung. Faurıffows vorruͤckten. Das gefchah gegem 


Mittag. Goffa wurde mit. dem Bayonnette ‚genommen. Macdonald 


ſtuͤrmte mit Latour- Maubourg und Kellermann an ber Spige der. gans 
zen Kavallerie in Die Deffnung des. feindlichen Gentrums, vor bis Mage 
deborn im Rüden der Alliierten, und Überritt ‘die Grenadiere der tuffie 
ſchen Reſerve unter Rajewski. Im diefem Augenblide, wo die Franzo⸗ 
fen durch ihren eigenen. Erfolg in Unordnung gerathen- waren, "befahl 
der Kaifee Alerander, der gegenwärtig war;-das. Vorruͤcken der Koſaken 
feiner Garde, welhe mit ihren langen Lanzen die-bichten Reitermaſſen, 
die beinahe das Gluͤck des Tages völlig entfchieden hätten, zuruͤckdraͤng⸗ 
ten. Inzwiſchen war Blücher, wie man beforgt- hatte, angekommen; 
und griff Marmont plöglich mit dreifach überlegenen Streitkräften. am‘ 
Natuͤrlich errang et große und-entfcheidende Vortheile, und hatte vor Anz 
bruch der Nacht Mödern, zwanzig Kanonen und. zweitaufend_ Gefangene 
erobert. Auf der Südfeite aber ſchwankte die Schlacht no immer. Um 
Goſſa wurde fortwährend gefämpft.- Die Defterreicher ruͤckten unter Bis 
anchi mit ſolchem ‚Ungeftüm heran, daß Poniatowski, obſchon von Aus 
gerenu unterftügt, fic) nur mit Mühe halten Eonnte: die Kavallerie 
aber, welche Schwarzenberg über die Pleife beordert hatte, um den 
Franzofen in den Küden zu kommen, wurde von dem General 
Jewel von ber Garde angegriffen, zurüdgetrieben, und ihr Ans 
führer, General Meerveldt, zum Gefangenen gemacht. Der Einbruch 
der Rad mac te der Schlacht ein Ende, und die Armeen bivouakirten 
auf demfelben Grund und Boden, ben fie während des Tages inne ges 
habt. Auf der Sühfeite hatten die Franzofen, obfchon von fo überlege 
nen, Streifkräften angegriffen, keinen Fußbreit Terrain verloren, wohl 
19* 
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aber war Marmont von Bluͤcher zurhdgetrieben und gezwungen: tworben, 
feine Vertheidigungslinie. den. Mauern von Leipzig näher zu rüden. 

. So auf allen Seiten gedrängt, und bei ber Zmeifelhaftigkeit bes 
Ausganges benugte Napoleon die Gefangennehmung des Generald Meere 
veldt, um einen. Waffenftillitand zu verlangen, und feine Bereitwilligkeit 
anzufündigen, bie von. den. Alliirten vorgefchlagenen Bedingungen zu uns 

- terzeichnen. . Diefe erfchienen ihnen aber jegt als zu gemäßigt, wie in 
ber That alles amd jede, deren Annahme wahrſcheinlich war, weil fie eis 
nen weiteren Zweck hatten, von deſſen Berfolgung fie nur Verzweiflung 
hätte abbringen fönnen. Sie boten Napoleon. Bedingungen an, zu bes 
ven Annahme ihn nur die abfolute Nothmendigkeit zwingen Eonnte, und 
wenn dieſe kam, ſagten ſie „Nein, wir muͤſſen mehr haben, naͤm⸗ 
lich den urſpruͤnglichen Satz, um welchen wir geſpielt haben: unbedingte 
Verzichtleiſtung der Nationen auf das Recht, ſich ihre Regierung ſelbſt 
zu waͤhlen.“ Napoleon erhielt keine Antwort, bis feine Truppen über 
bden Rhein zuruͤck gegangen waren; als Urſache fuͤhrt man an, daß die 
Alliirten ſich das Wort gegeben haͤtten, mit ihm nicht zu unterhandeln, 
‚fo lange noch ein einziges Individuum der franzoͤſiſchen Armee auf deut⸗ 
ſchem Boden weile, „wo ſie dann, da fie für die Heiligkeit ihres eigenen 
Bodens nichts. mehr zu fürchten hatten, jenen Frankreichs ungeftraft ver⸗ 
sen und nicht eher wieder verlaffen konnten, als bis fie diefem Lande 
das alte Joch wieder aufgezwungen hätten. 
Der 17, verging in. Rüftungen und Vorbereitungen auf beiden Seiten, 
ohne daß die Feindfeli £eiten wirklich ausbrahen Um Acht Uhr des Morgens 
iX wurden fieimit zehnfacher Wuth erneuert. Napoleon hatte 
feine Vertheidigungsfphäre bedeutend verengert; die Franzoſen ftanden auf 
einer inneren, ‚Reipzig.näheren Linie, von welcher Probfiheide der Mittelpunkt 
war. Er felbft verfügte ‚fi auf den Thonberg, in die Nähe des Ge⸗ 
fundbrunneng, von wo man das ganze Schladytfeld überfehen Eonnte. 
Die Truppen , waren hinter den Dörfern, Kanonen vor ihrer Front 
und an den Flanken, aufgeftellt, und wo nur immer. die Befchaffenheit 
des Terrains es gejtattete, wimmelte es von Scharffhügen und Zirails 


leurs. ‚Die Polen unter dem tapferen Poniatomwsfi, für welchen dies 
ein letztes Schlachtfeld war, vertheidigten bie Ufe eiße und. die 
ngrängenden Dörfer gegen den. Prinzen von Heffenhomburg, Bianchi 
und Golloredo. Im Gentrum rüdten Barclay, MWittgenftein und Klei 
— vor, mo ihnen Murat, Victor, Augergau und Laurifton 
unter Napoleon's unmittelbarer Leitung entgegen ftanden. Links hatte 
Macdonald. feine Torps bei Stötterig aufgeſtellt. Laͤngs dieſer ganzen 


Linie rafte der Kampf mit der größten Wuth, und. die erfchrodenen Zus 
fchauer von den Thürmen Leipzigs. Eonnten weder bemerken, daß er vor⸗ 


drang, noch daß er zurüdwih. Um. zwei, Uhr nahmen die Allijrten 
—— ; die Nichtkombattanten begannen zu en der Zumult war 
außerordentlich. Napoleon bewahrte die volfommenfte Ruhe. Er führte 
hie Neferve der alten Sarde in Perfon zur. Miedererftürmung jenes Dor⸗ 


fes, bevor, er zu der Höhe zuruͤckehrte, von wo er die Schlacht uͤberſah. 
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Waͤhrend des ganzen ereignißteichen Tages blieb _biefer wunderbare Mann: 
ruhig, entfchloffen, gefaßt, und unterftügte feine verminderten und durch⸗ 
brochenen Geſchwader mit einer Geiftesgegenwart und einem Muthe, wie 
er nur je gezeigt, wenn er mit ihnen vorwärts zum Siege mte.’ 
Vielleicht verdienen feine milttairifchen Talente um fo größere Bewunde 

derung, wann er gegen das Gluͤck und überlegene Anzahl Tämpfte, 
als zur Zeit, wo die wankelmuͤthige Göttin mit ihren zahllofen Anhaͤn⸗ 






‚gern auf feiner Seite ſtritt. Die Autirten fahen ſich endlich gesungen, 


von ‚dem mörderifchen Angriffe auf die Dörfer, welche ihnen fo theuer' 
zu fliehen kamen, abzuftehen, zogen ihre Truppen zurüd, und unterhielten 
ein furchtbares Artilleriefeuer. Die Franzoſen antworteten mit gleichem 
Mathe, obfhon fie weniger Kanonen hatten; auc begann ihre Mue, 
nition auf die Meige zu gehen. Nichtsdeftoweniger behauptete Napoleon 
ben Tag im Süden von Leipzig, wo er in Perſon Fommanbdirte, auf 
das Vollſtaͤndigſte. Auf der norböftlichen Seite verfegte die noch größere 
Ueberlegenheit des Feindes Ney in eine fehwierige Lage; und von Bluͤ— 
cher und dem Kronprinzen Bart gedrängt, mußte er der Stadt näher. 
rüden,. und machte bei dem Vorwerke Heiterer-Blick Halt, als_plöglich 
bie Zehen, ‚welche auf jener Seite des Schlachtfeldes ftanden, zum 
Feinde Ubergingen. Im Folge diefes unerwarten Unfalls: konnte Ney ſich 
nicht länger halten. Umſonſt ſchickte Napoleon feine Kavalleriereferve hin, 
um bie baburch entflandenen Türken auszufüllen; Ney fah fid) gezwungen, 
bis dicht nach Leipzig zurück zu gehen. Abermals hörte die Schlacht auf. 
allen Punkten auf, und das Feld wurde der Naht, den Todten, den 
Verwundeten überlaffen. _ —— 

bſchon die Franzoſen an den beiden Schlachttagen ihr Terrain bis 
auf den letzten Punkt behauptet hatten, war doch keine Ausſicht vorhan— 
ben, daß fie ſich länger in Leipzig würden behaupten koͤnnen. Die Ver— 
bündeten drängten mit unermeßliden Streitkräften gegen die Stadt; die 
Munition der Franzoſen war beinahe erfchöpft; das Corps das man von 
Dresden erwartet hatte, war ausgeblieben; überdies hatte Napoleon eben 


erfahren, daß die Baiern zu den Verbuͤndeten getreten, und entſchloſſen 
wären, ihm den Weg nach Frankreich abzuſchneiden. Alles vereinigte fich, 


ungluͤcklich zu Tein beftimmt war, denn wenn Unfälle einmal beginnen, 
ART Sr U ulLEU a ALTE bemächtigt, 
vervielfältigt. Der Müdzug begann im Dunkeln, und Napoleon brachte 
eine_dritte peinliche Nacht zu, um die zum Marſch nöthigen Befehle zu 
geben. — Macdonald und Poniatowski, von welchen er zum 


legten Male Abſchied nahm, den Befehl uͤber die Arrieregarde. Mit Ta: 
gesanbruch Tuchten die Allürten in Leipzig einzubringen, um die im Rüd: 
zug begriffene Armee zu verfolgen. Der König von Sachſen ftellte an 
die Verbündeten das Anſuchen, nicht in die Stadt einzurhden, bevor die 
Branzofen fie verlaffen hätten; und dem Kaifer Napoleon rieth man, bie 
BVorftädte in Brand zu fteden, um feine Arrieregarde ficher zu ftellen; 
ec weigerte fich aber aus Ruͤckſicht für feinen alten und treuen. Bundess: 
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‚ genoffen, biefed zw thun, Er nahm von diefem Monarchen Freundfcjäft 
| lichen Abſchied, ihre Unterredung wurde aber durch Kleingewehrfeuer ganz: 
in der Nähe unterbrochen. Man drang in ihn, ſich zu Pferde zu fegen, 
ı und zu enteilen; bevor er Dies jedoch that, zählte er die Garde des Koͤ— 
nigs von allen Pflichten gegen ſich und Frankreich förmlich los. Er ritt 
gerade noch zur rechten Zeit fort; die Straßen waren mit Zruppen, Ges 
päde, Artillerie, VBermundeten, Zobten, fo vollgepftopft, daß es uns 
möglich war, durchzufommen, ee mußte daher durch die Mebengaffen, 
verließ. die Stadt durch ein anderes Thor, und gelangte auf einem 
Umweg zur ranſtaͤdter Brüde, 


Eine temporaͤre Bruͤcke, welche errichtet worden war, brach, und ſo 
war denn die alte Bruͤcke nach Lindenau die einzige, welche zum Webers. 
gang der ganzen franzöfifchen Armee blieb. Die Vertheidigung der Vor: 
ftädte war aber fo tapfer und hartnädig gemefen, daß es zu dieſem 
Zwecke an Zeit nicht gebrach. Schon begann die Arrieregarde felbft ihren 
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ber Zeit anzündete. Diefe Kataftrophe verfchloß Allen, die ſich noch auf 
ben Leipziger Ufern des Fluffes befanden, den Weg zum Entkommen, 
‚ mit Ausnahme einiger Wenigen, die ſich duch Schwimmen retteten, dar 
. unter der Marfchall Macdonald. Poniatowski ertrank nach tapferem Wis 
berftande, un har Ti Duccime nicht ergeben wollte, bei dem Verſu— 
che fich durch die Fluthen der Eifter zu retten. Mit ihm, ann man 
! fagen, ging ber legte Pole unter. Gegen 25,000 Franzofen, und eine 
unermeßliche Menge Gepädes und Xrtillerie fielen den Alliirten in bie 
Hände. ——— —— war vollſtaͤndig. — Auf 
dem Marktplatze von Leipzig Famen fie mit dem Kronprinzen von Schweden 
zufammen, begluͤckwuͤnſchten fich gegenfeitig, und empfingen den Degen 
bes Generals Bertrand, ald Kommandanten ber Stadt. Der König von 
Sachſen, bem fie feine Unterredung gewährten, wurde als Kriegsgefan: 
gener unter Koſakenbedeckung nad) Berlin abgefährt. Die zerftörte Brücke 
war zum Vorrüucken der Allürten eben fo nöthig, als fie es zu Napoleon’s 
Nüdzuge gemwefen, und die Verfolgung wurde lau. Inzwiſchen mar, 
wie behauptet wurde, Das große Ziel erreicht, und die Befreiung Deutſch— 
lands vollendet. In diefem Falle war aber der Kampf nad) dem funds 
gemachten Zweck des Krieges beendigt, Dann erft kamen die alten, ge 
heimen, und unabänderlichen Zwecke in das Spiel. Je weniger furcht— 
bar Napoleon wurde, befto mehr waren feine Feinde auf feine Vernich— 
tung erpicht; denn nachdem das Gebäude feiner Macht zertruͤmmert mar, 
| fahen fie die Grundlage beifelben: — Freiheit! 


Er felbft hatte inzwifchen feine rüdgängige Bewegung nach Lügen 
| und von ba nad Erfurt fortgefegt, mo er am 23, Dftober anlangte. 
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laſſen hatte, waren Alles was ihm von 280,000 Mann blieb, die ev 
bei Eröffnung des Feldzüges gehabt hatte. Er fandte nad) der Schlacht 
von Leipzig den Kommandanten Befehle, die Seftungen zu räumen, und 
eine Vereinigung mit dem Kaifer zu bewerfftelligen: es ſteht eber zu 
vermuthen, daß fie diefe Drdres nie empfangen haben. Die meiften Fa: 
pitulicten bald, und die Zruppen follten nach Frankreich zurückkehren; 
unter der Bedingung, ſechs Monate lang nicht gegen die Allürten zu 
tämpfen: fie wurden aber nichtsdeftoweniger nach ihrem Auszuge für 
kriegsgefangen erklärt. So verlor St. Cyr 25,000 Mann zu Dresden, 
Mapp 9000 zu Danzig. Am Ende des Jahres 1813 hielten ſich nur 
noch Magdeburg, Wittenberg, Küftrin und Glogau. Peſtartige Fieber 
richteten in einigen dieſer Pläge große Verheerungen an. ; 

Während Napoleon noch feine Streitkräfte fammelte und ordnete; 
hörte er, daß fein alter keit Gensral Wrede, | 

rzburg har nach Fr. 
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lügel Wrede's gemacht wurde, fand diefer General es für | 


— — — 


noͤthig, hinter die Kingig zurhd zu gehen. Die Baiern behielten Ha | 


) Wrede hatte auch Öfterrrichifche Truppen unter feinem Befehl. 
* a Anm. dee Ueberſ. 
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nau im Beſitz, da aber bie Straße nah Frankfurt an der einen Seite 
| der Stadt geht, blieb Napoleon die nöthige Nüdzugslinie. Ex fegte 
feinen Marſch nach dem Rhein fort, und ließ drei Infanteriecorps uns 
ter Marmont zurüd, um die Xrrieregarde von 18,000 Mann unter 
Derier zu flügen, melche noch nicht herangefommen war, aber am 
nächften Zage ein gluͤckliches Gefecht gegen Mrede beftand, worin dieſer 
ſchwer verwundet und fein Eidam _getödtet wurde. Hierauf eilte fie, 
fi mit dem Kaifer zw vereinigen. Der Verluft der Franzoſen in diefen 
beiden Gefechten wird auf 6000, jener der Baiern auf 10,000 Mann 
angefchlagen. Ein Müller fol an dem Testen Kampftage einen großen 
Dienft geleiftet haben, indem er das Waſſer in feinen Mühlgraben ges 
rade noch zur rechten Zeit ließ, um eine verfolgende Kavallerieabtheilung 
abzuhalten, einem bairifchen Infanteriecorps nachzuſetzen, das ſonſt in 
Stuͤcken gehauen worden wäre. apoleon erreichte Frankfurt am 80. 
langte zu Mal, wo er mehrere Tage blieb, am 1. November, und zu 
. an. ee 
Seine Ruͤckkehr unter folchen Umftänden weckte eine Schaar von 
Kritikern und Unzufriedenen, welche, durch einige Fahnen und 4000 
baierifche Gefangene nicht getäufcht, fehr meife fragten: „Warum, fie 
erüchte hörten, daß die Ruffen, Defterreicher und Preußen im DOften, 
die Engländer, Spanier und Portugiefen im Süden ſich den unverleg: 
lichen Graͤnzen der großen Nation näherten?" Die „große Nation’ 
felbft war es, bie fo fragte, gleich als hätte fie mit biefem Zitel nichts , 
weiter zu thun, als die Ehre ihn zu empfangen, Anderen die Aufgabe 
überlaffend, ihn zu bewahren. Der Grund aber, warum fie dieſe Ger 
ruͤchte jegt hörten, war, daß fie diefelben ſchon vor zwanzig Jahren 
gehört hatten und fortwährend hörten, außer in jener Zeit, wo ber 
Mann, deffen Benehmen-fie nun Eritifieten, und den fie im Unglüde 
zu verlaffen bereit waren, diefelben entweder zum Schweigen gebracht oder 
in der Berne gehalten hatte. Die Ruſſen fragten nit, warum fie 
Kanonendonner an den Ufern des Niemen hörten, fondern wie fie ben 
Angriff bis an die Ufer der Seine zuruͤckſchlagen könnten: und gewiß 
mar es nicht der Zribut der Bewunderung, den die Franzoſen der Stand» 
haftigkeit der Ruſſen und dem Enthufiasmus der Deutfchen brachten, 
welcher diefe Nationen abhalten Eonnte, ein Land zu uͤberſchwemmen, das 
zu elegant war, um fich im Augenblide der Prüfung anders zu vertheis 
digen, als durch Betheuerungen der Mäßigung, Nachgiebigkeit, und Ar: 
tigkeit gegen ihre Feinde, weil fie diefelben nicht niedertreten Eonnten, 
wie es ihnen beliebte. Alfo da war der Krieg ein ſchoͤnes Ding, als 
ber ferne Siegesjubel biefen abgefchliffenen Schwägern und patriotifchen 
Elegants in feidenen Strümpfen und chapeaux-bas dazu diente, mit 
ihrer angebornen Selbftgefälligkeit über etwas zu fafeln? Als ee aber 
näher Fam, und fie aus ihrer weichlihen Ruhe und ruhmredigen Eitels 
keit aufrütteln follte, da wurde er mit einem Male ein häßliches und 
fchredliches Ungeheuer? Wenn er in Napoleon Ehrgeiz war, mars. 
um hatten fie es gebuldet? War er aber nothwendige Selbftvertheidigung 
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gegen einen fuftematifchen und ungerechten Angriff, warum hielten fie 
ihn nicht mehr als je zu einer Zeit empor, wo es mahrfcheinlich tar, 
daß der Zriumph über fie mit vermehrtem Haſſe und unaustlöfchlicher‘ 
Schmad) bewerkftellige werden würde? Ihre Sache war es nicht ftill zu 
ftehen, und die Opfer und Anftrengungen der fremden Mächte zu: bes; 
fomplimentiven, welche (wie durch ein Wunder und aus bloßen Lokal⸗ 
zufällen) den Strom des Krieges endlich wieder einmal gegen fie zurüds 
gewälzt hatten: fondern fie mußten ihnen nicht das Lob der Weiber, ſon⸗ 
bern das ber Männer, duch Nahahmung und Wetteifer fpenden, wenn 
fie nicht unterjocht werden wollten. Uebrigens hatten die legten Ereig⸗ 
niffe Elar bewiefen, daß fie ohne ihren Anführer nichts auszurichten im 
Stande waren. Mo Napoleon in dem legten Feldzuge nicht gegenwaͤr— 
tig war, ba wurden die übrigen franzöfifchen Generale gefchlagen. Wo 
er dagegen in Perfon kommandirte, dort hatte er entweder unzweifel: 
hafte Siege erfochten, oder fi, mas noch bewunderungswuͤrdiger war, 
gegen eine doppelte Anzahl von Streitkräften behauptet. Den Franzofen 
blieb Feine Wahl, als feft an ihm zu halten und zu fiegen, oder ihm 
zu opfern und einen ſchimpflichen Frieden zu fchliefen. Wenn fie ihn 
fo lange vertheidigt hätten, als er fie gegen ihre Feinde vertheibdigt hatte, 
welche er dadurch zu den feinigen machte: dann wären er. und Frankreich 
quitt gewefen, dann würde die Welt, fo lange fie ftände, ihre Schuldner 
geblieben fein! 

Als die deutfchen Truppen in Angefiht des Rheines kamen, rann⸗ 
ten fie vor, und erhoben beim Anblid ihres, Schutzſtromes ein freudig: 
frommes Gefchrei: es fcheint aber nicht als ob der alte Vater Rhein 
ihnen die Warnungsftimme, feinen Schuß nicht wieder durch ‚Verlegung 
ber Unabhängigkeit und Freiheit anderer Staaten zu verwirken, zugeru= 
fen, oder daß fie darauf gehört hätten, wenn er es gethan haben würde. 
Die Befreiung Deutfchlands wurde leicht durch eine haftige Wiedereinfegung 
feiner Eleinen Fürften in ihre vorige Souverainität bewirkt: denn es ift 
bei weitem leichter zum Alten zuruͤckzukehren, als etwas befferes Neues 
an deſſen Stelle zu fegen. — Von allen Seiten häufte fi) bas Uns 
glüd. Prinz Eugen war nicht im Stande, nad dem Abfall Baierns, 
welches die Paſſe Tyrols dem Feinde öffnete, Stalien und Syrien läns 
ger zu vertheidigen, und die Groaten hatten fich zu Gunften ihrer frü- 
heren Gebieter erhoben. Zrieft ging am Ende tes Oktobers verloren; 
die Engländer befegten Ferrara und Navenna, wie es der Papft in feis 
ner neu infpirieten Liebe für die Keger vor wenig Fahren gewollt, was 
zu feiner unfreiwilligen Reife nad) Frankreich geführt hatte. Er wurde 
nun mit großem Pomp unter dem Jubel bes Volkes zurückgeführt, und 
in feine Macht im Einverftändniffe mit den Defterreichern von jenem 
felben Murat wieder eingefegt, ber ihn vorher mit fo unbefcheidenen Haß 
und. beunruhigender Geheimhaltung jenfeit der . Alpen gefchafft hatte. 
Um’ diefelbe Zeit wurde Ferdinand feiner Haft zu Walencay_ entlaffen, 
und Eehrte in fein Königreich im März 1814 zuruͤck, allerdings durch 
einen Vertrag gefeffelt, den jedoch die Cortes annullirten, fo wie er felbft 
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bald nachher bie Cortes annullirtee Der Herzog von Wellington nahm 
nach der Schlacht von Vitoria die Zeftungen St. Sebaftian und Pams: 
peluna mit Sturm, und näherte ſich der franzöfifchen Graͤnze. Katas: 
lonien war der einzige Theil von Spanien, der in der Gewalt der Franz 
zofen blieb, da Suchet ſich im Befise von Barcelona hielt. Der Ruf 
„Drange boven‘ wurde wieder zu Amfterdam und im Haag gehört, und die. 
Befreiung von Holland durch den Abzug der Franzofen und die Ankunft, 
von ruffifhen und englifhen Streitkräften gefihert. So nahm der 
Strom des Kaiferreiches feinen rüdfliegenden Lauf, und die Herftellung: 
der alten Landmarke der Macht und Herrfchgewalt, das Auftauchen der 
Altäre und Thronen aus der modernen Fluth der Anarchie und Revo— 
Intion, welche alle altehrwürdigen Unterfchiede zufammen warf und ver» 
nichtete, wurde von Ganning im Parlamente-dem allmähligen Auftauchen 
der Berge und Vorgebirge nach der Süundfluth der alten Zeit verglichen: 
eine niebliche, aber ded Wiederholens kaum werthe Nedefigur ! 





Ein und funfzigftes Kapitel. 
Feldzug von 1814. | 


- Napoleon war am 9. November 1813 nad) Paris zuruͤckgekommen 
und fchritt ummittelbar dazu, Die ihm noch bleibenden Hilfsmittel zum 
beften Nugen zu wenden. Gering waren fie allerdings im Vergleich mit 
dem, was fie gewefen, und noch geringer im Vergleich mit dem, was 
fie hätten fein folen (denn ganz Frankreich war verpflichtet, fi) wie ein 
Mann zu erheben, um nicht nur die eigene Ehre und Unabhängigkeit, 
fondern auch die befchimpfte Freiheit und Menfchheit zu vertheidigen): 
aber von dem, was er noch hatte, machte er feinen Gebrauch. Er 
büllte die Geringfügigkeit diefer Hilfsmittel in kein Geheimniß, wohl 
aber that er Alles, um fie zu vermehren, oder durch Kunft und Ge» 
ſchicklichkeit Erſatz zu finden, für die fehlenden; er leugnete weder bie 
Größe der Gefahr noch den Umfang der zu ihrer Abwendung nöthigen 
Opfer, fondern wies darauf hin, um den Muth und die Entrüftung 
des Landes zu entflammen: aber feine männlichen und edlen Aufrufe 
wurden kalt von einem Volke (oder denen die es vertraten) aufgenommen, 
bei welchem die Liebe zu einem Princip durch den beftändigen Kigel nach 
Veränderung aufgewogen” wird; welches nach Voruͤbergang des erften 

ı Aufwallens des Enthufiasmus und der Trunkenheit des Erfolges, fo wie 
der Strom der Exeigniffe fich gegen: fie kehrt, es für das befte und raͤth— 
lichſte Hält, ſich gegen fich felbft zu Eehren; und das. gegen die Schmad), 
die damit verbunden ift und unter deren Laft alle andere Nationen den 
Kopf in ftummen Schmerz zur Erde bangen laſſen würden, ein ehernes 
Schildin jenem Princip der Selbſtgefaͤlligkeit findet, das im dem frans 


— 
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zoͤfiſchen Volke feine Lieblingswohnung aufgeſchlagen hat. Es ziemte ja einer’, 


ſo polirten Nation nicht, uͤber alten Haß und Groll wider ſie zu bruͤten; 
ſtatt die Schuld auf ihre Gegner zu ſchieben, erſchien es wahrhafter 
und hoͤflicher: ſich zu ſtellen, als ſchaͤmte ſie ſich uͤber ſich ſelbſt weil 
ſie ſo vielfach herausgefordert worden war, und um die erzuͤrnten 
Gebieter der Erde zu verſoͤhnen, wie geſchlagene Windhunde vor ihnen 
zu kriechen und die Fuͤße derjenigen zu lecken, von denen ſie zu Boden 
getreten wurden. Was ganz Europa nicht auszurichten vermochte, das 
that ſie ſelbſt, indem ſie ſich in dieſer großen Kriſis untreu wurde, und 
dadurch Frankreich von der Karte von Europa wegtilgte! 

Die erſten Worte, welche Napoleon zum Senate ſprach, waren: 
„Vor einem Fahre marfchirte ganz Europa mit und, jest marſchirt 
ganz Europa gegen und.” Die praftifche Schlußfolgerung daraus fich 


* 


aber keineswegs fo aus, wie er es wuͤnſchte. Der Senat antwortete 


nicht wie die Ruſſen in einer ähnlichen Lage: „Sire, verlangen Sie 
Alles, wir geben Alles, willigen in Alles.” Der Styl des Patriotis= 
mus iſt verfchieden in verfchiedenen Ländern. Ein Dekret wurde inzwis 
fchen erlaffen, welches die Aushebung von 300,000 Mann gebot. ns 
genieure gingen nach dem Norden, um die alten Feftungen auszubeffern, 
welche fonft Franfreichd Wormauern gemwefen waren; um auf den Hoͤ—⸗ 
hen Rebouten als Sammelpunfte eines Nüdzuges anzulegen; um die 
Defileen zu befejtigen, und Vorbereitungen zur Zerftörung der Brüden, 
im Tall dies nothwendig werden follte, zu treffen. Befehle auf Bes 
fehle wurden an die Kavallerie: Depots, die Kanonengiefereien, und aͤhn⸗ 
liche Anftalten erlaffen. Da es an Geld fehlte, um dieſe auferordents 
lihen Ausgaben zu beftreiten, nahm Napoleon: wieder zu feinen alten 
Hilfsmitteln, feinen® Privatvermögen Zuflucht: dreißig Millionen wurden 
auf einmal, und troß der — die man ihm machte, 
aus feinem Schatze in ben Stagatsſchatz gebracht. Berathende Verſamm⸗ 
lungen in Betreff der Verwaltung, des Krieges und der Finanzen, era 
folgten ftündlic in den Tuilerien. Da die Tage zu fur; waren, machte 
fi) Napoleon die Naht zu Nuge, um die eingegangenen Papiere zu 
lefen, Befehle zu unterzeichnen, und feine Pläne zur Reife ju bringen. 
Die Armee von Deutfchland war eben nach Frankreich zurüdgefehrt. 
Sie war an Zahl zu ſchwach, um das ganze linke Rheinufer von Hüs 
ningen bis Holland zu befegen; vom Standpunkte des militajrifchen Vor: 
theiles angefehen, wuͤnſchten Manche, fie möchte mit einem Male kon— 
eentrirt werden, ber Kaifer jedoch hielt es für gut, den Schein fo lange 
als möglich zu bewahren. Obſchon nur der Schatten von dem was fie 
gewefen, war fie doch noch immer furchtbar genug, und gewiß gingen 
bie Unterhandlungen darum nicht fchlimmer, weil von Zwifchenräumen zu 
Zwiſchenraͤumen die franzoͤſiſchen Adler den Nhein entlang glänzten. 

Es waren eben Friedengeröffnungen gemacht worden. Am 14. Nos 
vember langte der Baron von St. Aignan, franzöfifcher Gefandter am 
Hofe von Weimar, ber Eurzlich zum Gefangenen gemacht worden war, 
in Paris mit dem Auftrage der verblindeten Mächte an, eine fürmliche 


| 
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Mittheilung ihrer Abſichten — Die Allirten boten Frieden 
unter der Bedingung an, daß Frankreich Deutfchland, Spanien, Hol: 
land und Italien aufgebe, und ſich mit feinen natürlichen Gränzen, 
ben Alpen, Pyrenden und dem Rheine begnüge! So mit einem Male 
nicht nur aufzugeben, was er verloren hatte, fondern was er noch befaß, 
den Preis fo vieler mit Recht erfochtener Siege, mußte Napoleon eine 
beträchtliche Anftrengung des Entfchluffes Eoften; dennoch hätte er gern 
eingerilligt, wenn dadurch ein dauerhafter und ernſtlich gemeinter Friede 
für Frankreich erfauft wurde. Allein zu dem Allen follte er fich verftes’ 
ben, nicht etwa um den Frieden, fondern bloß um die Erlaubniß zu er: 
langen, megen befjelben unterhandeln zu dürfen; die Feindfeligkeiten follten 
nicht aufhören, weil die Unterhandiungen begonnen hatten: das heißt, 
er ſelbſt follte fih zum Voraus, für den Fall als ihnen die Unterjo— 
hung Frankreichs durch Waffengewalt mißlänge, zu den Außerften Zuges 
ftändniffen verbindlich machen, welche die Alliirten auf irgend einen alle 
gemeinen Grund bin verlangen konnten; während fie, wenn der Bezwins 
: gungsplan Aflang, jene Grundlagen außer Acht laffen, und Frankreich 
:- in der VBollgewalt des Sieges beliebige Bedingungen zu diktiren vermöchs 
ten. Um jedoch feinen Zadlern Feine Handhabe zu geben, erklärte fich 
Napoleon durch feinen neuen Minifter (Caulaincourt) mit jenem Anfin= 
nen einverftanden, kaum aber war dies gefchehen, fo erhielt er zur Ant⸗ 
wort, daß die Werbündeten es für nöthig gefunden hätten, England. 
zu Rathe zu ziehen, was fo viel hieß, als daß fie ein weiteres Spiel 
zu fpielen gefonnen wären. Napoleon hatte in der That einige Winke 
über Seerechte und Unabhängigkeit fallen laffen, welche England für bes 
leidigend hielt, und die Unabhängigkeit des Feftlandes dur ie Re— 
ftauration der Bourbonen herzuftellen befchloß. In dieſer Abficht 
wurde Gaftierengb zum Gefandten bei dem Sangeh von Frankfurt ers 
nannt, ein Mann der unter fhönen Zügen und einnehmenden Sitten, 
einen niedrigen Verſtand und ein Ealtes Herz verbarg, und deſſen einzis 
ger Titel auf Auszeichnung in feinem Wunſch und Entfchluffe beftand, 
fie durch unbegränzte Knechtsergebenheit an die Macht zu erlangen. Von 
diefer Zeit an gingen die Unterhandlungen den Krebsgang, und der Friede 
wurde nur ein Name mehr für Sklaverei. Alles dies während man bes 
hauptete ‚von Frankreich Eein Opfer, daß mit feiner Ehre und Unabs 
haͤngigkeit unvereinbar fei, zu fordern *)“: gleich als ob die Ueberziehung 
eines Landes mit fremden Bayonnettef, um ihnen ein erblides Joch 
aufzuzwingen, mit jenen beiden Dingen im Einklang fände, oder als ob: 
England, das jest den Allürten fo fehr im Ohre lag, im Jahre 1745. 
fo gedacht hätte. Es giebt eine Art von Selbftüberfhägung, welche mit 
dem Rang der Perfonen fteigt, dem Urtheil der Nachwelt trogt, und 
durch ein Schnauben der Nüftern die Gefchichte der Vergangenheit vers 
nichten zu koͤnnen glaubt **). 


*) Englifche Thronrede. — 
*9 Rapoleon nahm die von den Alliirten vorgeſchlagenen Grundlagen am 
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Der geſetzgebende Koͤrper war am 2. December zuſammen getreten, 
hatte ſich aber bis zum 19. vertagt, in der Hoffnung daß bis dahin 
alle Preliminairſchritte geſchehen, und der Kongreß, welcher ſich zu Mann⸗ 
heim verfammeln ſollte, eröffnet fein wuͤrde. Die Zeit verſtrich aber, 
und es war nichts gefchehen. Mur hatten die Alliirten eine Proklamatio 
erlaffen, worin fie Napoleon die Aushebung neuer Zruppen, als einen 
Beweis ungeorbneter Ehrfucht und fchlechter Zreue, ernſtlich zum Vorwurfe 
machten. Es war ohne Zweifel ein ficheres Zeichen der Befcheidenheit 
ihrer Anfprühe, daß fie fogar den MWiderftand gegen diefelben als dem 
Gipfel der Vermeſſenheit betrachteten. Inzwiſchen hatte Schwarzenberg 
an der Spige einer großen Armee (in deren Gefolge die verbundeten Oous 


veraine zogen), fie in die Schweiz einrüden laffen, .und die Neutralität 


eines Landes verlegt, die fie feit fo langer Zeit für heilig zu erachten 
vorgegeben hatten. Blücher drohte mit der preufifchen Armee über den 
Rhein zu gehen, und der Kronprinz von Schweden, mit anderen alliirten 
Zeuppen, rüdte duch Hannover und Holland vor. Der Herzog von 
n war ber die Pyrenden gegangen, und zu Bordeaux und im 

füdlichen Frankreich war eine Royaliften-Verfhwörung im Gange. Unter 
fo bewandten Umftänden trat, ber. gefeßgebende Körper zufammen. Napor 
n erwartete von ihm Eifer und Aufmunterung, ſtatt defjen erhielt er 
nur Rathfchläge, verlangte man von ihm Bürgfchaften gegen feine eigene 
Derfon. Er legte der Verfammlung die Dokumente in Betreff der Unter 
handlungen vor, um zu beweifen, daß, er nicht im Stande gewefen fei, 
Frieden zu erlangen, und daß er Alles gethan habe, um ihn mit Ehren 
zu erhalten: allein fie war damit nicht zufrieden, und wuͤnſchte fich in 
die Arme der Alliierten zu werfen; follten diefe ihrem Vertrauen nicht mit 
Mäfigung und gutem Glauben entfprechen, dann wollten fie Widerftand 
leiften, dann nämlich, wann, da man die Waffen meggeworfen hatte, kein 
großes Unheil mehr daraus entftehen Eonnte. Napoleon befchloß eine 
Berfammlung zu entlaffen, welche mit ihrem Oberhaupfte fo wenig. im 
Einklange fand; und bei diefer Gelegenheit erfolgte eine Scene «heftiger 
Erörterung, welche zwar außer den gewöhnlichen Regeln der Etikette lag, 
aber durch die Zeitumftände und die Lagen der Parteien hervorgerufen 
wurde. „Ich berief Sie," fagte Napoleon, „um mir Beiftand zu leiften, 
Sie find aber gekommen, um Alles zu fagen und zu thun, was erfor 
berlich war, um dem Feinde beizuftehen. . Statt uns zu vereinigen, thei« 


len Sie ung. Iſt es Zeit eine Veränderung der Konftitution zu verlan⸗ 


gen, wenn ber Feind an den Graͤnzen fteht? Folgen Sie lieber dem Beis 
fpiel von Elſaß und der Frandje= Compte, wo die Einwohner Anführer und 
Waffen verlangen, um die einbrechenden Feinde zurüczutreiben. Sie 


2. December an. Am 10. antworteten fie, daß fie England zu Rathe ziehen 
müßten. Am 6. langte Eaftlereagh im Haag an und reifte fogleich nach dem 
Hauptquartier der Alliirten. Am 11. Sanuar, war noch feine Antwort erfolgt; 
am 6. war. Gaulaincourt bei den VBorpoften .erfihienen, hatte aber nicht weiter 
dürfen ; erft am 18. Januar wurde eine Antwort ertheilt. 
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wollen in Ihren Adreſſen einen Unterſchied zwiſchen dem Souverain und 
den Volke ziehen. Ich bin ber einzige wirkliche Repraͤſentant des Vol⸗ 
kes. Wer von Ihnen wäre einer folhen Bürde gewachſen? Der Thron 
ift nur ein mit Sammt überzogmes Holz. Ich. allein vertrete die Stelle 
des Volles. Ich bin der Staat. Wenn- Frankreich eine andere Art 
von Konftitution will, fo. möge es fich einen anderen Monarchen ſuchen 
Wenn der. Feind e8 mehr auf mic als auf Frankreich abgefehen hat, 
dürfen wir darum einen Theil von Frankreich opfern? Bringe ich nicht 
meine. Eigenliebe und mein Gefühl‘ der Ueberlegenheit zum Opfer, um 
Srieden zu erhalten? Meinen Sie etwa, ich fpreche ſtolz? Wenn ich ſtolz 
fpreche,, fo gefchieht e8, weil ih Muth habe, und weil Frankreich feine 
“ Größe mir verdankt. Sa, ihre Adreffe ift des gefekgebenden Körpers 
und meiner unwuͤrdig. Gehen Sie in Ihre Heimath zuruͤck. Ich werde 
Shre- Adreffe in den Moniteur einſchalten laffen, aber mit Moten, die 
ich dazu: liefen werde. Selbſt wenn ich Unrecht hätte, follten Sie es 
mir nicht fo öffentlich vorgeworfen haben. Die Leute pflegen ihre fchmus 
tzige Wäfche nicht vor den Augen der Melt zu wafchen. Kutz, Franke 
reich bedarf meiner mehr, als ich Frankreichs. Wenn Mißbraͤuche beftes 
ben, ift e8 Zeit ſich darüber zu befchweren, wenn 200,000 Kofafen uns 
fere Gränzen überfchreiten? Ihre Träumer verlangen Bürgfehaften gegen 
die Macht; in diefem Augenblide will ganz Frankreich nur Buͤrgſchaften 
gegen‘ den Feind. Sie find durch Leute irtegeführt worden, welche dent 
englifchen Intereſſe ergeben find, und Herr Laine, She Berichterftatter, 
iſt ein Schlechter Menfh.*." * — | 
| Nicht mehr Gluͤck hatte Napoleon beim Senate, der als Antwort 
auf feinen Aufruf zu den Waffen nur das Mört Friede zu antworten 
wußte; und wenn der Kaifer bewies, daß er den Frieden habe fchließen 
wollen ,. daß’ aber. die Alliirten ihn auf die Grundlagen vermweigerten, bie 
fie zuerſt ſelbſt aufgeftellt Hatten, antwortete dev Senat bloß: „Verſuchen 
Sie es noch einmal, bieten Sie ihnen carte blanche, alle Bedingungen 
an, ‚die fie fich anzunehmen herablaffen wollen.” Dies war menigftens 
der Sinn det Reden der Senatoren. Burke hat gefagt, „daß in einem 
Kampfe zwifchen gleicher Staaten jene Macht am Ende fiegen muß, ivele 
che ihren Anſtrengungen mit ihrem Dafein ein Ziel zu fegen entfchloffen 
iſt.“ Die Sranzofen find aber’ das -Iegte Volk auf Erden, um in einem 
folhen Verluftfpiele auszuhareen. Sie fahen, daß die Alliierten entfchlofe 
fen waren, den Krieg fortzuführen, daher befchloffen fie ihn aufzugeben, 
jest da er gegen fie felbft gekehrt war. Die Mehrheit verhielt ſich leis 
. dend, die Schlimmften wurden Verraͤther. So fah fi Napoleon, ftatt 
Einheit des Eifers und. MWiderftandes gegen den Feind zu finden, nur 
von Murren und Tadel beftürmt. Man mußte genau, daß England 
in den verfchiedenen Theilen von Frankreich Agenten unterhalte, und ſich 


*) Schr wahr; diefer Herr Laind ftand mit den Engländern und mit Lynch, 
dem Maire von Bordeaur in Korrefpondenz, um Ludwig XVIII. zu reſtau⸗ 
tiren. an * | 
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allenthalben beftröbte, die Hoffnumgen ber alten Anhänger bes Haufes 
Bourbon neu zu beleben. Das ftand England gut an, England, das 
feine eignen Souveraine enthauptet oder verbannt hatte, und deſſen Res 
gierung dem Exrbrechte zum Zroge beftand. Vielleicht glaubte es die Erinns- 
zung an das Princip daheim dadurch auszulöfchen oder zu ſchwaͤchen, 
daß es daffelbe im Ausland erftidte, um nichts zu fagen von jenem 
giftreichen Haſſe gegen die Freiheit, dee fchlangenähnlich in den Herzen 
feiner oberften Staatsmänner zufammengerollt lag, bereit vorzuſchießen und 
den tödtlichen Stachel zu gebrauchen, fobald der Zwang der Furcht und 
Nothwendigkeit weggenommen tat ! 

Inzwiſchen fuchten doch einige Redner Napoleon's Muth und ferne 
gefunden Verſtand zu ‚unterftügen, indem ſie behaupteten, daß, ba bie 
Friedensilluſionen verſchwunden wären, Frankreich nur die Wahl zwiſchen 
Energie und Unterwerfung habe. Regnaut de St. Angely fagte im ges 
Seggebenden ‚Körper: - „Von Ruinen umgeben, erhebt. — ſein 
drohendes Haupt. Es war weniger maͤchtig, weniger reich, hatte wenigere 
Hilfsquellen im Jahre 1792, als die Aufgebote in Maffe die Cham⸗ 
pagne befreiten; im Jahr VII, als die Schlacht von Zuͤrch den aber 
maligen Einfall von ganz Europa von ihm abwandte; im Jahr VIII. 
als die Schlacht von Marengo endlich das Waterland rettete.” Napo⸗ 
leon hatte dieſelben Triebfedern in Händen; „aber, fügte er felbft hinzu, 
‚fie hatten den republikaniſchen Geift verloren, der fie einft geftählt. 
Biele der Anführer waren im Dienfte des Vaterlandes abgmugt; aber 
das heilige Feuer befeelte die Fugend von Franfreih, und umflammte 
einige wenige befagte, dem Ruhm geweihte Häupter: das war ber legte 
Hoffnungsſtrahl!“ Wenn aber ber republikaniſche Geift abgenugt war, 
blieb mwenigftens der antirepublifanifche in voller Kraft: der Geift der 
Freiheit iſt kurzlebig, jener der Sklaverei unſterblich. Wenn die Franzo— 
fen eine Nation, die aus Leibeigenen und ihren halbbarbariſchen Eigen⸗ 
thuͤmern beftand, geivefen wäre, würde fie ihren Boden bis auf dag 
Aeußerſte vertheidigt haben; denn die Sflaverei grübelt nicht, und die 
Barbarei Eehrt ſich nit an Schwierigkeit. Wäre es nicht. um. dies ges 
wefen, fo würde der Hoffnungsftrahl, der die Jugend und das Alter 
umglängte, zu: eineg einzigen »verzehrenden und unauslöfchlihen Flamme 
emporgelodert fein, wuͤrde fich die Freiheit abermals wie eine Löwin in 
ihren alten Lagern in den Arbennen und auf dem Schlachtfelde von 
Valmy emporgerichtet haben! 

Das Fahr 1814 begann mit dieſen ſchwachen Hoffnungen und 
duͤſteren Vorbedeutungen. Der Kaifer vernachlaͤſſigte nichts, um den 
Feind einzufhüchtern, umd fein weiteres Vorrüdken zu hemmen. Er 
kannte bie Umficht und Unentfchloffenheit der ihm entgegenftehenden Feld⸗ 
herren, und befchloß, ſich biefelbe zu Nuge zn machen. Dem. Herzog 
von Bellung gebot er, Schwarzenberg den Uebergang über bie Vogeſen 
Fuß für Fuß flreitig zu machen, und dem Herzog von Ragufa, fich fo 
lange als möglidy in den zahlreichen Seftungen von Lothringen zu hal: 
ten. - Allen Marſchaͤllen fchärfte er ein, wenn fie fich — in den 
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Feftungen ihre ‚ermäbeten Truppen und diejenigen, bie noch nicht an 
den Krieg gewöhnt wären, zuruͤck zu laffen. Außerordentliche Kommife 
färe wurden in die Departements. gefendet, um die Oberaufficht über bie 
Zruppenaushebungen und die Vertheidigungsmaßregeln zu führen. Wenn 
man ihre Namen lieft, follte. man meinen, daß einige derfelben aude 
drüdlich dazu gewählt worden wären, dieſe Gegenftände eher zu hindern 
als zu fördern. Häufige Revuen fanden in den Zuilerien flatt, und 
die dafelbft verfammelten Truppen wurden oft im Moniteur durch einen 
Federſtrich ‚verdoppelt. Einige Kritiker, die bei einer Müde die Saiten 
body fpannen aber ein Kamel verfchlingen, hatten mit Napoleon wegen 
diefer Truppen auf dem Papier gegrollt, und fich beklagt, daß fie bie 
Alliirten zum VBorrüden ungeneigt gemacht, und ihnen die Beforgniß 
eingeflößt hätten, einen Nationalfrieg beftehen zu muͤſſen. Zrog aller 
feiner Thätigkeit Eonnte Napoleon nicht darauf rechnen, den Feldzug vor 
Ende des Januar zu eröffnen, oder mehr als hunderttaufend Mann 
auszuheben. Der Feind breitete um ihn einen Eirkel von 600,000 
Mann. Die allirten Truppen waren ftaffelförmig auf den drei Haupts 
tommunifationslinien von Berlin, Warfhau und Wien bis zum Rheine 
aufgeftelt. Napoleon berechnete, daß der Feind, der in drei Monaten 
500,000 Mann im Herzen von Franfreih haben würde, nur mit 
250,000 ben Feldzug eröffnen Eönne. Ueberdies waren felbft diefe 
Streitkräfte durch Blokadecorps vermindert, nnd über verfchiedene Stras 
fen zerftreut. Der Kaifer hatte daher Grund zu glauben, daß er, indem er 
geſchickt im Gentrum ihre Märfche operirt, Tıber einige der detachirten Corps 
der Feinde herfallen und fie ſchlagen koͤnne. Er beabfichtigte, feine 
Streitkräfte in den Ebenen von Ehalonsd- fur» Marne zu kombiren, bee 
vor der Feind eine Wereinigung bemerkftellige haben würde; auch hoffte 
er das außerordentliche Mißverhältnig der Truppenzahl durch) "irgend einen 
entfcheidenden Schlag aufzumiegen, der ihm in feinem eigenen Lande 
von doppeltem Nugen fein würde. Er hatte (außer 50,000 Mann in 
den Seftungen jenfeit des Rheins), 100,000 Mann an den Pprenden 
gegen die Spanier und Engländer, und 50,000 in Italien unter dem 
Prinzen Eugen, welche 80,000 Defterreiher an der Etſch im Schach 
hielten, und welche, wenn Murat treu geblieben wäre, eine mächtige 
Diverfion über die julifhen Alpen hätten machen Eönnen. Auch, Prinz 
Eugen wurde wie Murat in Verſuchung geführt, aber vergebens *). 
8 war viel zu ſpaͤt, auf eme Räumung der Seltungen jenfeit 
des Rheins zu denken, denn alle Kommunifationen waren mit ihnen 
feit Monaten abgefchnitten. Aber es war noch Zeit, Italien zu raͤu⸗ 
men, die Feftungen am Rheine zu verlaffen, und alle feine Streitkräfte 
um Paris zu koncentriren: allein Napoleon war biefem Plane abhold, 
vielleicht: weil er noch immer an Operationen nad) einem größeren Maßs 


— — 


A 5 Eugen gab bekanntlich die ſchöne Antwort: „Mein Sohn kann einen 
Thron, nicht aber den unbefleckten Ruf ſeines Vaters entbehren.“ 
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ftabe dachte, waͤhrend doch feine Kampfbahn auf Frankreich befchränft war; 


ex begmügte ſich daher, fich auf die Infanteriebivifionen vom Marſchall Soult 
und vom Prinzen Eugen zu verlaffen, die nach feiner Berechnung im 
zweiten Monate des Feldzuges zu ihm flogen mußten. Zur felben ‘Zeit 
- fieß er, wie fchon gemeldet worden, ben Papjt_frei, um Del auf die 

fürmifhen Waͤſſer der Kirche zu gießen, und fandte Ferdinand nad) 
Spanien zurüd, in der Abficht, den Einfluß der Engländer zu Madrid. 
zu verringern. Zugleih war er der beiden Perfonen los, deren Feſt⸗ 
haltung ihm fo vielfach zum Vorwurfe gemacht worden war. 

Als die Allüirten den Entfchluß faßten, in Frankreich einzubringen, 
glaubten fie, daß ihre unermeßliche Weberlegenheit fie vollfommen in 
Stand fegen würde, den Trümmern der feanzöfifchen Armee zu begeg« 
nen: aber in Folge der Wuth, womit die Bauern in Elfaß und den 
Bogefen fih dem Vorruͤcken ihrer Detachements in jedem Dorfe wider⸗ 
festen, begannen fie die Gefahr eines allgemeinen Aufftandes in Frank⸗ 
veich zu beforgen *); fie fuchten daher die öffentlihe Meinung für fich 
zu gewinnen. Der Kaifer von Nußland erließ eine. Proflamation, der 
Fuͤrſt von Schwarzenberg eine zweite, Blücer eine dritte, und _fo_fort. 


Die Zwecke aber, zu welchen biefe Proflamationen erlaffen wurden, 


Grimm der Landbewohner. Der Fürft_ von Schwarzenberg hielt e8 für 
nicht minder nöthig, einzufchüchtern, .ald zu befehren, Er drohte, jeden 
fra: :öfifchen Bauer, der mit den Waffen in der Hand gefangen würde,” 
erfchießen, und jedes Dorf, welches MWiderftand leiften follte, einäfchern 
zu laffen. Und diefe Drohungen follten ohne Zweifel durch diefelben 
Soldaten in Erfüllung gebracht werden, welche fo gejubelt hatten, als 
fie die natürlichen Graͤnzen ihres Vaterlandes, den Rhein, erblickten **) ! 

Mas der Feind fürchtete. und verbot, war gerade das, was hätte 
gefchehen follen. Napoleon erließ für die oͤſtlichen Departements ein 
Aufgebot in Maffe. General —— erhielt den Befehl uͤber ſeine 
Landsleute, die Elſaßer. Die Einwohner von Lothringen und der Sranches 
Comptẽe bewiefen denfelben Eifer, wie die des Elſaß. Corps von Pars 
teigängern wurden in den Vogeſen organijirt, und an den Ufern ber 
Saone zeigten die Einwohner fo viel Muth, ald würden fie durch Ars 
meen in ihren Rüden unterftügt. Zu Chalons zerflörten die Einwoh— 
ner ihre Brüde, und zwangen dadurch die Defterreicher, Halt zu mas 


*) Dies beweift, daß die Apathie des Senates und der tonangebenden 
Männer in Frankreich affektirt und berechnet war, und daß der Nation’ ein 
verfchiedener Impuls (und mit wa für verfchiedenen Refultaten!) hätte geges 
ben werden fönnen. 


**) Die Zügellofigfeiten der Soldaten Eommen nicht immer auf Rechnung der 
Anführer. Die Franzofen hatten in Defterreich, in Preußen eben nicht gelinde 
g:hauf’t: iſt es ein Wunder, wenn die Soldaten doppelte Wiedervergeltung 
für erlaubt hielten ! ’ - Anm. des Ueberf. 
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hen, Inzwiſchen hatte General. Bukna die Strafe Über ben Simplon 
verlegt, und fich des MWaliferlandes bemächtigt. Der Herzog von Caſtig⸗ 
—— —* welcher mit Leitung der BVertheidigungsmaßregeln in 
jenen Gegenden beauftragt war, ging nad) yon, wohin die von der 
Armee von Gatalonien detachirten Truppen und die Depots von den Al 
pen eilig rückten. Der Feind hatte folche Fortfchritte gemacht, daß man 
es für noͤthig hielt, daß Napoleon in Perfon fich ihm entgegen ftelle. 
Schwarzenberg hatte nicht ohne Mühe den Uebergang über die Vogeſen 
erzwungen, Bluͤcher war in Lothringen, York vor Meg, und Saden 
war zu Nancy angefommen. Die verbündeten Souveraine befanden fi 
feit dem 13. Januar auf franzöfifchenn. Gebiete, dem Zuge ber öfterreis 
chifchen Armee folgend. Der Herzog von Ragufa (Marmont) hatte ſich 
von Meg zurüdgezogen, und ließ den General Rogniat zur Vertheidi⸗ 
gung diefes Plages zurüd, Am 14. Januar räumte „en Nancy, Mors 
tier Langres am 16., und am 19. war Marmont im” Küdzuge auf 
Verdun begriffen. Die Bertheidigung von Belgien war dem General 
Maifon anvertraut, welcher gegen die Preußen unter Buͤlom, gegen die 
Ruſſen unter Moronzof und Winzingerode, gegen die Engländer unter 
Graham Stand zu halten hatte; General Carnot erhielt den Befehl in 
Antwerpen. Der Herzog von Zarent (Macdonald) zog ſich, nachdem er 
die Keftungen an ber unteren Maas mit Befagungen verfehen hatte, 
in die Ardennen zurüd, und war am 19. zu Namur, wo ihn ber Bes 
fehl Napoleon’s traf, feinen Marſch nach Chalons zu befchleunigen. 


Mac diefen Vorbereitungen fandte Napoleon am 20. Januar ben 
Fürften von Neufchatel voraus, um der Armee feine Abſicht, unverzüg« 
fi) zu ihr abzugefen, anzufünden. Am 23. volljog er das Patent, 
wodurch Maria Louiſe zur Regentin von Frankreich ernannt wurde, und 
am naͤchſten Tage wurde fein Bruder ofeph in die Regentſchaft als 
Generallieutenant des Kaiferreiches eingefchloffen. In der darauf fol 









armte Gattin und Sohn zum legten Male, und ſaß am 25. um 3 
Uhr des Morgens in dem Wagen, der ihn zur Armee bringen follte. Es 
ift bemerfenswerth, daß er vor feiner Abreife sine lange und vertrauliche 
Unterredung mit einem feiner Minifter *) hatte, worin er diefen die Uns 
möglichfeit bewies, die Alliirten wegen des Mangels an phufifchen Mite 
ten, außer im Falle eines wunderbaren Gluͤckwechſels, zu überwältigen, 
fagte, er werde Alles verfuchen, gleich als wäre er des Erfolges gewiß, 
fhlief aber, von Müdigkeit überwältigt, in Mitte des Gefpräches ein. 
Diejenigen, welche feit Napoleon’s letzter Ruͤckkehr nach Paris nahe ges 
nug um feine Perfon waren, um ihn beobachten zu Eönnen, fanden ihn 
ernft und nachdenklich; es verlegte ihn tief, daß er von dem gefeßgebens 
den Körper nicht jene Unterflügnng empfing, die er erwartet hatte: aber 
von feiner gewöhnlichen Feftigkeit und Faſſung hatte er nichts verloren. 








*) Dem Grafen Molk. 
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General Bertrand fegte fi in Folge der Abweſenheit des Herzogs 
von_Wicenza (Gaulaincourt), welcher mit einer vorgeblichen Sendung an 
die Alliirten beauftragt war, mit in Napoleon’® Wagen. Am Morgen 
feiner Abreife frühftüchte er zu Chateau Thierry und erreichte Chalons 
des Abende. Auf der Straße nad Chalons hatte die Annäherung des 
Feindes eine dumpfe Betäubung hervorgebracht, die alsbald verfchwand, 
ald Napoleon vorüber fuhr. In der Stunde der Gefahr bot feine Ans 


wefenheit bei der Armee die einzige Hoffnung auf jene Befreiung dar, 


welche die Einwohner fehnlich wünfchten. Auf jedem Relais umringten 
Schaaren von Frauen und Kindern feinen Wagen; die Männer, welche 
in die Nationalgarde eingereiht worden waren, zeigten in Mienen und 
Worten die außerordentliche Miedergefchlagenheit, welche allgemein herrfchte. 
Der Schreck wich aber bald dem Vertrauen; die Bauern von Dormans, 
Chateau: Zhierry, und Epernay mifchten in ihr wieberholtes Gefchrei 
„Vive P Empereur!“ auch „A_bas les droits reunis!‘“ und löften 
dadurch das Näthfel ihrer geheimen Gefinnungen. Das hieß bis zur 
Wurzel niederfteigen, und bie rechte Saite berühren, welche, mit gehoͤ⸗ 
tiger Kraft angefchhlagen, zum Donner hätte erftarfen, und die Koalis 
‚tion abermals niebderfchmettern Eönnen. Die Könige und Völker ges 
bachten gar ‚wohl des Urgrunded des Kampfes, mährend die Politiker 
und Philofophen in ber WBervielfältigung ihrer Austlügelungen bie 
Dauptfrage aus den Augen verloren. 

Nachdem Napoleon im Haufe des Präfekten abgefliegen war, fandte 
er ſogleich nach Berthier, den Herzogen von Valmy, Reggio u. ſ. w. 
Vor zwanzig Jahren hatte ber Herzog von Valmy jenen Sieg, ber 
ihm fpäter feinen SHerzogstitel gab, auf jenen felben Gefilde erfochten, 
wo fih die franzöfifhen Bataillons jegt anſchickten, gegen bie 
Preußen, die damals gefchlagen worden, Stand zu halten. Und war 
das Alles vergeffen, hatte ed feine Macht, um eine heilige Flamme in 
einem ganzen Volke zu entzuͤnden, und ben legten Angriff, die legte 
Führung des feit fo langen Sahren beabfichtigten Streiches abzumehren ? 
Aber das Motto diefes Volkes ift „bien complaisant,“ ſowohl in öffents 
lichen wie in Privatangelegenheiten. Doc, übergehen wir dies! Napo—⸗ 
leon befchäftigte fich den größten Theil des Abends mit Einziehung ber 
nöthigen Erkundigungen. Er erfuhr hier, daß Schwarzenberg beinahe 
Troyes erreicht habe, und den Sezjog, von Zeevifo torte) mit der 
alten Garde vor fich her treibe;s dag Blücher in St. Dizier eingezogen 
ſei; Ney und Victor auf Vitey = le Francais zuruͤckgegangen wären; daß 
Marmont hinter Ver Mans, zwifchen St. Michael und Vitry ſtehe. 
Der_Herzog von Vicenza hatte, nachdem er einige Zeit auf den Vor⸗ 
poſten aufgehalten worden war, endlich Erlaubniß erhalten, ſich zu dem 
Congreſſe nach Chatillon⸗ ſur⸗ Seine zu begeben. Fluͤchtige Parteien lang⸗ 
ten bereits in der Richtung von Vitry in den Straßen von Chalons 
zugleich mit den von Paris anlangenden Corps an. Die Truppen, 
welche in der legten Zeit längs des Rheins von Huͤningen bis Köln zer: 
fireut geweſen, trafen alle in berfelben Ebene ein, ur ‚fd um Napo: 


—— — 
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leon zu ſchaaren, und eine einzige Armee zu bilden. Die rüdgängige 
‚Bewegung hörte fogleih ‘auf, und es wurde wieder Ordnung in ben 
"Reihen hergeftellt. Ä Ä 
Napoleon befchloß, zuerft gegen jenen Theil der feindlichen Truppen 
zu marfchiren, welcher ihm am nächften war. Während der Nacht gab 
er Befehl zum Vorrüden der ganzen Armee gegen Vitry. Den_Mar: 
ſchall Kellermann ließ er zurüd, um den Herzog von Tarent zu erwars 
ten, der in den Ardennen aufgehalten worden war. Er blieb nur zwölf 
Stunden zu Chalond, und früh am folgenden Tage (26.) war fein 
Hauptquartier bereits zu Vitry aufgefchlagen. Wie er dafelbft ankam, 
ſandte er fogleich nach dem Unterpräfekften, dem Maire, dem ingenieur 
des Mlages, und nach den vorzüglichften Einwohnern, um von den Ber 
mwegungen des Feindes Kunde zu erhalten. Bacler d' Albe und Athalin 
-fchrieben jede Ausfage nieder;  Gaffini’s Karte war mit Nadeln befteckt, 
um die verfchiedenen Punkte zu bezeihnen, wo man feindliche Wors 
-teuppen bemerkt. hatte. Boten wurden an den "Qery0g von Treviſo ges 
-fendet, um ihn von dem Marfche: Napoleon’s in Kenntniß zu fegen. 
:Die Truppen, welche die Nacht hindurch marfchirt waren, fließen mit 
Anbruch des Tages auf feindliche. Kolonnen zwifhen Vitry und: St. 
Dizier. Der Kaifer eilte vor und z0g um zehn Uhr des Morgens mit 
“feinen vorderften Truppen in St. Dizier ein. Die allüirten Truppen 
hatten St. Dizier erft feit wenigen Zagen befegt, allein ihre Drohuns 
gen hatten hingereicht, um die Bewohner über Frankreichs kuͤnftiges 
Schickſal in Schreden zu verfegen. Bei Annäherung des Kaifers zogen fi) 
“jedoch die feindlichen Truppen eilig zurüd. Seine Gegenwart befeuerte 
die Bewohner von St. Dizier, die fi) um ihn fchaarten, fi ihn zu 
berühren bemühten, und ihn im Triumphe nad der Wohnung bes 
Maire geleiteten. „Alle waren, nun gierig, den Feind zu 
verfolgen, da er nicht länger zu. fürdhten war. Der En: 
thuſiasmus verbreitete fih von Plag zu Platz, und erreichte. die Dörs 
:fer von Barrois und des Waldes von Der. Die Bauern griffen zu den 
Maffen, verfolgten den Feind, und brachten Gefangene nad). St. Dizier 
ein .“. Das. ift eine nur zu treue Schilderung des den Franzoſen ans 
gebornen Muthes, der. fi) vor der Gefahr fcheut, aber fi) ein Hey 
-faßt und Lorbeeren zu gewinnen. bereit ift, fo wie der Alarm vorüber 
gegangen. - Die Ausfagen der Gefangenen befräftigten die Ausfagen der 
‚Bewohner der Stadt. Blüher und Saden marfdirten über Brienne 
nach Troyes, um ſich mit den. Defterreichern zu vereinigen; Works 
Truppen waren zu. Meg zurücgeblieben,; und wurden erwartet, um dem 
Corps Lanskoi's (mit welchen die Franzoſen ein Gefecht bejtanden hat: 
‘ten), nah SE Dizier zu folgen. Napoleon : hatte daher durch feine erfte 
Bewegung Blüchers Armee überrafht, während fie von Lothringen nach 
der Champagne rüdte, und fie im zwei Hälften getheilt. Sollte er 
nun feinen Marſch nad, Lothringen fortfegen, um die preußifche Arrieres 


*) Baron ain’s Bericht. 
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garde anzugreifen? : ober gerade auf: Chaumont und Langres vorruͤcken, 
und Schwarzenberg aufhalten? oder nach Troyes gehen, und Blücher 
verfolgen? Napoleon entſchied ſich für‘ das Letztere, um ‚wenn: möglid), ı 
die Vereinigung der preußifchen : und öfterreichifchere Armee zu hindern, 
Troyes zu retten, und ben erſten ‚Schlag: ‚feinem gefürchtetften Gegner 
beizubringen. — — — —— ® 
Der Fürzefte Weg von St. Dizier nach Troyes ‚geht durch den 
Wald von Der; Napoleon gab ihm Daher den Vorzug, obſchon er zu 
aller Zeit Schwierigkeiten darbot, in :diefer Jahreszeit aber faft für ums 
gangbar gehalten wurde. Zu Brienne, nur zwei Märfche davon, würde: 
die Armee wieder die Heerſtraße Betreten, Am Abend des 23. warf. 
fi) die Armee rechts in den Wald von Der: eine kleineNachhut blieb; 
zuruͤck, und an Mortier erging der Befehl, fich imit der alten Garde’ 
nad) Troyes en um in Bereitfchaft zu fein, die: Bewegung 
des Kaiſers unterftügen zu fonnen. Am 28. regnete e8 heftig, und bie: 
Armee Eonnte nur mit Schwierigkeit marfchiren. Aber die Freude, welche 
die Landbewohner an den Tag legten, wurde als ein gutes Omen bes. 
trachtet und verfcheuchte jede Muͤdigkeit. Napoleon verweilte in dem: 
Br während die Brüde hergeftellt wurde. Die Bauern,: 
welche einige Kofafen zu Gefangenen gemacht hatten, zuͤndeten 
Teuer für die Soldaten an, und verforgten fie mit Lebensmitteln - 
bis zur eigenen Aufopferung. Als Napoleen von den ‚guten Eins: 
wohnern von Eclaron Abfchied nahm, gewährte er ihnen eine Geld; 
fumme zum Wiederaufbau ihrer Kirchen, und das Kreuz; der Ehrenle— 
gion dem Wundarzt des Dorfes, der in Aegypten gedient hatte. Die, 
ge famen wegen der Scjlechtigkeit der Wege fpät — Montier ⸗en⸗ 
an, wo das Hauptquartier im Haus des General Vincent aufge-⸗ 
fhlagen wurde, der an biefem Orte mehrere Sabre wohnte. 
Bon allen Seiten liefen Nachrichten ein. Einer der Einwohner: 
von Chavange hatte fo viel Eifer und Klugheit an den Zag gelegt, daß 
Napoleon befhloß, ihm einen einträglichen Poften zu geben. Bluͤcher 
war zu Brienne durch die Zerftörung der Brüde von Lesmont aufge⸗ 
halten worden. Seine Nachhut war nur drei Stunden entfernt, und 
um act Uhr des Morgens ftieß die Kavallerie des. General Dridand 
auf fie im Walde von Maizieres. Nachdem die Preußen aus dem Dorfe 
vertrieben worden waren: ftellte fich der Pfarrer dem Kaiſer vor, wel: 
cher in ihm einen feiner alten Lehrer von Brienne erkannte, apoleon 
wählte ihn} zum Führer, und der Mamelu ftan mußte nöffeigen 
und ihm fein Pferd geben. Trog aller Eile der Sranzofen hatte Buͤ— 
cher doch ſchon feine ‚Vereinigung bei: Bar-ſur-Aube mit den Defter- 
reichern bemwerfftelligt, und wollte bis zu ihrer Ankunft feine Stellung 
bei Brienne behaupten. Er befegte mit großen Streitkräften den Berg, 
auf welchem ein Theil der Stadt fteht, und hatte auf der Zerraffe des 


Schloſſes auserlefene Truppen aufgeſtellt. Der_ruffifche General_Alfu: 
fie], vertheidigte die untere Stadt. Der entfchloffenfte Angriff war ges 
gen die Zerraffen des Parkes gerichtet; General Chaten chwieger⸗ 
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fohn bes Derioae 3098 von Belluno , nahm biefe Pofition mit folder Schnel- 
ligteit, daß —— Dekcher und fein Stab kaum Zeit hatten, zu 
enttommen. Der Contreabmiral Bafti verlor fein Leben beim Eindrin- 
gen in die untere Stadt; feine Zruppen aber rüdten die Gaffe hinan, 
weiche zum Schloffe führt, und ſtießen auf eine Schaar preufifcher Of⸗ 
fiziere, welche fie gefangen nahmen, darunter den jungen Sarbdenberg, 
Meffen des Staatskanzlers von Preußen. Er fagte aus, daß er bei 
feiner Gefangennehmung von ben Offizieren des preufifhen Stabes um⸗ 
geben, und DBlücher feibit an feiner Seite gewefen fei. Dies mar nicht 
bie einzige Gefahr der Art, welcher Bluͤcher während des Feldzuges entging. 
Die Preußen verfuchten es, das Schloß wieder zu nehmen, und mwähs 
rend man ſich um daſſelbe ftritt, bezog das Hauptquartier in der 
Nacht Bivouaks zwifchen Brienne und dem Walde von Maizieres. Als 
Napoleon auf einem Nebenwege nad) feinem Hauptquartier zu Maizies 
je tt, geriet er felbft in Gefahr, von einer Abtheilung Kofaken ges 
fangen genommen zu werben. Am 80. mit Tagesanbruch maren bie 
Stanzofen_He von Brienne, und bie Preußen in vollem Nüdzuge 
—— Aub — *). Der Herzog von Treviſo, welcher nach Troyes 
zuruͤckkehrte, hatte Befehl, dieſe eden, und auf ber Strafe 
von Vandoeuvres vorzuruͤcken. 
Der Herzog von Baſſano (Maret), welcher Paris einige Tage 
nad) Napoleon verlaſſen hatte, Fam nun. im Hauptquartier an. Der 


Kaifer wohnte im Schloffe von Brienne; dieſes fchöne Gebäude 
a von den Preußen geplündert, und die meiften Fenfter durch das 


Beuern zerfchmettert worden. Napoleon, ber zu Brienne erzogen worben 
tunE.. onnte bie Grinerungen, tmelche Ihn bier Seifliemtem, nicht unier: 
drüden. Als_er am Abend zuvor von der Schlacht zurückkehrte, kam er 
an einen Baum im Parfe vorüber, unter welchem er fich erinnerte als Juͤng⸗ 
ng gefeffen und den en. Die Befchädigungen des 
Scicfes und der X ümmerten ihn fehr. Als er ſich 
des Abends in fein Gemach zuruͤckzog, faßte er den Plan, die Stadt 
wieder aufzubauen, und das Schloß zu Eaufen, um es entmweber in eis 
nen Eaiferlichen Pallaft oder in eine Militairfchule zu verwandeln. Der 
Schlaf überrafchte ihn in Mitte feines vielfältigen Nachſinnens über Ver: 
gangenheit und Zukunft. 

Sp wie —— von der Schlacht von Brienne Nachricht 
erhielt, machte er mit feiner ganzen Armee einen forcirten Marſch nad) 
Bar⸗ ſur⸗Aube, und Dereinigum mit Bluͤcher. York 
war nicht minder ſchnell auf St. S gerückt, um die Rommunika⸗ 


tion mit feinem Obergeneral zu bewahren. Am St. Januar. zogen ber . 
Fuͤrſt von Schwarzenberg und der Feldmarſchall Blücher milt allen ihren 
—— — — — — 


I 
| 










*) Die-Schladht von Brienne wer nichtsdeftoweniger, ftrategifch genom: 
men, eine verlorene; denn ihr Hauptzwed, die volitändige Vereinigung Bla: 
ers mit Schwarzenberg zu hindern, war nicht erreicht worden. 

Anm. bes Ueberſ. 


Feldzug von 1814. 311 
Streitkräften heran, und bpten dem Kaifer bie Schlacht in der Ebene 


giien Bor [un = inbe Und rienme an. Es lag nicht in Napoleon’s 
Gewalt, fie auszufclagen, wenn er audy gewollt hätte, denn der Um: 
ftand, daß die Brüde von Lesmont (welche unter vierundzwanzig Stun: 
den nicht bergeftellt werden Fonnte) abgebrochen worden war, hinderte 
eben fo feinen NRüdzug, wie fie Bluͤchers Vorrüden gehindert hatte, 
Der Ueberreft des 31. wurde mit Vorbereitungen zur Schlacht hinge: 
bracht. Der Beginn des Feldzuges fiel gar nicht fo aus, wie Napos 
leon es gehofft hatte. Gerade, als er glaubte, Bluͤcher, der von feis 
ner Arrieregarde abgefchnitten, und auf die Hälfte feiner Streit: 
Eräfte beſchraͤnkt war, überrafcht zu haben, entkam diefer, vereinigte 
fi mit den Defterreichern, und bot ihm eine Schladht an, worin er 
nur 50,000 Mann gegen wmenigftens 100,000 Mann hatte. Der 


He von Ragufa, der links von Morvilliers ſtand, hatte die Baiern 
vor ſich erzog von Belluno ſtand den Wuͤrtembergern und dem 
Corps Sackens gegenüber; Die junge Garde ſtand im Centrum wider 


die auserlefenften Truppen Blücherd; und auf dem rechten Flügel hatte 
Gerard Dienville gegen die Angriffe der Defterreicher unter Giulay zu 
vertheidigen. Die franzöfifche Armee beftand größtentheild aus Rekruten, 
die von Veteranen fommanbdirt wurden, gab aber den Zag über 
die Beweiſe größter Unerfchrodenheit. Im _Gentrum, wo der Kampf 
mit ber größten Wuth vafte, befehligte Napoleon in Perſon; ihm ge— 


genüber bei ihrem Centrum maren auch die verbündeten Spuveraine. 
Die Nacht machte dem Kampf de, Bacher öribeit eb be 
Feinde, we nur etwas mehr Züfrauen zu haben beburft hätte, um 
volltommen Meifter achtfe Haben. Um acht Uhr des 
Abends Fehrte öleon nad) dem offe von Brienne zurüd, wo et 
Befehl zum Rüdzug auf Troyes Über die kaum noch beendigte Bruͤcke 
von Lesmont gab. Während die Armee, von dem Dedimantel der Nacht 
begünftigt, biefe Bewegung ausführte, mar der Kaifer nicht ohne Bes 
- forgniß, daß der Feind den Rüdzug abfchneiden Eönnte. Jeden Augen: 
blick ſtellte er die forgfältigften Erkundigungen an, und blieb am Fen- 
fer, von wo aus er die ganze Linie der Bivouaks üÜberfehen Eonnte. 
Das Kleingewehrfeuer hatte gänzlich aufgehört; die franzöfifchen Wacht: 
feuer brannten noch fo, wie kurz nach Anbrud der Nacht; der Feind 
hatte Beine Bewegung gemacht, und erfuhr erft den näcften Tag, daß 
die Franzoſen ihre Linien verlaffen hatten, Napoleon verließ Brienne 


um vier Uhr des Morgens, 

Am 2. Februar kehrte die franzöfifche Armee Über die Aube bei 
Lesmont zurü, und brach die Bruͤcke zum zweiten Male ab, um das 
Borrüden des Feindes zu hindern: dies verfegte aber den Herzog von 
Ragufa in eine mißliche Lage, weil fein alter Feind Wrede ihm den 

zug über die Voire bei Nosna ‚ flreitig zw machen ſich anſchickte. 
Hier wie bei Danan wo ſich der Herzog von Raguſa in einer ähnlis 
hen Lage befunden hatte, 309 diefer den Degen, und gab felbft das Kom: 
mandowort, tworauf feine Truppen mit dem Bayonnette angriffen, und 





— — — 
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25,000 Baiern warfen. Dieſe That allein ſchon ſcheint das Vertrauen zu 
rechtfertigen, welches Napoleon fpäter in die Unerfchrodenheit Marmont’s 
fegte:. allein der wahre Muth _befteht nicht darin, einem Teinde ober 
dem Zode entgegen zu ‚treten, fondern in unerfchütterli em Fefthalten 
an..einem Principe. Mährend der Herzog von Raguſa ſich auf Ares 
furzAybe zurüdjog, retiritte das Hauptcorps Der Armee auf Troyes, 
wo es am Morgen des 3. ankam. Hier traf fie die alte Garde, welche 
die Nachhut ‚bildete, und den Feind hemmte, welcher in Troyes einzu: 
ziehen gedacht, hatte. Seit der Abreife von Paris hatte Napoleon fein 
Bulletin kund gemacht. Er hatte gehofft, mit einem Siege zu beginz 


nen, mußte es aber mit ‚der verlorenen Schlacht von Brienne. Zur 
ſelben Zeit liefen Nachrichten von dem Herzog von Vicenda ein. Der 


Kongreß ſollte am 4. zuſammen treten. Graf Stadien repraͤſentirte 
Defterteich, Gra umovski Rußland, der Baron Humboldt, Preußen, 

Korb Caſtlereagh England. Napoleon fuͤrchtete die mit einer ſolchen Art 
zu unterhandeln verbundenen Zögerungen, und fowohl in der Abficht, fie . 
abzukürzen, ald in. Folge dev jüngften Ereigniffe, fendete er am 5. einen 
Kourier mit einer carte blanche an den Herzog von Vicenza, worin er 
ihm volle Gewalt gab, die Unterhandlung zu einem befriedi- 
genden Ende zu bringen, die Hauptfladt zu retten, und 
eine Schlacht zu vermeiden, auf welder die legten Hoff: 
nungen der Nation beruhten. | 
Die günftigften Nachrichten trafen noch von ben Ufern der Saone 
ein. a hatten gegen den General Bubna Stand 
gehalten, fo daß die Zruppen in der Dauphine zeitig genug herankom⸗ 
men fonnten, und die Defterreicher ſich auf Breſſe zurüdziehen mußten. 
Napoleon wäre im Stande gewefen, Troyes länger zu vertheidigen; in 
der Zwifchenzeit hätten ihn aber die Alliierten turniren, und auf Paris 
losgehen Eönnen. Er befchloß daher, feinen Ruͤckzug fortzufegen, befon= 
ders da er zu Provins die erfte Divifion der Verftärfungen von den Py— 
venden unter dem General Leval erwartete. — von 
Troyes war der Vortheil fo ſehr auf Seite der Franzoſen geweſen, daß 
die Allirten glaubten, Napoleon wolle die Offenfive wieder ergreifen, 
und fie fid) einen Tagmarſch von Lufigny nad) Bar fur: Aube zuruͤckzogen. 
Am 6, verließ die Armee Troyes, und ſchlug die Seirufe nad) Marie 
ein. Napoleon fchlief diefe Nacht zu Gres, halbwegs zwifchen Troyes 
und NMogent, und traf den en Nogent ein, wo er Halt 
machte, um dem Fürft von Schwarzenberg den Uebergang über die Seine 
ftreitig Zu machen. ie Räumung von Troyes und der verlängerte 
Ruͤckzug ben Hoffnungen der Armee ben Zodesftoß, welche nun bie 


zu eine [hreiblihen Grade am Erfolg verzioeifelte, „Wo wer: 


— — 





den wir halten?“ war die Frage, die von Mund zu Munde lief. 
Was indeſſen Kampfesmuth betraf, kann der franzoͤſiſchen Armee kein 
Vorwurf gemacht werden, ſondern man muß zu ihrer ewigen Ehre 
geſtehen, daß fie ſtets ihre Pflicht that, dem Ruhme, dem Vaterlaude, 
und einer Sache, welche höher ſteht, als dieſe beiden Dinge ynmanbel: 
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bar treu blieb. Diefe ernſte Difeiplin der Humanitaͤt war nothwendig, 
um den (fonft zu leichten) Nationalcharakter zur eigentlichen Feftigkeit der 
Männlichkeit zu Teählen. Wenn id) einen Unterfchied zwifchen dem fran- 
zöfifchen Volke und dem franzöfifchen Heere made, fo gefchieht es, weil 
die Sranzofen zuerft die Bande zwifchen beiden: löften, und die Gefchichte 


wird mein Urtheil.faum umftoßen. — u ——— zu Nogent 
eintrafen, brachten betruͤbende Nachrichten. Im Norden hatte ber Feind 
Luͤttich und Aachen befegt. Die engliich-preußifche Armee: blofirte Ants 





werpen, wo Garnot gerade noch zur rechten Zeit eingetroffen war, um 


die Vertheidigung zu leiten; Bülow war in Brüffel eingezogen, Belgien 
daher verloren. Bluͤcher rüdte auf. der großen Straße von Chalons, 
wo York am 5. Februar erfchienen war, gegen Paris vor; der Herzog 


von Farent, der feinen. Mari nicht aufhalten Eonnte, war nad) Eper⸗ 


nay zurüdgezogen, ohne zu wiſſen, wo er Halt machen follte, und von 


— 


wo er um neue Verhaltungsbefehle und Verſtaͤrkungen bat. 

Selbſt Napoleon ſchien bei dieſen Nachrichten den Muth zu verlie— 
ven. Er hatte von Chatillen eben die Bedingungen erhalten, welche 
ihm bie Alliirten anboten, und die nach den legten Ereigniffen und Lord: 


h 

Ca | chmedten. Man kundete ihm nun an: „die Als 

liirten wei von den zu Frankfurt vorgeſchlagenen Bedingungen ab. 

Um Frieden zu erhalten,‘ muß Frankreich in feine alten Gränzen zuruͤck— 
igur 


kehren Es fcheint in ber Diplomatie eine zu geben, welche 
man „Steigerung nennen kann, und auf welche ſich die Alirten ziem— 


— 


li) gut verſtanden. Zuerſt follte Frankreih, um Frieden Ju erhalten, 
in feine natürlihen Gränzen zuruetehten, dann follte es An 
alten Gränzen, endlid Teine alte Megierung baben. Das hief 
elecbings das gewänfäste -BIA erreichen: tiefer Eonnte Frankreich nicht 


finfen! Nachdem Napoleon die Depefchen gelefen hatte,  fchloß er fich 





in fein Gemad ein, und beobachtete ein düfteres Schweigen. Der Fürft 


von Neufchatel und der Herzog von Baffano verfügten fich zu ihm, un 
deufeten unter allen Zeichen des Ochmerzes auf die Nothwendigkeit, nad): 
zugeben. „Wie koͤnnen Sie, rief er endlich aus, „wuͤnſchen, daß ich 
diefen Vertrag unterzeichne, und dadurch meinen Krönungseid verleke? 
Beifpiellofe Unglüdsfälle haben mir das Verſprechen entriffen, auf die 
Eroberungen Verzicht zu Jeiften, welche ich felbft gemacht habe: aber nie 
kann ich diejenigen aufgeben, welche vor mir gemadyt worden find, 
Darf ic) das Vertrauen täufchen, welches auf eine fo. feierliche Weife 
in mich gefeßt worden ift? Darf ich nad) fo vielem vergoffenen Blute, 
nach fo vielen erfochtenen Siegen Frankreich geringer hinterlaffen, als 
id) e8 gefunden habe? Kann ich es thun, ohne mit, dem Namen 
Perräther und Memme gebrandmarft zu werden? Cie find über die 


Fortdauer des Krieges in Beftürzung, ich aber fürchte Gefahren, welche 


Sie nit fehen? Wenn wir auf die Nheingränze Verzicht leiften, fo 
weicht Srankreih nicht nur zuxuͤck, fondern Defterreih und Preußen 
rüden vor. Frankreich bedarf den Frieden, aber der Friede, melden 
die Alliirten demſelben auflegen wollen, würde es groͤßern Uebeln aus: 


—— — 


—— — U — 


— 
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ſetzen, als ſelbſt der blutigſte Krieg. MWas- würde das franzoͤſiſche Volk 
von mir denken, wenn ic) felbft die Urkunde feiner Herabwürdigung un: 
terzeichnen wollte? Was Eönnte ich den Nepublifanern des Senates fa: 
gen, wenn fie ihre Nheingränzen von mir verlangten? Senden Sie 
eine Antwort an Gaulaincourt, wenn Sie mollen, aber fchreiben Sie 
ihm, daß ic) die Bedingungen verwerfe. Eher will ich mich den Medy« 
felfällen des fchredlichften Krieges ausſetzen.“ 

Nachdem Napoleon feinen Gefühlen Luft gemacht hatte, ſtreckte 
ee ſich auf fein Feldbett. Der Herzog von Baffano brachte den Meft 
der Nacht bei feinem Lager zu, und benugte den A Augenblid des vers 
brauften Sturmes der Leidenfchaft, um an den Herzog von Vicenza in 
ſolchen Ausdruͤcken zu fchreiben, welche ihn ermächtigten, die Unterhands 
lungen fortzufegen. Napoleon befahl, die Bedingungen des Friedens 
nah Paris an die Mitglieder des geheimen Rathes zu fenden, um ihre 
Meinung darlber abzugeben. Mit Ausnahme eines Cinzigen (Graf 
Lacnee de Geffac) ſtimmten Alle für die Annahme. — 

ücher war zu Brie-Champenoiſe eingezogen und ruͤckte in fors 
cirten Mirfjen vor. Der Herzog von Tarent hatte ſich auf Kertds 
ous-Jouare eingezogen, und die Slüchtlinge Famen bereits bis Meaur. 
ie ’ tdringen ftachelte Napoleo f. Er befchloß, die Preus 
Ben ihre Verwegenheit büßen zu laffen, indem er unerwartet über ihre 
Flanke herfallen wollte. Der Kaifer brütete über feinen Karten, mit 
dem Zirkel in dee Hand, als der Herzog von Baffano mit feinen Des 
pefchen eintraf. „Ah! find Sie da?" fagte Napoleon, „aber ich habe 
jeßt ganz etwas Verfchiedenes im Sinne. Ich ſchlage Blücher auf der 
Karte. Er rüdte auf der Strafe von Montmirail vor; ich werde auf: 
brechen, und ihn morgen fchlagen. Den Tag nach übermorgen werde 
ich ihn wieder fchlagen. Wenn dies glüdt, wie ich es hoffe, ift bie 
Lage der Angelegenheiten gänzlid) verändert, und wir werden dann fehen, 
was zu thun fein wird.” 

Es gab eine Poftftraie zwifchen Trohes und Chalons; und ber 
Meg von Nogent nad) Montmirail Über Sezanne, eine Strede von 
zwölf Stunden, wurde von dem Xandvolke für kaum gangbat erklärt. 
Dies Anderte jedoch Napoleon’ Entſchluß nicht. Er ließ den General 
Bourmont und den Herzog von Reggio zurüd, um die Defterreicher im 
Zaume zu halten, und — zu ſeinem zweiten Zuge gegen die preu⸗ 
ßiſche Armee auf. Am Abend des 8. ging die kaiſerliche Garde bis 
Villenore und am 9. erreichte Napoleon mit dem Hauptcorps der Armee 
Sezanne, Man fah etwas preußifche Kavallerie zwiſchen Sezanne und 
Champaubert, und der Feind marfchirte in voller Sicherheit jenſeits Las 
fertg, Ein tiefes Thal, der Sumpf_von St. Gond und eine Anzahl 
Wälder und Defileen trennten die Franzofen von dem Feinde, und ers 
ſchwerten befonders das Vorruͤcken der Artillerie. Der Herzog von Ras 
guſa, welder bie Avantgarde befehligte, Eehrte um: Mapoleon befahl 
ihm aber feinen Weg fortzufegen, und indem jener bie doppelte Anzahl 
Pferde an die Kanonen fpannen ließ, ging Altes nah Wunfh. Am 
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Morgen des 10. trieb der Herzog von Ragufa unter Napoleon's Auge 


den Feind_aus Baye, und bes Nachmittags Fa der Armee 


zu em aubert an, und fehlug die Kolonnen des Generals Alfufieff gaͤnz⸗ 
Lich, von denen ein Theil gegen Montmirail, ein anderer gegen Etoges 
urde. Napoleo 


und Chalons verfpre öleon nahm feine Wohnung in eis 
nem geringen — — zu ——— ——— die feindlichen Generale, 
welche gefangen genommen worden waren, bei Tafel, ſandte einen Eils 
boten an Gaufaincourt, und that ihm zu miffen, daß die Angelegenheis 
ten eine beffere Wendung genommen hätten, Frankreich mithin eine we 
niger demüthige Haltung bei dem Kongreffe zu beobachten habe. 

Der Herzog von Ragufa wurde zurüdgelaffen, um Blücher, ber 
nicht jenfeit Wertus gefommen war, in Schah zu halten, während 
Mapoleon gegen bie Generale York und Saden aufbrady, bie zwifchen 
ihm und der Hauptftadt ftanden. Die Truppen Blüchers und Schwar⸗ 

würde. 


— 


zenbergs wetteiferten, wer zuerft in Paris einziehen Dort war 
ber große Zufammentunftsplag, ber große Ort für die gänzliche Wiederauf⸗ 
richtun nten Haͤupter. ußte das Geſpenſt der Revolution, 


tde, auf demſelben Plage, wo einer von ihnen wie 
ein gemeiner Miffethäter enthauptet worden mer! en 
thaten Tich in dieſem MWetteifer befonders hervor. General Vork war 
fhon im Angefichte der Thürme von Meaur, der ruffifhe General Saden 
zu LasZerte. Noch zwei Tagmärfche und fie bivouafirten am Fuße des 
Montmarteel Plöglich aber machten die Preußen auf eine Aufforderung 
der Ruffen, welche von der Schlacht von Champaubert Kunde befoms 
men hatten, Halt. Ihre Kolonnen zogen fich eilig zurüd, und am 


1, traf die franzöfifche Armee auf fie. Die Avantgarde, die aus 


ontmitail vorbrach, hielt die Ruſſen auf, melche ſich auf der parifer 
trage zurticjögen, und alsbald begann ein blutiger Kampf. Um drei 
Uhr d i ieB der Herzog von Zrevifo mit der alten Garde 


auf dem geraben Wege von Sezanne her zur Armee. Sogleich gab Na: 
poleon den Befehl zu einem _entfcheid emeinen Angel 
Rechts von der Strafe gegen Paris zu ftellten Ney und Mortier fich 
an die Spige der Garde und nahmen die Ferme-de-Grenaux, um welche 
fid) der Feind aufgeftelle hatte; zur Linken kamen der General Bertrand 
und der Merzog von Daniıg (Lefebure) dem General Nicard zu Hilfe, 
welcher feit Anfang der Schlacht in dem Dorfe Marchais hartnädig 
gekämpft hatte. Die Ruffen und Preußen gaben nun den Verſuch auf, 
fi einen Weg duch Montmirait zu bahnen, auf Chateau-Thierry zu: 
rüdzumarfchiren, und die Kommunikation mit Blücher längs dem Ufer der 
Marne zu gewinnen. Mapoleon fchlief diefe Nacht in ber Ferme = des 
Grenaur, wo nad) Wegraͤumung ber Todten das Hauptquartier aufge: 
ſchlagen wurde. 











— 
— 


— — 
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Am 12. wurde der Feind hart verfolgt, und felbft im den Stra: 
fen von Chateau: Thierry niedergefäbelt. Sein projektirter Ruͤckzug nad) 
Chalons wurde abgefchnitten; er mußte feinen Weg durch jene Stabt- 
nordwärtd gegen Seiffons fortfegen.. Napoleon fam auf den Höhen, 
weldye das Thal beherrſchen, an, waͤhrend das Gefecht noch fortdauerte, 
und brachte die Nacht in einem kleinen, abgeſonderten Landhauſe in der 
Naͤhe von Nesle zu. Des Morgens zog er in die Stadt, und nahm 
ſeine Wohnung im Poſthauſe. Die Truppen der Verbündeten hatten: 

zu Chateau = Thierry grobe Ausfchweifungen begonnen, und als fie. 
f ich zurüdzogen, brachen die Einwohner in die Auferfte Entrüftung 
gegen fie aus; die Weiber follen fogar die verwundeten Preußen, welche 
auf dee Bruͤcke lagen, in den Fluß geworfen haben. Wahrfcheinlich :ge=- 
nug. Diefe Leute brauchten einen zweiten Danton , einen 2. Decem⸗ 
ber, um ihren Muth empor zu fchrauben. Was war aus jenen fo vers 
rufenen Zricoteufes geworden?. Waren fie etwa verwandelt in eben fo- 
viele Gemahlinnen von Marfchällen, welche beforgten, ihre Gatten 
möchten in dem Kriege untüchtig werden? Oder fürchteten fie, ba fie 


feit fo langer Zeit der täglichen Prozeffionen nach der Guillotine beraubt: 


waren, daß fie durch diefe langweiligen Märfche und Gegenmärfche, des 
großartigen Anblicks des Einzuges der Altürten in Paris beraubt werden- 
möchten? Leider kommen die böfen Keidenfchaften durdy die Gewalt 
ihrer eigenen‘ Energie zum Diele, während die guten nur durchdringen, 
wenn fie die fchlimmften zu Hilfe rufen! Napoleon erblidte während: 
der Verfolgung des Feindes auf allen Seiten nur Scenen der Verwuͤ— 
ftungen und des Elendes. Er ließ die Spalten des Moniteur mit den 
Klagen und Beſchwerden der Bewohner von Montmirail, Troyes, La Ferte⸗ 
ſous-Jouare und Meaur füllen. Umfonft! die Beifpiele des Wider: ' 
ftandes gegen einen auswärtigen Feind, die er ihnen vorhielt, fie mad) 
ten aus dem Alferthume, mochten aus der neneften Zeit. ihrer Feinde, 
genommen, oder ihr eigenes von 1792 fein, dienten nur dazu, um: 
ein verweichlichtes und leichtfinniges Volk abzuſchrecken: fie fuhren von 
den Schilderungen der Greuel des Krieges zurück, verfchloffen ihre Aus 
gen dagegen, und ftrediten ihre Hände nur mit um fo mehr Unterwür- 
fig£eit und Gier nach dem entehrendften Frieden demfelben Feinde entge- 
gen, welcher jene begangen. Napoleon erließ zwei Dekrete, worin er bie 
Bewohner ermächtigte, zu den Waffen zu greifen und fi mit ben 
Truppen bei ihrer Annäherung zu vereinigen, und zugleidy allen Maires 
und Beamteten, welche dieſer allgemeinen Bewegung hinderlich fein wuͤr⸗ 
ben, die Strafe ber Verraͤther androhte. Wergeblih! die Bewohner der 
Plaͤtze allerdings, welche von den Alliierten bereits befegt gewefen waren, . 
kamen zu Napoleon, und fagten: „Sie haben Recht gethan, Site, 
indem Sie uns den Aufitand in Maffe befehlen: der Tod ift taufend- 
mal den Unbilden und Graufamkeiten, die ein auswärtiger Feind zufügt, 
vorzuziehen.” Allein das fand in der Maffe der Nation Eeinen Anklang, 
fein tiefes und glühendes Gefühl erlittener Schmach, fein brennender 
Durft nah) Rache bemichtigte fih ihrer. Weder Furcht noch Haß, 
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weder Ruhm noch Freiheit, übten auch nur den geringften Einfluß auf 
ein Volk aus, ‘das in Gemächlicjkeit und: Selbſtduͤnkel begraben. lag, 
und melches in feiner Unfähigkeit einen unerträglihen Schmerz bei 
dem Gedanken. an Unterjohung zu fühlen, weder Stolz nody Stand: 
haftigkeit genug hatte, der Gefahr entgegen zu treten, fondern das drohende 
Uebel auf die fürzefte und mohlfeilfte Weife zu vermeiden fuchte. Sie 
befaßen einen Mann (und nur diefen einzigen), ‚der fähig war, fie zu 
vertheidigen: aber eben darum betrachteten fie ihn mit Eiferfucht und 
Furcht, gleichwie furchtfame Perfonen es nicht lieben, wenn man ihnen 
ein Schwert in die Hand giebt. 

Da Napoleon fich für jetzt eines Theils der _preußifchen Armee 
entledigt hatte, kehrte er am 15. zurüd, um die andere Hälfte aufzus- 
füchen, die er zwilchen Chalons und. Champaubert zurudgelaffen hatte. 

achdem er den Derjog_von:XTrevifo, welcher ‚die flüchtigen Corps von 
Sacken und_Vork in der Richtung. von Soiſſons verfolgte, feine legten 


«Befehle gegeben, und, die Nationalgarde von La Valléie mit den Flinten 
‚der Preußen, welche die Straße bededften, bewaffnet hatte, flieg er um 


um ſeine Garde einzuholen und ſich mit dem 
Herzog von Raguſa zu vereinigen, der ſich vor Bluͤcher und dem Corps 
der Benerale Kleift und Langeron von Champaubert jurudzog. Am. 
ftand Bücher auf dem Puntte, in Montmirail einzurüden, als Mar: 
mont plöglih in der Ebene von Vauchamps Kehrt machte, und der 
eind, da die Truppen von Chateau» Thierry eben angefommen waren, 
die ganze franzöfifche Armee hinter dem Herzog von Raguſa in Schlacht: 
ordnung aufgeftellt fah. Um acht. Uhr des Morgens verfündete der Nur 
I a ER und die Schlacht begann. 
Ä Blücher hätte anfangs die (acht gern abgelehnt, aber es ſtand 
nicht im feiner Gewalt. Er deckte feinen Ruͤckzug duch Infanteries 
Manoeuvres, allein die franzöfifche Kavallerie überritt alle ihr entgegen 
ftehende Quarres, und nach einem harten Kampfe verwandelte ſich fein 
Nüdzug in eine Flucht. Mehrere Mal im Laufe. des Abends mußte 
ſich Blüher, von feinem Stab umgeben, mit dem Säbel in der Fauft 
vertheidigen, und verdankte fein Entkommen hauptſaͤchlich der Dunkelheit, 
welche verhinderte, daß er erkannt wurde. Napoleon fehrte von dem 
Schlahtfelde von Vauchamps zurid, um die Naht im Schloſſe von 
Montmirail zuzubringen. at are, 
—Es waren kaum ſechs Tage verfloffen, feitdem der Kaifer Nogent 
verlaffen hatte; in der Bwifchenzeit war aber der Fuͤrſt von Schwarzen: 
berg über die Seine gegangen, weßwegen feine Anmwefenheit in diefer Ge: 
gend nöthig wurde. Napoleon überließ daher die Preußen der Obforge 
der Herzoge von Trevifo und Raguſa, und brady mit feiner unermüdli- 
chen Garde und dem Corps des Herzogs von Zarent (Macdonald) auf. 
Den Herzogen von Belluno und Reggio ließ er zu en ne er 
am naͤchſten Zage In Ihrem Rüden bei Guignes debouchiven würde. Das 
kaiſerliche Hauptquartier langte am 15., gegen Abend zu Meaur an, 
und noch in berfelben Nacht gingen Bulletins nad Paris ab mit dem 
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Bericht Aber die Eteigniffe der vergangenen Woche, welchem bald eine Ko: 
lonne von 8000 gefangener Preußen und Ruſſen folgten, die über die 
Boulevards vor den Augen der ftaunenden Parifer defilirten. Aber mes 
der gewonnene Schlachten noch Schaaren von Gefangenen fonnten den 
Muth der Einwohner der Hauptftadt wieder herftellen. Sie waren ges 
mohnt zu fisen, wie im Theater und das Gebraufe des Gieges aus 
ſicherer Ferne zu hören; aber ald das große Drama des Krieges ihnen 
näher rüdte, wußten fie nicht, mas fie damit machen follten. Das 
war fein Theil des Vertrages, daß fie felbit deſſen Wechſelfaͤllen 
ausgefeßt werden follten. Sie hatten gemarftet um Krieg auf dem Pas 
pier, mitteld Bulletins und Zelegraphen: das Zifchen der Kugeln war 
etwas ganz Anderes. Als daher Ungluͤcksfaͤlle eintraten, fahen fie dies 
als einen Bruch des Kontraktes an, und wuͤnſchten, die Verantwortliche 
keit, nach welcher fie nie gegeizt hatten, von ſich auf ihren Anführer zu 
fchieben. Sie waren außer fih, als fie vernahmen, Schwarzenberg fei 
zu Nangis, Wiebe und Wittgenftein zu La Brie, a 
das öfterreichifche Corps unter Biandyi rüdte gegen” Fontainebleau vor, 
Platoff's Kofaken verheerten das Xand zwifchen der Yonne und Loire. 
Am 16. mit frühem Morgen verließ Napoleon Meaur, um über 
Crech und Fontenay nach Guignes zu rien. Die Landbewohner gaben 
Magen her, mitteljt deren Hilfe die Soldaten den doppelten Weg zurüds 
legten, und da man eine Kanonade hörte; eilte die Artillerie in vollem 
Galopp daher. Die Herzoge von_Belluno und_Reggio bejtanden feit 
Mittag ein hartnädiges Gefecht, um im Befig der Straße zu bleiben, 
auf welcher Tapoleon erwartet wurde: eine Stunde fpäter, und die Vers 
einigung der Streitkräfte hätte nur mit großer Schwierigkeit bewerkſtel⸗ 
ligt werben. fönnen. Die Ankunft des Kaifers gab der Seine= Armee 
ihr völliges Zutrauen wieder. Er begnügte fi diefen Abend, die Trups 
pen der Alliirten vor Guignes in Schach zu halten, und den nächlten 
Morgen trafen gerade zur rechten Zeit die Dragoner des General Treil⸗ 
ard, welche von der Armee in Spanien betachirt worden waren, ein, 
um die Truppen zu verftärken. Die nach Paris abgefertigten Couriere 
eilten durch die Vorftädte, von Schaaren von Menfchen begleitet, die 
ängftliih zu Charenton verfammelt gewefen waren. Am 17. verließen 
die Truppen Guignes und ruͤckten vor. Die Verbündeten fühlten unver 
weilt, daß Napoleon zurückgekehrt war. General Gerard's Infanterie 
und die Kavallerie, die aus Spanien _angefommen mar, thaten der. 
Die Kolonnen des Keindes wurden in allen Richtungen zurücdgetrieben, 
und die Straße zwiſchen Mormars und Provins war mit ihren Zodten 
bededt. Der Herzog von Belluno erhiete Befehl die Brüde von Mon⸗ 
_terean noch denfelben . zu nehmen, und die — Garde bie 
vouakirte um Nangis, waͤhrend der Kaiſer im Schloſſe ſchlief. 

Im Laufe des Abends —— ——— durch die 
ſich Napoleon nur zu oft blenden ließ, in Geſtalt eines Anſuchens um 
Einſtellung der Feindſeligkeiten, welches Graf Paar von Seite der Oeſter⸗ 
seicher brachte. Er benugte diefe Gelegenheit, um ein Schreiben der 
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Kaiferin an ihren Vater, und ein eigenes an ihm abzufenden. Es ift 

ftaunenswerth, daß Napoleon je auch nur im mindeften auf diefe er— 

zwungene Verbindung baute: im Gegentheil war fie eine Erfchwerung 

ber Feindfeligkeitögrinde gegen ihn. Der Water bat nicht einmal bei 

ben] Monarchen vor, fondern fuchte von diefem Genugthuung. Indeſſen 

hatte Napoleon dody Muth genug, um bie Caulaincourt gegebene carte 

blanche zu wiederrufen, fagend: daß fie ihm ertheilt worden fei, um 

die Hauptitadt zu retten, aber diefe waͤre gerettet, — um eine Schlacht 
zu vermeiden, aber diefe wäre gewonnen, folglich müßten die Unterhands 

lungen wieder den gewöhnlichen Gang nehmen. Die Altürten warfen | 
nun Napoleon vor, daß er fich je nach den Umftänden von feinem 

Morte loszähle, während doch fie felbft bei jedem neuen Vortheile, den 

fie errangen, die Forderungen höher fpannten. 

Am 18. war zu Napoleon's Keidwefen der Herzog von Bellumo 
noch nicht im Befige der Brüde von Montereau, wovon fo viel abhing. 
Er zeigte ſich felbft vor berfelden des Morgens, aber die Würtemberger 
hatten fich da bereits waͤhrend der Nacht feftgefegt. Napoleon ließ die 
Mationalgarde von Bretagne, und Pajol's Kavallerie vorrüden. Gener 
ral Gerard Tangte zeitig genug an um den Angriff zu unterftügen, und 
Napoleon fam felbft herbei, um den Sieg zu entfcheiden. Die Zrups 
pen befegten die Höhen von ©urville, welche den Zufammenfluß der 
Seine und Yonne beherrfchen, und Erönten fie mit Batterien, welche 
Tod und Verberben unter die Mürtemberger in Montereau fchleuberte. 
Mapoleon richtete feibft die Kanonen. Die Kugeln. des Feindes zifchten 
wie der Wind über die Höhen von Surville. Die Truppen fürchteten, 
Napoleon möchte der Gewohnheit feiner frühern Jahre nachgeben, und 
fid) zu fehr der Gefahr ausfegen; er begnügte fich aber zu fagen; „Nur 
vorwärts, tapfere Kameraden, die Kugel ift noch nicht gegoffen, die 
mich treffen fol.” Das Feuer verdoppelte fih, und unter deffen Schutz 
feste fich die Mationalgarde von Bretagne in den Vorftädten feft, und 
General Di nahm die Brüude durch einen fo hisigen Kavallerieangriff, 
bag dem Feinde nicht Zeit blieb, auch nur einen einzigen Bogen zu 





alten Generale wieder erwecken. Die Hoffnung zieht nicht zweimal_in 
die menfhlihe Bruft ein. Mehrere der ausgezeichnetften Heerführer 
(vielleicht weil fie die Gegenwart mit ihren vergangenen Thaten vergli« 


den) waren am meiften —— — 

Napoleon konnte ſeine Unzufriedenheit nicht länger im Zaume hal⸗ 
ten. Er machte dem General Guyot vor deſſen Truppen lebhafte Vor— 
wuͤrfe, weil er am vergangenen Abend einige Kanonen hatte vom Feinde 
uͤberrumpeln laſſen. Er befahl den General Digeon vor ein Kriegsgericht, 


weil es an Munition für bie Batterien gemangelt hatte, zu ſtellen, zerriß 
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aber den Befehl wieder, Dem Herzog von Belluno, welcher die Wür: 
temberger ſich hatte in Belegung. der Brucke von Montereau zuvorkom⸗ 
. men laffen, ertheilte er die Erlaubniß, die Armee zu verlaffen, und gab das 
Kommando feiner Truppen dem General Gerard, welcher ſich während des 
Krieges ſehr ausgezeichnet hatte. Der Herzog verfügte ſich nach Sure 
vins, um gegen diefe Entſcheidung Vorftellungen zu machen: Napoleon 
überhäufte ihn aber mit Vorwuͤrfen wegen Zögerung und Dienjtvernach- 
\ läffigung. Auch da8 Benehmen der Herzogin warf er ihm vor; fie war 
Dame. des Pallaftes und hatte ſich doch von der Kaiferin zuruͤckgezogen, 
welche. in der That. von ihrem Hofe gänzlicy. verlaffen zu fein fchien. 
Der Herzog Eonnte fich einige Zeit hindurch kein Gehör verfchaffen: 
umfonit berief er ſich auf feine Dienfte in Stalien, als er aber die To— 
deswunde erwähnte, melche fein Schwiegerfohn in Folge jener Zögerung 
erhalten hatte, wurde der Kaifer bei Nennung des Generals Chateau 
tief bewegt, und nahm aufrichtigen Antheil an dem Schmerze bes Mars 
ſchalls. Der Herzog von Belluno fchöpfte nun Vertrauen, betheuerte, 
daß er. die. Armee nie verlaffen würde, und fagte: „Sch kann noch im» 
mer eine Muskete fehultern, habe den Dienft eines Soldaten nicht vers 
geſſen. Victor wird ſich unter die Garde reihen.“ Dieſe letzten Worte 
verſoͤhnten Napoleon gaͤnzlich. „Wohlan, Victor,“ ſagte er, indem er 
JMihm die Hand reichte, „bleiben Sie bei mir. Das Kommando ihrer 
| Truppen. kann ich Ihnen zwar nicht zurüdigeben, weil ich fehon den Ge⸗ 
neral Gerard zu ihrem Nachfolger ernannt habe, aber ich verleihe Ihnen 
den Befehl über zwei Divifionen der Garde, und von nun an fei Alles 
zwifchen ung vergeſſen.“ | u 
Napoleon fchlief den 18. im Schloſſe von Survilfe, wo er auch 
den folgenden Tag biieb, und die Obrigfetten ver umliegenden Drtfchaften 
empfing. Er fandte nad) allen Richtungen Befehle, die Kolonnen des 
Feindes unaufhörlih zu beunruhigen, und fie bi8 Troyes zu verfolgen. 
Der Kaifer hielt diefen Zeitpunkt. für den günftigften, um die Armee 
‚von yon herbeizuziehen, mittelft welcher er dem Feinde den Rüdzug 
abzufchneiden, und die errungenen Erfolge entfcheidend zu machen ges 
dachte. Allein diefe Hoffnung wurde fowohl durch den Verrath Murat’s, 
welcher die Maske abgeworfen, und ſich mit England "und Defterreic) 
verbindet hatte, fo daß der Vicefönig von Ftalien die verheißenen Ver— 
ſtaͤrkungen nicht fammeln Eonnte, ald durch die Lauheit Augereau's in 
Verwendung feiner Truppen, vereitelt. Die Kanonade vom 18. war zu 
Paris gehört worden, und um bie Öffentlihe Stimmung zu befchwich« 
tigen, wurden die bei Nangis und Montereau. erbeuteten Fahnen der Kais 
ferin öffentlich. überreicht. Am 20. rückte Napoleon mit feiner Haupts 
macht am linken Ufer der Seine nad) Nogent vor. Er frühftüdte zu 
Bray in demfelben Haufe, welches der Kaifer_Alerander den Tag. zuvor 
Ferlafen hatte, und zog des Abends zu Nogent mit dem Corps des Herz 
3093 von Reggio ein, das eben von Provins Fam. Nogent hatte in 
Folge des hartnaͤckigen Widerfiandes, welchen Gens Hoamant dem 
Uebergang des Fuͤrſten von Schwarzenberg über, die. Seine. am 10. 11: 


Beldzug von 1814. 321 


und 12. geleiftet, furchtbar gelitten. Während biefer Kataftrophe hatten 
die barmherzigen Schweftern nicht aufgehört, in ihrem Spitale die Ver: 
wundeten zu pflegen. Napoleon ließ fich die ehrwürdigen Frauen vor: 
ftellen, dankte ihnen im Namen des DVaterlandes, und fchenfte ihnen 
100 Napoleond’ors aus feiner Privatchatouille. Am 22. erneuerte er 
feinen Marſch, um die Alfürten ‚zu verfolgen. Als die Kolonnen ber= 
felben auf die Heerftraße kamen, vermehrte die Anhäufung ihrer Streits 
Eräfte ihre Macht nicht nur nicht, fondern erhöhte bloß die Unordnung. 
Der Alarm verbreitete fih bis zu den Vogeſen, und Wagen mit Vers 
wunbdeten und Sliehenden bebedten die Straßen bis an den Rhein. 
Hunderttaufend Mann flohen vor Napoleon, welcher nicht 40,000 hatte, 
um fie zu verfolgen. Da lief die Nachricht ein, daß fih zur Linken 
ein Corps des Feindes zeige, welches fich nicht in ber allgemeinen NRüds 
zugslinie bewege, fondern fich der Eleinen Stadt Mery nähere. General 
Boyer, ber mit einet Divifion der Garde dahin 309, fand an der Bruͤcke 
unerwarteten MWiderftand; auch verließ der Feind feine Pofition erft, nach— 
dem die Stadt eingeäfchert worden war. Die Franzofen glaubten an= 
fangs, es wäre Wittgenſtein; bald aber ergab fi), daß es Blücher felbft 
fei, welcher dieſe fühne Nekognofeirung unternommen hatte, um zu er= 
fahren, was aus Schwarzenberg geworden fei, und fih bald nachher 
über die Aube auf Baudemont oder. Anglure zurhdzog. Die Armee 
machte bei dem Eleinen Dorfe Chartres Halt, und Napoleon fchlief da— 
felbft in der Hütte eines Handiwerkers. —— 
Am Morgen des 23. Fam mit friedlichen Anträgen (ſtets das Omen 
vereitelter Siegesfrüchte) der Fuͤrſt Lichtenſtein aus dem öfterreichifchen 
Lager. Er brachte eine Antwort auf das Schreiben Napoleon’ an 
feinen_Schwiegervater, und erkannte die Wucht der Schläge, welche ber 
franzöfifche Kaifer den Alliirten ausgetheilt hatte, an. Der Legtere er= 
wähnte die Gerüchte über neue Pläne genen feine Perfon und Megies 
rung, und fragte ob im Einverftändniffe mit dem Lieblingsplan der Eng- 
Linder, die Idee der Reftauration dev Bourbone Einklang finde? Aber 
wozu fragen, ob fie einen folchen Plan jegt hätten, da fie ihn doch 
feit zwanzig Jahren nie aufgegeben? „Um ihm das zu fagen, bedurfte 
es Feines Geiftes aus dem Grabe’; befonders da ber Herzog von Ans 
gouleme mit den Engländern im Süben, ber. Herzog von Berry in Ser 
fey und der Graf von Artois in der Schmeiz dicht im Gefolge der Alliir— 
ten waren. Unglüdlicher MWeife baute Napoleon auf die Verſicherungen 
des Fürften Lichtenftein, und auf des Kaifers von Defterreih Ruͤckſichts⸗ 
nahme: gleich als ob nicht gerade die Kiebe zu feiner Zochter ihn nicht 
aufmunterte, fie ihrer angebornen Würde wieder zu geben, und ihre 
Ehe als eine erzwungene und an fich ungiltige Mißheirath aufzuheben ! 
Napoleon ließ ſich durch die Friedenshoffnung einwiegen, und gewährte 
einen Waffenftillftand.: Zur felben Zeit langte ber Baron St. Aignan 
von Paris an, und berichtete, daß die Einwohner faft mehr uber feine 
Siege als über feine üblen Erfolge. beunruhigt wären, weil fie glaubten, 
daß jene nur zur Verlängerung des Krieges führen müßten ' und fie zur 
I,, 2 
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Unterwerfung unter jeber ‚Bedingung entfchloffen wären. „Sire!“ fagte 
der Baron von St. Aignan, unter dem Einfluffe diefer patriotifchen 
Anſteckung begeiftert von der Dummbreiftigfeit der Feigheit, „der fchleu: 
nigfte Friede ift der befte!” „Er wird fchleunig genug fein, wenn er 
entehrend iſt,“ antwortete Napoleon, deffen Antlig fih mit Unzufrieden: 
heit bewoͤlkte. Diefe Worte wurden bald von Mund zu Mund wieder: 
holt; er flieg zu Pferde, und Alles fhlug den Weg nad) Troyes ein. 


Die Armee langte vor Troyes am 23. des Machmittägs an, befegte 
e3 aber erft am andern Zage, nachdem die Ruſſen während der Nacht 
unter Verübung großer Eprceffe abgezogen waren. ° Napoleon wurde 
von ben Einwohnern mit dem beiſpielloſeſten Jubel empfangen, man 
ſtritt ſich um Berührung ſeiner Stiefeln oder um ben Kuß feiner Hände, 
und beklagte fich über diejenigen, welche während des Aufenthaltes ber 
Altürten nicht nur feinen Patriotismus gezeigt, fondern felbft die weiße 
Kokarde aufgeftedt hatten. Trotz der Verficherungen des öfterreichifchen 
Abgefandten war doch die Reftauration der Bourbonen ein sine qua non 
der Altirten geworden; ja das Haupt biefes Haufes, Ludwig XVIIL, 
hatte es bereits anzuftellen gewußt, daß feine Proflamationen, feine 
Dardons, feine Verfprehungen in Paris cirkulirten. Ohne diefen Kii: 
mar würde das Ganze nur ein gemwöhnliches Kriegsführen geweſen fein, 
und man hätte aufgehört, wo man begonnen, Keiche wären erfchüttert, 
und Ströme von Blut zwecklos vergoffen worden: jened war eine 
Frage höherer Ordnung, nicht ob irgend diefer Fluß ober irgend 
jener Berg die eine Nation von ber andern fcheide, fondern die große 
Trage über die Demarkationslinie zwiſchen Fuͤrſten und Voͤlkern: ob 
jene auf ihren Thronen fisen follten, aufragend zum Himmel und bie 
Erde Üüberfhattend, kraft göttlichen Nechtes und angeborner Majeftät, oder 
durch des Volkes allgemeine Einwilligung. Unter ſolchen Umftänden mußte 
ein Beifpiel ftatuirt werden, um den Geift des Abfalls zu dämmen: 
zwei Individuen waren Insbefondere befchwert, von denen das eine (Bi: 
dranges, ein alter Koyalift) duch Flucht entkam; auch ber andere (Go: 
vant) wäre ftraflos entwifcht, wenn feine Familie noch zur rechten Zeit 
ſich hätte bei dem Kaiſer Gehör verfchaffen Eönnen, das gefegliche Ur: 


theil war indeffen — vollzogen. a een 
(außer jenem auf dem lachtfelde), fo abho aB er jeden anderen 
a en, - N Indem bie 
Allũrten den FRE enſtillſtand von Lufigny vorfchlugen, wollten fie Zeit 
gewinnen: der Kaifer dagegen wuͤnſchte, als Preis feiner legten - Siege 
Antwerpen und die Küften von Belgien zu-behalten. Indeſſen verlor die 
franzöfifhe Armee Eeinen Augenblid, die Defterreicher zu drängen. Das 
Hauptquartier des Feindes war bis Colombey zurüdgegangen; die ruf: 
fifche Garde hatte fi) bis Langres, Lichtenſtein's Corps bis Dijon zu: 
ruͤckgezogen. Die allirten Souveraine wichen bi8 Chaumont, und bie 
franzöfifchen Truppen befegten Lufigny in dem Augenblide, wo fich die 
Kommiffäre in Betreff des Waffenſtillſtandes daſelbſt verſammelten. Es 
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erhoben ſich Schwierigkeiten in Bezug auf die Demarkationslinie, was 
beträchtlichen Auffhub verurfahte. Während man diefe Punkte feftzur 
ftellen bemüht war, uͤberzog fi) der Horizont immer mehr, und bie 


£ritifche Periode des Feldzuges kam heran. 
ahdem © Corps munter Bülow und die rufjifchen 


Divifionen unter Winzingerode und Woronzoff Belgien durchzogen hatten, 
fchoben fie ihre Avantgarde bis an die Thore von Soiffons vor. Ges 
neral Rusca, welcher hier fommandirte, wurde durch einen der eriten 

e getödtet, und in Folge feines Todes übergab fi der Plag 
bald an den General Winzingerode. Die Rufen zogen am 13. Februar 
ein, gerade zur rechten Zeit, um bie fliehenden Reſte der Corps von 
Saden und York, die der Schlacht von Chateau Thierry am Tage zus 
vor entgangen waren, wieder Fu fammeln. Diele Truppen bewerkftellig- 
ten bald nachher ihre Vereinigung mit Bluͤcher über Rheims. Die Rufs 
fen wuͤnſchten Soiffons zu behaupten, es wurde aber von dem Herzog 
von_Trevifo am 19. Februar wieder genommen. Am 18. matrfdirte 
Blücher, der fih nun wieder in den Stand gefest fah, dem Fürften von 
Schwarzenberg zu Hilfe zu eilen, von ben Ufern ber Marne ab, und 
lagerte mit 50,000 Mann am Zufanimenfluß der Aube und ‚Seine 
Zu Sommefond war er durch 9000 Mann von Langeron’s Corps ver: 
ftärkt worden, und er hoffte daß eine allgemeine Vereinigung der Streit 
Eräfte der Alliirten vor Troyes dem fiegreichen Laufe Napoleon’s Einhalt 
thun würde. Es war mithin Fein abgefondertes Detachement der” fchle= 
fifchen Armee, welches zu Mery gefehen worden war, fondern die völlige 
Avantgarde derfelben. Bluͤcher felbft hatte an dem Gefechte Theil ges 
nommen, und war verwundet worden (— nad) anderen Berichten er—⸗ 
hielt er nur einen Schuß durch den Stiefel —). Er entfchloß ſich erſt 
zum Rüdzuge, als er ſich von der Unmöglichkeit überzeugt hatte, bie 
Armee des Fürften von Schwarzenberg vor Troyes zum Stehen zu brin- 
gen. Er ging über die Aube zuruͤck, aber diefer Nüdzug maskirte einen 
der fühnften Pläne des ganzen Feldzuges. Er befchloß naͤmlich abermals 
gegen Paris’ vorzugehen, und eine mächtige Diverfion zu Gunften der 
öfterreichifchen Armee zu unternehmen. Während daher die franzöfifche 
Armee in der Nahbarfchaft von Troyes ftand, befhäftige mit Frieden und 
Maffenftiliftand, ruͤckten die preußifchen Truppen mit Haft an beiden 
Ufern der Marne vorwärts. Die Herzoge von Raguſa und Treviſo, 
jener von Sezanne, diefer, nachdem er eine Befagung zu Soiſſons zus 
ruͤckgelaſſen hatte, zogen ſich beide auf La Ferte-ſous-Jouarre zurüd. 

Die Kunde davon erreichte "Napoleon e der Nacht _ vom 26. 
auf den 27., und änderte alle feine M Am Morgen des. 27. 
brach er eilig von -Zrones auf, um‘ die preufifche Armee aufzufuchen, 
ließ den Herzog von Tarent und Reggio zuruͤck, und beauftragte fie, 
Schwarzenberg im Schach zu halten, und vor Allem feine Bewegung 
gegen Blücher zu maskiren. In diefer Abficht ließen der Herzog von 
Reggio und der General Gerard, welche in ein Gefecht vermwidelt waren, 
jenen berühmten Zuruf ertönen, ber die Ankunft des Kaifers zu ſignali⸗ 


— 
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firen e. Man: hörte die Vivats auf der entgegengefegten Linie, und 
während ſich Napoleon mittelft forcirter Märfche von Troyes entfernte, 
glaubte Schwarzenberg, er fei bei der Armee eben angelangt. Am 27. 
gegen. Mittag traf Napoleon zu Arcid= fur Aube an; er vermweilte einige 
Stunden auf dem Landfige des” en Brite, bis die Truppen 
uͤber den Fluß gegangen waren. Sie ſchlugen dann einen Seitenweg 
nach Sezanne ein und bivouakirten in der Nacht nicht weit von La 
Fere Champenoiſe. Napoleon brachte die Nacht im Hauſe des Pfarrers 
des kleinen Ortes Her zu. Hier breitete franzoͤſiſcher Frohſinn eine augen⸗ 
blickliche Heiterkeit uber die duͤſtere Periode, und verwandelte den Abend 


‚in eine Scene der Luftbarkeit und Unterhaltung. Der Pfarrer ließ fich 


in einen lateinifchen Zanf *) mit dem Marfchall Lefebore ein. Die Of: 
fiziere fammelten ſich um feine Nichte, ‚welche fie durd) Gefang unter: 
hielt. Inzwiſchen Igngten die Maulthiere mit Lebensmitteln an. Der 
Pfarrer Eonnte nicht begreifen, wie es Fam, daß feine Gäfte mit der 
umliegenden Gegend bis in die Eleinften Einzelnheiten ‚vertraut waren, 


‚bis fie ihm Gaffini’s_Charte zeigten, .von denen jeder ein Eremplar in 


der Zafche hatte. Nach beendigter Mahlzeit fuchte fich jeder in den be— 
nahbarten Hütten und Scheunen fo gut zu behelfen, als es irgend ging. 


Am nädhften Morgen war Napoleon fhon zu Pferde, während der 


Dfarrer noch fchlief: ald er aber erwachte fand er zum Troſte, nicht 
haben Abfchied nehmen zu Eönnen, eine wohlgefüllte Boͤrſe. 


Auf dem Warſch «if Zapoieon mit einigen leichten Truppen ein 


feindliches Corps un ettenborn an, welches als Vortruppe ges. 
ſendet war, und die Nacht in der Nähe der franzoͤſiſchen Bivouaks bei 


La Fere Champenoife- zugebradht hatte. Die Armee machte um Mittag 
bei Sezanne Halt, wo fie erfuhr, daß Mortier und Marmont ihre 
Truppen bei La Ferte=fous-» FJouarre- am 16. vereinigt hätten; daß fie 
aber, da fie noch immer zu ſchwach waren, eine rüdgängige Bewegung 
bis Meaur gemadht, und daß, um diefe Vorſtadt der Hauptſtadt zu 
retten, Fein Augenblid zu verlieren wäre. Die Armee ging bis auf die 


Weghaͤlfte nah La Ferté-Gaucher vor; das Eaiferlihe Hauptquartier 


war im Schloffe von Eftrenay, welches die Preußen des Morgens ge 
plündert hatten. Hier trafen böfe Nachrichten von Zroyes ein. Die 
Defterreicher hatten, nachdem fie Napoleon’s Abzug erfahren, unvermweilt 
die Offenfive ergriffen, und in einem bitigen Srefien bei Anz fur = Sube 
am 27. den größten Muth bewährt. ittgenftein und Schwatzenberg 
waren verwundet tMWoOTden. ie —— — ſahen ſich zum 
Ruͤckzuge gezwungen; au der Herzog von Tarent, welcher auf der 
Seite von Buffy ’Evesque einige Vortheile errungen, ja den Defter- 


*) Der wird gut ausgefallen fein, denn der tapfere Marfchall verftand 
fein Latein. Deutfch vadbreshte der Zreffliche, und fagte unter Anderen, als 
er Danzig belagerte, zu feinen deutfchen Hilfstruppen: „Ick bin zufrieden von 
Euch; feht ick bin gewefen Baucrbub ‚und bin geworden Marechal de France.’ 
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reichern ‘einige Zeit die Mühe erfpart hatte, ben Kongreß von Chatillon 

. zu bewachen, war in die allgemeine Nüdzugsbewegung verwicdelt worden. 

Der Feind fah nun em, daß die ihm entgegenftehenden Truppen bioß 

anderweitige Operationen masfiren follten, und fühlte ſich daher ftar ges 

nug, den un) und Bianchi gegen den — 

> Gaftiglione (Augereau), der ihnen im Rüden fland, zu entfenden. 
ruͤckten die Defte 


efferreicher dann abermals vor; Augeregu konnte bie 


projectirte Diverfion nicht mehr machen, und Paris war mehr als je 


von Blücher bedroht, der vor den Thoren von Meaur ſtand. 


Napoleon hoffte noch immer, durch eine Thaͤtigkeit, die ohne Bei: 
fpiel war, fein Gluͤck wieder herzuftellen, und fein erfter Schritt war, ° 


ſich Blüchers zu entledigen. Am 1. März früh am Morgen kam bie 


franzöfifche Armee zu Bert Gaucher an. Napoleon ſtieg im Haufe des 


Maire ab, eines alten Mannes, den fein Eifer jeboch verjüngte. Die 
Nachrichten, welche er hier erhielt, waren ermuthigend, Die Preußen 
waren den Zag zuvor buch das Zerftören der Brüden von report und 


Trevifo an der Furth von Tremi aufge worden, Die beiden Mars 
ſchaͤlle hielten fi) no immer vor Meaur. Napoleon hoffte noch zue 
rechten Zeit einzutreffen, und die Truppen, zwar von ber Anftrengung 
ermübet aber durch einen gierigen Durft nach dem Sieg aufrecht gehals 
ten, zogen über Rabais gegen La Ferté-ſous-Jouarre. Als fie aber 
auf den Höhen ankamen, erblidten fie die Stadt zu ihren Füßen, die 
Windungen des Thales, und auf. der andern Seite der Marne die preu- 
Fifche Armee, welche ihrer Verfolgung entgangen war! Bluͤcher war durch 
Lettenborn vom Heranzuge Napoleon's unterrichtet worden, und hatte 
feine Zeit verforen, um durch Abbrechung der Brüde die Marne zwis 
fhen fi) und ihm zu bringen. Der Kaifer befahl die Bruͤcke mit der 
größten Schnelligkeit wieder herzuftellen, und beauffichtigte am nächften 
Zage die Arbeiten. Die Ebenen zwifchen der Marne und dem Ourcq 
waren mit Abtheilungen der preußifchen Armee bedeckt, die ſich unorbent- 
lich gegen Soiffons zurücdzogen. Die Straße war in Folge des Wet— 
ters fchlecht, und ihre Wagen blieben im Schlamme fteden. Bon allen 
Seiten brachten die Bauern Nachrichten von dem Eläglichen Zuftande und 
der Entmuthigung des Feindes. Napoleon fandte Boten nad Chatillon 
und Paris, um die Flucht der Preußen zu melden, und befahl dem 
Herzoge von Trevifo und Belluno in nördlicher Richtung vorzuruͤcken, 
und die linke Hälfte eines Kreiſes zu bilden, im welcher Bluͤcher einge 
fchloffen werben follte. Das Wetter hatte fich plöglic geändert, und 
die Fothigen Wege, welche den Marfch des Feindes verzögert hatten, wa— 
ven durch den Froft in fefte Straßen verwandelt worden. Indeſſen legte 
der Lauf der Aisne den Preußen in der Richtung, welche fie eingefchla- 
gen hatten, noch immer ein mächtige Hinderniß in den Weg. Soiſſons, 
der Scylüffel diefes Hemmniffes war im Befig der Fcanzofen, und hatte 
eine Befagung von 1700 Polen. Bluͤcher hatte Feine Hoffnung, diefen 
Plag durch einen Handftreih zu nehmen. Er war zu Beumeville in 


ech von dem Herzog von Raguſa bei Lify, und dem Hexzog von 
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ber Nähe von La Ferte-Milon; feine Soldaten waren in ber Ebene von 
Gandelu und Aulchy= le = Ehateau’zerftreut, waren, die Aisne vor die Marne 
hinter ſich, lin von den Zruppen der Herzoge von Xrevifo und Ra— 
gufa, rechts von der Armee Napoleon’ gedrängt, fo daß fie große. Ge— 
fahr liefen, bei Soiffons eingefchloffen, und an den alten MWällen diefer 
Stadt die Waffen ftreden zu müflen. Das war faft der legte Augen 
bi, in welchem die Hoffnung der Freunde der Revolution fih nad 
einem twahrfcheinlihen Siege, umbliden konnte! Voll feines großen 
Planes debouchirte Napoleon am 3. März Über die neue Brüde von La 
Ferté, machte eine fchnelle Bewegung auf der Straße von Chalons bis 
. Chateau: Thierry, und ſchwenkte hier mit feiner Armee links in der Rich⸗ 
tung von Soiffons, fo daß fie dem Feinde in ben Flanken ftand In— 
dem fie der Straße folgte, marfchirten die Truppen fchneller als bie 
Preußen, Famen zwiſchen fie und Rheims, und waren im Stande fie 
anzugreifen, bevor fie über die Aisne gehen Eonnten. Napoleon ſchlief 
diefe Nacht zu Bezu:St. Germain. Während der rechte Flügel ber 
franzöfifhen Armee dergeftalt auf der Straße von Chateau-Thierry vor: 
drafig, wurde der Feind auf dem linfen von dem Herzoge von Treviſo 
und Raguſa gedrängt, welche gegen Soiffons über Villers-Cotterets 
und Neuily-St. Front zogen. So durch diefe meifterhaften Kombi: 
nationen von allen Seiten eingefchloffen, gab ſich der Feind fhon für 
verloren, als fich plöglich in diefem Eritifchen Augenblide, die Zugbrüden 
von Soiſſons nieberließen, um die erftaunten Preußen aufzunehmen. — 

Diefer unerwartete Ausweg wurde ihnen durch die Generale Bülow 
und Winzingerode geöffnet, welche durch den reinften Zufall auf der 
anderen Seite der Aisne vormarfchirten, am 2. März vor Soiſſons 
anlangten, und den Kommandanten *) zu einer Kapitulation überredet 
hatten. Am Morgen des 4. fegte Napoleon, von diefem Worfalle noch 
nicht in Kenntniß gefegt, feinen Marfc gegen die Aisne fort. Die 
£aiferliche Armee z0g an dem ruinirten Schloffe von Ferre: en» Zarbenois 
vorüber, und langte zu Fismes an, um die Straße von Soiffons nad) 
Rheims zu verlegen. Hier erfuhr fie den Verluſt von Soiffons, und 
der Preußen günftiges Geſchick! — 


*) Diefer Menfch war ein General, und hieß Moreau. Diele fehimpfliche 
Ucbergab Iche den Kaifer wie die ganze Armer geſch empörfe, war nad) 
übereinftimMenden Nachrichten aller Parteien, eine der Daupturfachen des Mif: 
lingens des Feldzuges von 1814 für die Franzofen. 

| | Anm, des Ueberſ. 
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: Swei und funfzigfles Kapitel. 
Der Feldzug von 1814. Geſchluß). 


England hatte ſo eben die Unterzeichnung des Vertrages von Chau⸗ 
mont vom 1. März erwirkt, worin ſich die Alliirten verpflichteten, Frant⸗ 
reſch in feine alten Graͤnzen einzuſchließen. Man vermuthet, daß es 
andere geheime Artikel gab, welche auf Napoleon's Thronentſetzung Be: 
zug hatten, die jedoch aus Delikateffe gegen ben. Kaiſer von Defterreich, 
und bis der Erfolg gefihert war, » einige Zeit zuruͤckge⸗ 
halten wurben. 

Von dieſer Periode an fchienen die politiſchen und militairiſchen Er⸗ 
eigniſſe einen ſchnellen Weg abwaͤrts zu nehmen. In dieſem kritiſchen 
Zuſtande der Dinge, wobei der Muth des Landes je mehr fiel, deſto 
größere und. diktatoriſche Anfprüche die Alliirten machten, war es Napo: 
leon widrig, vom Schauplatz der Unterhandlungen fo fern zu fein,: aber 
er hatte fein Begehren umzußehren, bis er die Preufien -aufer Stand . 
gefegt hätte, ihn. abermals zu beloͤſtigen. Bor allen. Dingen wuͤnſchte 
und erwartete er eine Schlaht. Im der Nacht vom 4. zum 5. März 
wurde General Corbineau mit einer Abtheilung Kavallerie entfendet, um 
Nheims zu befegen, was er auch am anderen Morgen vollbrachte. Na: 
poleon beftrebte fi nun, den Uebergang über. die Aisne an der neuen 
Brüde von Beryzau=:Bac, auf dem Wege zwifchen Rheims und Laon 
zu fperten. Die Kavallerie” des General Nanfouty nahnr die Brüde, 
und trieb den Feind auf Corbeny, Nachdem ber Kaiſer ſich dergeftalt 
den Uebergang über die Aisne gefichert hatte, ſaudte er Kundfchafter an 
die Befagungen in den Ardennen und Lothringen (hinter Blücher), wel— 
che den Befehl zu überbringen hatten, daß fie ſich in marfchfertigen Zu= 
ftand fegen follten, um bem Feinde den Rüdzug zu verfchließen, und . 
der vorruͤckenden Armee ihre Operationen zu erleichtern. Am 6. beiveg- 
ten fich die Franzoſen gegen Laon, machten aber bei Corbeny Halt. Die 
Corps von Winzingerode, Moronzoff und Saden rüdten heran, um ben 
Dreußen Zeit zu geben, fich bei Zaon zu fammeln, Die ruffifhe Armee nahm 
eine Stellung auf den Höhen von Graonne, welche zwiſchen dem Laufe ‚der 
Aisne und der laoner Straße fteil auffleigen, unzugangbar an den Flanken, 
und ſchwer anzugreifen in der Sronte. Hinderniſſe indeffen ſchwanden vor 
der Gier den legten Schlag zu thun, und die Avantgarde faßte vor. Craonne, 
halbwegs der fteilen Anhöhe, Poſto. Ney fchob feine Truppen bis zum 
Pachthof von Uturbie hinan; Gourgaud und Caraman befegten die De: 
fileen des Berges; und es wurden Vorbereitungen zur Schlacht für den 
nächften Zag getroffen. Napoleon war im Dorfe von Corbeny. 

Hier war er bald von den vorzüglichften Einwohnern der benach— 
barten Pläge umgeben. Sm einem berfelben (dem Maire von Baurieur, 
Buffy) erkannte er einen feiner alten Gefährten im Regimente La Fere. 
Diefer Offizier war ausgewandert, und hatte feit feiner Rüdkehr auf 
feinen ererbten Beſitzthuͤmern an den. Ufern der Aisne gelebt. Den naͤch— 
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ſten Tag wirkte ev als Führer. Ein Emiſſaͤr aus Straßburg, Namens 
Wolff, brachte Nachricht, daß die Bewohner der Vogeſen auf die Nach: 
richt von dem vermeintlichen Ruͤckzuge der Defterreicher zu den Waffen 
gegriffen hätten: er Fündete ferner, daß die Bauern zu Bar: fur-Dr- 
main einen ruffifhen General getödtet und fein Regiment zerftreut hät- 
ten; daß die Befagungen von Verdun, Meg und Mainz Ausfälle ge= 
macht, und daß die Garnifonen fo wie die Bewohner diefes Theiles 
von Frankreich mehr als je geneigt wären, in Napoleon’s Pläne einzu- 
gehen. Indeſſen fcheint er nur der Form wegen eine Falte Billigungss 
antwort gegeben zu. haben, In der That fürchtete ee nichts fo fehr als 
die mindefte Vermehrung der Kriegögreuel. Trotz feiner militairifchen 
Tapferkeit und Kühnheit fehlte ihm bei diefer Krifis etwas von einem 
revolutionären Geiſte. Aufftände in Maffen würden mehr gefruchtet ha= 
ben, als Waffenſtillſtaͤnde und Ehebündniffe. Allein er glaubte bigottifch 
nur an eine Art des Erfolges, und wollte dem Volke nicht mehr Spiel: 
raum geben, als die Ideologen und Nepublifaner ihm, um das Land 
zu retten. Er teaute noch immer feinem Genie und Güde, felbft beim 
legten Athemzuge wollte er ſich nicht dem Volkesimpulſe überlaffen, weil 
diefer auch ihn hätte überwältigen Eönnen. / 
cr Die Schlacht von Graonne begann mit Tagesanbruch am 7. März. 

arſchall Ney und Marfhall Victor Fochten an der Opige der Infante⸗ 
tie: leßterer wurde verwundet. General Grouchy kommandirte die Ka— 
vallerie der Armee und General Nanfoutn jene der Garde: beide wur: 
den verwundet. General Belliard übernahm das Kommando ber Ka= 
vallerie, die Artillerie befehligte der General Drouot, welchem es endlich 
gelang, jene des Feindes zuruͤckzutreiben. Allein es war fchwierig im 
böchften Grade, fleil bergan zu marfchiren, die Ruſſen vertheidigten das 
Zerrain,  fußbreit für fußbreit, und es gab feine Mittel, ihren Ruͤckzug 
dur eine Bewegung gegen ihre Flanken zu: befchleunigen. Die einzigen 
Trophäen des Siege von Craonne waren die Todten des Feindes aller: 
dings diebeften aller Trophaͤen. Die Ruffen hielten abermals am Schugengel 
(Ange Gardien), eine Schenke an dem Plage, mo die Straßen von Golf: 
fons und Laon fich vereinigen, Stand, Des Nachts ging das Laifer: 
liche Hauptquartier von dem Schlachtfelde in das Thal der Aisne nie: 
der, und wurde in dem Eleinen Flecken Bray aufgefchlagen. Nach biefer 
bintigen Schlacht, inmitten der Gefahren, melche er getheilt, des Erfol: 
ges noch immer ungewiß, von Verwundeten und Sterbenden umgeben, 
war Nappleon in einer Gemüthsftimmung, wo der Ruhm des Krieges 
feine Schredtichkeiten nicht länger aufwiegt,: und daher, als eben De: 
peſchen von Chatillon ankamen, mehr als je zum Frieden geneigt. Triebe mit 
ihm war aber Eeineswegs die Abficht der Alliicten, vielmehr machten fie einen 
neuen Ötreitigkeitsgrund gegen ihn geltend. Sie behandelten feine Zus 
fimmung zu den zu Frankfurt aufgeftellten Grundlagen ald einen 
Bruch der Bedingungen, welche fie feitdem angeboten hatten; beftan- 
ben darauf, daß Frankteich in feine alten Gränzen zuruͤckkehre, und droh: 
ten, wenn dies nicht fogleich gefchehe, ober Frankreich einen Gegenplan ein: 
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gebe, die Konferenz abzubrechen. Napoleon war auf große Opfer ges 
faßt, diefer gebieterifche Ton aber mehr, als er ertragen Eonnte. „Wenn 
ich ſchon,“ fagte er, „eine Züchtigung empfangen foll, fo wird man mir 
doc) nicht zumuthen, daß ich fie mir felbft auflege; das Geringfte, was 
ich thun Eann, ift, fie mir durch Gewalt aufzwingen ‚zu laffen.” Nur 
migny erhielt daher feinen Auftrag, irgend einen Gegenplan zurüdzubringen, 
fondern bloß die Worte zu. widerholen, bie er eben gehört hatte. Der 
Bote beftieg bei Zagesanbruch das Pferd, um nah Chatillen zus 
ruͤckzukehren, Napoleon aber ftellte fih an bie Spige feiner Kolonnen, 

Ein Detadhyement wurde entfendet, um Soiſſons wieder zu nehmen 
und die Armee machte zwei Stunden von Laon Halt, wo die Strafe 
ſich durch Moräfte fchlängelt, was der Feind ſich zu Nugen madıte, 
um ihren MWeiterzug aufzuhalten. Napoleon Eehrte für die Nacht nad) 
Chavigny zurüd, und e8 wurde ein Plan entworfen, um ben nädften Tag 
das Defilee zu forciren. Gourgaud, des Kaifers erfter Adjutant, ftellte 
ſich felbft an die Spitze der nächtlichen Unternehmung, um diefen Zwed 
zu begünftigen. Ein’ Nebenweg führte links vom Morafte; diefen bes 
fegte er mit auserwählten Truppen, und überrafchte unter dem Deck—⸗ 
mantel der Nacht die aͤußerſte Vorhut der Allirten. Dieſer Alarm fam . 
einer völltgen Diverfion gleich, während welcher Marſchal Mey durch das 
Defilee zog. So erreichte die franzöfifche Armee den Fuß der Höhen 
von Craonne, während das Corps ‘des Herzogs von Raguſa auf der 
Strafe von Nheims zu felber Zeit ankam als das Gros: der Armee 
auf jener von Soiffons. Die andern Truppen famen nad) und nach 
. an. Der Fürft von Moskwa, die Herzoge von_Lrevifo und Raguſa, 
und die E£aiferlihe Garde nahmen die ihnen angemwiefenen Stellungen 
ein. Alle Vorbereitungen waren getroffen, und bie nöthigen Befehle 
wurden erlaffen, um den naͤchſten Zag die Schlacht zu beginnen. Blücher, 
welcher die preußifchen und ruffifchen Streitkräfte gefammelt hatte, war durch 
die Vorhut des Kronprinzen von Schweden verftärft worden, welcher nur 
langfam und unter dem Verdachte der Mlüirten marſchirte. Der preus 
ßiſche Heerführer war daher ftärker al3 je. Dem franzöfifchen Centrum 
ftellte er das Corps Bülow, dem franzöfifchen linken; Flügel die 
Gorps von —— — und Winzingerode, dem rechten die Corps 
von Kleiſt und York entgegen. Im Centrum dieſer Truppen erhob ſich 
die Stadt Laon auf einer die Umgegend beherrſchenden betraͤchtlichen 


he. 

Aber weder bie Zahl noch die Stellung des Feindes vermochte‘ in 
den Reihen der Franzofen Entmuthigung hervorzubringen. Alles ließ 
auf eine blutige und entfcheidende Schlacht fchliefen. Eben hatte Na: 
poleon feine Stiefeln angezegen und nad feinem Pferde verlangt, als 
zwei demontirte Dragoner vor ihn gebracht wurden. Sie meldeten, daß 
fie nur duch ein Wunder dem Hurrah des Feindes während der Nacht 
in den Bivouaks des Herzogs von Ragufa entgangen wären, und daß 
dort alles verloren wäre. Diefe Nachricht beftätigte fid) bald, und Mar: 
mont, ben man tobt fagte, war auf ber Straße von Rheims, und be 


* 
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mühte fich, feine Truppen wieder zu ſammeln. Diefes Ereigniß machte 
das Maaf der Unfälle, welche Napoleons Pläne feit einiger Zeit durchkreuzt 
hatten, voll: daffelbe war eine Art von Deeiftigkeit der feindlichen Generate, 
unterftügt duch die Mehrzahl und duch, verfhiedene Umſtaͤnde. 
Dennody waren fie nicht im Stande, den naͤchſten Tag die Pofition der 
Franzofen zu nehmen, und wurden vielmehr bis zu den Thoren von Laon zus 
rücdgefchlagen. Sie da zu foreiren, wäre vergeblicdy gewefen; Napoleon 
dachte daher auf den Rüdzug. Er verließ Chavigny am 11. des Mor: 
gens, die Armee folgte ihm, und nahm eine Stellung in den Defis 
len ein, welche Soiffons deden. Er mar befchäftigt, dieſen Plas fo 
ſehr als möglich zu befeftigen, als ein neuer Feind erfchien. In der 
Nacht zwifchen den 12. und 13. März erfuhr er, daß der ruffifche Ges 
neral St. Prieft mit 15,000 Mann Rheims genommen habe, nachdem 
er zuvor den General Corbineau gefchlagen, und, wie e8 hieß, gefangen 
genommen ober getöbtet hatte. Napoleon vernachläffigte einen fo wichti— 
gen Plag, welcher Blücher mit Schwarzenberg vereinigte, keineswegs. 


ſich unter Napoleon's Benftern verfammelten, vor. Der Herzog 
von Raguſa hatte feine Trnppen noch zu rechten Zeit gefammelt, 


um zum Angriffe auf NRheims mitzuwirken. Er wurde aufgefor— 
best, Rechenschaft über ſein Benehmen zu geben, und es reit nicht 
an Vorwürfen, welche in feiner Bruft tiefe Wurzel faßten. Denfelben 
Tag (1%. Mär) kam ber hollandiſche General Sanfens , vormals Gou: 
verneur des Vorgebirges der guten Hoffnung, mit 6000 Mann BVerftär- 
kungen an, welche er von Mezieres und den Poften in den Ardennen 
über Rhetel mitgebracht hatte. Während Ney auf Chalons vorruͤckte, 
machte bie Armee in der Umgegend von Rheims am 14., 15., und 16. 
Halt. Diefe drei Raſttage waren nothwendig, um fie zu neuen Mär: 
[hen tüchtig zu machen, und um Napoleon Zeit zu geben, über fein 
fünftiges Thun nachzudenken. Auch war biefer militärifhe Ruhepunkt 
der legte, wo Napoleon noch Muße fand, bie, öffentlichen Schriften . zu 
unterzeichnen, und die Angelegenheiten des Neiches auf den herkoͤmmlichen 
Fuße zu ordnen. Bis zu diefer Periode hatte er, die Befchwerben des 
Krieges mochten fie welche immer fein, über Alles felbft die Dberaufficht 
geführt, und ſich gleich fähig gezeigt, die innern Angelegenheiten, ald den 
Kampf einer Hand voll Menfchen gegen ganz Europa zu leiten. ine 
fo außerordentlihe Thätigkeit Konnte das Stillleben feiner Gegner 
nur unangenehm berühren, und bewies eine Fähigkeit, welche zu umfaf: 
fend war, als daß fie ſich bloß auf Frankreich oder Europa befchränfen 
konnte. 

Napoleon hatte in dieſem Zwiſchenraume Zeit, ben Auftand feiner 
Angelegenheiten. völlig zu ‚überlegen, , Im Norden war es dem General 
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Maifon gelungen, den Feind zwifchen Tournay, Lille und Gourtray im 
Schach zu halten. Carnot blieb Herr von Antwerpen. Im der Nacht 
vom 8. zum. 9. März hatte der englifche Öenerat Beabem eines der 
Zhore von Bergopzoom überrumpelt, und war mit 4000 Mann in bie 
Stadt eingedrungen: allein fie wurden ihrerfeitS durch die Geiftesgegen: 
wart bes Generals Bigannet Überrumpelt und geſchlagen, von welchen 
Napoleon fagte, daß er fich bei diefer Gelegenheit wie ein zweiter Bayard 
benommen habe. Der Herzog ‚von Gaftiglione (Augereau) hatte eine 
Eoftbare Zeit verloren, indem er einen Kleinen Krieg mit dem General 
Bubna bei Genf führte, ftatt kuͤhn auf Veſul, und im Rüden ber Alliir— 
ten vorzurüden, und hatte dadurch. aufgehört, bei den großen Creignifs 
fen des Feldzuges von irgend einem Nugen zu fein. Napoleon hatte 
die Abficht, ihn durch einen thätigen und unternehmenden General zu 
erfegen, und hatte feine Augen auf den Marfchal Suchet geworfen. 
Die Armee der Pyrennaͤen und ihre Anführer bewahrten eine Treue, 
welche gegen jebes Unglüd und jede Verlodung Stand hielt. In Folge 
der Schlacht von Orthez am 27. Februar hatte Souft bie Linie des 
Abo verlaffen müßten, gervann aber das Treffen von Tarbes gegen die Portus 
giefen am 2, März und z0g ſich in guter Ordnung auf Zouloufe zuruͤck, 
wodurch jedoch die Strafe von Bordeaux ben Engländern offen blieb, 
welche im Einverftändniffe mit dem Maire Lynch am 12. die Fahne 
Ludwigs XVII. aufpflanzten, zum Beweis, daß man bei diefem Kriege 
nie beabfichtigt hatte, fich in die innere Regierung und Unabhängigkeit 
von Frankreich zu mengen. Man erwartete den Herzog von Angouleme, 
der binnen Kurzem in der Stadt einziehen follte. Die Fortfchritte der Heere 
ber Berbündeten auf fo verfchiedenen Strafen gaben natürlic) den Hoffnungen 
der Freunde des Haufes Bourbon Confiftenz. Der Graf von Artois hatte ſich 
in der Franche-Gompte und in Burgund gezeigt, und Joſeph Bounaparte 
hatte an feinen Bruder gefchrieben, um ihn von den geheimen Intriguen 
und Machinationen, die zu Paris im Gange- wären, zu unterrichten. , 
Napoleon fah die Nothwendigkeit ein, einen entfcheidenden Schlag 
auszuführen, was er jedoch nicht Eonnte, ohne Alles für Alles auf das 
Spiel zu fegen. Vor Allem mußte Paris gerettet werden. Schwar—⸗ 
zenberg fonnte am 20. vor diefer Stadt eintreffen, gegen ihn war daher 
fein Marfch gerichtet. Er mußte einen entfcheidenden Vortheil erfechten, 
was jedoch durch einen Frontangriff unmöglich war. Er faßte daher den 
kuͤhnen Plan, fih in den Rüden der öfterreichifchen Armee zu werfen, 
durch welches Maneuvre er in den Stand gefegt werben mochte, die Arieres 
garde des Feindes zu vernichten, wichtige Gefangene zn befommen, den 
ganzen Plan -der feindlichen Operationen zu zerrütten, und die Verbündeten 
im Herzen von Frankreich in eine fehr gefährliche Lage zu bringen. Im 
ſchlimmſten Falle konnte er ſich ftets auf die Befagungen von Lothringen 
zurüdziehen. Aus den eingezogenen Erfundigungen ergab fich die Vermu— 
thung, daß Schwarzenberg zu Nogent angefommen fei. Um hinter ihm 
zu debouchiren, mußte die Armee über Epernay, Fere:Champenoife und Mery 
gehen. Das Corps des Fürften von. der Moskwa, welches bie Beftim: 
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mung hatte, den Parteigängerkrieg in Lothringen zu führen, wurde nach 
den obgenannten Plägen beordert. Diefe Bewegung ftellte jedoch Paris 
bloß, und Bluͤcher hatte bereit Detachements bis Compiegne gefchidkt.- 
Napoleon wünfchte vor Allem die Sicherheit feiner Gemahlin und feines 
Sohnes,’ und gab daher dem Prinzen Joſeph Befehl, fie bei dem ges - 
tingften Anfchein der Gefahr hinter die Zoire zu bringen. Diefe Befehle 
wurden am Morgen bes 29. März vollzogen, und die Kaiferin und ber ° 
‚König von Rom verliefen Paris, um nie wieder dahin zurlczufehren. 
Der junge Prinz leiſtete MWiderftand, vergoß Thränen, ja man mußte 
ihn mit Gewalt in den Wagen tragen. So machte der Erbe des 
größten Namens der neuen Zeit, des Mannes, der fo lange die Fremden 
von Frankreich abgewehrt hatte, denjenigen Pla, welche wegen ihrer Unfäs 
higkeit aus diefem Lande vertrieben worden waren, und nur durch jene 
felben Fremden wider deſſen Willen zurückgeführt wurden. England 
wollte es, Frankreich ließ e8 zu: England wird es ‘aber einft bereuen, 
und Frankreich feine eigene Schmach durch deffen Sturz rächen ! 
Nachdem bie nöthigen Difpofitionen getroffen waren, brach die Ar: 
mee am 17. auf. , Das Corps des Herzogs von Ragufa blieb allein in 
Nheims mit dem gemeffenen Befehte zurüd, mit dem Herzog von Tre: 
vifo zufammenzumirken, um die Straße nad) der Hauptftadt den Ruf: 
fer, Preußen und Schweden Fuß für Fuß flreitig zu machen. Napo— 
leon kam ziemlich früh zu Epernay an, mo er die erfte Kunde von den 
Ereigniffen zu Bordeaur erhielt. Die gaftfreundlichen Bewohner von 
Epernay bewirtheten mit ihren Champagnerweinen Soldaten und Gene— 
tale, und machten fie fo für eine Meile ihrer Mühen und Befchwerden 
vergeffen. Am naͤchſten Tag fegte die Armee ihren Marfc nad) Fere: 
Champenoife fort. Des Abends Fam Rumigny von Chatillon an. Die, 
Alliirten hatten Caulaincourt drei Zage gegeben, um die vorgefchlagenen 
Bedingungen zu unterfchreiben. Die Zeit für fie war kurz, allein der 
Umweg, den fie ihren Kurieren nehmen ließen, war lang, fo daß ber 
MWaffenftilftand ablief, bevor die Antwort einlaufen konnte, und Lord 
Caſtlereagh lachte in die Fauft. über ein fo ſchlau herbeigeführtes Ereig— 
ni! Am 19. ging die Armee bei Planey über die Aube, und gegen 
Abend erreichte die Avantgarde, nachdem fie durch das eingeäfcherte 
Mery gezogen, den Weiler von Chartres auf der Strafe von Troyes 
nah Paris. Es wurden einige Gefangene eingebradht von denen man 
Erkundigungen einzog. Napoleon war durch den Alarm der Hauptftadt 
mißleitet worden. Der Feind hatte feinen Marfc gegen Paris, wäh: 
rend ber fünf Tage, die er über die Ereigniffe von Laon und Rheims 
in Ungewißheit geblieben war, eingeftellt. Die Schlappe, welche St. 
Mrieft erlitten, und Napoleon's Aufenthalt in dem legtern Drte hatten 
die Unentfchloffenheit der Generale des Feindes vermehrt, welche Alnfangs 
Halt machten, aber einen allgemeinen Nüdzug geboten, als fie erfuh: 
von, daß der Kaifer zu Epernay fei. Platoff hatte fi) mit den Kofa= 
fen eilig. von Sezanne nad) Arcis zurüdgezogen, und das Hauptquartier 
der Alflieten war bis Troyes zuruͤckgegangen. Es mar felbft von Hort 
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fegung des Nüdzuges bis Bar die Rede. Die Zruppen, auf’ melche 
die Franzofen bei. Chartres fliegen, gehörten zu der hinterften Nachhut, 
welche die Pontond der bei Nogent gefchlagenen Brüde fortführte. 
Mährend diefes momentanen panifchen Schredens war es, daß der Kaifer 
Alerander um vier Uhr des Morgens dem Zürften von Schwarzenberg 
die Mittheilung machen ließ, einen Kurier nad) Chatillon mit dem Bes 
fehl zur Unterzeichnung des von Caulaincourt begehrten Friedens zu fens 
den. Die Beforgniß des ruſſiſchen Kaifers bei diefer Gelegenheit war 
fe groß, daß er felbft fagte, „fie würde die Hälfte feiner Haare grau 
färben.” 

Waͤhrend die Defterreicher dergeftalt vor dem bloßen Namen Napo: 
leon's zuruͤckgewichen waren, hatte er felbft zu frühe für feinen beabſich— 
tigten Plan Halt gemacht. Er befand ſich noch immer zwifchen den 
Alliirten und Paris, ftatt ihnen im Rüden zu fiehen. Er mufte daher 
noch weiter öftlich, um feine urfprüngliche Abſicht auszuführen. Am 20: 
März war die ganze Armee in Bewegung, um an der Aube aufwärts 
zu ruͤcken, und langte in früher Morgenftunde auf den Höhen von Urs 
cis an. Da man feindliche Truppen auf der Straße von Troyes ents 
dedit hatte, wurden Detachements auf Rekognofeirung ausgefendet; fie 
ftießen auf flarken Widerftand, die Avantgarde, und bald auch die 
übrigen Truppen wurden in das Gefecht verwidelt Napoleon glaubte 
bloß auf ein einzelnes Corps geftoßen zu fein: es war aber Schwarzen- 
bergs ganze Armee, welche vorrüdte, um fid mit der Blüchers auf der 
Ebene von Chalons zu vereinigen, um nad einem kürzlich gefaßten 
Befchfuffe ber Alten Bücch Überlegene Anzahl (zehn gegen einen duͤnkte 
ihnen hinreichend) Napoleon zu zermalmen, und biefem beftändigen, mit 
Berluft verbundenen Rüdzügen vor feinen geringen Streitkräften ein 
Ende zu machen. Er Eannte die Vorſichtigkeit ſehr wohl, welche er 
feinen Feinden einflößte. Während er ſich beftrebte, auf ihren Flanken 
zu mandöuvriren, fließ er auf ihre Avantgarde in Folge der lateralen 
Bewegung, welche fie machten, um ihre Streitkräfte zu vereinigen, bes 
vor fie es abermals mwagten, ihn anzugreifen. Napoleon war in dieſem 





auf ein anderes Pferd, und fegte ſich abermals dem Feuer der Batte— 
rien aus, allein ber Tob_verfchmähte ihn als Opfer! ——— 
Waͤhrend die Streitkraͤfte des Feindes einen Halbkreis um Arcis 
zogen, ſammelte ſich die franzoͤſiſche Armee unter den Mauern der Haͤu— 
fer der Vorſtaͤdte. Die Nacht fchügte fie in diefer Stellung, wenn fie 
biefelbe auch nicht lange behaupten Eonnte. Die Kugeln Ereuzten ſich in jeder 
Richtung über die kleine Stadt Arcis, und das einem Herrn von Briffe 
gehörige Schloß, wo ſich das Eaiferlihe Hauptquartier befand, wurde 
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von ihnen ſtark beſchaͤdigt. Die Vorſtaͤdte ftanden in $lammen, und 
es gab über die Aube nur eine einzige Brüde. Napoleon benugte bie 
Naht, um eine zweite Brüde über den Fluß zu fehlagen, und ber 
Ruͤckzug begann am folgenden Morgen. Der Kampf wurde auf der 
ganzen Linie erneuert, und während eines Theils des Tages fortgefegt. - 
Die Franzofen wehrten den Feind ab, mährend ex fie hätte vernichten 
fönnen, und gingen über die Yube in voller Ordnung zurüd. Die Herz 
zoge von Zarent und Reggio waren die legten, welche übergingen *). 
Nicht länger im Stande, den feindlichen Maffen zu widerftehen, hielt 
er e3 nicht für angemeffen, ihnen den Weg nad) Paris ftreitig zu mas 
hen. Er gedachte noch immer eine große Diverfion auszuführen, vers 
ließ die Straße nad) der Hauptſtadt, und retirirte auf Nebenwegen gegen 
Vitry und Kothringen. Hierin that er Unrecht: aber er fchien gleichfam aus 
dem Wege zu gehen, um ben Verrath in der Hauptſtadt das Schlimmſte 
wirken zu laffen, und zwar im VBerhältniffe feiner Ueberzeugung, daß 
dies gefchehen würde. Er mußte, daß die Treue der Parifer eine vers 
zweifelte Chance war, und fah mechanifch irgendwo anders hin, während 
der Wuͤrfel geworfen wurden. Ach! es war Zeit genug, von fo beis 
fpiellofen Nichtswuͤrdigkeiten zu hören, nachdem fie begangen worden was 
ten, wo dann der Troſt blieb, zu Tagen, es fei zu fpät, um das zu 
verhindern, was an und für fich felbft unvermeiblih war! Die neue 
Taktik, welche ber Kaifer befolgte, bedrohte die Kommunikationen der 
Arten, und konnte in ber That in ihrem Rüden einen gefährlichen 
Brand entzünden. Das war aber nicht der Augenblid, auf Moͤglichkei— 
ten und Zufälligkeiten zu rechnen. Es mußte den Alfiirten vielmehr unmoͤglich 
gemacht werden, Paris einzunehmen, oder, mas eins und baffelbe mar, 
vor ihm hin zu gelangen. Wohl mochte Napoleon die Unredlichkeit 

ber übrigen Anführer ahnen, aber nichtsdeftoweniger hätte er doc) dem 
Zeind Keinen Augenblid aus den Augen laffen follen. Sein Rüdzug, 
um die Altiirten ihm folgen zu machen, war eine unnüge Bemuͤhung. 
Menn ein Mann geht, um eine brennende Lunte an eine mit Schieß— 
pulver gefüllte Mine zu legen, hilft e8 nichts, ihm wegzuwinken, oder 
ihn durch eine Lift zu alarmiren: das Einzige, was gefchehen muß, ift, 
ihm die Macht benehmen, das beabfichtigte Unheil anzurichten. In 
diefer bereiten Bewegung Napoleons lag zu viele fpeculative Bein- 
heit, und zu wenig NRüdfichtsnahme auf die Hauptſache. Allein ic) 
vermuthe, daß er, wie ich ſchon zuvor erwähnt, unter dem Finfluffe des 
geheimen Bewußtſeins der gänzlichen SHerzlofigkeit und Nichtigkeit dev 
Menfhen ftand, auf melde er ſich verlaffen follte; und daß er eine 
Entfhuldigung auffuchte, um dem Gluͤck den Tadel aufzuheften, ſtatt 
daß er ein Flecken an Ehre, Freiheit und Mehfchennatur bleibe. 


. *) Bevor Napoleon die Stadt verlich, fandte er den barmherzigen Schwer 
! ftern 2000 Franken, um fie in den Stand zu feßen, für die Bedürfniffe der 
Verwundeten zu forgen. Das war der Mann, den man als ein graufames 

| Ungeheuer gefchildert hat! | | 
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Das Rad des Sieges (meldyes Napoleon bisher mit emſiger Mühe 
und furchtlofer Beharrlichkeit die fteile Höhe hinangewälzt, und oft am 
Rande eines Abgrundes durch feine eigene, alleinige Kraft und Geſchick— 
lichkeit zum Stehen gebracht hatte) rollte nun, ficy felbft überlaffen, 
fehnell genug mit donnerndem Gepolter bergab zu den Thoren der Haupt: 
ftadt. In der Naht vom 21. auf den 22. war Napoleon zu Som: 
mepuis. . Den nähften Tag ging er über die Marne, und machte, 
nachdem er ein Detachement entfendet hatte, um Vitry-le-Français auf: 
zufordern, zu Pleſſis-le-Comte Hal. Am 23. erreichte die Armee 
St. Dizier, wo der Herzog von Vicenza wieder in das Hauptquartier 
fam. Dieſer Umftand diente zum Vorwurfe des Ausbruches einiges 
Gemurres unter den höheren Offizieren. Man fragte: „Wo ziehen- 
wir hin? was wird aus und werden? Wenn er ftürzt, werden wir 
mit ihm ſtuͤrzen!“ Hiernady follte man glauben, daß Verpflichtungen, 
welche auf eigne Wahl und auf die Vernunft gegründet waren, nad Will- 
kuͤr oder Bequemlichkeit von einer der Parteien widerrufen werden dürften, 
und als ob nur die unmillkürlihen, auf Zwang, Unmiffenheit oder Vor: 
urtheil gegründeten, allgemeine und unter allen Umſtaͤnden bindende 
Principe des Handels = Dies waren jedoch Ausnahmen ; denn - 
im Allgemeinen blieben Solddten und Offiziere ihrer eignen Ehre und 
der Unabhängigkeit ihres Waterlandes treu. Napoleon entfendete den 
Herzog von Reggio auf der Seite nad) Lothringen, und den General Pine gegen: 
Langres und Chaumont im Rüden der Allürten; er_felbft ging am 24. 
und 25. nad) Doulevent, von’ wo er, je nad) den einlaufenden Nach— 
. tichten, nad) Lothringen, Bürgund oder am linken Ufer der Seine nach 
Maris ruͤcken Eonnte; ein Angri 1 


St. Dizier zuruͤck, und am e Armee unter den Mauern 
von Vitry. Diefe verfchiedenen Bewegungen glichen fo ziemlich den 


borner Energie, welche nicht länger mehr Mittel oder Ziel hatte. Er 


verdoppelte feine Vorſichtsmaßregein, wartete auf bündigere Nachrichten, 






Schatten der Macht, nachdem ihre Mefenheit verſchwunden war: wäh: 
vend_ ihm doch eigentlich nicht® mehr übrig blieb, als ſich auf feine 
Feinde zu_ftürzen, und fie entweder in Stüde zu reifen, ober in dem 
Berfuche unterzugehen. enn er dem bevorftehenden Schlag entgegen 
gegangen waͤre, wenn er, wie ber ferbende Gladiator dem Feinde, ber 
ihm_bie Waffe entrungen, nd Wer Danb, beobend entgegen gehalten 
hätte, als beſaͤße der bloße Mille die Kraft zu tödten, wuͤrde lauter 
Beifall einem foldyen Deifpiele ber Selbſtaufopferung gefolgt ſein! Allein 
andere Rachſchluͤſſe, vielleicht von noch einem erhabeneren Gefühle der 
Macht diktirt, und welche durch die nachherigen Creigniffe Mär ganz 
ohne Kechtfertigung blieben, behielten die Oberhand. 

Zu Vitry erfuhr Napoleon den eigentlichen Stand der Angelegen: 
heiten. Während Schwarzenberg den Uedergang über die Aube bei Arcis 
forcirte, war Bluͤcher auf der Strafe von Rheims an den Ufern der 


— 
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Marne angekommen, nachdem er zuvor das Corps Marmont's und Mor: 
tier’8 gegen Chateau: Zhierry zurüdgedrängt hatte. Die Vereinigung 
der beiden Armeen wurde am 23. bewerfftelligt. Die Allürten ſchwank— 
ten zwifchen dem Entfchluffe, ob fie Napoleon auffuhen, oder gegen 
Paris vorgehen follten. Sie beforgten einen allgemeinen Aufftand in 
"dem Sande hinter ihnen, welches der militärifche Theil Frankreichs ift, 
als einige geheime Emiffäre von Paris anlangten, und fie zum Bor: 
rüden nach der Hauptftadt vermochten. Am 23. März fündeten die 
Alliirten durch eine Proflamation die Auflöfung_des Congreſſes zu Chas 
tillon, ‘die Vereinigung ber zwei großen Armeen und ihren Entfchluß 
an, in Maffe gegen Paris vorzudringen. Man erwartete, daß fich die 
Herzoge von Treviſo und Ragufa dem Marfch der Alliirten bis in die 
Vorſtaͤdte widerfegen würden, ſtatt deffen aber fuchten fie fih mit Nas 
poleon zu vereinigen, und erhielten eine arge Schlappe bei fere= Chams 


| penoife. As Napoleon hievon Nachricht erhielt, fegte er ſich zu Pferde, 


verließ Vitry, und rüdte mit allen feinen Truppen nad) St. Dizier. 
Er brachte die Nacht in feinem Kabinette über feinen Karten zu. Wenn 
ſich die Alliirten ihre Wortheile durch ihr entfcheidendes Vorruͤcken voll: 


ſtaͤndig zu Nuge gemacht hätten, blieb den Scanzofen doch noch immer 
die Macht, einen eben fo entfchloffenen Gebrauch von den ihrigen zu 


machen. Sie waren Herren ihrer Bewegungen, und nichts hinderte fie 
jegt mehr, die Befagungen aus den Feftungen an fich zu ziehen, bie 
Straßen abzugraben, die Brüden zu zerflören, und die Fremden ihre 
Verwegenheit, in das Herz des Landes eingedrungen zu fein, ſchwer 
! büßen zu 'laffen. Möge die Hauptftade immerhin ihr Schickſal dulden, 


| wenn fie nur das Grab des Feindes werde! Diefen aͤußerſten Fall 


hatte man ſchon vom Anfange des Feldzuges im Auge gehabt. Napo— 
leon hatte fich bemüht, feinen Geift mit dahin einfchlagenden Entfchlüfs 
fen vertraut zu machen; feine Pläne waren entworfen, er brauchte fie 
nur auszuführen. Aber in dem Augenblide, da e8 zum Handeln kam, 
verließ ihm die Entfchloffenheit; er wurde duch ben Gedanken abges 
fhredt, was feine Feinde von ihm fagen würden, und es hätte eines 
Roſtopſchins bedurft, um das zu vollenden, was ein Napoleon begon= 
nen hatte. 

Paris hätte ſich mehrere Tage halten Eönnen, aber waren die Eins 
wohner geneigt, es zu vertheidigen? Diefe Frage hätte man gar nicht 
ihrer Entfcheidung überlaffen follen. Die Strafe auf dem Linken Ufer 
der Seine ftand dem Kaifer noch immer offen. Wie weit auch der 
Feind vorgerücdt fein mochte, Eonnte er doch hoffen, noch zur rechten 
Zeit unter den Kanonen von Montmartre feine Streitäräfte zu fammeln, 
und die legten Friedensbedingungen in Perfon zu erörtern. Die Armee 
begann ihren Marfch auf der Straße von Troyes und Doulevent. Als 
das Hauptquartier im Begriffe fland, St. Dizier zu verlaffen, wurden 
von den Bauern acht oder zehn Perfonen als Gefangene eingebracht, 


darunter der Baron von Weffemberg, Öfterreichifcher Botſchafter bei dem 
englifchen Hofe, ein_fchroedifcher General, und andere. Herr von Vie 
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trolles, ein von Zalleyrand an dem Kaifer Alexander gefandter Agent 
der Bourbone, hatte ſich auch unter ihnen befunden, war aber ente 
wifcht, Der Kaifer machte. von ihrem Unglüde Eeinen andern Gebrauch, 
als daß er den Baron von Weſſemberg mit einer direkten Mittheilung 
an feinen_ Schwiegervater . benuftragte. Es ereignete ſich aber, daß ger 
rade zu diefer Zeit der Kaifer von Defterreih von den Alliirten getrennt 
war, und mit einem einzigen Kavalier und einem. Bedienten in einer 
Deofchke nach Dijon hatte flüchten muͤſſen. Napoleon ſchien auf diefe 
Mittheilung, wenn fie zur rechten Zeit hätte gemacht werden Eönnen, 
Wichtigkeit zu legen. Allein diefer Monarch war der gemeinfamen Sache 
der Verbündeten zu treu, um von ihr durch irgend eine Ruͤckſicht abge 
bracht werden zu fönnen. Am Nachmittag des .28. war die Armee zu 
Doulevent, und bier traf auch ein Emiffär Lavalette's ein. Seit zehn 
Tagen war man ohne Nachrichten aus Paris, es läßt fich daher denfen, 
mit welcher Spannung man der Dediffrirung der Botſchaft, die jenem 
Manne anvertraut war, entgegen ſah. Sie lautete: „die Anhänger der 
Fremden, durch die Ereigniffe von Bordeaur ermuthigt, verbergen fid) 
nicht länger, und werben durch geheime Machinationen unterftügt. Die 
Gegenwart Napoleon’s ift nothiwendig, wenn er anders verhindern will, 
daß die. Hauptftadt dem Feinde überliefert werde, . Es ift fein Augens 
blick zu verlieren.” 

Die Armee hatte bereits ihren Marſch begonnen, und war am 
Abend des 29. zu Troyes angekommen. Die Faiferliche Garde legte an 
diefem Tage funfzehn Stunden über Doulevent und Doulencourt zuruͤck. 
Auf der Brüde von Doulencourt ‚traf Napoleon eine Menge Kuriere, 
weiche zu Mogent und. Monterenu, aufgehalten worden waren. Die 


— 


Truppen des Feindes waren Schwarzenbergs Bewegung an der Marne 


gefolgt, fo daß -die Straße über Troyes offen blieb. Napcleon befahl 
fogleich feinem Adjutanten, General Dejean, nad) ber Hauptſtadt zu 
eilen, und den Parifern feine Ankunft zw verfündigen. Nach Avenigen 


Stunden Ruhe: brady. er am 30, abermald auf. Bis Villeneuve-fur—⸗ 





Vannes machte er einen militdrifhen Marſchz hier aber. verfchwanden 
alle Zweifel über die Sicherheit des Weges, und er fegte ſich in eine 
Poſtkutſche. Auf den Stationen zum Pferdewerhfeln Tangten Nachriche 
ten aus Paris anz die Kaiferin und. ihr Sohn hatten es verlaffen, 
ber Feind ftand an den Thoren, der Angriff hatte.begonnen. Nie zeigte 
er mehr Ungebuld über. die. Länge des Weges, ermuthigte die Poftillione 
perfönlih, und fuhr mit außerordentlicher Schnelligkeit. Um zehn Uhr 
des Abends war er nur. fünf Stunden von Paris entfernt, zu Fromen: 
teau wurden frifche Pferde vorgelegt, da erfuhr er, daß er zu ſpaͤt ge- 
tommen fei. Paris hatte fi) ergeben, Alles war vorüber. | 
inige Truppen aus der Dauptftadt hatten bereits jenen Plag er: 
reiht. General Belliard befand ſich unter denfelben, und Napoleon 
wurde bald mit den Ereigniffen befannt, welche diefe unfelige Kataftrophe 
befchleunige hatten..: Mad) der unglüdlihen Schlacht bei Fere-Champe⸗ 
* hatten die Herzoge von Treviſo und ua ir wege aaa be 
Ä —— 22 
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dacht, fih auf Paris zurückzuziehen ; kaum hatten fie aber Ferte⸗Gau⸗ 
cher erreicht, fo wurden fie von einem preußifchen Corps angegriffen, durch 
weiches fie: ſich Bahn brechen mußten. Am 28. verfolgte der Feind fie 
bis Meaur , und die Regentſchaft hielt e8 auf. diefe Nachricht für anges 
meffen, Paris zu verlaffen. Endlih, am 29. des Abends_erblidten bie 
Alliirten die Hauptftadt. ‚Seit acht. Tagen waren keine Nachrichten von 
ber ee eingelaufen. Die. Abwefenheit Napoleon's hatte die legte 
Hoffnung auf Hilfe vernichtet, bie Abreife. der Kaiferin mit den Minis 
ftern die Entmuthigung auf das Höchfte gefteigert. Beim Erfcheinen des 
Feindes wollten die Meichen kapituliren, die arbeitenden Klaffen forderten 
Waffen, Eonnten aber nicht damit verfehen werden. Die tapferen Sol 
baten der Herzoge von Treviſo und Raguſa waren entfchloffen, eine 
legte Anſtrengung zu wagen. inige taufend Mann aus den Depots 
zu Paris, die Schüler der. polytechnifchen Schule, und zehntaufend Freis 
willige von ber parifer Nationalgarde zogen aus, um an der Vertheidi⸗ 
gung ber Hauptfiadt Theil zu nehmen. Die ganzen Streitkräfte beliefen 
ſich nicht auf 28,000 Mann, dody verzweifelten fie nicht, gegen ben 
Feind Stand halten zu Finnen. Die Schlacht begann um 5 Uhr bes 
Morgens des 3O.,, und der Fürft von Schwarzenberg eröffnete die Opes 
rationen . duch. einen Angriff auf den Wald von Romainville. Die 
Schlacht dauerte mit großer Hartnädigkeit und gleichem Erfolg den gans 
zen Morgen fort. Wäre Napoleon in diefem Eritifchen Augenblide an: 
gefommen, fo ift Feine Frage, was gefchehen fein würde. Warum mar 
er aber abwefend? Gegen Mittag entwidelte fi der Plan der Alliir⸗ 
ten deutlicher. Bluͤcher war auf dem rechten en. über die Ebene von 
St. Denis gegen den Montmartre,. und ber H Mürtemberg 
auf dem linken auf Charonne und Vincennes — As Joſeph 
Buonaparte am Fuß des Montmartre ſo unermeßliche Streitkraͤfte ſich 
eñtwickeln ſah, überzeugte er ſich von der Nothwendigkeit einer Kapitus 
lation, und nachdem er den Herzog von Raguſa mit den noͤthigen Voll⸗ 
machten verfehen hatte, reift er ab, um fich mit ber Megentfchaft an 
den Ufern der Loire zu vereinigen. 


Waͤhrend der Konferenzen hatte fich der Feind Über alfe die benach⸗ 
barten Höhen von Pere La Chaife, Chaumont und Menilmontant verbreitet; 
der Montmartre wurde: genommen, und Blücher ftand auf dem Punkte, 
die Barriere von St. Denis zu flürmen, als in eine Einftellung ber 
Feindfeligkeiten gemwillige wurde. Es mar. fünf Uhr des Abende; bie 
Bedingungen der Kapitulation waren feftgefegt, aber noch nicht unter 
zeichnet. Das waren die Nachrichten, welche Napoleon erhielt, worauf 
er den Herzog von Bicenza nad Paris fandte, um zu fehen, ob es 
ihm noch möglich fe, fich bei den Verträgen in das Mittel zu le— 
gen. Während diefes Iwifchenraumes voll der ängftlichften Spannung 
war er von ben feindlichen Worpoften nur durch den Fluß — 
Die Allürten hatten die Bruͤcke von Charenton genommen, und ſich uͤber 
die Ebene von Villeneuve St. Georges ausgebreitet, und bie Feuer ihrer 
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Bivonaks flammten auf den Anhöhen bes rechten Ufers, mährend ber 
Winkel auf dem linken, wo Napoleon mit einem geringen Gefolge 
harrte, im tiefften Dunkel lag. Be 


Um vier Uhr des Morgens traf ein Kurier vom Herzog von Vie 
cenza mit der Nachricht ein, daß Alles verloren fei, daß die Kapitulation 
kurz nad Mitternacht unterzeichnet worden, und daß bie Allüirten am 
felben Morgen zu Paris einziehen würden. Napoleon reifte zuc_ Stelle 
nah Fontainebleau ab. „Hier müffen wir einen Buck auf die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten werfen, müffen nachdenken über fo viele ges 
führte Kriege, fo viel vergoffenes Blut, fo viele vernichtete Nationen, fo 
viele große Thaten, fo viele Zriumphe, ſolche politifche Kombinationen, 
ſolche Standhaftigkeit und folhen Muth: was war das Ende von bem 
Allen”)? Der Beweis, was das Genie eined Menfchen vermag, und 
wie gewiß es ift, daß bie Könige ftetd über das Volk den Sieg davon 
tragen werben. " 


Am 31. März um 6 _Uhr des traf Napoleon zu Fon⸗ 
tainebleau en. Er verfügte fich nach feinem Kleinen Gemache im erften 
Stodiwerke, in einer Linie mit der Gallerie Sranz I. Im Laufe des 
Abends und des folgenden Morgens nahten ſich die Spisen ber Kolons 
nen, welche er aus der Champagne gebracht hatte, auf der Strafe von 
Sens; und die Avantgarde der Truppen von Paris langte Über Effonne 
an. So waren denn die Trümmer der großen Armee jest um Fontals 
nebleau verfammelt. Die .verfchiedenen Marfchälle langten nach und 
nah im kaiſerlichen Hauptquartiere an. Die Zruppen bezogen hinter 


dem Fluß Effonne, zu Mennecy, oder um Fontaineblenu felbft Stellun⸗ 


— 


gen. Der Artilleriepark wurde nach Orleans beordert. Napoleon hatte 


daher noch immer eine Armee; aber waͤhrend er nachdachte, wie er 
ſeine Lage benutzen muͤſſe, waren die Gedanken der Perſonen, die ihn 
zunaͤchſt umgaben, ganz nach Paris gerichtet: ſtets Sklaven der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung und Anbeter des Erfolges! Der Herzog von Dis 
corsa war von Dem Kaifer Alerander, telcher eben die Schlüffel von 
Paris in der Hand hielt, gütig aufgenommen worden, hatte aber zur Ant: 
wort erhalten, daß er Eeine Antwort zu geben vermöge, bevor nicht die 
Truppen im fichern Befige der Stadt wären. Inzwiſchen hatten Die 
Anführer der feindlichen Armeen begonnen, ſich gegen bie Regierung 


Napoleon's zu erklären. Insbeſondere eilte Schwarzenberg in Abwefens ' 
e 


heit ſeines Souverains, weil man natuͤrlicher iſe von dieſer Seite 
eine verſchiedene Anſicht erwartete, feine Geſinnungen an den Tag ‘zu le: 
gen; er war der erfte, welcher (nach jenen angeblichen Friedenslinien, dem 
Nhein, den alten Gränzen von Frankreih u. f. w., auf welhen man 
progreffiv beftanden hatte, fd wie der Feldzug vorrüdte, und fi feinem 
Ende näherte) erklärte, daß die Alliirten Keinen Frieden mit Napoleon 


*) Monteöquieu. 
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ſchließen würden ); war ber erjte, welcher Frankreich) bie Neftauration 
der Bourbone ald ben einzigen Weg empfahl, um in ein gutes Ein- 
vernehmen mit dem übrigen Europa zu kommen, beffen Regierungen 
(mit Ausnahme einer einzigen) nicht auf einer revolutionaiven Baſis ruhe 
ten. Warum hat man dies nicht vom Beginn des Feldzuges, und 
während des ganzen Krieges, ald den einzigen Grund und Zweck der 
Koalitionen auf Koalitionen angegeben? Es wäre in der That eine 
feltfame Selbftverläugnung der Souveraine gewefen, wenn fie auf den 
Lieblingszweck von zwanzigjährigen Sorgen und Gebeten an den tauben 
Himmel in dem Augenblicke verzichtet hätten, wo derfelbe durch Schickung 
der Vorſicht ihrem Bereich Überliefert worden war. Die alten Republis 
kaner waren wahnfinnig, wenn fie dies erwarteten, die Buonapartiften 
Verräther, daß in ihnen je ein folcher Gedanke auffam! | 
Jene Mittheilung wurde am 31. von Schwarzenberg als feine eis 
gene und SE Meinung bem Herzog von Dalberg gemacht, 
demfelben, deſſen Name auch in dem Prozeffe_ des Herzogs von Eng: 
bien vorfümmt. Auf diefes Signal machten die Agenten des Haufes 
Bourbon ſich die allgemeine Beftürzung zu Nugen, und fcheuten ſich 
nicht länger, fi) zu zeigen. Gegen Mittag zogen der Kaifer Alerans 
|de und der König von Preußen in der Hauptftadt ein. Diefes Ereig— 
niß erregte anfangs wenig Auffehen,; biswendlicy Gefchrei zu Gunften 
der Bourbone ertönte, und weiße Kofarden aufgeftedt wurden. Die er; 
ftaunten Parifer fragten, warum ber Kaifer von Defterreih nicht ers 
fcheine: fie hätten den Grund leicht errathen Eönnen. Der Kaifer Aleranz 
der flieg im Haufe des Heren_von Zalleyrand ab. Diefer Minifter 
hatte Befehl, der Kaiferin nad) der Folre zu folgen; allein an der Barriere 
hielt er an, und kehrte nach Paris zuruͤck, um den Allürten feine Ehr— 
fuccht zu bezeigen. Der Kaifer von Rußland hielt unmittelbar nad) feis 
ner Ankunft in Paris ein Gonfeil, um über die befte Handlungsweife 
der Alliirten zu berathfchlagen, welche ohne Zweifel feine andere mar, 
als die längft befchloffene. Talleyrand und feine vertrauten Freunde 
wohnten diefem Rathe bei, um die geeigneten Antworten zu geben, durch 
welche das Verfahren der Alliirten gerechtfertigt werdia follte. Der Kais 
fer Alerander bemerkte der. Form megen, daß drei Wege offen fländen: 
mit Napoleon unterhandeln und Bürgfchaften verlangen; eine , Regent: 
ſchaft ernennen; die Bourbone zurüdrufen. Talleyrand flimmte für das 
Kestere, weil es einzig und allein dem allgemeinen Wunfche zufage. 
Nachdem der Kaifer einen befcheidenen Zweifel gegen diefen allgemeinen 
Wunſch, von welchem die Alliirten auf ihrem Marfche durch Frankreich 
bie unzweidentigften Beweife von dem Gegentheile erfahren, angedeutet 
hatte, verbürgten ſich Talleytand und de Pradt ungefcheut für ganz Frank⸗ 
reich, worauf der Kaifer von Rußland, mit diefer Antwort zufrieden ‚ges 


*) Ym folgenden Sahre ging man weiter. Gegen zwei hiftorifch bes 
rühmte Namen, einen Franzofen und einen Engländer, ift ein arger Verdacht 
rege geworden. = 
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ftellt, fagte: „Wohlen, ich erkläre, daß ich mit dem Kaifer Napoleon 
nicht mehr unterhandeln werde.” Es wurde um Erlaubniß gebeten, 
diefe Erklärung öffentlich) befannt zu machen, und: zwei Stunden ‚fpäter 
waren alle Mauern von Paris damit: belebt. So verfügt man Über 
Nationen, während fie felbft gaffen und ſtaunen. Der Selbftherrfcher 
aller Reuſſen that bei biefer Konferenz fund, daß er.nicht gegen Frank: 
rei), fondern nur gegen Napoleon und die Feinde der franzöfifchen Frei= 
heit Krieg führe. Bevor man Aber. davon fprach, die Freiheit als 
ein Compliment Frankreich zu gewähren, : hätte man beffer gethan, 
es feinem Schidfal zu überlaffen. - Die Art von Freiheit, wel— 
che man meinte, wurde bald in eine verftändlichere Sprache über: 
fest. Neſſelrode hatte bereits an den Polizeipräfekten gefchrieben, 
und ihn angewiefen, alle Perfonen,, welhe wegen Anhänglichfeit 
an ihren legitimen Souverain verhaftet wären, fogleic frei zu 
Laffen. — Umfonft bemühte ſich der Herzog von Vicenza, die verfprochene 
Audienz zu erhalten. „Die Sache feines Souverains,“ fagte Napoleon, 
„war verloren, felbft bevor er ſich Gehör verfchaffen konnte” Sie war 
verloren mit der erſten verlorenen Schlaht. Won dem Augenblid an, 
als es ſich auswies, daß er nicht unbefieglich fei, daß: aud) ihn. die 
Schläge des Schickſals treffen Fönnten, trat Hoffnung, - Durft nad Rache 
an die Stelle der Furcht und des Staunens, welche er..vorher eingeflößt 
hatte, und von der Zeit an fonnte ihn nichts vor der Verfolgung eines 
tiefeingewurzelten Haſſes fhüsen, als das Grab.  Der_Abbe de Pradt 
bemerkt in feinem Berichte über die fummarifche Evidenz, auf welche 
hin die Alliirten in die Neftauration der Bourbone milligten, mit großer 
Naivetaͤt, daß diefer neue Gedanke in ihnen nie aufgefeimt wäre, wenn 
er ihnen nicht durch den. freiwilligen Wunfch des franzöfifchen Volkes 
aufgedrungen worben fein würde. — „Beim Schluffe des Nathes boten 
wir Alles auf, um den Wirkungen der Vorftellungen, melde die Un: 
terhändler Napoleon’3 machen möchten, zu begegnen.“ (Nämlich in Bes 
treff des allgemeinen Wunfches des ganzen feanzöfifchen Volkes durch 
den Abbe de Pradt und den Fürften von Benevent) „Wenn wir .aud) 


ihre, Ankunft nicht verhinderm konnten, gelang e3 uns wenigftens, ihren. 


Aufenthalt in der Hauptftadt abzufürzen, und die Wirkung, melde fie 
hervorbringen follte, zu lindern." Es giebt in Miedrigkeit, Verraͤtherei 
und Unverfchämtheit eine Verfeinerung, welcher man durd) feine Worte 
ihre Recht anthun kann: neue Namen follten erfunden werden, ba bie 
alten ihre Kraft verloren haben. 

Es fanden nur drei Wege ‚offen. 1. Mit Napoleon unterhandeln. 


Die Allirten hatten ſtets behauptet, daß das ihr einziger Zweck fei, und, 


nun weigerten fie ſich durchaus, es zu thun. 2. Eine Regentfchaft er: 
nennen. Dagegen machten fie nicht die Einwendung, daß fie gänzlic) 
unzuläffig fei, wohl aber daß fie nicht zum Zwecke führen würde. 
3. Die Bourbone zurücdtufen. Dies follten die Sranzofen thun, wenn 
fie wollten, und die Allürten würden, ohne darauf zu dringen, es gut 
geheißen haben 4. Wenn fie es nicht felbft thäten, fie dazu zwingen, 
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wie fie wirklich im folgenden Fahre thaten, als bie einzige Antwort auf 
die Bitte um Gehör: „Euer König zieht heran!” war. Nach allem 
Blute, das vergoffen wurde, um die Bourbone, ihr eigenes unter jenem 
fern zu halten; nad) den Kriegen und Koalitionen, welche diefe felben Bour—⸗ 
bone angeftifteet hatten, und die Jahr für Jahr zerfprengt wurden; 
nad) ben Morden, Megeleien und inneren Erfchütterungen, welche durch den 
Haß gegen fie und ihre Anfprüche, über Frankreich trog der Wuͤnſche 
und bes Willens des Volkes zu herrfchen, erzeugt worden waren ; nach⸗ 
dem die Franzoſen : felbft in die Acht erklärt wurden, weil fie fich 
weigerten, fi dem Princip zu unterwerfen ;. baß das Menfcengefcjlecht 
das Eigenthum einiger erblicher Fürften fei; nachdem fie über ganz: Eus 
ropa in diefem großen Kampfe triumphirt, und flätt der vorigen will: 
fürlihen eine Regierung errichtet hatten, welche unter bem größten 
Manne ber neuen Zeit ben Ruhm, den Wohlftand, und die Sicher: 
beit bed Landes auf den höchften Gipfel erhob: ihnen dann die Nüd: 
Eehr diefer felben Bourbone mit Hilfe fremder Bayonnette, um Über fie 
zu herrſchen und ihrem Fall Hohn zu fprechen, nicht als die natürliche 
Folge des alten Haffes der Freiheit und des Bundes der Könige, fons 
dem als ben allgemeinen und langunterbrüdten Wunfd der Franzofen 
felbft anzufinnen, — das ift der außerordentlichfte Vorfchlag, welcher je den 
menſchlichen Berftand verlegt hat, fo wie die Franzoſen das außerordent⸗ 
lichſte Volk find, daß fie fich unterwarfen, wie fie es thaten, und ſich 
für ihn zur Stelle als ein glüctiches Augurium und eine Huldreiche 
Wohlthat befehrten! Wie konnte man fagen, daß bie Bourbone bie 
Wahl: des franzöfifchen Volkes wären, ba diefe die Herrfchaft über fie 
trog und mit Verachtung feiner Wahl forderten. Aber die Frans 
zofen find fprihwörtlic eine eitle Nation; bee Gedanke, unterjocht zu 
fein, gefiel ihnen nicht: man gab ihnen daher zu verſtehen, baß fie ve= 
ſtaurirt wären! Sie Eonnten e8 nicht mwohl leiden, daß ſechsmalhun⸗ 
derttaufend Bajonette gegen ihre Bruft gekehrt waren: folglidy nannte 
man diefe feindfelige Demonftration Befreiung. Die Franzofen find 
ein Volt, welches auf Worte faft eben fo viel giebt, als auf Dinge, 
und gar gern das Angenehme dem Unangenehmen vorzieht; fie nah: 
men baher die Alliierten beim Morte, welche verficherten, baß fie nichts 
beabfichtigten, als fic) ihnen verbindlich zu machen, und fo endete die Ge⸗ 
ſchichte ohne irgend etwas Zragifches als fentimentales Rührfpiel! 

Es wor nothwendig, ein Organ für die öffentliche Meinung zu 
haben, und es war nicht ſchwer, ein folches in dem Senat zu finden. 
Diefer Name ift feither in der Gefchichte gebrandmarkt.. Er trat am 1. 
April unter dem Vorfig Talleyrand's zufammen, und ernannte zu Mit: 
gliedern ber proviforifchen Negierung Talleyrand, Beurnonville, Jaucourt, 
Dalberg und den Abbe Montes quieu, welche Herren natürlic) gebührende Sorge 
getragen hatten, ſich felbft ernennen zu laffen. Zu gleicher Zeit erklärte fich der 
Departementalcath der Seine für die Bourbone. Das war das MWefent: 
liche der Nachrichten, welche zu Sontainebleau während ber drei erſten 
Tage einliefen. :Sie brachten einen ‚großen Eindruck auf Die Haͤupter 
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der Armee (von welchen einige bereits- mit dem Feinde in Unterhanbiun 
ftanden): hervor, konnten aber Mapoleon nicht betvsgen , feine militai 
ſchen Pläne aufzugeben, Er war noch immer m det Spige von 50,000 
Mahn, und befchloß nach ‚Paris zu marfhiren. Er hoffte, daß ber 
Kanonendonner die Parifer aufruͤtteln und den Nationalgeiſt neu beleben 
würde, ’Der Feind war fuͤr einige Stunden vom Erfolg in Sicherheit 
gehülft worden, die Generale fhmauften in ben Hotels, die Truppen 
waren in den Labyrinthen der. Stabt zerftreut. Gin Coup-de-main 
auf Paris fonnte eine große Wirkung hervorbeingen, und war bed Ders 
fuches wohl werth. Die Armee hatte bereits begonnen, fich in Bewe⸗ 
gung zu fegen, ald in der Nacht vom 2. April der Herzog von Vicenza 
anlangte, und fi dem Kaifer vorftellte, : Die Alliirten hatten: ihn mit 
ber Hoffnung der Einfegung einer Regentſchaft —— und er kam 
um dem Kaiſer die Nothwendigkeit vorzuſtellen, zu Gunſten feines Soh 
nes abzudanken. Napoleon argwohnte weislich, dag man ihm eine Falie 
legen wolle, und erklärte ſich uͤber jenes Anſinnen nicht. Am Morgen 
des 3. flieg er zu Pferde, befichtigte die Vorpoſten, Ra * ganze Tag 
verging: in militairifchen Worbereitungn. 

e Truppen waren von einem herrlichen Geifl beſeat, unb fünm) 
ten mit Zubet in den Plan ein, die Hauptſtadt zu befreien. Die jun! 
gen, von demfelben Feuereifee befeelten Generale waren bereit neuen. Ges 
fahren und Beſchwerden zu trogen. So aber mar es nicht mitljenen 
vom hoͤchſten Range befchaffen. Diefes Unternehmen, das fie--fük Lein 
verwegenes Abenteuer erklärten, feste fie in-Beftärzung, und fie —— 
ten, ba fie nicht mehr Europa mit Fuͤßen treten konnten, wenigſtens 
daheim Frieden zu halten. Man ließ außen Winke über eine Abdan⸗ 
kung fallen, man-flüfterte fie fi in dem Pallaſte, ja felbft auf ber 
Treppe des Cheval-Blano zu: Sogleich faßte man dies als — kiich— 
teſte Mittel, die Frage zu ſchlichten, auf. 

In der Nacht des 3. Fam ein Eilbote von dem Herzog von —* 
guſa mit der Botſchaft an, daß der Senat die Abſetzung des Kaiſers 
ausgeſprochen habe. Am 4. wurden Befehle gegeben, das Hauptquar⸗ 
tier an einen Platz zwiſchen Ponthierry und Eſſonne zu verlegen. Nach 
der Parade, die jeden Mittag in dem Hofe des Cheval-Blanc ſtattfand, 
begleiteten einige der vornehmſten Marfchäfe und Beamte des Kaiſers 
ihm in feine Gemaͤcher zurüd. Man erivartete, daß) der Schluß dieſer 
Audienz das Signal zum Aufbruch von Fontaineblemifein würde. Allein 
es. war eine Konferenz über die Lage ber Angelegenheiten‘ eröffnet ' wor⸗ 
den; fie wurde bis zum Nachmittag verlängert, und als fie abgebrochen 
wurde, ward die Abdankung Napoleon’s befannt. Der Mangel an 
Muth, welhen feine Alteften Waffengefährten an den 
Tag legten, war es, was ihn zur Nachg ie big keit ver⸗ 
mochte. Die Abdankungsurkunde, welche er mit eigener Hand ſchrieb ), 
war nur bedingt, zu Gunſten ſeines Sohnes. Sir lautete: — 


— — zunde Marmorpfatte, auf weiche er fir ons, wird noch immer zu 
Fontainebleau gezeigt. 
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Da die verbindeten Mächte Eundgemacht haben, daß der Kaiſer 
Napoleon das einzige Friedenshinderniß in Europa iſt, erklaͤrt der Kaiſer, 
ſeinem Eide treu, daß er bereit iſt, vom Throne zu ſteigen, Frankreich 
zu verlaſſen, ja ſelbſt ſein Leben zu opfern für die Wohlfahrt des Lans 
bed, welche unzertrennlicy ift von den Rechten feines Sohnes, der Mes 
— der Kaiſerin, und der Aufrechthaltung der Geſetze des Kaifers 
vi „' i 
un ch » „Gegeben in unferm Sale zu Eonkainehlesn, am 
it 4 April 1814. | 
ven 3 „Napoleon, * 


Dieſe un. wutde von einem Sekretair abgeſchrieben, * ber 
Herzog, von Vicenza ſchickte fih in Begleitung bes Fürften von der 
Moskwa an, ſie ſogleich nach Paris zu uͤberbringen. Napoleon wuͤnſchte, 
daß auch der Herzog von Raguſa mitgehe, weil er fein aͤlteſter Waffen⸗ 
gefährte war; alkein ‚es. wurde der Marfchall Macdonald an feiner Stelle 
auf die Bemerkung eines der Anweſenden gewählt, daß derſelbe mehr 
Einfluß bei der Armee habe, und weniger um Napoleon’ Perſon gewe⸗ 
Ten fei. Nach der Abreiſe der Plenipotentiarien ſchickte ber Kaiſer einen 
Eilboten an die Kaiſerin, um ſie von dem eben Vorgefallenen in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, und ſie zu ermaͤchtigen, den Herzog von Cadore (Cham⸗ 
pagmy): an ihren Vater, der noch immer in Burgund war, zu fenden, 
und ‚fine Dazwiſchenkunft zu ihrem und ihres Sohnes Gunſten zu er⸗ 
bitten. Dies duͤnkt mich, hieß, ſich vom hohen Horſte niederbuͤcken. 
Don den ‚Ereigniffen des Tages überwältigt, ſchioß ſich Napoleon in fein 
Gemach ein, wo, ihn der haͤrteſte Schlag traf, der bis jetzt nach ſeinem 
Herzen gezielt war. In der Naht vom 4. kehrte der, Obriſt Gourgaud 
der mit Befehlen nad) Effonne gefendet worden mar, mit der größten 
Eile zurüd, um zu melden, daß Marmont. den ihm anvertrauten Pos 
fen verlaffen, habe, und nad), Paris. geveift: feis daß «er mit ‚dem Feinde 
unterhanble; daß feine Zruppen, melde geheime Marfchbefehle erhalten 
hätten, in-biefeng Augenblide durch die ruffifchen Cantonirungen zögen, und 
daß; Fontainebleau: nun unvertheidigt fei. Napoleon vermochte. dieſe eben 
ſo ſchmerzliche als, unheilvole Nachricht: gar nicht zu glauben, als er 
aber, an ber Wahrheit derſelben nicht laͤnger zweifeln konnte, wurde ſein 
Auge ſtarr, und er warf ſich von ſeinen Gefuͤhlen uͤberwaͤltigt, in einen 
Armſtuhl. „Undankbarer Menſch!“ rief er aus, „doch e rwird 
unglüdlidher fein als ich!“ Er * unmittelbar darauf — 
den nen⸗ 7 dr Armee; { 


Fontainebleau ‚ den 5. April, 1814. 
„Der Kaiſer dankt der Armee fuͤr die Anhaͤnglichkeit, die ſie an 
ihn gezeigt hat, insbeſondere, weil dieſelbe beweiſt, daß Frankreich mit 
ihm und nicht mit den Bewohnern der Hauptſtadt iſt. Es iſt die Pflicht 
des Soldaten, ſeinem General in Gluͤck und Ungluͤck zu folgen, dies iſt 
ſeine Ehre, ſeine Religien. Der Herzog von Raguſa hat ſich nicht be— 
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müht, dem Herzen feiner Truppen dieſe Geſinnungen einzufloͤßen. Er 
iſt zu den Alliirten übergegangen. Der Kaiſer kann die Bedingung *), 
auf welche hin er biefen Schritt gethan, nicht gutheißen; er kann fein 
Leben und feine Freiheit nicht von der Gnade eines Unterthans anneh- 
men. Der Senat. hat ficy erbreiftet, über die franzöfifche Regierung zu 
verfügen; aber er vergißt, daß er dem Kaifer die Macht verdankt, wel 
che er jegt mißbraucht. Der Kaifer rettete die eine Hälfte der Mitglie— 
ber des Senats aus den Stürmen der Revolution, und die andere Hälfte 
309 er aus ber. Dunkelheit und fchügte fie gegen den Haß des: Volkes. 
Diefe Menfchen beugen die Artikel der Konftitution ald Gründe, fie zu 
untergreaben. Der Senat erröthet nicht, dem Kaifer Vorwürfe zu machen: 
uneingedenk daß derfeibe, als der erſte Körper des Staates, an jeder Staate- 
maßregel Theil. genommen bat. Er. geht fo weit, daß er den Kaifer ans 
Elagt, die Befchlüffe bei ihrer Kundmachung verfälfcht zu haben. 


„Sin Wine war ein Befehl für den Senat, ber ſtets bereit mar, 
mehr zu thun, als von ihm verlangt wurde. Der Kaifer ift den Vor 
ftelungen feiner Minifter ftets zugänglich gemwefen; und er erwartete das 
ber von ihnen bie voltftändigfte Rechtfertigung der Mafregeln, die er er— 
griffen hat. Menn öffentlihe Reden und Adreffen die Farbe bes Enthu— 
ſiasmus trugen, dann wurde ber Kaifer getäufht: allein diejenigen, wel: 
he dieſe Sprache gehalten haben, haben fich bie Folgen ihrer Schmei⸗ 
chelei ſelbſt zu verdanken. 


„Die Senatoren haben von Schmaͤhſchriften geſprochen, welche ge⸗ 
gen fremde Regierungen herausgegeben worden waͤren, vergaßen aber, 
daß dieſe Schmaͤhſchriften in ihrer eigenen Verſammlung bereitet, wur: 
ben! So lange das Glüd ihrem Souverain treu blieb, fo lange blieben 
auch diefe Männer ihm treu. Wenn der. Kaifer die Menfchen fo ver- 
achtete, ald man von ihm ausgefprengt hat, fo wird die Melt nun 
zugeben, baß es nicht ohne Grund war. Seine Würde wurde ihm: 
von Gott und dem Volke verliehen, welche fie ihm auch alfein nehmen 
Eönnen: er betrachtete fie ftets als eine Laft, und wenn er diefelbe an: 
nahm, fo gefhah es in der Ueberzeugung, daß er völlig im Stande fei,: 
fieı zu tragen. Das. Wohl Frankreichs fchien mit: dem Schickſal des 
Kaifers eins zu fein: jest, da das Gluͤck ihm zuͤrnt, Tann nur . ber 
Wille der Nation ihn vermögen, den Thron zu behalten. Wenn man 
ihn als das einzige Friedenshindernig betrachtet, fo bringt er Frankreich 
das legte Opfer freiwillig gi Er hat daher den Fürften von der Mos- 
kwa, und die Herzoge von Vicenza und Zarent nad) Paris gefandt, um 
Unterhandlungen zu eröffnen. Die Armee mag verfihert fein, daß die 
Ehre des Kaifers mit dem Heile Frankreichs nie unverträglich fein wird.“ “ 


*) Der 2. Artikel der zwifchen Marmont und Schwarzenberg — 
Convention, beſagte, daß dem Kaiſer Napoleon ſein Leben und ſeine Freiheit in 
‚einer, gewif fen Gegend gefichert_ fein. folle. | 

Anm. des Ueberſ. 
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Napoleon’s Pientpotentiatien bemerften bald, wie fehr Ihre Sache 
während der Abmefenheit des Herzogs von Vicenza gelitten hatte. Die 
Mitgkieder der proviforifhen Regierung lagen den Alliierten beftändig in 
ben Ohren, bie Ausfchließung der Kaiferin und ihres Sohnes zu be 
wirken. So wahr ift e8, daß der Verrath nur im Uebermaß feiner 
Nichtswuͤrdigkeit Troſt ‘findet, Uebrigens zeigte ihnen ihre Furcht vor 
dem Vater keine Ausſicht auf Sicherheit. außer durch: ben! Sturz des 
ganzen Gefchlechtes. Die Plenipotentiarien fanden fie auf ihren Poften, 
nämlich den Alliirten aufzumarten, und bemerften, nicht ohne Beforgniß, 
ben freudigvergnügten Ausdrud, der auf ihren Gefichtern ftrahlte. Dies 
ift (in Anbetracht, wer diefe Perfonen waren) gewiß eines der haͤßlich⸗ 
ſten Gemälde, welches je das Menfchengefchlecht fchändete! Der Herjog 
von Ragufa trat mit einer -Miene voll Selbftvertrauen ein: biefer Ums 
ſtand erklärte Alles. Sie erfuhren von dem Kaifer Alerander, daß. die 
Zruppen des Herzogs von Raguſa durch den General Sarazin *), nach 
Verfailles geführt worden wären, und * durch das Verlaſſen des. Lagers 
von Eſſonne die Perſon Napoleon's in der Gewalt der Alliirten ſich befinde. 
So lange er an ber Spige von 50,000 Mann auserlejener Truppen 
ftand, hatten die militairifchen Berechnungen über die Intriguen Die 
Oberhand: als aber felbft die Armee Napoleon zu verlaffen begann, da 
wurden alle Rüdfichten bei Seite geſetzt. Die Abdanktung zu Gunften 
der Kaiferin und ihres Sohnes war nicht genug, und man bedeutete 
die Plenipstentiarien, daß Napoleon und feine Dynaftie auf den Thron 
gaͤnzlich Verzicht leiſten müßten. Miet diefer peinlihen Miffion kehrte 
der Herzog von Vicenza nach Fontainebleau zuruͤck. 

AS Napoleon den Herzog erblickte, war es fein erfter Gedanke 
eine Unterhandlung abzubrechen, welche einen fo demüthigenden Charak- 
tee angenommen hatte. est auf die legte Ertremität gebracht, ftrebte 
er, fih aus den Fallſtricken zu befreien, in welche 'man ihn allmählig 
verwickelt hatte. Der Krieg Eonnte nicht fchlimmer fein als der: Friede; 
dies hoffte er, würde allen Heereshäuptern einfeuchten, und ihre chimaͤ⸗ 
rifchen Anfichten zerftreuen. . Vielleicht Eonnte noch immer Alles gerettet 
werden. Soult hatte 50,000 Mann, Suchet 15,000, Prinz Eugen’ 
30,000, Augereau 15,000, abgerechnet die Truppen Maifons und die 
Befagungen, welche vereinigt noch einmal edlen Stand halten moch⸗ 
ten. Aber bei: dem bloßen Gerücht eines Bruches der Unterhandlun: 
gen verbreitete ſich abermals Beſtuͤrzung im Hauptquartier, und Alte 
waren entfchloffen fich dem einzigen Schritte zu widerfegen, ben es noch 
gab, um ihre Angelegenheiten wieder herzuftelleni) Weber die ganze Welt 
peablerife) zu triumphiren, das gefiel ihnen, das hielten fie der großen 
Nation für würdig: aber fie verfchmähten es, durch mühfamen und 


*) Diefer felbe franzöfifche General hatte am Abende zuvor 2000 Laubthaler 
von Napoleon erhalten. Wenn das, was der Kalfer Alexander hier fah, das 
acme der Civilifation war, dann mochte cr wohl mit geheimen Freuden in feine 
Wüſte gzurüdkehren. 
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zweifelhaften Kampf ihre Vaterland vor aͤußerſter Schmach und Entwürs 
digung zu bewahren. Der Gedanke, zugleich gegen das Gluͤck und die 
Öffentliche Meinung (in Frankreich fo ziemlich einerlei) zu kaͤmpfen, 
raubte ihnen ben Muth. Das Beifpiel der Ruſſen und Spanier, welche 
fo verzweifelte Opfer zur Rettung ihrer Unabhängigkeit gebracht hatten, 
fhien fie nur noch mehr in ihrer Feigheit und Verweichlichung zu - bes, 
ftärken. Napoleon hat'von ihnen gefagt: „Die Sranzofen haben Fein 
anderes Gefühl als das. der Ehre!” umd deſſen und ihrer felbft find’ fie 
fo voll, daß kein Raum für das Gefühl dee Unehre geblieben ift: 
„Auf ihrer Stirne ſchaͤmt ſich Scham. zu thronen,“ und ftatt bei einer 
verloren ſcheinenden Sache zu beharren, oder trüb und düfter über ihe 
Unglüd zu brüten, wie ed wohl Andere thun, hielten fie e8 fuͤr beffer 
zu dem Feind Überzugehen, an feinem Triumph (da fie Eeinen eigenen zw 
feiern hatten) Theil zu nehmen, und in die Salons ber alllirten Für: 
fien mit lächelnder und zufriedener Miene, mit allen den fchmählichen 
Ehren des Berrathes und des Undankes auf ihren Häuptern zu treten, 
der Verachtung trogend und den Vorwurf durch eine Miederträchtigkeit 
zum Schweigen bringend, weldye die Zufchauer: vermochte fich der Menſch⸗ 
a zu fhämen, und bie den Namen ber Wahrheit und Tugend be= 
eckte! 
Napoleon ſchreibt die Feigheit ſeiner Generale der Furcht zu, ihren 
Gluͤcksſtand zu verlieren. Allein ſo kaͤuflich, leichtſinnig, und eitel auch 
die Franzoſen ſein mögen, iſt doc Mangel an Standhaftigkeit ihr mes 
fentlichfter Hauptfehler: die Furcht, ſich lächerlich zu machen, in einer 
gewagten Unternehmung nicht zu fiegen, aus ihr nicht mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen eclät hervorzugehen, fchredte fie ab. Die jungen Generale wür: 
den ſich mit ihm vereinigt haben, entweder weil fie größern Edelmuth 
oder mehe Enthufiasmus befaßen, oder weil fie hofften, daß romantiſche 
Heldenthaten für alle Folgezeit ihre Namen verherrlichen würden, wozu 
nad) Beendigung bes. Kriegs weiter Eeine Ausficht, vorhanden war. Die 
anderen Deerführer jedoch waren umbefferlih. Die neue Revolutiow 
wurde „als ein großer Kontrakt aller Intereffen Frankreichs dargeftellt, 
wobei nur eim ntereffe, nämlich das. Mapoleon’s . geopfert werden 
muͤſſe,“ — gleich als ob der einzige Stein des Anftoßes - dee Allürten 
nicht der einzige Schutz für Frankreich wäre, Napoleon wurde als ber: 
einzige Sleden an ber Liebenswürbigkeit und Harmloſigkeit des franzö- 
ſiſchen Charakters angefehen: d. b. er war die einzige Perfon in Frank. 
reich, welche die Alliirten fürchteten, weil er die einzige war, welche ſich 
zwifchen fie und ihre alten Anfprüche ftellen konnte. Die einzige Trage 
bei den Generalen war nun mehr, „wie Vorwaͤnde finden, um nach 
Paris zuruͤckzukehren?“ und dies fiel Männern leicht, welche weder durch 
bie Bande der Ehre noch durch jene ber Dankbarkeit gehalten wurden, 
die ſich weder der neuerlichen Niederlagen fchämten, nod auf frühere 
Siege flolz waren, deren Andenken in ihnen ganz verlofchen zu fein 
foien. Während zu Bontainebleau die größte Spannung in Betreff def: 
fen, was zu Paris vorging herrſchte, waren die. Alliirten nicht ‚minder 
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fehnfüchtig: zu ‚erfahren, was in ber Nähe Napoleon's, ‚aufsben fie ein 
wachfameg Auge hielten, geſchehe. Jede Vorfichtgmaßregel war gegen 
eine jener tühnen Bewegungen getroffen durdy welche er Europa fo oft 
in Erftaunen gefegt, und die ihm gelegten Fallſtricke zerriſſen hatte. Ein 
ruſſiſches Heer ſtand zwiſchen Eſſonne und Paris, ein zweites am rechten 
Ufer der Seine, mehrere Corps waren auf den Straßen von Chartres 
und Orleans vorgeruͤckt, andere ſtanden zwiſchen der Vonne und Loire. 
Die-Btokadelinie um Fontainebleau wurde täglich enger gezogen, und von 
denjenigen, welche den Muth verloren hatten, folglid) nirgends mehr 
Widerſtandsmittel fehen Eonnten, als ein fchlagender Beweis, daß - 
Alles verloren fei, angefehen. 

Napoleon wußte die ungleiche Stärke des um ihn gebreiteten Netzes 
richtiger zu beurtheilen, und verſprach es zu durchbrechen. „Eine Straße,’ 
fagte er, „welche für Kuriere werfchloffen ift, wird fich bald vor 50,000 
Mann öffnen” dennoch zögerte er, wahrſcheinlich durch das Bervuftfein 
bes Unterfchiedeg zurückgehalten, der zwifchen feiner fonftigen und fünf: 
tigen Lage obwalten würde. Er, der gewohnt war, ‚große Armeen zu 
fommandiren, und duch eine Schlacht das Schickſal einer Hauptftadt 
oder eines Königreiche zu entfcheiden, mußte von nun an ben Charafter 
eines von Provinz zu Provinz ziehenden Parteigängers annehmen, mit 
zweifelhaftem Erfolge fechtend und zerftörend. Auch brauchte man feine 
Zucht vor dem Bürgerkriege als Hebel, weldye ftet3 eine ſchwache Seite 
feines: Charakters war. „Wohlan denn,” rief er aus, „wenn id) ſchon 
auf bie Ausficht verzichten muß, Frankreich zu vertheidigen, bietet ung 
nicht Italien einen unferer, würdigen Ruͤckzug dar? Mollen Sie mir 
über die Alpen folgen?” Ein tiefes Stillſchweigen mar bie Antwort. 
Wenn Napoleon in ‚diefem Augenblid den Salon verlaffen, und in bie 
Halle der nicht fo hoch geſtellten Offiziere getreten wäre, fo würde er 
eine Schaar junger Männer gefunden haben, bie ihm ,. wohin immer, 
mit Feuereifer gefolgt wären. Noch einen Schritt weiter, und er würde 
am Fuß der Zreppe durch ben freudigen Zuruf aller feiner Zruppen bes 
grüßt worden fein! Allein die Gewohnheiten feiner Regierung beherrfchten 
ibn; er fonnte dem Kaifer nicht ablegen, Eonnte ſich nicht ohne Die 
Großoffiziere. bewegen, welche er gefchaffen hatte, konnte (wie es fchien) 
nicht ſiegen, ohne die Schaar feiner alten Unterbefehlshaber. Die 
Erinnerungen der Vergangenheit hielten ihre Hand über ihn, und viel: 
leicht erhob firh vor ihm ein Schatten der Zukunft, tiefig , unbeftimmt, 
unendlich, der. allen feühern . Ruhm ‚verbunfelte, alfe ‚frühere Schmach 
auslöfcherr würde, und der in ber That beinahe verwirklicht worden waͤre! 
Endlich gab er der Apathie ſeiner bisherigen Anhaͤnger nach, jedoch nicht, 
ohne an ſie die prophetiſchen Worte zu richten: — „Ihr wuͤnſchet 
Ruhe, habet ſie denn! Ach, Ihr wiſſet nicht, welche Sor— 
gen und Gefahren Eurer auf Euren Eiderdunenbetten 
harren! Einige wenige Jahre des Friedens, den Ihr fo 
theuer zu erfaufen im Begriffe flehet, werden mehr von 
Euch in das Grab flürzen, als es der blutigſte Krieg ie 


— 
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hätte gekonnt!" Der Kaifer erklärte fi mehr durch den Abfall 
feinet Freunde als durch die Furcht von feinen Feinden befiegt, er er— 
- griff die Feder, und fehrieb und unterzeichnete. die zweite Formel feiner 
Abdankung: — | 
| „Da die verbimdeten Mächte erklärt haben, daß der Kaifer das 
einzige Hinderniß der MWiederherftellung des Friedens von Europa ift, fo 
verzichtet der Kaifer, feinem Eide treu, für fih und feine Erben auf 
die Throne von Frankreich und Italien; und erklärt, daß es kein Opfer, 
und wäre es fein eigenes eben, giebt, welches er nicht bereit wäre für 
die Intereſſen von Frankreich) zu bringen.” 

Die Verbündeten, welche kaum erwartet hatten, daß fich Napoleon 
fo unbedingt ergeben tolicde, nahmen diefe Entfagung an, und die Feind» 
feligkeiten wurden fogleich. eingeftelft *). Napoleon follte Rang, Titel 
und Ehre, wie fie gekrönten Häuptern gebühren, behalten. Eine unab— 
hängige Nefidenz follte ihm zu Theil werden: Korfu, Korfita, Elba wurs 
den vorgefchlagen, Letzteres gewählt. In Bezug auf Geldverhältniffe 
wurde der MWunfch ausgedrüdt, Napoleon und feine Familie auf das 
Großmüthigfte zu behandeln. Die Kaiferin Marie Louiſe follte Staaten 
in Stalien erhalten; auch die Übrigen Mitglieder der Eniferlichen Familie, 
mit Einſchluß Sofephinens und Eugens Beauharnais, follten reichlich 
bedacht werden. Sje fehmeichelhafter diefe Werfprechungen waren, befto 
mehr fchienen fie die Eitelkeit oder den Doppelfinn der Altüirten zu befrie— 
digen. Der Kaifer Alexander ging in feinem Edelmuthe fo weit, daß 
er Napoleon’s militairifhe Suite und feinen Haushalt in bie Berfor: 
gung eingefchloffen wiffen wollte. Er ſchlug vor," Napoleon folle (gleich 
als läge er auf dem Zodtenbette) einen legten Willen diktiren, um fie 
zu belohnen. Zu nicht allzugroßer Ehre der europäifchen Diplomatie, 
wurden diefe liberalen Anerbietungen nie in Vollzug gefest. 

Mährend der Vertrag, wodurch diefe Anordnungen ratificirt werden 
follten, noch obfchwebte, fandte Napoleon Eilboten auf Eilboten an den 
Herzog von Vicenza, um die Urkunde zuruͤck zu erhalten, welche die 
Grundlage deffelben fein follte. Er mar mit ſich felbft unzufrieden, ſeit— 
dem er die Verzihtleiftung auf den Thron unterzeichnet hatte. Die die 
plomatifchen Unterhaltungen miffielen ihm noch mehr. Er hielt fie füt 
‚eben fo nuglos als entwürdigend. Nachdem er feine Größe überlebt 
hatte, wollte er in Zukunft nur als Privatperfon angefehen fein. Alles, 
was er verlangte war, daß man ihn nicht als Kriegsgefangenen betrach⸗ 
tete, und dazu reichte ein Cartel hin. Der Vertrag wurde zu Paris 
am 11. April unterzeichnet, und von dem Herzoge von Vicenza ſogleich 
nach Fontainebleau uͤberbracht. Napoleon's erſte Worte waren, daß er 
die Entſagungsurkunde zuruͤck verlangte. Allein es lag nicht mehr in 
der Macht des Herzogs von Vicenza, ſe ie zuruͤckzugeben. Jene Urkunde war 


*, Die Notificirung der Einftellung der Feindfeligkeiten erreichte den Herzog 
von Wellington erſt am 12. April, welcher nach einer blutigen Schlacht und dem 
Verluſte vieler Menſchen, Soult in Toulouſe belagerte. 
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den Allürten als die Baſis des Vertrages und der Herſtellunz der neuen 
Drdnung der "Dinge in Frankreich übergeben worden. Die Bourbone 
waren natuͤrlich mit diefem Prelimindefchritt, welcher ihnen- den Meg 
zum Throne erft bahnen follte, eben fo unzufrieden als Napoleon über 
die Urkunde, duch welche er auf denfelben Verzicht geleiftee hatte. Es 
gab indeffen Fein anderes Mittel: Fontainebleau war zum Gefängniffe 
geworden, jede dahin führende Straße wurde durch feindliche Truppen 
bewacht. Die Unterzeihnung bes Vertrages war der einzige Weg, feine 
Freiheit, ja vielleicht fein Leben zu retten, benn bie Agenten der proviſo⸗ 
riſchen Regierung *) lauerten ihm in bet Nachbarfchaft auf. Napoleon 
beharrte fortwährend auf feiner Weigerung: aber wie dem Mechfelfall, 
in welchen er: geftellt war, entgehen ? Seit einigen Tagen war er augens 
ſcheinlich finfter und unmohl, und nur die Betrachtung der düfteren Ges 
mälde ber Geſchichte vermodhten ihn aus feinem Hinbruͤten aufzurütteln. 
@egenftand feines vertraulichen Gefpräches mar der freiwillige Tod, zu 
welchem ſich die Helden des Alterthums in Lagen, wie jegt bie feinige, _ 
felbft verurtheilt hatten. Die WBeforgniffe, welche durch diefe Wen— 
dung feiner Gedanken erregt wurden, erhielten noch dadurch eine Vermeh⸗ 
rung, daß er nicht nur fein, Verlangen, die Kaiferin,; die in Fontaine 
bleau erwartet wurde, zu fehen, fondern vielmehr den Wunfh, die Zus 
fammentunft zu vermeiden, an ben Zag legte. 

Sn der Naht vom 12. mutde das Schweigen, weldyes in ben 
langen Gorridors des Pallaftes herrfchte, ploͤtzlich durch ben Schall eiliger 
Fußtritte unterbrochen. Man hörte die Diener des Pallaftes hin und 
wieder laufen, mehrere Perfonen kamen an, Aechzen und‘ Stöhnen 
drang aus den innern Zimmern, Die Geheimniffe jener Nacht find ſtets 
in die aͤußerſte Dunkelheit gehüllt gewefen: folgende Geſchichte ift jedoch 
im Umlaufe. Während bes Ruͤckzuges von Moskau hatte Napoleon 
Mafregeln getroffen, um im Fall des Unglüdes den Feinden nicht les 
bendig in die Hände zu gerathen. Er verfchaffte fi) von feinem Wunbds 
arzt Pvan ein Saͤckchen mit Opium, weldyes er um ben Hals trug, fo 
lange Gefahr zu befürchten war. Später bewahrte er diefes Sädchen 
forgfältig in einer geheimen Schublade feines Kabinettes auf. In ber 
Naht vom 12. glaubte er, daß der Zeitpunkt gefommen fei, ſich dieſes 
feines legten Zufluchtömittel® zu bedienen. Der Kammerbiener, der in 
dem anftoßenden Gemache fchlief, deffen Thuͤre halb offen war, hörte 
Mapoleon etwas in ein Glas Waffer leeren, welches er austranf, und 
fi) dann wieder zu Bette legte. Der Schmerz entpreßte ihn bald ein 
Geftändniß. deffen, was er gethan. Er ließ die vertrauteften Perfonen 
in feinen Dienften holen, darunter auch Yvan, welcher als er hörte, was 
gefchehen fe, und daß Napoleon Elage, daß das Gift in feinen Wirfuns 
gen zu langfam fet, alle Faſſung verlor, aus dem Gemache flürzte und 


Warum ließ er diefe Verräther nicht aufhängen, wie man cs ihm gerathen 
hatte, als fie vor wenigen Monaten zuerft ihr Spiel zu Ben — De 
| Anm. dr i 
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von Fontainebleau entfloh. Man fügt Hinzu, daß Napoleon in einen tie 
fen Schlaf fiel, und daß nad) reichlihem Schweiße jedes beunruhigende 
Symptom verfhmwand: entweder war die Dofis zu ‚gering, oder das Gift 
hatte im Laufe der Zeit feine Kraft verloren. Der Kaifer, über das Miß— 
lingen feines Unternehmens felbft überrafht, rief aus: „Es ift alfo Gots 
tes Wille, daß ich leben foll, und ergab fih in fen Schidfal.. Die 
ganze Gefchichte wurde vertufht; am Morgen des 13. fand Mapoleon 
auf und Fleidete fich wie gewöhnlich an; fein MWiderwille den Vertrag zu 
ratificiren, war verſchwunden, und er unterzeichnete ihn fogleid). 

Mapoleon’8 Umgebungen erfuhren nun aus feinem eigenen Munde, 
baß er zu regieren aufgehört habe. Er ermahnte fie, fich der neuen 
Megierung, als dem künftigen Bereinigungspunfte der Franzofen zu un⸗ 
teriverfen. Wontainebleau war bald eben fo verlaffen, als der Hof ber 
Kaiferin zu Orleans und Blois. Die Wenigen, welche in Fontaine: 
bleau zurüchlieben, waren mit ben Zurüflungen für die Reife nad) Elba 
befchäftigt. Napoleon feste die Bibliothek in Kontribution, und ſchloß 
ſich mit feinen Büchern und Karten ein, um fich über alle auf feinen 
künftigen Wohnort bezüglichen Umftände Aufklärung zu verfchaffen. Der 
Großmarfchall Bertrand *), die Generale Drouot und Gambronne, ber 
Scjagmeifter Peyiuffe, und die Staatsboten Deshamps und Baillon 
erhielten Erlaubniß, dem Kaifer zu folgen. in Eleiner Haushalt wurde 
für die Infel Elba zufammen gefegt. Nur 400 von der Garde Eonnten 
mit, und da faft alle alte Gefährten Mapoleon’s baten, man möchte 
fie dazu auserfehen, war. die Wahl peinlich genug. Die Verſe bes eng: 
liſchen Dichters find in diefer Beziehung angeführt worden, und ich will 
mir nicht Gewalt .anthun und etwas auslaffen, was an fich fo ebel 
und biefer Gelegenheit fo angemeffen ifi: — 

Wer dem gefal’nen Herrn mit Treue folgt, 
Befiegt den Sieger des Gebieters und 

| Erwirbt fich einen Plag in der Gefchichte. | 

Es mar befchloffen worden, daß jede ber großen Mächte ald Sauve—⸗ 
garde für Napoleon einen Kommiffär bis Elba mitfende. Act Tage 
verfloffen, bevor diefe Kommiffäre zu Fontainebleau anlangten. Inzwi⸗ 
ſchen hatte ſich die Eaiferliche Familie nad allen Richtungen zerftreut. 
Die Kaiferin und ihe Sohn waren in die Gewalt ber Defterreicher gefüls 
Ien, und von Blois nad) Rambouillet gebradyt worden. Napoleon's 
Mutter und ber Kardinal Fefch reiften nach) Rom ab, feine Brüder nad 
ber Schweiz. Den Oberbefehl über das Heer übernahm im Auftrag 
der proviforifchen Regierung der Fürft von Neufchatel. Napoleon war 
nun eine Privatperfon geworden. Er hatte fi in einem Winkel des 
Pallaſtes zuruͤckgezogen, und verließ nur felten fein Gemah, um in 
dem Eleinen Garten zwifchen der Gallerie des cerfs und. der Kapelle zu - 
Iuftwandeln. So oft er das Rollen von Wagen im Hofe hörte, vers 
fehlte er nie zu fragen, ob nicht einer feiner Minifter time, um ihm 





"), Der arme Duroc! wie würde er diefen Schlag gefühlt haben ! 
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Lebewohl zu fagen. Er erwartete mit voller Sicherheit Mole, Fontanes, 
und einige Andere: aber Feiner erfchien. Napoleon fah Piemanden als 
die treuen Diener, welche entfchloffen waren, bei ihm bis zulegt auszus 
halten. Der Herzog von Vicenza war mit feiner gewöhnlichen Thätige 
keit befchäftigt, die Vorbereitungen zur Reife zu treffen. Der Herzog 
von Baffano verließ Napoleon Eeinen Augenblid, und ber Letztere bes 
wahrte im vertrauten Gefpräche mit feinem Minifter jene Heiterkeit der 
Miene und feines ganzen Mefens, melde ihm während der fchönften 
Tage ſeines Ruhmes ausgezeichnet hatte. Aus dem Benehmen feines 
Minifters hätte Niemand effehen tönnen, daß diefe Tage vorüber waͤ⸗ 
ten. Unvergleichlicyes und rührendes Zeugniß der Treue! In einem je— 
ner Momente, wo Napoleon fehnfühtig dem Eintreffen einiger alten 
Freunde entgegen fah, ftellte fih ihm der Obriſt Montholon vor. Er 
kam eben von der Armee an der obern Loire her, wohin er gefendet wor⸗ 
den war, um zu fehen wie e8 gehe. Nachdem er die. Gefinnungen des 
Volkes und der Soldaten gefchildert, fprach er von einer Zufammenzies 
hung der Streitkräfte im Süden. Napoleon lächelte über diefen Eifer 
- feines treuen Diener. „Es ift zu ſpaͤt,“ erwiederte er, „ein folcher 
Verſuch würde Frankreich den Greueln des Buͤrgerkrieges blosftellen, und 
feine Ruͤckſicht kann mich vermögen, fo etwas zu wagen.” 

Diefe legten Beweiſe von Anhänglichkeit ſchienen Balfam auf die 
Munde zu gießen, welche die Undankbarkeit Napoleons Herzen gefchlar 
gen hatte. Er las regelmäßig die parifer Journale, worin Ströme vor 
Schmähungen über ihn ausgegoffen wurden. - Dies machte Eeinen gro— 
Ben Eindrud auf ihn, und wenn die Bosheit bis zur. Abfurdität ging, 
entlödte es ihm hoͤchſtens ein Laͤcheln des Mitleids. In einer dieſer 
Zeitungen fand er einen Artikel, welcher „Lacretelle““ unterzeichnet war. 
„Es giebt zwei dieſes Namens, u fagte er, „welcher von Beiden hat dies 
geſchrieben? Gewiß nicht mein Lacretele 2 Diefe Befhimpfungen, fammt 
fo vielen Beifpielen perfönlichen Undantes, hatten Einfluß auf. feine Reſig⸗ 
nation. 

Von allen Nachrichten, die er aus Paris erhielt, verurſachte ihm die 
Ankunft des Grafen von Artois (fpäter Karl X.) den menigften Vers 
druß, teil fie der proviforifchen Regierung ein Ende machte. Das war 
natüclich, denn Napoleon hatte nie den eigentlichen theoretifchen Haß gegen 
die Bourbone, obſchon er die einzige Stüge derjenigen, die ihn hegten, 
und die einzige Perfon war, welche diefen -großen Stein von der Münz 
dung ber Grotte der Freiheit wegzurollen. vermochte. . 

Marie Louife traf mit ihrem Vater in Rambouillet zufammen. 
Das Erfte, was fie that, "war, daß fie ihren Sohn in feine Arme 
legte. Bei diefem Beweis der mütterlihen Liebe foll ein Schatten, wie 
ein Zeichen augenblicdlicher Neue, das Antlig des Kaifers überflogen ba; 
ben. Er erklärte feiner Tochter, daß fie fich für einige Zeit von ihrem 
Gemahl trennen müffe, daß aber Mafregein zu ihrer Wiedervereinigung - 
‚getroffen werden würden. Der Kaifer von Rußland und ber König von 
Preußen flatteten der Kaiferin ein Befuch ab, und wuͤnſchten den klei⸗ 


Feldzug von 1814. 353 


nen König von Rem zit fehen, deffen Vater fie fo eben, trotz aller Verſi— 
cherungen vom Gegentheil entthront hatten. - Alerander dehnte feine Ars 
tigkeit fo weit aus, daß er auch der Kaiferin Sofephine und ihrer Toch— 
‚ter, der Königin Hortenfia ein Beſuch abftattete. Napoleon mar ‘mit 
diefen aufßerordentlichen Aufmerkſamkeiten fehr wenig zufrieden. . Marie 
Louife follte nah Wien zuruͤckkehren, ſo wie der Kaifer Napoleon Fons 
tainebleau verlaffen haben wuͤrde, und ihren Sohn, fo wie die Herzos 
gin von Montebello, die Gräfinnen von Montesquiou und VBrigealet, 
den General Gaffareli und die Barone Bauffet und Menneval mits 
nehmen. 
Die Komiffaire der allüirten Mächte *) waren zu Sontainebleau an« 
gekommen, und die Abreife wurde für den 20. April feftgefegt. - In 
der Nacht vom 19. erfuhr Napoleon abermals eine Defertion: fein. vers 
trauter Diener Gonftant und der Mameluf Ruftan waren verfchwunden. 
Am 20. des Mittags fuhren die Reifekurfchen im Hofe des Cheval-blane am 
Buße der Fer-a-Cheval-Zreppe vor, Die Eaiferlihe Garde formirte ſich 
in Linien. Längs der Gänge, durch welche er kam, fah er Alles aufs 
geftellt, was von dem zahlreichften und glänzendften Hofe Europa’ noch geblies 
ben war. Diefe Perfonen waren: der Herzog von Baffano, Gene 
val Belliard, Obrift Buffy, Obrift Anatole Montesquion, 
Grafvon Zurenne, Öeneral Fouler, Baron Mesgrigny, 
Obriſt Gourgaud, Baron Fain, Obriftlieutenant Athalin, 
Baron Laplace, Baron Kelorgne d'Ideville, Chevalier 
Jouanne, General Koſakowski, und Obrift VBonofowitfd, 
die beiden Kegteren Polen. (Der Herzog von Bicenza und der 
General Flahaut waren auf Miffionen abwefend.) Nas 
poleon brüdte jedem die Hand, flieg dann haftig die Treppe hinunter, 
ging an den Reifewagen voruͤber und trat gegen die Eaiferliche Garde vor. 
Nachdem er feinen Wunfch zu fprechen angedeutet hatte, war Alles 

im Augenblid ftill, und hörte unter dem tiefſten Schweigen feinen legten 
Morten zu: — „Soldaten meiner alten Garde," fagte er, „ich fage 
Euch Lebewohl. Seit zwanzig Jahren feid Ihr meine beftändigen Gefährten 
auf der Bahn der Ehre und des Ruhmes gewefen. Bei unfern neuerlichen 
Unglüdsfällen, wie in den Zagen unferes Glüdes habt ihr Euch unmans 
delbar als Mufter des Muthes und der Treue bewährt. Mit Männern 
wie Ihr, hätte unfere Sache nicht untergehen Eönnen; aber ein langer 
Bürgerkrieg wäre die Folge gemwefen, und hätte das Elend Frankreichs 
vermehrt. Ich habe daher alle unfere Intreſſen jenen des Waterlandes 
geopfert. Ich feheide: Ihr, meine Freunde, werdet fortfahren, Frank⸗ 
reich zu dienen, deffen Gluͤck von jeher ber einzige Gegenftand meiner 
Gedanken gemwefen iſt, und fir ewig der einzige Gegenftand meiner Wuͤn⸗ 
ſche bleiben wird! Beklagt mein Schiefal nicht: wenn ich einwillige forte 
» zuleben, gefchieht e8 um zu eurem Ruhme beizutragen, Sch werde die 


*) General Schuwaloff für Rußland, General Koller für Defterreich, 
Drift Campbell für England, General Truchſeß für N 
u, 
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Großthaten befchreiben bie wir mit einander vollführt haben. Lebt wohl 
meine Kammeraden, gern möchte ih Euch Alle an mein Herz drüden, 
laßt mich wenigſtens Eure Standarte umarmen!” Bei diefen Worten 
ergriff General Petit den Adler und trat vor. Napoleon umarmte ben 
General, und kuͤßte den Adler. Die ftile Bewunderung, melche biefe 
rührende Scene einflößte, wurde nur durch das Schludyzen der Sols 
daten unterbrochen. Napoleon ftrengte fih an, um bie Aufregung zu 
beroältigen, welche ihn mächtig ergriffen hatte, und fegte dann mit fefter 
Stimme hinzu: „Lebet noch einmal wohl, meine alten Kriegsgefährten, 
amd möge diefer Kuß allen Euren Herzen eingedrüdt bleiben!" Dann 
entfernte er fich fehnell aus der Gruppe, bie ihn umgab, und jtieg raſch 
in die Kutfche, worin General Bertrand bereits feinen Sig eingenommen 
hatte. Die Magen fuhren fogleih ab. Sie fehlugen die Straße. von 
Lyon ein, und wurden duch franzöfifche Truppen eskortirt *). 


*) Einige na vor der Abreife Napoleon’s nach Elba, war fein alter Pal⸗ 
loftpräfeet, Graf Bauffet, mit einer Sendung der Kaiferin zu ihm gefommen, 
und hat einen intereflanten Bericht Über dieſe Zuſammenkunft hinterlaffen. 

„Ich wurde,‘ erzählt er, „‚Togleich dem Katfer vorgeftellt, welchen ich das 
Schreiben der Kaiferin übergab. „„Gute Louiſe!““ rief e8 aus, nachdem 
er es gelefen hatte. Er ftellte dann eine Menge Fragen in Betreff ihrer Ges 
fundheit und jener feines Sohnes an mich. Ich bat ihn, mir die Ehre zu ges 
ftatten, der Träger einer Rüdantwort fein zu dürfen, ein Zroft, deffen das 
Herz der Kaiferin fehr bedurfte. ‚,,, Bleiben Sie heute hien,““ fagte er, „„des 
Abends werde ich Shnen mein Schreiben an die Kaiferin geben.‘ 

„Ich fand Napoleon ruhig, gefaßt, entſchloſſen. Nie hat er mir größer 
gefchienen. Sch fprach mit ihm von der Inſel Elba:-er wußte bereits, daß 
ihm diefe kleine Souverainetd zuerkannt ſei. Er zeigte mir ein auf dem Tiſche 
Viegendes geographifches Buch, welches alle Umftände enthielt, über welche er 
fi in Bezug auf feine fünftige Refidenz zu unterrichten wünſchte. „„Die 
Luft ift dort gefund,‘‘’ bemerkte er, ,,,,und die Stimmung der Einwohner 
vortrefflih. Sch werde mich dort ziemlich wohl befinden, und ich hoffe Mas 
vie Louife auch.” Die Hinderniffe, welche ihrer Bufammenfunft nach Fontai— 
nebleau in den Weg gelegt worden, waren ihm nicht unbefannt geblieben z 
er fchmeichelte fih aber mit der Hoffnung, daß man der Kaiferin, wenn fie 
einmal im Befis von Parma wäre, geftatten würde, mit ihrem Sohne nad) 
Elba zu fommen, und da ihren Wohnfig aufzufchlagen. Er irrte ſich, und 
ſollte diefe Gegenftände feiner zärtlichiten Liebe nie wiederfehen. 

„Der Fürft von Neufchatel, welcher eben feine Unterwerfung unter die 
neue Regierung Überfendet hatte, trat in das Kabinett des. Kaiſers, bat ihn 
um Erlaubnif, in Privatgefchäften nad) Paris gehen zu dürfen, und verfprach, 
den nächften Zag zurüdzufommen. „„Er wird nicht zurückkommen,““ fagte 
Napoleon kalt zu dem Herzog von Baſſano. „„Was! Eire, ift es möglich, 
daß dies das legte Lebewohl Berthier’s wäre?’ verfegte diefer ergebene und 
treue Minifter. „„Ja, ich fage Ihnen, er wird nicht zurückkommen.’ Ge— 
gen zwei Uhr des Nachmittags luftwandelte der Kaifer auf der Terraſſe. Er 
fchidte nach mir, um einige Fragen Über: einige der legten Ereigniffe, von de— 
nen er vermuthete, daß ich davon Zeuge geweſen fei, an mich zu ftellen. 
war weit entfernt, die Abreife der Kaiferin aus Paris zu billigen. Sch 
erwähnte des Briefes, den er an feinen Bruder Sofeph gefchrieben hatte. „„Die 
Umftände waren nicht länger dieſelben,““ fagte er, „„die bloße Gegenwart 
der Kaiferin zu Paris hätte hingereicht, um den Werrath und Abfall einiger 
meiner Zruppen zu verhindern. Sch wäre an der Spise einer furchtbaren 
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Armee geblishen, mit welcher ich den Feind hätte zwingen können, von Paris 
abzuziehen, und einen für mich ehrenvollen Frieden zu ſchließen.““ Sch wagte zu 
bemerken, daß es zu bedauern fei, daß er zu Chatiffon nicht Friede gefchloffen 
habe. Er antwortete: „„Ich habe nie an die Redlichkeit der Alltirten geglaubt, 
jeden Zag ftellten fie neue Forderungen, neue Bedingungen. Sie wollten den 
Srieden nicht; und ich hatte erklärt, daß ich in Feine Bedingungen willigen 
würde, welche ich für erniedrigend hielte, und follte auch der Feind auf den 
Höhen von Montmartre ftehen +). Sch ging fo weit zu bemerfen, daß Franfs 
reich, wie verkleinert e8 auch worden fein möchte, doch eines der fchönften Reiche 
der Welt geblieben wäre. „„Ich entfage nichts und gebe nichts auf.” Das 
war die Antwort, welche er mit bemerfenswerther Gemütheruhe gab.” 

„Bährend diefer Audienz, welche über zwei Stunden dauerte, eröffnete er 
mir feine Anfichten über einige feiner Unterbefehlshaber, und drückte fich mit 
befonderer Energie Über einen von ihnen aus. ,,,, Macdonald ift ein tapfe— 
rer und treuer Krieger. »Erſt in der legten Conjunftur war ich im Stande, 
den ganzen Adel feines Charakters fennen zu lernen; feine Verbindung mit 
Moreau hatte mir ein Vorurtheil gegen ihn eingeflößt: aber ich that ihm 
Unrecht, und ich bedaure fehr, daf ich ihm nicht befjer gefannt habe.’ Dann 
ging er zu andern Gegenftänden über, und fagte: „„Sehen Cie, was dad 
Schickſal für ein Ding ift! In der Schlaht von XArcis= fur= Aube that ich 
Alles, um rinen glorreichen Tod zu finden, indem ich den Boden des Waters 
landes Schritt für Schritt gegen den Feind vertheidigte. Sch fegte mich ohne 
Rücdficht aus. Es rvegnete Kugeln um mich, meine Kleider wurden durchs 
Vöchert, und doch konnte mich feine von ihnen erreichen!" dann fuhr er mit 
einem Seufzer fort: „„Ein Zod durch eine That der Verzweiflung wäre eine 
Miedrigkeit. Der Selbjtmord fteht weder mit meinen Grundfägen noch mit 
dem Range im Einklang, welchen ich auf der Weltbühne eingenommen habe ++) 
Sch bin zum Leben verurtheilt,’’ ‘ bemerkte er, abermals feufzend. Wir gingen 
mehrere Male auf der Zeraffe-hin und wieder, ein tiefes, trauervolles Stils 
fchweigen beobachtend. „„Das Sprichwort fagt,‘’ hub der Kaifer endlich wies 
der an, „„ein lebender Zambour ift mehr werth als ein todter Kaifer.’’ 
Der Ausdrud des Antliges, womit er diefe wenigen Worte ſprach, flößte mie 
den Gedanken ein, daß die Auslegung jenes alten Sprichwortes gegeben wer— 
den könnte: Nur die Zodten fehren nie zurüd. 

„Bevor wir fchieden, nannte ich ihm die verfchiedenen Perfonen, welche 
ich auf der Straße von Paris getroffen hatte. Der legte Name, den ich aus> 
fprach, war der des General Hullin , welcher bei dem Krisgsgerichte Über den 
Herzog von Enghien den Vorfig geführt hatte. „„Ah, was den betrifft, 
fagte er, „„muß er ſtets zu fpät fommen, um feinen $rieden mit den Bour— 
bonen zu ſchließen.““ Nachdem er diefe Worte, welche ich treu und ohne 
Commentar wmwiedergebe, gefprochen hatte, Eehrte er in feine Gemächer zurüd. 
Sch habe ihn nie wieder gefehen. — Memoiren aus dem Innern des Pals 
laftes, vol. II. 


+).A18 Napoleon am 14. Febr. 1818 bei Eröffnung der Sigungen des gefeßges 
benden Körpers feinen Wunſch, Frieden zu fchließen, erklärte, fügte er hinzu: „Er 
ift der Welt nothwendig: viermal feit dem Bruche, mwelder auf den Frieden von 
Amiend folgte, habe ich ihn auf eine feierlihe Weife angeboten; ich werde aber nur 
einen ehrenvollen Frieden fchließen, einen, welder ber Größe meined Reiches 
zuſagt.“ 


14) Siehe oben, S. 860. 
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Drei und funfzigftes Kapitel. 
Aufenthalt auf Elba und Rüdkehr nach Franfreid. 


Mährend der ganzen erften Hälfte der Neife, war Napoleon ber 
Gegenftand der allgemeinen Ehrfurcht und. der wärmften und liebevoliften 
Theilnahme. Dies änderte fich, als fie fich ihrem Ende näherte. Am 
Abend des 20. erreichte er Briarre, und an den folgenden Zagen nad) 
und nad) Nevers, Rouanne, Lyon, Montelimart, und Orgon; am 26. 
fhlief er in der Nähe von Luc, am 27. zu Frejus, und am 28. um 
acht Uhr des Abends fchiffte er fih am Bord der englifchen Fregatte 
„She Undaunted,” Kapitain Ufher, ein. Man hielt es für Elug, die 
Sache fo einzurichten, Tr: Napoleon Lyon erft in der Nacht erreichen 
follte. Ein Engländer, der ſich dafelbft aufhielt, und der öfterreichifche 
Kommiſſaͤr mifchten ſich in Civilkleidern unter die Menge, neugierig die 
Verwuͤnſchungen zu hören, deren Gegenftand Napoleon fein würde. So 
wie aber der Kaifer erfchien, herrfchte die tieffte Stille unter dem Volke, 
und eine hochbetagte Frau, nicht aus der ganz untern Klaffe, in tiefe 
Zrauer gekleidet, und mit einem Antlig, worin Enthufiasmus flrahlte, 
trat rafch zum Kutfchenfchlag und fagte: „Sire, möge der Segen des 
Himmels fie begleiten! Beftreben Sie fich glüdlich zu fein. Man reift 
Sie von uns, aber unfere Herzen ziehen mit Ihnen, Sie mögen wo 
immer fein. Dee öfterreichifche General, nicht wenig enttäufcht, fagte 
zu feinem Gefährten: „Kommen Sie; diefes mwahnfinnige alte Weib ftelft 
meine Geduld auf die Probe. Es fehlt den Leuten an gefundem Ver— 
ftand. Etwas jenfeit Lyon erfchien der Oberbefehlshaber der Oftarmee 
auf der Straße; Napoleon flieg aus der Kutfche und wandelte mit ihm 
eine geraume Zeit. Als Augereau Abfchied genommen hatte, erdreiftete 
fidy einer der Kommiffäre der Verbündeten fein Erſtaunen darüber zu 
Aufern, daß ber Kaifer ihn. mit folhem Anfchein von Freundfchaft und 
Herzlichkeit behandelt habe. - „Und warum nicht?” fagte Napoleon. 
„Eure Majeftät weiß vieleicht nicht, daß er feit mehreren Wochen mit 
und im Einverftändniffe gemwefen if.” — „So war es,“ fagte ber 
Kaifer, als er fpäter von diefem Gegenftande fprach, „er, dem ich die 
Bertheidigung von Frankreih auf diefem Punkte anvertraut hatte, opferte 
fein Vaterland auf und vertieth es.“ Weniger günflig wurde Napoleon 
aufgenommen, als er ſich der Provence näherte, wo es ſtets Malkon: 
tenten gegeben hatte, und wo feiner Ankunft Komplotte feiner Feinde 
vorangegangen waren. in paarmal war er Schmähungen und perföns 
licher Gefahr ausgefegt, und dies gab zu den ausfchweifendften nnd läs 
cherlichſten Hiftöchen Anlaß, welche jegt nur mehr ein unehrenvolles 
Eco *) haben. Napoleon wird vorgeftellt, als hätte er gezittert und 
geweint wie ein Weib. Es ift leicht den Styl des Helden von bem 
feines Gefchichtfchreibers zu unterfheiden: auch ift es nicht ſchwer, eins 
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zufehen, wie eine Feder, welche gewohnt ift, ‚das hoͤchſte Intereffe an 
reiner Dichtung ohne allen, wirklichen Grund zu. fchaffen, im Stande 
fein ann, mit Hilfe von eitlen Gerüchten, berrfchenden Vorurtheilen 
und ferviler Bosheit, was ihr gefällt, ald wahr anzunehmen und zu 
übergleißen. Der Verfaffer, auf welchem bier mit eben fo viel Scham 
als Bedauern angefpielt wird, fihreibt Dichtung mit der breiten, offenen 
Hand der Menfchheit, Gefhichte mit — dem, Pferdefufe! | 

Nachdem Napoleon Air erreicht hatte, wurden, Vorfichtsmaßregeln 
für feine perſoͤnliche Sicherheit getroffen. In einem Schloffe, das an 
der Straße liegt und Bouelledon hieß, hatte er eine Zufammenfunft 
mit feiner Schweſter Pauline. Bei feiner Ankunft am Einſchiffungs⸗ 
plage harten feiner zwei Schiffe, ein englifches und ein franzöfifches. 
Napoleon zog jenes vor, bemerkend, daß er nicht haben wolle, dag man 
fagen koͤnne, daß ein franzöfifches Schiff ihm hinweggeführt habe. Nur 
der öfterreichifche und der englifche Kommiffär begleiteten ihn an Bord. 
Waͤhrend der Ueberfahrt Eonverfirte er mit viel Freimuth und Heiterkeit 
mit dem Kapitain Ufher und Sir Niel Campbell. . Er lachte felbft Über 
die Karrifaturen, zu welchen feine Reiſe vermuthlic Anlaß geben würde. 
Die Matrofen, welche zuerft glaubten, fie hätten eine reißende Beſtie 
oder irgend ein anderes noch unbefchriebenes Thier an Bord, waren bald 
über feine Sröhlichkeit und gute Laune entzuͤckt, und er wurde ihr. Lieb- 
ling. Einer von ihnen, hartnädiger ald die Webrigen, wollte nichts von - 
dem Lob feiner Sciffsgenoffen hören, und fagte, es fei eitel Betrug. 
Das war echt englifch: behaupten daß das Vorurtheil, welches man ge» 
faßt, oder das Gerücht, welches man gegen irgend ein Ding gehört, 
Wirklichkeit, und das Ding. felbft Betrug feil Beim Abfchiede befchenfte 
Napoleon die Iuftigen Matrofen mit einer Börfe, worin fid) zweihundert 
Nappleond’or befanden, und ber Hochbootsmann, der im Namen der 
Schiffsmannſchaft dankte, wünfchte ihm „Wohlergehen und ein befferes 
Gluͤck das nahfte Mall” Am 4. Mai langte er vor Porto Ferxrajo, 
der vorzüglichften Stadt der Inſel an. Er landete zuerft incognito, und 
ging, nachdem er zurüdgefehrt war, um auf dem Schiffe zu frühftüden, 
gegen 2 Uhr in Form an das Land, und erhielt, als er den „Undaunteb‘ 
verließ, eine Königsfalve. - Am Strande wurde er von dem Gpuverneur 
und anderen Beamteten empfangen, melde ihm nad) dem Stadthauſe, 
unter dem Voranzuge miferabler Mufiker, führten. Das Volk bewills 
Eommte ihn mit Jubel und verſprach ſich von ber Reſidenz feines Sou— 
veraind auf der Inſel viele Vortheile. 

Elba liegt dicht an der Küfte von Toskana, und hat ungefähr fech- 
zig englifche Meilen im Umfange. Die Luft iſt gefund, außer in ber 
Nähe der Salzfümpfe. Die Inſel bringt wenig Getreide hervor, aber 
führt eine beträchtliche Menge Wein aus, ihr Eifenerz ift feit den Ta⸗ 
gen des Virgil berühmt geweſen. Napoleon verlor Feine Zeit, ſich feinen 
Heinen Staat nad) allen Richtungen zu befehen, Ey verabfäumte nicht 
die Eifenbergmerfe zu befuchen, welche 500,000 Franken des Jahrs ab: 
warfen. Er fcheine aber dieſes Einkommen ber Chrenlegion abgetreten 
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zu haben. Einige der aͤrmſten Einwohner Enieten, ja warfen ſich vor 
ihm nieder, ald er vorüberfam. Er drüdte feinen Ekel darüber aus, 
und fchrieb ‚es ihrer fchlechten Erziehung unter den Mönchen zu. Es 
war bies Übrigens der allgemeine Zuftand der Entwürdigung von einem 
oder zwei Sahrhunderten, und Napoleon war einer der Haupthebel um 
die Welt für immer davon zu befreien. Als er einen Berg oberhalb 
Ferrajo beftieg, und fah, daß das Meer von allen Seiten faft deffen 
Bafis befpüle, fagte er: „Man muß befennen, baß meine Inſel fehr 
Bein iſt.“ Inzwiſchen ſchien er ſich in fein Scidfal gänzlich ergeben 
zu haben, ſprach von fich felbft als einen politiſch Werftorbenen, und 
machte auf Anerkennung beffen, was er über öffentliche Angelegenheiten 
fagte, Anſpruch, weil ihn diefelben nicht weiter berührten. Diefe Ab» 
wechſelung der aͤußerſten Ruhe und Thätigkeit in feinem Charakter ſcheint 
ber merkw u Su it en gewefen zu fein, — das 

ine nur bie Folge bes Anderen. Er müßte durch dieſe beffändigen Und 
dußerften Anftrengungen des Körpers und des Geiftes früh abgenutzt mwors 
ben fein, wenn nicht eine urfprünglich glüdliche Konftitution und eine 
geroiffe_indolente Faffung die Grundlage feiner ſtaunenswuͤrdigen Unter: 
nehmungen gemwefen wäre. Schlaf und Machen halten fi) natürlich 
einander das Gegengewicht. Mon ihm Fonnte man fagen, daß _er auf 
Ye Derfbaft dr Met mie befeisen —2— 
. wie fid) ein Mann nady dem BVerluft eines Hazardjpieles niederfegt; ober 
es war feine vollkommene Kenntniß des Spieles, und die unendliche 

annigfaltigfeit der Kombinationen, die noch Immer ein Gemüth durch⸗ 
zögen, welche Ihm als _Hilfsquelle gegen Verdroſſenheit und 


dienten, Im Allgemeinen werben die größten Unglüdsfälle am Teid 
ffen_ ertragen, weil fie eine Art von Würde verleihen. ie wegen 
der Natur und Ausdehnung ihrer Folgen Gegenftand der Geſchichte wer: 


den, nimmt das Individuum, welches durch fie betroffen worden ift, ein 
abſtraktes und ideelles Intereſſe an, und die Unermeßlichkeit des Ber: 
Iuftes und der Höhe von welcher es fällt, und Andere mit ſich nie: 
derreißt, vermindert den Schmerz deſſen, was perfönlicy quält und an 
und für ſich unerträglich fein würde. 

Sm Laufe von zwei oder drei Tagen hatte Napoleon jeden Fled 
auf feinem Kleinen Befisthume befucht, Minen, Forfte, Salzfümpfe, 
Häfen, Befeftigungen, und was fonft irgend der Berathung merth mar, 
und hatte auch. fhon Berbefferungen und Neuerungen für alle diefe 
Dinge entworfen. ine feiner erften und nicht am wenigſten charafte: 
riftifchen Unternehmungen war, baß er befchloß fein Lilliputfches Gebiet 
durch die Befignahme einer Kleinen Inſel, Namens Rianofa, zu ver 
größern, welche wegen der häufigen Landungen der Korfaren unbewohnt 
und öde war. Er fandte an breifig Mann von feiner Garde hin, ent 
warf einen Befeftigungsplan, und bemerkte mit einer Art von Selbftge: 
fälligkeit: „Europa wird fagen, daß ich bereits eine Eroberung gemadıt 
habe.” Sin Eurzer Zeit hatte er mehrere Straßen zu bauen begonnen, 
hatte Waffer von den Bergen nad) Porto: Ferrajo geleitet, zwei Pallaͤſte, 
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einen in der Stabt, einen anderen auf dem Lande, ein abgefondertes 
Haus für feine Schwefter Pauline, Ställe für hundert und funfzig 
Pferde, ein Lazareth, Behältniffe für die Thunfifcherei, und Salzwerke 
nah einem neuen Plane zu Porto Longone zu errichten befohlen. Geis 
nen Hof richtete er nach einem ehrgeizigen und regelmäßigen Fuß ein, 
obfhon die Bequemlichkeiten des Eaiferlihen Pallaftes eben nicht die gläns 
zendften waren. Sein Haushalt war auf fünf und dreißig Perfonen be 
ſchraͤnkt. Er ſteckte eine Nationalfahne auf, welche ein rothes, drei 
Bienen tragended Querbund in weißem Felde enthielt. Seine Leibwache, 
welche aus etwa 700 Mann Sinfanterie und 80 Pferden beftand, bes 
fchäftigte einen großen Theil feinee Aufmerkſamkeit. Sie wurben häufig 
erercirt, und bald fehnte er fih, Nekruten für diefelben zu erhalten. 
Mährend des Sommers des Jahres 1814 herrfchte in Italien ein be 
trächtlicheer Grad von Gährung, weil die Nachbarfchaft von Elba, ber 
Aufenthalt mehrerer Mitglieder der Familie Buonaparte, und die Sou⸗ 
verainität Murats es zu einem allgemeinen Sammelplage ber Freunde 
und Bewunderer Napoleon’s8 machten. Dies erregte die Aufmerkfamkeit 
der Engländer, welche ftets neugierig find, zu erfahren, was vorgeht, 
nnd wenn fie es nicht erfahren, das Schlimmfte vermuthen. In der 
Mitte des Sommers wurde Napoleon von feiner Mutter und feiner 
Schweſter, ber Prinzeffin Pauline befucht. Zur felben Zeit erwartete er 
wieder mit feiner Gattin, Marie Louiſe, welche eben ihre italienifchen 
Staaten in Befig genommen hatte, vereint zu werden: allein obfchon 
fie anfangs das Verſprechen erhalten hatte, nach Elba gehen zu dürfen, 
wurde ihr fpäter doch die Erlaubniß dazu verweigert. Würdiger wäre es 
geweſen, wenn man fie durch eine folhe Wiedervereinigung bloß wegen 
des Gluͤckwechſels nicht für. erniedrigt gehalten hätte, außer man wollte 
die ganze Ehe als erzwungen und unnatürlic brandmarken, was Feiner 
der dabei betroffenen Parteien große Ehre bringt. 

Gegen Ende des Mai hatte der öfterreichifche Kommiſſaͤr, Baron 
Keller, von Napoleon Adfchied genommen, um nah Wien“ zurüdzufeh- 
ren. Der Obriſt Sir Niel Campbell wer nun der einzige der vier Koms 
miffäre, welcher auf Befehl des Kabinetts auf Elba blieb, Napoleon, 
welcher Urfache haben mochte, zu wuͤnſchen, unbeobachtet zu fein, liebte 
die Nähe eines Spions nicht, und obfehon er anfangs in der Gefell- 
fhaft des Obriſten Campbell Vergnügen zu finden ſchien, erfaltete doc) 
diefe Intimität allmählig; der Kaifer fchloß ſich in die Formen der Hof: 
etikette ein, weßtvegen der Obrift, wenn feine Neugierde zu unruhig 
wurde, einen Abftecher nach Livorno oder fonft wohin nach Italien ma= 
hen mußte, um bei feiner Abreife und Miederankunft eine Aubienz zu 
erhalten. Sir Niel fand Napoleon's Konverfation bei folchen Gelegenhei- 
ten unbeflimmt und deflamatorifch, und nahm es ordentlich übel, daß 
jener aus güter Kameradfchaft ihm nicht alle feine Pläne eröffnete, um 
fie bruͤhwarm dem englifchen Kabinette mittheilen zu Finnen, Während 
feines Aufenthaltes auf Elba hatte Napoleon häufig Konverfationen mit 
englifchen Reiſenden (unter Andern mit Lord Ebrington und Herrn Litt- 
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feton), welche fih um die Wahrheit gewiſſer Behnuptungen, die man 
wider ihn ausgefprengt hatte, erfundigten, und nicht wenig dazu beis 
trugen, jene fehmählichen Zäufchungen zu zerſtreuen, womit man die 
Öffentliche Meinung gefliffentlich irre geleitet hatte. 
| Als der Winter herannahte, bemerkte man in der Lebensweiſe und 
bem Benehmen des Kaiſers eine Veränderung. Die Berbefferungen, 
welche. er entworfen hatte, flößten ihm Eein großes Intereſſe mehr ein, 
er ritt feltener aus, wurde nachdenklicher, und fchloß, ſich mehr als je 
ein. Auch verurfachte ihm der Umſtand, daß er unter Geldverlegenheis 
ten litt, Unruhe. Das baare Geld, das er mitgebracht hatte, war bald 
zu Ende; und um dem Mangel abzuhelfen, mußte er von den Inſu— 
lanern Steuern verlangen, welche jeboh zu arm waren, um fie bezahlen 
zu können. Da diefer Plan miflang, und nur Bedruͤckungen veranlafte, 
mußte er zu Mafregeln, die feinem: Charakter befonders ſchmerzlich fie— 
len, Zuflucht nehmen. Sein wirklihes Einkommen überftieg nicht 
800,000 Franken, und feine Ausgabe betrug wenigftens eine Million: 
er war daher gezwungen, den Gehalt feines Gefolges zu verringern, den 
Kohn der Bergleute um ein Viertel herabzufegen, und Geld durch Vers 
kauf der für die Befagung niedergelegten Vorraͤthe, ja felbft eines Ars 
tilferieparfes an den Großherzog von Toskana ‚aufzubringen. Auch Dachte 
er daran, fein Haus in der Stadt zu verkaufen. Diefe Berlegenheiten 
‚entftanden hauptfächlid aus dem unredlichen Verfahren der franzöfifchen 
Megierung. Durch den 6, Artikel des Vertrages von Fontainebleau war 
feftgefegt worben, daß Napoleon von Frankreich eine nie zu vermindernde, 
Zeinerlei Art von Abzug unterworfene, jährliche Penfion von 250,000 
Franken erhalten ſolle. Diefe Penfion wurde nicht nur nicht regelmäßig 
bezahlt, fonbern es Iiegt Fein Beweis vor, daß aud nur eine. einzige 
Geldſendung ftattgefunden habe, Schon am. 31. Dftober fchrieb Sir 
Niel Campbell, daß, wenn dieſer Zuſtand der Dinge länger; dauerte, 
nichts Napoleon hindern Fönnte noch würde, mit feinen Truppen nad) 
Piombino oder einem andern Theil von Stalien Überzufegen. : Lord. Eaft: 
lereagh drang daher im die franzöfifche Regierung auf Bezahlung der 
Hentton ‚ welche jedoch auf diefes Anfinnen Eeine Nüdficht nahm, oder 
vielleicht die Angemefjenheit andeutete, Napoleon an einen Pla, der eine 
größere Sicherheit darbiete (etwa nady St. Lucia oder Helena) zu fhaf- 
fen, ein Vorſchlag, der den Ohren der verbündeten Souvernine nicht miß— 
fällig Elingen mochte, 1 a — 
‘Dies ift um fo weniger unmwahrfcheinlich, al$ ber Herzog von Wel⸗ 
lington St, Helena gelegentlich gefehen, und diefe Infel als für jenen 
Zweck fehr paffend erklärt hatte, und da er und Caſtlereagh ſich gegen: 
feitig Unterftügung nnd Verftand lichen, ift es nur mark. wenn dem 
Kongreß ein Vorſchlag der je gemacht wurde. Gewiß ift, daß Napo— 


keon_bald hörte, daß ein folher Plan auf dem Tapete fei, und daß dies 
feinen REIT, befchleunigte. Von denjenigen Perfonen, welche glau: 


ben, baß Sklaverei ber natuͤrlche Zuftand der Ruhe ift, nad) welchem 
der menichliche Geift ſtrebt, und daß jeder Widerfland dagegen nur durch 
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Inteiguen, die im Finſtern fchleichen, bewerkftellige werben Eönne, ift 
viel gefagt aber wenig bewiefen morben über verdächtige Bewegungen, 
bie zu jener Zeit ftattgefunden haben ſollen: — über die Ankunft eines 


Moͤnches Dominico_Ettori, eines Öriechen Theologos (ein ominoͤſer 
Name); über Urlaub, weldyer der alten Garde geſtattet wurde, um bie 


franzöfifche Armee: von der Treue gegen die Beurbone abzubringen; über 


maskirte Bü elche die Prinzeffin Pauline gab; über Verſchwoͤrun⸗ 
gen und Komplotte, welche die Her von St. Leu, fo wie zu Pas 


ris die Derzoginnen von. Baffano und Montebello angezettelt haben fol 
len; und daß Kouche aus einem Fenſter mitten unter fie-gefprungen 
wäre, um den Meg für das Gelingen der Unternehmung Napoleon’s zu 
bahnen, und. fie zu erklären. Politiker . diefer Schule koͤnnen freilich 
nicht begreifen, wie eine Nation wie die franzöfifche, welcher ein, gleich 
einem Alp drüdender, Despotismus aufgezwungen worden war, ber Pers 


fon e8 nicht Dank wiſſen follte, welche fie aus einem fo. verhaßten 


Traum weckt, wenn: zu biefem Zwecke eine bloße Bemühung genügt. 
Napoleon dachte anders. Er fegte feinen Fuß auf die Küfte von Frank: 


“ reich), und es war frei von einem Enbe zum andern. Es war Dies ein 


J 


laͤßt ſich kurz fo ſchudern: 
tes und des Prinz-Regenten von England regierte, ſich Kraft feines 
Geburtsrechtes für abſolut erklärte, aber die Franzoſen dadurch hinzuhal— 
‚ten fuchte, daß er fie wie freigelaffene Sklaven behandelte, und während 


unmiderftehlicher Aufruf an Alte, welche nicht vergeffen hatten, daß fie, 
Männer. und: Sranzofen waren, in. denen noch nicht jeder Funke von 


Ehre, Selbfiachtung , Freiheit, Erinnerung an die Vergangenheit, Hoffe 
‚nung auf die Zukunft erlofchen war. Die Nüdkehr von , Elba ift ber 


ebelfte Stoß geweſen, welcher der Tyrannei und Heuchelei je beigebracht 


‚worden iſt. Selbft diejenigen, welche ſich damit begnügt hatten, daß 
‚man ihnen ‚zu: atmen erlaubte, nnd welche nur ein Gefühl und nur 


einen Gedanken, nämlich Ergebung an die Bourbone auf Gnade und 
Ungnade gehabt ‚hatten, ſchienen ſich von ihrer Betäubung zu erholen. 
Abermals erhob Frankreich feine Bruft, ftellte ficy feinen Feinden entges 
gen, und jubelte don Namen feines Verfechters und Befreiers. 

Da Napoleon durch den Bruch des Vertrages Seite von eines Theil 
nehmers in die miflichften Umftände gefommen war, und nod) mehr durch 


den Bruch des Vertrages von den anderen. Theilnehmern, welche ihn 


ber perſoͤnlichen Freiheit zu berauben drohten, in Unruhe verfegt worden 


‚war, und ben Zuſtand der öffentlichen Stimmung in Frankreich genau 





Eannte, faßte er darnach feinen Entſchluß. Dieſer Zuftand ber ofen 


— ein König, welcher durch die Gnade Got⸗ 


fie unter fremdem Joche und wieberaufgeiebten Defpotismus ſchmachte— 
ten, duch das Anerbieten der Freiheit und einer Charte aͤffte; — die 
Adeligen, welche mit allen alten Vorurtheilen und gefteigerten Anfprüchen 
zuruͤckkehrten, und das Volk als gine niedrigere Menfchenrace betrach: 
teten; — die Emigranten, Über die Häupter derjenigen, welche gegen fie 
ſeit zwanzig Jahren gefochten und fie von Frankreichs Boden abgewehrt 


/ 
* 
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batten, gefegt, fowohl wegen ihres Hochmuthes ald wegen ihrer Unfä- 
bigkeit Gegenftand bes Haffes und der Verachtung; — der Klerus feine 
Mummereien und Qudlereien erneuend, und die Käufer von Nationals 
und Kirchengütern mit dem Banne bedrohend; — die großen Eigenthüs 
mer in das Königreich zuruͤckgekehrt, aber nicht im Befig ihrer großen 
Güter und Ländereien, acht bis zehn Millionen Käufer berfelben bebros 
hend, und von diefen hinmieder gehaßt und mißtrauiſch bewacht; — 
die Armee aufgelöft, oder. duch Chouans und Royaliſten rekrutirt, bie 
Feſtungen aufgegeben, Frankreich fchuglos, entehrt, mit umgekehrten 
Waffen; — der König unfähig, feine alten Anhänger mit Gnabdenbes 
jeugungen zu überfchütten, aus Sucht, die Marfchälle und die neuen 
Adeligen zu beleidigen, deren einzige Anfprüche auf Auszeichnung für ihn 
ihr Verrath an und Mebellion gegen Napoleon waren; — bie Finanzen 
abermals erfchöpft, die öffentlichen Bauten in das Stoden gerathen, den 
Schaufpielerinnen Eirchliches Begräbniß verweigert, und dadurth den Mas 
kel der Gottlofigkeit dem edelften Nationalvergnügen aufgedruͤckt, die 
Feier des Sonntaged mit Strenge erzwungen, dadurch die Erholungen 
und Luftbarkeiten des Volkes geſtoͤrt; — die Perfonen, Gefühle und 
Gewohnheiten, welche die Franzoſen tödtlich haften, zuruͤckgebracht, nicht 
etwa durch freiwillige Rüdkehr zu alten Sitten und Principien, fonbern 
duch fremde Waffengewaltz; — fo die ganze Zufammenfegung des 
Öffentlichen wie des Privatlebens eine Mifhung von Widerfprüchen und 
Abfurditäten, ein Kampf zwifchen feindlihen Parteien in einem Kös 
nigreihe, und mithin Allen Elar, daß ein fo gehafter und mißftimmiger 
Buftand der Dinge nur durch fremde Dazwiſchenkunft, welche ihn zuerft 
gebracht und noch immer aufrecht hielt, fortdauern Eönne Man. be 
durfte daher nichts, als eine Nationalmacht, um fie ber fremden Macht 
entgegenzuftellen, und dadurch das befchwerliche Joch abzufchütteln. Als 
lein man konnte einwenden, daß fid die Franzoſen biefer ihrer gegen- 
wöärtigen Herrfcher nur auf die Gefahr entledigen Eonnten, daß ganz Eu= 
topa gegen fie in Maffen aufftehen. Gegen. ein fo herrifches Gebot gab 
ed nur eine Antwort, und zwar eine praftifche, und es lebte nur ein 
Mann, der fie geben konnte. Er fcheute ſich nicht, dieſem Rufe des 
Schickſals zu folgen, und entledigte fich dieſer Pflicht auf eine edle 
( Weife. Der Vorwurf, daß die Franzofen, indem fie fih um Napoleon 
fhaarten, Krieg und Defpotismus dem Frieden und der Freiheit vorzogen, 
ift ein fehr feltfamer, und befagt: „Ludwig ift ein höchft friedfertiger Monarch, 
inſoweit es die Feinde von Frankreich betrifft, aber ein fehr Eriegerifcher 
gegen fein eigenes Land: behaltet ihn alfo, oder dieſer friedfertige Mo» 
narch wird an der Spige von. 600,000 fremder Truppen zurückkehren, 
und Euch zwingen, den Frieden auf feine Bedingungen anzunehmen.“ 
Das war gerade der Grund, feiner los zu werden, fobald die mindefte 
Ausſicht auf Erfolg vorhanden war. Der Verſuch war werth, gemacht 
7 werden, und er wurde es mit mehr als einer Ausſicht auf den 
rfolg. 
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Nachdem Napoleon feinen Entfchluß gefaßt hatte, bewahrte er bas 
Geheimniß der Erpedition bis zum legten Augenblide, umd fand unter 
irgend einem oder dem andern Vorwand Mittel, um die nöthigen Vor—⸗ 
bereitungen zu treffen. Erſt als Alles an Bord war, ahnten die Zrups 
pen ben Zweck des Kaifers: taufend, höchftens zmwölfhundert Menfchen 
hatten ſich eingefhifft, um ein Reich, das 30,000,000 Einwohner ent= 
hielt, in Befig zu nehmen. Er ging Sonntags, den 25. Februar 1815. 
unter Segel, und war zum Schmerz der wenigen Sreunde, bie er zus 
rüdgelaffen hatte, am nädften Morgen noch nicht aufer dem Geſichte 
bes Landes. Obriſt Sir Niel Campbell war zu diefer Zeit auf einer 
Zour nad) Livorno abwefegb, um bei feiner Wiederkehr eine Audienz 
und Einfiht in die beabfichtigten Bewegungen des Erfaiferd zu haben. 
Der_franzöfifche Konful jedoch und Spanmocht, der toskaniſche Gouvers 
neur von Livorno, festen ihn in Kenntniß, daß Mapoleon zuverläßig im - 
Begriffe ehe, nu dem Kontinente zuruͤckzukehren; er eilte fchleunig 
zuruͤck, fegte in ber Kriegsbrigg „Partridge“ dem Kleinen Geſchwader 
nah, und Fam noch gerade zur rechfen Zeit an, um es noch von fern 
zu fehen, nachdem Napoleon mit feinen Truppen bereit® an das Land 
gegangen war. Bevor Sir Niel Elba verließ, hatte er eine Unterrebung 
mit Napoleon’s Mutter und Schweſter, um zu erfahren, welchen Meg 
er eingeſchlagen habe, und aͤrgerte ſich nicht wenig über ihre unenglis 
fhe Aufrichtigkeit, weil fie ihm nicht den Sohn und Bruder verriethen, 
wegen feiner (Sir Niel’8) Liebe zu feinem VBaterlandel 
Es giebt in der That Schwächen und Fehler im englifchen Charakter, 
bag man trog zehn wiederholten Seefiegen und einer gewonnenen Lands 
ſchlacht erröthen muß. Wir müßten und in ber That fchämen, unfer 
Antlig zu zeigen, wenn wir anders nicht unfähig wären, den Rüden zu 
wenden ! : 

Es maren fünf bis fechshundert Mann am Bord der Brigg 
(P Inconftant), auf welcher fid) Napoleon eingefchifft hatte. Während 
ber Ueberfahrt begegnete ihnen ein franzöfifches Kriegsſchiff, welches fie 
anrief. Die Grenadiere mußten ihre Mügen abnehmen, und fih auf 
dem Verdecke platt niederlegen, oder in den Raum hinunter gehen, waͤh— 
rend der Kapitän einige Worte mit dem Kommandanten der Fregatte 
wechfelte, und hernach vorfchlug, fie zu verfolgen und zu nehmen. 
Napoleon verwarf dieſe Idee als thöricht, und fragte ihn, marum er 
fall am 1. März zu Cannes, einem Eleinen Seehafen in dem Golf von 
St. Fonan, nice weit von Frejus, wo er fich vor fechzehn Jahren 
nad feiner Ruͤckkehr aus Aegypten ausgeſchifft hatte. ine Eleine Ab: 
theilung von der Garde, die fi) von der benachbarten Befagung von 
Antibes zeigte, wurde von dem Gouverneur des Plages gefangen ge: 
nommen. Semand (fErupulöfer als weiſe) beutete an, daß es nicht 
recht fei, vorzuruͤcken, bevor jene wieder befreit worden wären: der Kai: 
fer bemerkte aber, daß dies einen geringen Begriff von der Größe des 
Unternehmens haben heiße; 80,000,000 Menfchen harrten feiner, um 
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frei zu werden: Er fandte jedody einen Kriegskommiſſaͤr hin, um das 
Mögliche zu verfuchen, und rief ihm nah: „Nehmen Sie fi) in Acht, 
daß Sie nicht felbft gefangen genommen werden!" Mährend der Nacht 
bivouaficten die Zruppen auf dem Strande. Kurz vor Einbrud) bderfelben 
war ein Poftilfion in glängender Livree vor ihm gebracht worden. Diefer Menſch 
war früher Domeftif der Kaiferin Joſephine *), und jegt im Dienfte des Juͤr⸗ 
ſten von Monaco, welcher Er ihr Stalfmeifter gewefen. Der Poftilfion 
drehte das größte Erftaunen aus, den Kaiſer hier zu finden, und antwors 
tete auf die an ihn geftellte Frage: daß er eben von Paris fomme; daß er 
auf der ganzen Straße bis Avignon nur Bedauern über die Abwefenheit 
bes Koifers gehört habe; daß fein Name in aller Mund und Herzen 
lebe, und daß, wenn er,einmal ficher durch die Provence wäre, die ganze 
Bevölkerung fih um ihn fchaaren würde. Der Menſch fügte hinzu, 
baß feine betreßte Liyree ihn auf der Straße mehr als einmal zum Ges 
senftand des Haſſes und Spottes gemacht habe: Dies Zeugniß eines 
Mannes der unterften Klaffen ftellte den Kaifer fehr zufrieden, da es 
genau mit feinen Erwartungen übereinftimmte. Der Fuͤrſt von Monaco 
felbft ſprach fih, als er dem Kaifer vorgeftellt wurde, weniger unum⸗ 
mwunden aus, Napoleon enthielt fi daher, meitere politifche Fragen 
an ihn. zu richten. Die Konverfation nahm einen. lebhaften Charakter 
an, und drehte fi. um die Damen des vormaligen Faiferlihen Hofes, 
in deren Betreff der Kaifer in feinen Erkundigungen fehe genau war. ; 

Nach Aufgang des Mondes: um zwei Uhr, des Morgens des 2. 
März, gab Napoleon Befehl zum Aufbruche nach Graffe. Er- erwartete 
bier "eine Straße zu finden, . deren Bau er während - feiner. Regierung 
‚befohlen hatte; darin taͤuſchte er fich aber, denn bie. Bourkone hatten . 
‚alle Werke zum öffentlichen Velten aufgegeben, um das Geld dafür in 
ihre Zafche zu fleden. Napoleon fah ſich daher gezwungen, ducd) enge, 
mit Schnee. gefüllte Schluchten zu ziehen, und ließ) zwei Kanonen und 
feinen Wagen zurüd, Dies. wurde in den Bulletins jener Tage ein 
wichtiger Fang genannt. Die Municipalität von Graffe war der roya⸗ 
liſtiſchen Sache fehr ergehen: aber das plögliche en des Kaifers 
ließ. ihr Keine Zeit, und fie kam um fid) zu unterwerfen. Jenſeit 
der Stadt hielt er auf einer Eleinen Anhöhe, um zu frühftüden. Hier 
wurde er. bald von der ganzen Bevölkerung von Graffe umringt, und 
hörte djefelben Wünfche und Gebete wie bei feinee Abreife aus Frank: 
reich. Zahlreiche Petitionen waren bereitd aufgefegt worden, und wur 
den ihm überreicht, gleich als käme er von Paris, und mache eine 
Rundreiſe duch) die Departements. Der. Eine Flagte, daß ihm feine 
Penſion entzogen, ein Anderer, daß ihm das Kreuz der Ehrenlegion ges 
nommen worden fei. Einige der Unzuftiedenften theilten Napoleon ins- 
geheim mit, daß die Behörden der Stadt gegen ihn fehr feindfelig ge: 
ſtimmt wären, "daß ihm aber die Maffe des Volkes ergeben fei, und 
nur warte, big er den Nüden gekehrt habe, um fich diefer „Elenden“ 


*) Sie war kurz nach dem Einzuge der Alliirten in Paris geftorben. 
— ee an — 
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zu entledigen. Er antwortete: „Nicht zu raſch. Laſſet Shnen die 
Kränkung, daß fie unferen Triumph gefehen haben, ohne uns irgend 
etwas vorwerfen zu koͤnnen.“ Der Kaifer rüdte mit aller nur möglichen 
Eile vor. ,„Der_ Sieg,’ fagte er fpäter, „hing von meiner Schnelligkeit 
‚ab. Für mid) war Frankreich in Grenoble. Diefer Pas wär funfzig 
Stunden entfernt, ich legte fie mit meinen Gefährten in fünf Zagen 
zurüc, und bei welchem MWetter-und welchen Wegen! Sch 309 in Die 
Stadt ein, gerade als der Graf von Artois, duch den Zelegraphen in 
Kenntniß gefsgt, die Zuilerien verließ.” 

Napoleon war fo volllommen: von der Lage der Dinge und ber 
Sefinnung des Volkes Überzeugt, daß er wohl wußte, wie fein Erfolg 
in feiner Art von- der Truppenzahl, die er mitbrachte, abhänge. Ein 
Piquet Gensdarmen, fagte er, hätte genügt. Alles ereignete fich fo, wie 
er e8 vorausgefehen hatte. Er geftand, daß er anfangs nicht ohne einen 
geriffen Grad von Ungewißheit und Beforgniß war. Allerdings erklärte 
fi), fo wie er vorruͤckte, das Volk enthufiaftifdhy für ihn: aber er fah 
£eine Soldaten, fie waren forgfältig aus. allen Plägen entfernt, duch 
welche er kam. Erſt als er zwifchen Mure und Bizilfe, fünf bis ſechs 
Stunden von Grenoble anfam, und um Finften Tage nach feiner. Lane 
dung traf er auf das erſte Bataillon. Der kommandirende Dffizier weis 
gerte fih fogar, zu parlamentiven. Ohne Verzug ging der Kaifer allein 
vor, und hundert Grenadiere marfchirten hinter ihm mit umgekehrten 
Gewehren. Der Anbid Napoleon’s, fein wohlbefannter Anzug, und 
fein grauer, militaͤriſcher Oberrock brachten eine magifche Wirkung auf 
die Soldaten hervor, und fie fanden regungslos. Napoleon fehritt ges 
ade auf fie zu, entblößte feine Bruft, und fagte: „Wer das Herz hat, 
feinen Kaifer zu tödten, thue es!“ Die Soldaten warfen die Waffen 
weg, Thraͤnen benesten ihr Auge, und der Ruf „Vive I’Einpereur! 
erfcholl von allen Seiten. Napoleon, befahl dem Bataillon, rechts um 
zu ſchwenken, und Alles marfchirte vorwärts. In Eurzer Entfernung . 
von Grenoble vereinigte Obriſt Labedoyere, weldyer an der Spike des 7. 
Negimentes entfendet worden war, um den Weiterzug des Kaifers zu 
hindern, ſich mit demſelben. Der dadurch gegebene Impuls entſchied die 
- Trage. Umfonft verfuchte Labedoyere's Vorgeſetzter feinen und feiner 
Soldaten Enthufinsmus zu zügeln. Die dreifarbigen Kofarden, melde 
in der Höhlung einer Trommel verborgen twaren, wurden unter fie vers 
theilt, und fie warfen das.Zeichen ihrer eigenen und der Schmach der 
Nation hinweg. Die Baueen der Dauphine, der Wiege der Revolu—⸗ 
tion, ſchaarten fich längs der Strafe; fie waren faft wahnfinnig vor 
Freude und Entzüden. Das erfte Bataillon, von welchem oben die 
Rede mar, hatte Zeichen des Zauderns blicken laffen; aber Zaufende 
des Landvolfes umringten die Soldaten, und bemühten fich durch den Ruf 
„Vive l' Empereur!“ fie zum Entfchluße zu bringen; während andere im 
Rüden Napoleon’s feine Eleine Truppe zum Vorruͤcken anfpornten, indem 
fie ihnen verficherten, daß Alles gut gehen werde. Mapoleon fagte, er 
hätte 2,000,000 biefer Bauern mit fih nach Paris nehmen koͤnnen, 


— — 
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dann haͤtte man ihn aber den Koͤnig der Jacquerie genannt. Und was 


wäre denn daran gelegen gewefen? Das ftand nie in feiner Macht, 
wie man die Dinge nennen würde. Als die Nevolution ausbrach, und 
die Bourbone das Volk durch die Truppen niederfäbeln laffen wollten, 
nannten fie biefelbe eine Revolution des Pöbels; als das Volk nachher 
eine Armee erhielt, um ſich gegen die unaufhörlichen Angriffe der Bours 
bone und ihrer Alliierten zu vertheidigen, dann fagten fie, daß es die 
Armee allein fei, welche ihnen MWiderftand leiſte und das Volk hindere, 
feine Liebe und Zuneigung für fie an den Zag zu legen, Das wäre 
feltfam, wenn Napoleon nicht populär geweſen wäre, denn nur die denke 
bar höchfte Popularität kann einen Mann in den Stand fegen, mit 
einer Handvoll Menfchen von einem Ende des Königreiches zum andern 
zu marfchiren, in die Hauptftadt einzuziehen, und einen Thron in Bes - 
fig zu nehmen! Aber das franzöfifche Volt wartete auf die Alliirten 
(welche Friede uud Freiheit mit ſich brachten), um feine eigentlichen und 
wahrhaften Gefinnungen auszufprehen. Ic habe nichts dagegen, daß 
irgend Jemand diefe Meinung hegt, wenn er dieſelbe Regel auf fein 
eigenes Vaterland oder auf jedes andere mit Ausnahme von Frankreich) 
anmenden will. 

Sn einem Thal, durch welches die Zruppen zu marfchiren hatten, 
ereignete fich eine fehr rührende Scene: eine Anzahl Gemeinden, von 
ihren Maires und Pfarrern begleitet, waren verfammelt. Unter der 
Menge bemerkte man einen fehönen, jungen Mann, einen Grenadier 
ber Garde, welcher feit der Landung Napoleon’3 vermißt wurde, und 
deffen Verſchwinden zu mancherlei Argwohn. Veranlaffung gegeben hatte. 
Er trat nun vor, warf fi) dem Kaifer zu Füßen, Thraͤnen glänzten 
in feinen Augen, und in feinen Armen ftügte er einen neunzigjährigen 
Greis, den er dem Kaifer vorftellte;s es war fein Water, zu deffen Aufs 
fuchung er gleich nad) der Landung mweggezogen war. Der Kaifer bes 
fahl nad) feiner Ankunft in den Zuilerien, diefe Scene durch ein Ges 
mälde zu verewigen. 

Napoleon hatte auf dem Wege zwei Proflamationen erlaffen. Er 


. bedauerte, daß er fie nicht zuvor auf Elba hatte druden laffen, obſchon 


er dies nicht ohne Gefahr, feinen Plan zu verrathen hätte thun Eönnen, 
Er diftirte fie an Bord des Schiffes, wo jeder, der fchreiben konnte, 
befchäftigt war, Kopieen zu fertigen. Diefe Abfchriften wurden bald fehr 
felten, waren oft unleferlih, ja felbft inkorrekt, und erſt nad) feiner 
Ankunft zu Gap am 5. fand er Mittel, fie druden zu laſſen. Von 
diefer Zeit an cirkulirten fie allenthalben, wurden mit der größten Gier 
gelefen, und brachten eine Wirkung hervor, die nur dem Gegenftande 
und den Umftänden gegenüber nicht erſtaunlich iſt. Die eine lautete: — 


„Franzoſen! Der Abfall des Herzogs von Gaftiglione überlieferte Lyon 


ohne DVertheidigung unferen Feinden. Die Armee, über welche ich ihm 
den Oberbefehl anvertraut hatte, war durch ‚die Zahl ihrer Bataillone 
buch den Muth und den Patriotismus dev Truppen, aus melden fie 
beftand, in einer Verfafjung, um die ihr entgegen ſtehenden öfterreichis 
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fhen Zruppen zu fehlagen, und zur rechten Zeit im Ruͤcken ber linken 
Flanke des Heeres zu erfcheinen, welches Paris bedrohte. Die Siege | 
von Champaubert, Montmirail, Chateau: Thierry, Vauchamps, More 


mans, Montereau, Craonne, Rheims, Arcis-ſur-Aube und St. Dizier, 


bie Erhebung der waderen Bauern von Lothringen und Burgund, und 


bie Stellung welche id im Rüden der feindlihen Armee nahm, hatten 
fie durch die Abfchneidung von ihren Magazinen, Parken, Referven, 
Zufuhren, und ihrem Gepäde, in eine verzweifelte Lage gebracht. Die 
Franzoſen waren nie auf dem Punkte, mächtiger zu fein, der Kern der 
feindlidyen Armee unmiderbringlid verloren; er würde in jener weiten 
Ebene, die er fo fehonungslos verwüftet hatte, fein Grab gefunden ha— 
ben, wenn nicht der Verrath des Herzogs von Raguſa die Hauptftadt 


überliefert und das Heer desorganifirt hätte. Das unerwartete Mißver⸗ 


halten diefer beiden Generale, welche zugleich ihr Vaterland, ihren Für 
ften, und ihren Wohlthäter verriethen, änderte das Schickſal des Krie— 
ges; die Lage des Feindes war fo, daß er am Schluſſe des Gefechte, 
welches vor Paris geliefert wurde, Eeine Munition mehr hatte, weil er 
von feinen Neferveparks getrennt war., Unter diefen neuen und betrü« 
benden Umftänden war mein Herz zerriffen, aber mein Geift blieb unges 
beugt; ich zog nur die Intereffen des Waterlandes zu Rathe, und ver 
bannte mic, auf einen Felfen in Mitte des Meeres: mein Leben gehörte 
Euch, und konnte Euch noch von Nusen fein — Franzofen! Sm Eril 
hörte ih nun Beſchwerden und Münfche, Shr flagtet meinen langen 
Schlummer an, Ihre warfet mir vor, daß ich die Wohlfahrt des Waters 
landes meiner Ruhe zum Opfer bringe. Ich habe das Meer durch Ges 
fahren jeder Art durchfchifft, ich Eehre zu Euch zuruͤck, um meine Rechte 

welche die ‚Eurigen find, zurück zu fordern.’ 
Die Proflamation an die Armee war noch meifterhafter und bes 


vedter. Sie lautete: — „Soldaten! Mir find nicht befiegt worden: ı 
zwei Männer, die aus, unferen Reihen hervorgegangen find, haben unfere | 


Korbeeren, ihr Baterland, ihre MWohlthäter und ihren Fürften vercathen. 
Sollen diejenigen, welche mir feit fünf und zwanzig Jahren ganz Eu— 
ropa durchwandern gefehen haben, um Beinde gegen uns zu erregen, 
weldye ihr Leben damit zugebracht haben, daß fie in den Reihen der 
fremden Armeen gegen ung tämpften, und unfer fchönes Frankreich ver= 
fluchten, follen diefe Leute unferen Adlern befehlen oder fie feffeln dürfen, 
fie die e8 nie vermocdhten, ihnen in das Angefiht zu fchauen? Sollen 
wir dulden, daß fie die Früchte unferer glorreihen Mühen ärnten, uns 
fere Ehren, unfere Habe in Befig nehmen, um unferen Ruhm zu ver 
leumden und zu ſchmaͤhen? Wenn ihre Herrſchaft fortdauert, fo ift Ale 


les verloren, felbft die Erinnerung an jene denfwürdigen Tage. Mit 


welcher Wuth haben fie diefelben entftellt! Sie fuchen zu befleden, was 
die Welt bewundert; und wenn es noch Vertheidiger unferes Ruhmes 
giebt, fo find fie unter jenen felben Feinden zu finden, melde wir auf 
fo vielen Schlachtfeldern bekämpft haben. Soldaten! In meinem Eril 


habe ih Eure Stimme vernommen, und bin trog aller Dinderniffe 


| 


| 
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und Gefahren zuruͤckgekehrt. Euer Feldherr, duch die Wahl des Vol—⸗ 
kes zum Throne berufen und auf Euren Schildern dazu erhoben, ift 
Euch wieder gegeben: kommt vereinigt Eud) mit ihm. Steckt die dreis 
farbigen, Kokarden auf; Ihr truget fie in den Tagen unferer Größe. 
Wir müffen vergeffen, daß wir Herren von Nationen geweſen find; aber 
wir dürfen nicht dulden, daß ſich irgend jemand in unfere Angelegenheie 
ten mengt. Wer Eönnte fi) auch anmafen, über ung zu gebieten ? 
Mer follte die Macht dazu haben? Nehmt jenen Adler wieder, welchen 
Ihr zu Ulm, Aufterlig, Jena, Eilau, Wagram, Friedland, Tu⸗ 
dela, Eckmuͤhl, Eflingen, Smolensk, an der Moskowa, zu Wur—⸗ 
fhen, Montmirail hattet! Die Veteranen der Sambre- und Maasarmeg, 
des Rheins, von Stalien, Aegypten, von Weſten, der großen Armee, 
erfuhren Erniedrigung: ihre ehrenvollen Narben wiren geſchaͤndet, ihre 
Siege wären Verbrechen, und die Tapfern Rebellen, wenn, wie die 
Feinde des Volkes behaupten, der rechtmäßige Souverain fih in Mitte 
‚der fremden Armeen befinde. Ehren, Belohnungen, "Gunftbezeigungen 
‘werden am diejenigen verfchwendet, welche mit ihnen gegen das Waters 
land und ung felbft gefochten haben. Soldaten! kommt und reiht Euch 
unter die Fahne Eures Feldheren: feine Eriftenz ift nur auf die Eurige 
gegründet; feine Rechte find die des Volkes und die Eurigen; fein Ins 
tereffe, feine Ehre, fein Ruhm, find fein anderes als Euer Intereſſe, 
Eure Ehre, Euer Ruhm. Der Sieg wird im Sturmfchritte mars 
fhiren, und der Adler mit den Nationalfahnen von Kirchthurm 
"zu Kirchthurm fliegen, bis er die von Motre = Dame erreicht 
hat. Dann werdet Ihr im Stande fein, Euere Narben mit Ehren 
zu zeigen; werdet Ihr Euch deffen rlhmen dürfen, was Ihr gethan 
habt; werdet Ihr die Befreier des Vaterlandes fein. In Euern alten 
Tagen werdet Ihr von Euern Mitbürgern umgeben und beträchtet mers 
den, fie werden mit Ehrfurcht zuhören, während Ihr Eure Großthaten 
erzählt, und jeder von Euch wird fagen können: „„Auch ich gehörte zu 
jener großen Armee, welche in Wien zweimal, in Rom, Berlin, Mas 
drid, Moskau einzog, und Paris von der Schmach befreute, welchen Vers 
rath und die Anweſenheit des Feindes ihm aufgedruͤckt hatten.““ Ehre 
diefen tapfern Kriegern, die Zierde ihres Vatetlandes!“ 

Man ftaunt nicht über die Wirkung, welche diefe Worte hervors 
brachten, fondern nur darüber, daß diefelben je verloren geben Eonnten. 
Daß dies gefhah, daran trug weder die Sache, noch der Anführer, 
noch die Armee Schuld. Für jegt war es die- Aufdämmerung eines 
fhönen Zages, ein Erheben aus den Ziefen der Verzweiflung, eine 
Rettungsfriſt gegen Unehre, eine Erlöfung aus Sklaverei, ein Wieder 
aufftehen vom Tode, ein Wunder. — Es war gegen Abend, als Nas 
poleon vor den Mauern von Grenoble ankam. Er fand die Thore 
verſchloſſen, und der kommandirende Offizier weigerte ſich, ſie zu oͤffnen. 
Die Beſatzung verſammelte ſich auf den Willen, und rief: „Vive l'Emi- 
pereur!* oder fhüttelte mit Napoleon’s Anhängern durch das Gitter ſich 
die Hände, Eonnte aber: nicht vermocht werden, mehr. zu thun. Es war 
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nothiwendig, die Thore zu fprengen *), und dies gefchah unter ben Muͤn⸗ 
dungen von zehn mit Kartätfchen geladenen Kanonen. Sin feiner feiner 
Schlachten glaubte Napoleon ſich in folcher Gefahr zu befinden, wie bei 
feinem Einzuge in Grenoble. Die Soldaten fchienen ſich mit mwüthenden 
Geberden gegen ihn zu ehren, und für einen Augenblid Eonnte man 
glauben, fie wollten ihn in Stüde reifen **). Aber es war der lange 
unterdruͤckt geweſene Ausbruch der Liebe und der Freude. Der Kaifer 
und fein Pferd wurden von der Menge getragen, und faum hatte er Zeit, 
in dem Gafthofe, wo er abftieg, zu verfchnauben, als ſich außen ver« 
mehrter Lärm erhob: die Einwohner von Grenoble brachten ihm die Thore 
der Stadt, da fie ihm nicht hatten die Schlüffel überreichen können ***). 
Bon Grenoble bis Paris ftieß Napoleon auf keinerlei Widerftand. 
Mährend feines viertägigen Aufenthaltes in Lvon, wo er am 10. anger 
Eommen war, waren beftändig an zwanzigtaufend Menfchen unter feinem 
Fenſter verfammelt, deren Acclamationen unaufhoͤrlich ertoͤnten. Nie 
hätte man glauben Finnen, daß der Kaifer auch nur einen Augenblick 
aus dem Lande abmwefend gemwefen ſei. Er gab: Befehle, unterzeichnete 
Dekrete, hielt Heerfchau Über die Truppen, gleich ald ob gar nichts vor: 
gefallen wäre. Die militairifchen, die bürgerlichen Behoͤrden, alle Klafs 
fen. von Staatsbürgern, ftrömten herbei, um ihre Huldigung darzubrins 
gen, und ihre Dienfte anzubieten. Der Graf Artois, welcher nad) Lyon 
geeilt war, wie der Herzog und bie Herzogin von Angouleme nach Bors 
deaur, verfuchten ed umfonft Stand zu halten... Die Nationalgarde zu 
Pferde (anerkannte Noyaliften) verliefen ihn bei biefer Krifis, und nur 
ein einziger entfchloß fih, ihm auf der Flucht zu folgen. Napoleon 
wies die, Dienfte, welche fie ihm anbot, zurüd und fandte jenem einzigen 
Sreimilligen den Orden der Ehrenlegion. Als der Kaifer im Begriffe ftand, 
Lyon zu verlaffen, fchrieb er an Mey, welcher fidy mit feinem Corps zu 
Lons⸗ le⸗Saulnier befand, und forderte ihn auf, ſich mit ihm zu vereini: 
gen. Mey hatte vom Hofe mit dem Verſprechen  Abfchieb - genommen, 
Napoleon „wie ein wildes Thier im Käfig nach Paris zu bringen +). 


*) Die Shore wurden nach Mortonval von Innen: mit Krtfchlägen aufger 
uen. F Anm. des Ueberſ. 


ba 
Es war bereitd Nacht, ald der Kaifer in Grenoble einzog, folglich Eonnte 
eine ſolche Zäufhung momentan ftattfinden. , Anm: des Ueberf. 


***) Es ift eine philofophifche Regel, nicht meht Urfachen zuzugeben, als 
en find; da nun die Armee hinreichte, um Napoleon. zurüczubringen, fo 
aben die Tories, welche fehr große Philofophen find, wenn es ihnen zufagt, fih - 
für verpflichtet gehalten zu behaupten (die Thatfache möge fich verhalten wie fie 
wolle), daß in diefem fo wie In den anderen Fällen die Einwohner feinen Antheil 
hatten. Anm. des Berf. 


7) Entweder war Ney toll, als er dies fagte, oder er hat ed, was das 
Wahrfcheinlichfte ift, gar nicht gefagt, denn denjenigen die nach Behauptung 
der Herrfchaft damals in Frankreich firebten, galt jedes Mittel gleich, um lügen- 
haft auf die Mafjen zu wirken. , Anm. * Ueberſ. 
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Aber unter dieſer allgemeinen Verwirrung hin und her ſchwankend zwi⸗ 
fchen feinen neuen Verpflichtungen und alten Verbindlichkeiten, durch die 
Proflamation des Kaiferd wie vom Donner ‚gerührt, von feinen Trup⸗ 
pen verlaffen, und von dem Enthufiasmus der Bevölkerung hingeriffen, 
gab Mey, das Kind ber Revolution, dem allgemeinen Antriebe nach, und 
erließ feinen berühmten Tagesbefehl. Gut wäre es gemwefen, wenn feine 
Skrupel hier geendet und ihn nicht fpäter auf das Schlachtfeld begleitet 
hätten! Mey erwartete nach dem, was vorgegangen war, übel aufgenom= 
men zu werden, und bat um Erlaubniß, ſich vom Dienfte zurüdziehen zu 
dürfen; ber Kaifer fehrieb ihm aber zuruͤck, er möge nur fommen, er würde 
von ihm wie nad) der Schlacht von ber Moskwa aufgenommen werden ; 
und als er fich ihm vorftelkte, ftürzte der Katfer in feine Arme, nannte 
ihn den „Zapferften der Tapferen,“ und von diefem Augenblide an mar 
Alles vergeffen. Diefe gleihförmige Entwidelung der Großmuth ſchien 
diejenigen; gegen welche fie ausgeübt wurde, nur zum Undank aufzus 
flachen, und erregte in ihnen den Entfchluß, fie durch wiederholte Pflichts 
vergeffenheit zu beſiegen! — Ueber diefen Gegenftand hörte man Napos 
leon fagen: „Wenn ich Labedoyere ausnehme, welcher mir mit. Enthus_ 
fiasmus und Liebe entgegen flog, und: eine andere Perfon, welche mir 
aus eigenem Antrieb "wichtige Dienfte  leiftete, legten alle übrigen Ges 
nerale Zögerung und Unentfchloffenheit- an den Tag; fie gaben nur dem 
Impulſe rings um ſie nach, wenn fienicht gar feindfelige Gefühle gegen mid) 
äußerten. Das war der Kal mit Ney, Maſſena, St. Cyr, Soult, fo 
tie mit Macdonald und dem Herzog von Belluno (Bictor); fo daß bie 
Bourbone, wenn: fie gleich völligen Grund hatten fich zu beklagen, daß 
bie Soldaten: und das Volk fie gänzlich verlaffen hätten, dody den 
Häuptern der Armee nicht’ mit Recht Verfchwörung gegen fie vorwerfen 
Fonfiten; im Gegentheile hatten fich diefelben wie bloße Kinder in der Politik 
gezeigt, und Eonnten weder al8 Emigranten noch als Patrioten gelten.” 
Der ganze übrige Weg war ein Triumphzug für Napoleon. Und 
hier laßt ung auf dieſen Triumph, ſo kurz er auch war, zurüdbliden. 
Es war in der That ein froͤhlicher Marfh, der Marſch von Cannes 
nad Paris. Das waren heitere, waren Subeltage, voll Herzensfreude 
und: Lebensmunterkeit. ‚Duch die ganze Erde tönte das Echo jenes 
Marſches. Augen lachten, Herzen tanzten, Hände Eatfchten. Das war 
Popularität: nicht wenn taufend Menfchen uͤber das Ergebniß ihrer Be: 
fchlüffe foͤrmlich und in Sicherheit rathfchlagen, fondern wenn jeder dies 
fer Zaufende, beupr er weiß was Andere thun, aus einem unwiderſteh— 
lichen Impulſe ‚handelt, ohne je an die Folge zu denken. Es war auf 
Erden das größte befannte Beifpiel der Macht, welche ein Einziger uͤber 
die öffentlihe Meinung hat; auch ift fich dies unſchwer zu erklären, meil 
diefer einzige Mann mit dem echte eines ganzen Volkes gegen bieje- 
nigen bewaffnet war, welche ihnen alle ihre natürlihen Rechte geraubt, 
und ihnen die gnädige Erlaubniß ertheilt hätten, unter einer Charte Athem 
holen zu dürfen. Daher fhien Napoleon von dem erften Augenblide 
feiner Landung an wie ein Koloß über das Land- zu fchreiten, denn in ihm 
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erhoben ſich die geſtuͤzte Macht und Majeſtaͤt des Menſchen, und bie 
Bourbone gingen dem riefigen Schatten des Rolandſohnes der Revo⸗ 
Iution aus dem Wege. Die ihm zugetraute Macht den Staat zu tras 
gen und zu halten, war gewaltig: wenn es Furcht und perfönliche Scheu 
war, welche über die Sranzofen wider ihren Willen ein Zauberneg warf, 
fo mag dies wohl die Güte der Sache ſchwaͤchen, kann aber den Muth 
und Ruhm des Mannes nicht fchmälern. Die Kühnheit der Unterneh: 
mung, welche jeder Berechnung fpottete, lähmte zugleid jeden Wider⸗ 
ftand, wie wenn ein Menſch wirklih aus dem Schattenreiche zuruͤckge— 
ehrt wäre. Die Bewunderung, welche: die Perfon und das Unternehmen 
einflößten, machte ihm zum Sieger, flößte Allen Intereffe, ängftliche, ges 
fpannte Theilnahme ein, wie für den Helden eines erhabenen Gedichtes 
oder eines genialen Romans. Er zerſtreute die Compagnons du Lys, 
Die einzigen 


mie UL e8 bie Breie_erfihtug. runde welche ich für 
die Popularität der Bourbone hörte, find erftens, daß die Franzofen die 
Erneuerung ded Krieges fürchteten. Wenn der Friede um einen. foldhen 
Preis erfauft werden foll, kann man ihn ſtets erhalten, fo wie man 
die Feinde auf den Thron fest, denn es ift mehr als wahrfcheinlid, daß 
fie fich nicht felbft befriegen. Der zweite Grund lautet, daß die Armee 
und nicht das Volk für Napoleon günftig und gegen die Negierung feindfelig 
geftimmt war. Allein es läßt fich nicht denken, daß die Armee gegen die 
Regierung war, außer weil dieſe Regierung von ben Fremden, durch 
welche fie überwunden worden, aufgebrungen war; und in dieſem Falle 
muß man annehmen, daß der Enthufinsmus der. Soldaten und ber 
Enthufiasmus des Volkes Hand in Hand gingen. Die Bourbone hatten 
auf die Truppen zu ihrer Vertheidigung gerechnet: aber. wenn das Mol 
ihnen günftig war, warum vertrauten fie ihm ihre Sache nicht an? 
Sie thaten mweifer, indem fie ſich auf ihre alten Freunde, die Alliierten 
beriefen, welche fie diesmal mit Gewalt wieder einfegten, ohne die Foͤrm⸗ 
lichkeit. die Sranzofen zu befragen zu fcheinen. 

Napoleon reifte feiner Armee voraus, oft ohne irgend eine Be: 
deckung, oder nur von einigen polnifchen Lanciers begleitet. Seine 
Avantgarde beftand nun regelmäßig aus den Zruppen, welche er vor ſich 
fand, und an welche Eilboten vorausgefandt wurden, um fie von feiner 
Annäherung in Kenntniß zu fegen. So zog er zu Paris ein, begleitet 
von denfelben Zruppen, welche am Morgen ausgefendet worden waren, 
um ihm Miderftand zu leiſten. Ludwig XVIM. hatte die Hauptſtadt 
am 20. um ein Uhr des Morgens verlaffen. Den Befehl über die Trup⸗ 
pen zu Melun, dem. legten Plage, wo MWiderftand geleiftet werden konnte, 
führte der Marſchall Macdonald. Sie waren in drei Linien aufgeftellt, 
um bie Zeuppen bed Kaifers zu empfangen, ‘welcher von Sontainebleau 
heranruͤcken follte. ine lange Paufe der Erwartung trat ein, welche 
nur fehr felten verfehlt, die Menfchen empfänglicher für ftarfe und ploͤtz⸗ 
liche Gemüthsaufregung zu machen. Die Waldwiefen und ber fih auf: 
waͤrts fchlängelnde Weg lagen im Anblide der Truppen, boten aber das 
Anfehen der tiefften Einfamfeit dar. Alles war a wenn bie 
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Muſikbanden irgend eine alte Weife fpielten, die auf die Bourbone Be— 
zug hatte. Diefe Klänge weckten aber Feine entfprechenden Gefühle in 
der Bruft der Soldaten. Endlid des Nachmittags hörte man Pferde: 
getrappe. Ein offener Wagen zeigte fi), umgeben von einigen wenigen 
Hufaren und von vier Pferden gezogen. Er rollte mit der größten 
Schnelligkeit heran, hielt, Napoleon fprang heraus, und war plöglich 
in der Mitte der Meihen, welche aufgeftellt waren, um ſich ihm zu wis 
derfegen. Seine Begleiter faßen ab, mifchten ſich unter ihre alten Ka— 
meraden, und die Wirkung ihrer Ermahnungen mar plöglic) bei Män- 
nern, deren Gemüth ohnehin bereitd dazu geneigt war. Allgemein tönte 
das Subelgefchrei: Vive P’Empereur! Die legten Truppen der Bourbone 
gegen ihn waren zu-ihm übergegangen, und es gab nun Eein ferneres Hin- 
derniß zwifchen ihm und der Hauptſtadt. Er langte um neun Uhr, des 
Abends, von höchftens hundert Kavalleriften eskortirt, in den Tuilerien 
an. Ws er abftieg, wurde er von der Schagr ber Offiziere und Bür- 
‚ger, bie ſich um ihn drängten, faft zu Tode gedrüdt, und in ihren Ar—⸗ 
‚men die Treppe. empor getragen. Hier fand er die Zafel fervirt, und 
wie er ſich dazu nieberfegte, erfuhr er die Nachricht von der Kapitulation 
von Vincennes. Inzwiſchen war. die Revolution in Paris vollendet wors 
‚ben. : Zavalette hatte fih im Namen des Kaifers in Beſitz des. Poft- 
amtes gelegt, that dadurch der Verbreitung der Proflamationen Ludwigs 
XVII, Einhalt, und Eindete allen Departements die Ruͤckkehr des Kai: 
ſers und Königs offiziell an. Excelmans beeilte ſich, die weiße Fahne, 
"welche über den Zuilerien wehte, zu entfernen, und erfegte fie durch die 
dreifarbige. Wenn je eine Hand gefunden werden follte, ſtark und fühn 
‚genug, dies zum beitten Male zu thun, fo mwird der Arm Cagianyt 
nicht — lang genug ſein, um ſie wieder herabzureißen! 


Vier und funfzigſtes Kapitel. 
Ereigniſſe vor Eröffnung des Feldzugs. 


Penn die Rückkehr von Elba der Triumph des gefunden Menfchen: 
verftandes und des natürlichen Gefühle war, fo kann man das Ganze 
ber Hundert Tage nachher, als den Triumph der Kleinigkeitsfrämerei 
und des in die Quere Kommens bezeichnen. Es war die Reaktion po— 
litiſcher Kleinmüthigkeit und fpefulativer Pedanterie. Napoleon beburfte 
‚eines Schwertes und man gab ihm ein Rappier in die Hände. In der einen 
Periode war zu viel Blut vergoffen worden, in der anderen hatte es zu viel 
Krieg gegeben; um daher die Gefahr zu vermeiden, daß er feine Eroberungs- 
bahn erneuere, geftattete man ihm feine Waffen um ſich zu vertheidigen; und 
man ließ ihn weder das Eigenthum der Werräther Eonfisciren, noch bie 
Urheber von Aufrufen ihn zu ermorden beftrafen, weil dieß einer Ruͤckkehr 
der N und einer Verlegung der liberalen Principien gleich 
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» 
fah. Das Volt fah fehr wohl ein, daß es Feine andere Frage gab, als 
ob es unterjodht oder frei, ob die Megierungen menfchlichen oder gött- 
lichen Urſprunges fein follten; daß fie in jenem Falle, Napoleon, im 
anderen die Bourbone haben müften. Die Stimmführer des Volkes 
fahen. dies aud) ein, aber nad) funfzig anderen Diftinktionen, welche ihre 
Aufmerkfamkeit von der Hauptfrage und dem Lebensprincipe ablenkten, es 
wie mit Spinnengeweben bedediten oder Mark und Saft deffelben, gleich 
dem Epheu, ausfaugten. Die Vorftädte fahen feine Alternative als die 
neue oder die alte Regierung; die Salons und Kaffeehäufer, das ift, die 
Schwäger und Kritiker, fahen fonft noch etwas zwifchen dieſen beiden 
Dingen, naͤmlich ihre eigene Meinung, fie mochte wie immer befchaffen 
fein. Wenn Napoleon abermals an der Spige erobernder Armeen, im 
Befige unumfchränkter Macht geftanden hätte, dann würden fie, wie fie 
es zuvor gethan, vor ihm gefrochen fein, und ihn wie einen Gott ges 
feiert haben; aber weil er ihren Beiftand und ihren Eifer brauchte, um 
fie gegen den Feind zu vertheidigen, waren fie entfchloffen nichts zu thun, 
was fie unwiderruflich in den Kampf verwideln konnte; fie thaten das 
ber Alles, um ihm in die Quere zu Eommen, damit, wenn er fie zu 
fhmerzlihen Opfern und Anftrengungen aufforderte, fie eine Entſchul— 
digung hätten, ihn und ſich felbft ſchmachvoll dem Feinde zu überliefern. 
Jeder hielt dies daher für eine fchicliche Gelegenheit Napoleon Rath zu 
ertheilen, Einwendungen zu machen, zu Eritifiren, und alle Befchwerden 
wieder auf das Zapet zu bringen, ſtatt dem dringenden, Bedürfniffe der 
Gegenwart abzuhelfen, und Eünftiger und unausloͤſchlicher Schmach vor: 
zubeugen. Ihr ganzer MWiderftand gegen Napoleon befagte eigentlich 
nichts, Als daß fie den Allürten keinen fehr heftigen MWiderftand zu Ieiften 
gedachten, fo daß dieſer wömifche Ernft und Schein der Unabhängigkeit 
für den Fall, als es unglüdlich ginge, nichts weiter war, als eine Maske 
für eine rüdfichtstofe Entfaltung franzöfifcher Leichtfertigkeit und natio= 
neller Nichtswürdigkeit. Man muß aber zugleich befennen, daß dies 
zum Theil eine unglüdliche Seite der Sache felbft if. Menfchen in 
einem wilden und rohen Zuftande dev Geſellſchaft find Sklaven, weil fie 
nicht wiffen, was Freiheit it: im Zuftande der Civiliſation und Geſit— 
tung fehlt ihnen dev Muth fich zu vertheidigen. Freiheit und Unabhängigkeie 
find daher fo ziemlich nur zwei andere Namen für Uneinigkeit und Parteigeift, 
Diejenigen, welche die Gefchichte der Nevolution und. Reformen Eennen zu ler: 
nen wünfchen, brauchen nur ‘die Befchreibung der Schlacht an der Both: 
weil: Brüde in Did Mortality zu leſen, wo bie Tövenanters, während 
die Zory = Kavallerie ihre Meihen angriff, über Abfälle zur Linken und 
Rechten difputirten. So iſt e8 und fo wird es fein, fo lange die Na— 
tur der Dinge dauert. Dreihundere Menfhen, welde Sklaven fein 
wollen, folgen ihren Anführer unbedingt, und werfen Alles vor ſich nie: 
der. Dreihundert Menfchen dagegen, welche entfchloffen find für ſich 
feloft zu denten und zu handeln, in nichts nachzugeben, Fein Jota von 
ihrer Meinung zu opfern, zerfallen, während fie miteinander zanfen und 
Eügeln, in eben fo viele Saktionen und Perfonen, und werden von ihren 


— — 


— — * 


— 


——“ 


374 Leben Napoleons. 


Gegnern, welche ihnen gar keine Freiheit geſtatten wollen, an Haͤnden 


und Füßen gebunden. Ja dies erſcheint ihnen noch als das geringere 


Uebel, weil die Eigenliebe_der Menfchen fich eher dem ſchreiendſten Un— 
recht unterwirft, als fteitoillig den geringften Unterſchied ber Anſicht 
ſanktionirt. Die Freunde der Freiheit und Reform find bie natürlichen 
Opfer der Sklaven der Gewalt. Denn die Lestern kümmern fid nur 
um das, was tft, oder was ihnen Vortheil bringt, und vertheidigen oder 
erfämpfen es mit der größten Hartnädigkeit: während Jene nur an das 
benfen, was das Beſte ift, obfchon es gleich hoffnungslos fein mag. 
Die Freunde der Verbefferungen und Neuerungen find? Menfchen, in 
welchen das ibeelle Vermögen über ben praftifchen Verſtand und bie 
Gewohnheit die Oberhand hatz beftwegen befriedigen fie fich nur zu leicht 
mit ihten eigenen Phantafien und Meinungen, und kuͤmmern fi, wenn 
fie ihnen nur nahhängen Eönnen, wenig um deren Verwirklichung, wo— 
zu ohnehin nur felten Ausficht vorhanden if. Wenn ein gemwiffer Grad 
von Gutem in ihrem Beſitze oder Bereiche liegt, werden fie gleichgültig 
gegen daffelbe, fteigern das Maß der Vollfommenheit noch mehr, mer: 
den in ihren Zwecken ausfchweifend und mäbhlerifh bis zur Vernachlaͤſſi⸗ 
gung aller praftifchen Mittel, um fie zu erreichen; und verlieren gleich 
dem Hunde in ber Fabel (dem Typus dieſer Klaffe von Philofophen und 
Politikern) beftändig die Subftanz ob des Schattens. Diefe Perfonen 
mögen allerdings ihrer Generation nüslic fein, aber fie find die ſchlimm— 
ften Spielverberber und die größten Steine des Anftoßes auf der Bahn 
der Verwirklichung ihrer eigenen Ideen. Oft fuchen fie auch diejenigen 
zu flürgen und zu erfegen, welche mehr praftifche Gewandtheit haben 
als fie felbft, und ziehen e8 vor, eher das Ziel und den Zweck ihres 
ganzen Lebens vereitelt zu fehen, ald daß es durch andere Hände als bie 
ihrigen, oder durch andere Mittel, als fie gutheißen, erreicht werde. 
Napoleon ftrebte in feinen neuen Verhältniffen, ſich in die Wünfche 
des Volkes, von denen manche an und für ſich felbft vernünftig waren, 
fo gut als möglich zu fügen, feinen eifernen Willen unter diefe wetter—⸗ 


—— = pefuluriohen 12, Zengen, und vollbrachte in Anbetracht ber 
Neuheit dieſes Verſuches under, obſcho Sud bis auf den 
hoͤchſten Grad geſchraubt wurde. Es iſt Schade, daß fein Compromiß 
* ae ausfiel, wie es gefchah, und mie Napoleon Telbit 88 
beforgt hatte. Der Kaifer fhidte bald nach feiner Ankunft nad) Ben—⸗ 
jamin _Gonftant, einem der achtbarften und mwahrhafteften Männer diefer 
Martei, und einem feiner Alteften Gegner, um von ihm die Wuͤnſche und 
Erwartungen ber fogenannten Eonftitutionellen und liberalen Partei zu 
erfahren, und durch ihn, ald das geeignetfte Medium feine eigenen An: 
fihten und Meinungsänderung kund zu thun. Diefe Unterredung fand 
in den Zuilerien am 24. April ftatt, und darf, , weil fie auf dieſen 
wichtigen Punkt ein fo helles Licht wirft, hiee nicht uͤbergangen werben. 
Napoleon begann das Geſpraͤch, und beftrebte ſich weder fein vergange: 
ned Verhalten, noch feine jegige Neigung in Feiner Art zu verfchleiern 






| oder zu verheimlichen, „Die Nation,” fagte er, „war zwölf Sabre lang 


* 


Ereigniffe vor. Eröffnung des Feldzugs. 375 


von jeber Art politifher Aufregung, und ein Jahr vom Kriege frei. 
Diefe doppelte Ruhe hat einen Drang nad) Zhätigkeit erzeugt. Sie 
verlangt oder bildet fi ein, eine Zribune und Volfsverfammlung zu be= 
bürfen. Sie forderte das nicht immer. Das Volk warf ſich mir zu 
Füßen, als ich die Zügel der Regierung ergriff. Sie müffen fich deffen 
erinnern, Sie, der Sie eine Oppofition verfucht haben. Wo war Ihre 
Stüge, Ihre Stärke? Nirgends. Ach nahm eine geringere Macht an, als ich 
anzunehmen aufgefordert wurde. Fest ift Alles verändert. Eine ſchwache, den 
Nationalintereffen entgegengefegte Regierung hat diefem Intereffe die Gewohn⸗ 
heit gegeben, auf der defenfiven und ausweichenden Macht zu beftehen: Der 
Geſchmack an Konftitution, Debatten, Reden, fcheint wieder ins Leben gerufen 
worden zu fein. Nichtsdeftomweniger, glauben Sie mir, wünfcht nur die Minder- 
zahl diefes Alles. Das Volk, oder die Menge, wenn Ihnen diefes Wort 
beffer gefällt, wünfcht nur mid, Sie würden das auch fagen, wenn 
Sie gefehen hätten, wie ſich dieſe Menge um mid) ſchaarte, wie fie von 
den Gipfeln der Berge niederfirömte, mid) rief, . mid fuchte, mid) 
begrüßte. Auf meinem Wege von Cannes hieher habe idy nicht über: 
wunden, ich habe regiert. Ich bin nicht bloß, wie man hat behaupten 
wollen, ber Kaifer der Soldaten, ich bin der Kaifer der Bauern, der 
Diebejer von Frankreih. Daher fehen Sie auh, daß trog Allem was 
gefchehen ift, das Volk zu mir zuruͤckgekehrt iſt. Zwiſchen ihm und 
mir herrſcht Sympathie. Anders ift es mit der privilegirten Klaffe. Die 
Mobteffe hat in meinen Dienften geftanden, fie drängte ſich fchaaren- 
weife in mein Borzimmer. Es giebt keinen Platz, den fie nicht einge: 
nommen, darum gebeten, gefleht hätte. ch habe die Montmorensps, 
die Moailles, die Mohans, die Beauveaus, die Montemartd in meinem 
Setoige "gehabt. Aber nie war zwilchen uns eine Analogie. Das Roß 
furbettirte, denn es war gut breffirt, aber ich fühlte, daß es unter 
mir zuſammenbrach. in anderes Ding ift e8 mit dem Volke, Die 
Volks er Fotzeiponbiemit bee_meinigen, Ich habe mid) aus den Reis 
hen des Volkes erhoben, meine Stimme wirkt mechanifch auf daffelbe, 
Bliden Sie auf diefe Konfkribirten, die Söhne yon Bauern: ich habe 
ihnen nie gefhmeichelt, ich habe fie hart behandelt. Sie fchaarten ſich 
darum um mic) nicht weniger, fie hörten darum nicht auf zu rufen: 
„Vive ’Empereur!“* Dies darum, weil ihnen und mir eine und bie: 
felbe Natur gemein ift. Sie betrachten mich als ihre Stüge, als ihren 
Schug gegen die Adeligen. Sch darf nur ein Zeichen geben, ja id) 
brauche nur anderswohin zu bliden, und die Abdeligen werden in allen 
Provinzen niedergemegelt, So trefflich haben fie fi in den legten zehn 
Monaten aufgeführt! Aber ich wuͤnſche nicht der König des Poͤbels zu 
fein. Gibt e8 Mittel durch eine Konftitution zu regieren, wohl und 
gut. Ich ſtrebte nad) der Meltherrfhaft, und um dieſe zu fichern, war 
mir eine fchranfenlofe \ 
mag_eme Konftitution vielleicht _beffer fein. rebte nach der Welt: 
hertſchaft, und wer an meiner Stelle würde es nicht gethan haben? 
eit 






Die Weit Tud mich ein Uber fie zu hereſchen. Souperaine wie Unter: 
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thanen wetteiferten, ihren Nacken unter meinen Scepter zu beugen. 
Ich bin in Frankreich ſelten auf Widerſtand geſtoßen; und dennoch habe 
ich einen größeren von einigen obſkuren und unbewaffneten Franzoſen er— 
fahren, als von allen jenen Königen, welche jest fo entfchloffen find, 
einen Mann des Volkes nicht länger als ihres Gleichen zu dulden! — 
Sehen Sie zu, was Ihnen möglich fcheint, theilen Sie mir ihre Ideen 
mit. Deffentlihe Verhandlungen, freie Wahlen, Verantwortlichkeit der 
Minifter, gegen das Alles habe ich nichts einzuwenden, befonders nichts 
gegen die Freiheit der Preffe: fie erſticken wollen wäre abfurd. Ich bin 
von diefem Punkt überzeugt. Ih bin dee Mann des Volkes: wenn 
das Volk in der That mehr Freiheit will, fo möge es diefelbe haben. 
Sch habe feine Souverainität anerkannt. Es ift daher billig, daß ich 
feinen Wünfchen, ja feldft — Launen mein Ohr leihe. Ich war 
nie geneigt, es zu meinem Vergnuͤgen zu unterdruͤcken. Ich hatte große 

kan Eile 





läne_gefaßt: das Schickſal hat fie vereitekt. Sch bin kein 
mehr, kann es auch wie Ich weiß, ich) 


funfehn Fahren geflürzt, und es _ift. lich, es von Neuem 


u be⸗ 
ginnen. Zwanzig Jahre und das Leben von 2,000,000 Meenfeen ng. 
‚ ten Dazu ——— Uebeloens wuͤnſche ich den Frieden, er kann 
aber nur mitelſt des Sieges erlangt werden. - Ich wuͤnſche nicht, Ihnen 
falſche Hoffnungen! einzuflößen. Ich ließ fagen, daß Unterhandlungen 
im Gange wären; es find aber Feine im Gange. Sch fehe einen harten 


was ich wuͤnſche iſt, daß ich die Wahrheit erfahre. Sch werde alt. 


Ein Menſch ift_mit fünf und vierzig Jahren das nicht mehr, was er 
mit dreißig war. Die Ruhe, melde ein Fonfkitutioneller König genießt, 


mag mir geziemen, und noch viel mehr wird fie das Beſte für meinen 
Sohn fein *).“ 

In Gemäßheit mit diefen Bekenntniffen und Eingebungen, welche 
in der That von allen Seiten ein Echo fanden, gewährte die neue 
Konftitution, welche bald darauf kundgemacht meurde, die vollftänbdigfte 
religiöfe Freiheit; die individuelle Freiheit wurde gegen die Mißbräuche 
ber Macht und die Quälereien ihrer unteren Agenten ficher geftellts bie 





*) Napoleon ſchien Eonftant in feinen elgenen Anfichten und Gefühlen un: 
verändert, aber überzeugt, daß fich die Umftände geändert hätten, und feft ent: 
fchloffen, fich ihnen gemäß zu benehmen. Conftant fagt: „Sch hörte mit tiefem 
Intereſſe zu, es lag etwas Großes und Hehres in der Art wie er fprach, und 
ruhige Heiterkeit thronte auffeiner mit unfterblichen Lorbeeren befränzten Stirne. 
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Verbannung durfte von der Regierung nicht mehr willkuͤhrlich als Strafe 
zuerkannt werden; die Freiheit der Preſſe erhielt zum erſten Male den 


Schutz einer Jury; die Unabhängigkeit der Gerichte wurde geſichert, 
ie auf Mititätverbrechen befchräntt, den Miniftern eine direkte 
Derantwortlichkeit auferlegt, und die Kammer der Nepräfentanten auf 


eine volksthümliche Baſis geftellt und mit folider Macht begabt. Ganz 
gewiß aber war der Gebraud), den diefe von ihrer Gewalt machte, nicht 
geeignet, ihr lange Dauer zu verleihen, oder hohe Achtung vor dem öf- 
fentlihen Geifte und praßtifchen gefunden Verftand volksthuͤmlicher Ders 
fammlungen einzuflößen. Was diefe Leute zu thun zu haben fchienen, 
war nicht, Napoleon gegen den gemeinfamen Feind zu unterflügen, fon= 
dern ihrem perfönlichen Groll gegen ihn als gegen die Macht Luft zu 
maden, welche ihre eigene am meiften befchränfte, obſchon ihr Einfluß 
ja ihre ganze Eriftenz von der feinigen abhing. Mährend alle Anftrens 
gung und die größte Einftimmigfeit nothiwendig waren, um feine Regie 
rung und die Unabhängigkeit des Landes gegen einen Bund aufrecht zu 
halten, welcher beide zu ftürzen bereit war, befchäftigten fie ſich mit 
nichts ald mit Beſchraͤnkung einer Macht, die ohnehin bereit an einem 
Baden hing, und mit Deflamationen gegen die Eroberung ber Welt, 
waͤhrend die Eroberung ihres eigenen Landes in ihr Antlig_bräufe, ine 
folhe Thorheit würde nur verächtlich fein, wenn die fchredlichen Folgen, 
die fih an ihre gefliffentliche WVerblendung knuͤpſten, es nicht zu etwas 
viel Schlimmeren madıten. 

Das alte Schlachtroß indeffen untertwarf fi) dem Gebiß, und bes 
megte fih in dem Eonftitutionellen Zaume ziemlich wohl. Das einzige 
Mal, wo e8 ftätig und unlenkfam wurde, war im Staatsrathe bei der 
Trage wegen der Konfiskation der Güter der Emigranten. Ungebuldig 
über die Zügel, welche die Meinung ihm auflegte, und ärgerlich über 
die eitlen Einwürfe, die ihn umfummten, brad) der Kaifer einmal wies 
der nad feiner alten Art 108, zum großen Skandal der anmwefenden 
Sdeologen, welche viel zu feine Gentlemen waren, um zu geftatten, 
daß er Mörder beftrafe, welche ihm auflauerten *), oder das Eigenthum 
der Adeligen Eonfiscire, welche fie dungen. „Sie zwingen mid) auf eine 
Bahn,” rief er aus, „welche nicht die meinige iſt. Sie ſchwaͤchen, Sie 
feffeln mich. Frankreich fucht mid) und findet mid) nicht länger. Die 
öffentliche Meinung war vortrefflih, fie ift nun abfcheulih. Frankreich 
fragt, ı was aus dem alten Arm des Kaifers geworden ift, aus jenem 
Arm, deffen e8 bedarf, um Europa abzumehren. Was foll dazu Güte, 


abſtrakte Gerechtigkeit, natürliches Neht? Das erfte Gefeg ift Voth— 
wendigkeit, bie erfte Gerechtigkeit gebührt dem Baterlande, Sie wollen 


*) Einmal lief pn LBS LLL in großer Eile zum Kaifer, um ihn 
zu verfichern, daß, wenn er Den Drrtn von Bitrolles beftrafte, der mehreres 
der Art angeftiftet hatte, Fein Mann vom Ehre Thm zu dienen fortfahren könne. 
Das hieß allerdings fich auf feine Koften den Ruf der Liberalität verfchaffen, 
Die Helden der Paragdoren und erften Principien fürchteten ſich nicht nur vor 
den Schwerten, fondsrn auch vor den Meinungen ihrer Zeinde, 
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haben, daß. ih Menfchen, die ich mit Reichthuͤmern überfchüttete, ſich 


derſelben bedienen, um gegen mid) in fremden Ländern zu konſpiriren. 


Das kann nicht, darf nicht fein: jeder Franzoſe, jeder Soldat, jeder 
Patriot hätte das Recht, mich über die Reichthuͤmer zur Rechenſchaft 
zu ziehen, welche ich in dee Gewalt des Feindes ließe. Wenn Friede 
gefchloffen J dann wollen wir ſehen, was ſich thun laͤßt. Jeder Tag 
hat ſeine Mühe, jede Lage ihr Geſetz, jedes Individuum feine Natur. 
Meine ift nicht die eines Engeld. Meine Herren, ich wiederhole es, eg 
ift recht, daß die Menfchen finden, es ift recht, daß fie fehen den alten 
Arm des Kaifers!" Mährend dergeftalt. WVerräther Eonfpirirten, 
und feindliche Armeen heranzogen, wollte die Liberale Partei ihn mit 
ihren flimmernden Feinheiten und meibifchen Theorien die Hände hinter 
dem Rüden binden, wie Delilah Simfon band, als die Philifter gegen 
ihn zogen! Won biefer ganzen gemäfigten oder alten Dppofitionspartei 
war Garnot der einzige, welcher die Frage aus dem riwtigen Geſichts⸗ 
punkte als einen Kampf um Sein oder Nichtfein “betrachtete, und wel: 
cher in feinem Wirken für fpefulative Principien nicht außer Augen 
ließ, was in der Praris wefentli war. Der Grund» davon lag darin, 
baß er mehr einer großen Sache, als feinen eigenen Lieblingsbegriffen von. 
ihr anbing: in der Wereinigung der Unbefcholtenheit der Abficht mit . 
Energie der That hatte er Achnlichkeit mit einigen der alten englifchen 
Republikaner. | 
Die neue Konftitution fammt der Zufagacte wurde der Billigung 
des franzöfifchen Volkes unterworfen, und von demfelben mit einer 
Mehrheit von 1,500,000 gegen 4000 Stimmen angenommen. Lud— 
wig XVII, unterwarf fich einer folhen Probe nicht; fie wäre unver: 
einbar mit feiner Würde und feinen Anfprüchen gewefen, weil feine 
Nechte feiner Vorausfesung nad), erhabener und von der Wahl. des 
Volkes, welches dazu nur ein gemeiner Anhang war, fchlechterdings un 
abhängig waren. Dies allein entfcheidet für mic, die ganze Frage. Die 
Annahme der Konftitution wurde auf dem am 1. Juni auf dem offenen 
Naume vor der Militärfchule gehaltenen Maifelde gefeiert; bier verſam— 
melten fich die Wähler der Departements, die Repräfentanten des Vol: 
es, die Deputationen der Armee in unermeßlicher Zufammenftrömung. 
Die Faiferliche Garde, die Nationalgarde und die Linientruppen waren in 
Vierecken auf dem Marsfelde aufgeftellt. Napoleon ftrahlte in ihrer 
Mitte, von. feinen Brüdern, feinem Hofe und den Mitgliedern feiner 
Megierung umgeben, tie ein zweiter Karl der Große auf einem praͤch— 
tigen Throne. Im Mittelpunkt war ein Altar errichtet, und die Gere: 
monie begann mit Anrufung des Gottes der Schladhten. Nachdem bie 
teligiöfe Feier zu Ende war, trat eine Deputation von fünffhunbert 
Wählern dem Throne näher *), und hielt eine pathetifche und patriotifche 
Rede. Hierauf wurde das Ergebniß und bie Anzahl der Stimmen pro: 


ecön *) Zalleyrand pontificirte bei diefer Gelegenheit nicht, wie einft bei einer 
rüheren, | | i 
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Elamirt, worauf fi Napoleon gegen die Seite wandte, wo bie Wähler 
ftanden, und laut fagte: „Als Kaifer, Konful, Soldat habe ich alle 
Macht vom Volke erhalten: im Gluͤck, im Ungluͤck, auf dem Schlacht: 
felde, im Nathe, auf dem Throne, in der Verbannung ift Frankreich 
ber einzige Gegenftand aller meiner Gedanken und Handlungen geweſen.“ 
Nachdem der Kaifer feine Rede beendet hatte, trat er zum Altar, und 
ſchwur, die Konflitution des Staates zu beobachten und aufrecht zu 
halten; der Eid wurde von den Miniftern und Elektoral: Deputationen 
wiederholt. Hierauf wurden. die Adler unter die Truppen vertheilt; 
der Ruf Vive I Empereur erfholl von allen Seiten, und die verfams 
melten Schaaren, Männer wie Weiber waren, wie fie binfahen, von 
Bewunderung und Entzüden erfüllt, und fchienen zu glauben, daß der 
Feind nie wieder durch fo zahlreiche und dichte Phalanre würde dringen 
Eönnen, welche ſich langſam hinwanden, als wären fie unfähig zu fliehen! 

Am folgenden Tag (2. Juni) gab der Kaifer den Deputirten ber 
Armee nnd den Wählern der Departements, welche in den riefigen Gals 
lerien des Louvre verfammelt waren, ein abewmaliges Feſt. Es wurden 
. wieder Adler vertheilt, und diejenigen, welche fie aus Napoleon’ Häns 
ben empfingen, erneuerten ihre Schwüre der Ergebenheit und Treue. 
Diefes Bankett erregte allgemeine Zufriedenheit. 

Der gefeggebende Körper trat am 3. Juni zufammen, und zeigte 
gleich vom Anfang an jenen pragmatifchen Dppofitionsgeift, der bald 
Altes verdarb. Man ift verfucht zu glauben, dab jedes Mitglied deſſel— 
ben von bem Ehrgeize befeelt war, ſich wie der Abbe de Pradt zu ruͤh— 
men, „daß ohne ihn Buonaparte noch immer der größte Mann ber 
Melt geblieben fein würde.” Wenn die Soldaten am Morgen ber 
Schlaht von Waterloo, ftatt zu ihren Waffen zu greifen, fih in Des 
batten, ob der Herzog von Wellington ein Whig oder Zory fei, einges 
laffen und ſich zu fechten geweigert hätten, bevor er fich verpflichtete, 
für allgemeines Wahlrecht und die Emancipation der Katholiken zu ftims 
men, fo würde die Schlacht nicht geendet haben, wie fie endete. Aber 
man wendet ein, daß eine Nation und ihre Nepräfentanten nicht wie 
eine Armee zum Gehorfam gezwungen werben Eönne, Darauf ift die 
Antwort einfah. Sobald eine Nation mit dem Verluftg ihrer Unabhäns 
gigkeit und mit Aufdringung eines ihre verhaften Joches durch fremde 
Gewalt bedroht wird, fo ift jeder, welcher mehr fein will als Soldat 
für die Sache des Waterlandes weniger als Bürger, vegt ben Geift 
des Miderftandes gegen die Megierung auf, während die Gefahr aus 
einer ganz andern Quelle ſtroͤmt, und macht aus feiner Sreiheitsliebe 
ein SParforcepferd, um feine Furcht, feine Eitelkeit oder feine Hinneis 
gung zum Frieden zu bemänteln. Napoleon verheimlichte in feiner Ant⸗ 
wort auf die Adreffen der beiden Kammern wenige Zage darnach feine 
Unzufriedenheit mit ihren unzeitigen Skrupeln durchaus nit, vielmehr 
lad er ihnen den Text, welcher im Verhaͤltniß zu deſſen Gerechtigkeit 
und Unmiderleglichkeit, ihre Selbftliebe und ihren verſteckten Haß nur nod) 
mehr erbitterte, | 


- 
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„Der Kampf," fagt er, „in welchem wir verwickelt find, ift ernft. 
Die Verfuchungen des Gluͤckes find Eeineswegs die Gefahren, welche uns 
jegt bedrohen. Unter die furces claudinae will und das Ausland 
zwingen. Die Gerechtigkeit unferer Sache der öffentliche Geift der Na- 
tion, und der Muth des Heeres find ftarfe Gründe, um auf den Er—⸗ 
folg zu hoffen: aber wenn Unglüdsfälle eintreten, dann hoffe ich die 
ganze Energie eines großen Volkes fich entwideln zu fehen. Dann follte 
ih in der Kammer die Beweife ihrer Anhänglichkeit an das Waterland- 


und an mid) finden. In fchivierigen Lagen entfalten große Nationen 
wie arobe Männer bie ganze Energie ihres Charakters, und werden da= 
ducch_Gegenftände für bie ——— er rapie Ich werde in 


dieſer Nacht zur Armee abreiſen. Die Bewegungen der verfchiedenen 


feindlichen Corps erheifchen gebieterifc meine Anmefenheit. Die Kenfti- 
tution ift unfer Vereinigungspunft : fie follte in diefen ftürmifchen Zeiten 
unfer Polarftern fein. Sede öffentliche Erörterung, welche direkt oder in- 
direkt das Vertrauen in ihren Beftimmungen zu ſchwaͤchen ftrebt, würde 
ein Ungtüd für den Staat fein; wir waͤren dann in Mitte ber 
Klippen ohne Kompaß und Lootſe. Die Krifis, in welche wir verwickelt 
find, ift ſchwierig. Laffen Sie uns nicht die Zeiten des Verfalls des 
roͤmiſchen Reiches nachahmen, welches fich, als es von allen Seiten 
von den Barbaren gedrängt wurde, zur Zielfcheibe des Hohns der Nach: 
welt machte, weil es fi) in dem Augenblide, wo der Sturmwidder an 
die Thore der Hauptftadt donnerte, in abftrafte Erörterungen einlich. 
Mein Verhalten wird unter allen Umftänden gerade und feft fein. 
Stehen Sie mir bei, das Vaterland zu retten. Als der erfte Repraͤſen— 
tant des Volkes habe ich die, Verpflichtung, melche ich hiermit erneuere, 
übernommen, in ruhigen Zeiten alle Vorrechte der Krone und die ge- 
einge Erfahrung, die ih mir erworben, zur Verbefferung unferer Ein. 


richtungen zu verwenden.’ 


\ 
| 


| 
| 
| 


{ 


| 


Man follte glauben, ein Aufruf wie diefer hätte diejenigen, an 
welche .er gerichtet war, erheben müffen, um die Umftände aus demfel- 
ben hohen Standpunkte der Vernunft und Geſchichte zu betrachten; er 
hätte auch dem Feigffen etwas von feinem mannlihen Sinne und Geifte 
mitgetheilt, und alle ihre Eleinlihen Skrupeln und niedrige Angſt würde 


dadurch abgefchlittelt werden, wie Thautropfen .von der Maͤhne des Ko: 
wen: ſtatt deffen bekräftigte er fie aber nur noch mehr in ihren Feh— 


‚lern, und vergrößerte ihre Geneigtheit unter das caudinifche Joch ſich 


zu beugen, und der Gegenftand des Hohnes der Mit: und Nachwelt 
zu werden. Napoleon langte,am naͤchſten Tage bei der Armee an. Bin: 
nen einer Woche traf Alles ein, was er beforgt und als möglich vor: 
ausgefagt hatte: von ihm felbft aber war Alles, was in feiner Macht 
ſtand, geleiftet worden, um es durch Rath und That abzuwenden. 
Schon von feiner Ruͤckkehr nad) Paris an war der Krieg unver: 
meiblich geworden. Sein Wiedererfcheinen war in der That ein den Alliirten 
wiederfahrener Schimpf, und verwandelte alfe ihre gerühmten Triumphe 
in Nichts, Was fie gethan, war vergeblih, wenn ein einziger Mann 
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in einem SKönigreiche Tanden, und durch den bloßen Zauber feines Na: 


mens alle ihre Legitimitätspläne zerflören Eonnte.. Aber eben wegen der || 


Gewißheit, daß die Alliirten Alles aufbieten würden, um Frankreich die 
alte Regierung wieder aufzudringen, hielten fid) die Sranzofen im Namen ber 
‚Ehre und Unabhängigkeit ihres Waterlandes verpflichtet, fie bei der erften 
günftigen Gelegenlyeit wieder abzufchhitteln. Mapoleon verlor indeffen kei— 
‚nen Augenblid, feine Ruͤckkehr den auswärtigen Mächten zu notificiren, 
und ihnen feinen Wunſch auszudrüden, den Vertrag zu ratificiren, wel» 
chen Frankreich nad) feiner Abdankung mit ihnen gefchloffen hatte. Diefe 


und aus Entrüftung über die wiederholten, verächtlichen Verwerfungen 
feinerSriedensanträge abermals in die Laufbahn des Sieges fortgeriffen 
worden wäre, alles daraus entftehende Blutvergiefen und Unheil aber= 
mals feinem ungezügelten Ehrgeiz und feiner Eroberungsfucht zugefchries 
ben worden. Napoleon hatte ſich vielleicht mit einiger Hoffnung ges 
fchmeichelt, Oeſterreich werde ſich nicht gegen ihn erklären: aber dieſe 
Hoffnung wurde, wenn fie je eriftirte, durch; Murat zerftört, welcher in 
Beftürzung über die Umtriebe der Bourbone ihn des Thrones zu ent« 
fegen, Defterreich den Krieg angekündet hatte, gefchlagen wurde, und das 
durch dem Kaifer Franz glauben machte, feine wahnfinnige Unterneh- 
mung wäre im Einverftändniffe mit Napoleon gewagt worden. So that 
Murat feinem Schwager alles Unheil, das in feiner Macht ftand, an, 
zuerjt indem er fich gegen ihn, und dann, indem er ſich in frühe für 
ihn erklärte. Napoleon hatte im Anfange des Februar an Murat einen 
Agenten geſchickt, um ihm anzufündigen, daß er nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zufehren beabfichtige, und ihn zu bitten, vor der Hand ja Ruhe zu hal 
ten. Allein Murat, aus Furcht feine Krone zu verlieren, verlor feinen 
Kopf, glaubte Napoleon würde ihm zuvorfommen, wenn er fid) nicht 
fogleich regte, und befchloß die Unabhängigkeit von Stalien felbft zu pros 
Hamiren; er 309 zu diefem Zwecke durch die Mark Ankona nady Bo— 
logna wo man ihn bloß fragte, warum er des Namens feines und ihres 


— — 


eingeſchifft hatte, wurde nach Trieſt gebracht. Murat's Fortſchritte hats 
ten den Papſt und den Großherzog von Toskana in Beſtuͤrzung verſetzt; 
der eine floh nach Genua, der andere nach Livorno. Sm Anfang des 
April traf Lucian_Buonaparte zu Fontainebleau ein, und brachte die 
erfte Nachricht von Murat’s Einfall in die päpftlichen Staaten. Ein 
Gefchäftsträger des Papftes begleitete ihn, und zeigte Napolgon an, daf, 
wenn er Seiner Heiligkeit den Befig von Rom nicht garantirte, Pius 
VII, fogleich nach Spanien abfegeln würde. Diefer Bote wurde von 
dem Kaifer gut aufgenommen, und kehrte mit der DVerficherung zuruͤck, 


. 


\ 


— 


— 
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daß der Kaifer entfchloffen fei, im jeder Beziehung die Beftimmungen 
des Vertrags von Paris zu erfüllen. 

Am 25. April unterzeichneten die großen Mächte einen Vertrag, 
wodurch fie fich gegenfeitig verbindlid) machten, jede beim Beginn des 
Seldzuges 150,000 Mann zu ſtellen; und man berechnete, daß 1,000,000 
Menfhen, aus allen Nationen Europa's zufammen gefegt, am Ende 
bes Zuli an den Gränzen von Frankreich ftehen würden. , Nur Schmwes 
den und Portugal ftellten Fein Kontingent *). Der Friede zwifchen Engs 
land und den Vereinigten Staaten von Nordamerika war gegen Ende des 
Februar gefchloffen worden, fo daß bie englifhen Truppen, welche nun 
nicht länger in Kanada feftgehalten wurden, in der Hoffnung (wie fie. 
zu jener Zeit laut ausgefprochen wurde), „auch in diefer Meltgegend das 
legte Beifpiel demokratifcher Rebellion auszurotten,“ Eonnten nach Europa 
gerade zur rechten Zeit eingefchifft werden, um fie hier zu vernichten. 
Am 13. April hatte der Herzog von Wellington fein Hauptquartier zu 


Brüffel, Blücher das feinige zu Lüttich beftimmt. Die franzöfifche Fre⸗ 

atte Melpomene wurde an der Küfte von Neapel von_dem_beittifchen 

Fintenfäife Kivori von 74 Kanonen nach einem hartnädigen Gefechte 
e 


ommodore im 


zu Paris hatte der Kaiſer dem General Ercelmans 'befohlen, an ber 
Spige von S000 Mann Kavallerie die Eönigliche Garde zu verfolgen, 
fie gefangen zu nehmen, zu zerfireuen, oder: über die Gränze zu wers 
fen. Ein heil derfelben wurde zu Bethune umrungen und entwaffnet, 
ben Ueberreſt löfte der Graf von Artois zu Neuve-Egliſe auf. Genes 
al Ercelmans nahm die Pferde, Magazine und das Gepäde diefer 
Truppen in DBefchlag, welche ſich verkleiden mußten; um in verfchiedes 
nen. Richtungen dem Ingrimm der gegen fie erbitterten Bauern zu ents 
gehen. Graf Reille wurde mit 12,000 Mann nad) Flandern geſchickt, 
um ben Grafen von Erlon zu verftärken, welcher an jener Gränze kom⸗ 
manbirte; und Napoleon ging zu Rathe, ob er nicht mit den 36,000 
Mann, die ihm dort zu Gebote fanden, die Feindfeligkeiten beginnen 
follte, indem er am 1. April nach Brüffel marfchirte, und die beigifche 
Armee mit der feinigen vereinte. Die Engländer und Preußen waren 
damals in jenen Gegenden ſchwach an Zahl, zerftreut und ohne Anfühs 
rer, da der Herzog von Wellington zu Wien, und Blücher zu Berlin 
war. Es gab jedoch mehrere Einwürfe gegen diefen Plan, welchereinen 
zu geringfügigen und unentfcheidenden Charakter hatte, um an umd 
für ficy fehr reizen zu Eönnen. Für das erfte kam es darauf an, buch 
eine vorfchnelle Bewegung nicht jede Hoffnung auf Frieden zu vereiteln, 


*) Schweden war mit Norwegen befchäftigt, und der portugiefifche Ge: 
fandte am Wiener Kongreß hatte wahrfcheinlich für diefen Fall feine Voll⸗ 
macht. Anm. des Ueberf. 
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vielmehr das Gehäffige des MWiederanfanges der Feindfeligkeiten auf dem 
Feind zu waͤlzen; zweitens hätte man, um die nöthige Anzahl Truppen 
zufammen zu beingen, die Feftungen gegen Belgien ohne Befagung lafe 
fen müffen, was nicht mit voller Sicherheit gefchehen Fonnte; drittens 
würde das erfte Signal der Erneuerung des Krieges die Unzufriedenen 
ermuthigt haben, und Napoleon winfchte vor Allem, daß feine Kanone 
abgefeuert werde, bevor nicht die Bourbone von dem franzöfifchen Ger 
biete ganz entfernt wären, und das ganze Land fih an die Eaiferliche 
Negierung angefchloffen hätte, mas nicht vor dem 20. April gefchah. 
Kaum hatten Marfeile und Bordeaur die bdreifarbigen Bahnen aufge 


ftedt, als _der Krieg Anfangs Mai in ber Vendee ausbrach, und Nas 
polen 20,000 Mann Truppen raubte, wann er fie am nöthigften hatte. 

Bei feiner Müdkehe fand er die Armee in den beflagenswertheften 
Zuftande: fie Eonnte nur 93,000 wirklihe Kombattanten in das Feld 
ftellen, eine Macht, welche kaum hinreichte, um die Feftungen und bie 
vorzüglichften Seehäfen zu bewachen; in den legtern gab es weder Schiffe 
noch Matrofen, mit Ausnahme von einem Linienfchiffe und drei Fregate 
ten zu Zoulon, und zwei zu Rochefort. Napoleon traf während der 
drei Monate feiner Macht alle Mafregeln, um ihre Stärke und ihren 
Geiſt neu zu beleben, und fie in den Stand zu fegen, abermals die 
vereinigten Anftrengungen von ganz Europa zurüd zu weifen. Während 
diefer Meriode ‚arbeitete er funfzehn bis_fechszehn Stunden des Tages. 
Emige Er welche in allen Dingen nur dad Kleinliche fehen, be= 
haupten, er habe den größten Theil feiner Zeit dazu verwendet, um ben 
Rang und Vortritt der Prinzen und Prinzeffinnen der Eaiferlihen Fas 
milie für die Geremonie des Maifeldes "zu reguliven. Mit der Drganis 
fation der Armee, um die Kammern zu vertheidigen, und mit der Or⸗ 
ganifation der. Kammern, um das Baterland zu verrathen, hatte er 
wahrhaftig alle Hände voll zu thun. Achtmalhunderttaufend Mann 
wurden für hinreichend gehalten, um: gegen ganz Europa auf gleichem 
Fuße zu fämpfen, und Frankreich mir einer ehemen Mauer zu umger 
ben, melche Eeine menfchliche Macht durchbrechen konnte. Dazu brauchte 
man aber Zeit. Bis zum erften Juni hatte er die Armee auf 500,000 
Mann gebracht, abgefehen von ben al munberbasen, — ‚in 
alten andern Zweigen milttärifher Zuruftungen. Die rtilferievorräthe 
waren frog der Verlufte zu Antwerpen, Wefel, Mainz und Alerandrien 
hinreichend, um die größte Armee für einige Zeit zw verforgen; allein 
es fehlte den Leuten an Montur, Waffen, Pferden, Difeiplin. Die 
erfte Sorge war dahin gerichtet, den Geift und die alten Erinnerungen 
der Armee neu zu beleben. Die Regimenter erhielten wieder die Nums 
mern, welche fie feit 1794 geführt hatten. Es wurden Liſten bderjenie 
gen angefertigt, welche zu Offizieren brauchbar waren, fo daß Alle, die 
auf Halbfold ftanden, Anftellung erhielten. Alle Veteranen wurden zu 
ihren Fahnen berufen; es maren feine Zwangsmaßregeln nothmwendig ; 
fie kamen in Schaaren, Gewerbsleute, Handwerker, Arbeiter, Alle ver 
ließen ihre Befchäftigungen, zogen ihre alten Uniformen wieder an, und 
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ftießen - freudig zu ihren Reglmentern. Diefer Aufruf verftärkte die Li- 
nie um 130,000 Mann. Das Aufgebot von. zweihundert Bataillons 
außerlefener Nationalgarde gab gegen das Ende des Mat weitere 80,000 
Mann. Zwanzig Negimenter Marinefoldaten wurden errichtet, indem 
man 30,000 Matrofen, welche früher zu den verfchiedenen Geſchwader 
der franzöfifchen Flotte gehört hatten, in den Waffen übte. Eine Auss 
hebung von 250,000 Mann wurde den Kammern im Lauf des Juni 
vorgefhlagen: aber biefe wichen einem folchen Anfinnen aus, weil fie 
fich vor ihren Vertheidigern mehr fürchteten, als vor den Alliirten. Die 
Zahl der Invaliden oder penfionirten Soldaten betrug 100,000 Mann, 
von welchen 35,000 für den Garnifondienft fähig waren. Alfe entfpras 
chen dem Aufruf des Kriegsminifters, und ihr Eifer und ihre Erfah— 
rung leifteten michtige Dienfte in Betreff der Rekruten und ber Bes 
wehrung ber Feftungen. | 

Feuerwaffen waren ber michtigfte Gegenftand der Fürforge. Saͤbel 
gab es in hinreichender Anzahl, aber es fehlte an Musketen. In Folge 
außerordentlich) vermehrter Thätigkeit. Eonnte die kaiſerliche Gemwehrfabrif 
monatlid den doppelten Betrag liefern. Auch wurden Arbeiter anges 
ſtellt, um die alten Musketen auszubeffern. In diefer wichtigen Kriſis 
wurde in der Hauptſtadt dieſelbe außerordentliche Thaͤtigkeit entwickelt, 
wie im Jahre 1793, wenn auch nicht mit dem gleichen Erfolge. Zu 
jener Zeit vafte die Furie der bürgerlichen Zwietracht, welche ein noths 
wenbiger Beftandtheil des franzöfifchen Patriotismus zu fein ſcheint: die Fran⸗ 
zofen müffen zuerft ihre Schwerter aneinander wegen, fonft find. fie von 
einer zu milden Gemüthsart, um bem Feinde das Aeußerſte zu bieten. 
Die Bekleidung der Armee war eine andere. Schwierigkeit, welche man 
dadurch Äbermältigte, daß den Tuchmanufakturen große Vorfchlffe gemad)t 
wurden. Bmwanzigtaufend Kavalleriepferde wurden von ben Kontrahenten 
vor dem 1. Juni geliefert , zehntauſend dreffirte Pferde gab die Gens— 
darmerie her, welche umberitten gemacht wurde. Zwölftaufend Zraine 
pferde wurden am 1. Juni geliefert, fechstaufend hatte die Armee ber 
reits. Die Leichtigkeit, womit der Finanzminifter für alle diefe Ausga⸗— 
ben forgte, fegte jedermann in Erftaunen, denn Alles mußte baar. bee 
zahlt werden. Das Syſtem ber öffentlihen Bauten wurde zu gleicher 
Zeit in ganz Frankreich wieder aufgenommen: „Man fieht,”’ fagten die 
Arbeiter, „daß der große MWerkmeifter zuruͤckgekehrt iſt; Alles war todt, 
jegt lebt Alles wieder auf.” Um fich diefe außerordentlichen Ausgaben zu 
erklären, meinte man, ber Kaifer habe bei feiner Ruͤckkehr 100,000,000 
Livres in Gold in den Tuilerien gefunden. Der König hatte in der That 
Paris mit einer ſolchen Schnelligkeit verlaffen, daß er weder das Gold: 
und Silbergeſchirre der Krone, welches auf 6,000,000 angefchlagen 
wurde, noch die Kaffen der Departement3 mitnehmen fonnte, melde 
50,000,000 Franken enthielten. Allein die vorzüglichfte Hilfsquelle, welche 
Napoleon bei feiner Rückkehr fand, war der gute Wille des Volkes, und 
das daraus entfpringende Vertrauen ber großen franzöfifchen und hollaͤn⸗ 
diſchen Kapitaliften. Auch waren die freiwilligen Gefchenke zahlreich und 
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beliefen fich in mehrern Departements auf mehr als eine Million. Wenn 


der Kaifer Nevue hielt, überreichte man ihm oft Bündel von Banks 


noten, und er Eonnte bei feiner Ruͤckkehr in den Pallaft dem Finanzs 
minifter oft 80 bis 100,000 Franken geben, welche er auf diefe Weife 
erhalten hatte. 


Am_1. Juni betrug die effektive Stärke der franzöfifchen Heere 
559,000 Dann. Der Kriegsminifter hatte daher in zwei Monaten 
14,00 ann, alfo täglich beinahe 7000 Mann ausgehoben. Von 
diefer Anzahl belief fich die effektive Mannſchaft der regu:ären Armee 
auf 363,000 Mann, die der auferordentlichen auf. 196,000 Mann: — 
von_der_effektiven Mannfchaft der Linie waren. 217,000 , 
waffnet, equipirt, exercirt, und im_ Stande, fogleich in das Feld zu 
. eilen.. Sie wurden in fieben große Corps eingetheilt, außer mehreren 
Shfervationscorps, welche längs der ganzen Geänzlinie flationirt waren; 
aber der vorzüglichfte Theil diefer Streitkräfte Eantonirte in. der Umge— 


gend von Paris und an den Gränzen von Flandern; alle Zruppen der 


Linie hatten am 1. Juni die Feftungen verlaffen, welche von den Trup⸗ 


pen der außerordentlichen Armee bewacht wurden. Das erite, vom Gras 


fen von Erlon a Corps fiand in der Nähe von Xille, und war. 


aus vier Snfanteriedivifionen, einer Divifion- leichter Kavallerie, und ſechs 


Bataillonen Artillerie zufammen gefegt. Das zweite vom Grafen Reille 
befehligte Gorps kantonirte um Valenciennes, und war auf biefelbe Art 


zufanimengefegt, nur etwas ftärker. Das dritte unter Ba war 
in der Nähe von Mezieres verfammelt. Das vierte unter dem Grafen 
Gerard fland zu Meg, das fünfte unter dem Grafen Rapp in Eifaß, 


das ef unter bem Grafen Lobau zu Kaon. as ſiebente Gorps zu 
Chamberry wurde von dem Marfchall Suchet befehligt, und. beſtand aus 





zwei Divifionen Linieninfanterie, zwei Divifionen auserlefener National: - 


garbe, mit leichter Kavallerie und Batterien. Das erſte Obfervationd- 
corps, das des Jura, befehligte General Lecourbe; das zweite, das des 


Bar, Marfchall Brune; das dritte, das der öftlichen Pyrenaͤen, unter 


General Decaen war zu Touloufe verfammelt; das vierte, unter Gene— 
ral Claufel fand zu Bordeaux. Diefe Corps befanden vegelmäfig aus 
einer Diviſion Linieninfanterie, einer Anzahl Nationalgarde, einem Ka⸗— 
vallerieregiment, und drei oder vier Batterieen. Die vier Corps der Ka⸗—⸗ 
valleriesReferve unter Marſchall Grouchy lagen zwiſchen der Aisne und 
Sambre; die leichte Kavallerie war vom Grafen Pajol, die Dragoner 
vom Grafen Excelmans, und die Küraffire von den Grafen Milhaud 
und Kellermann befehligt. Die Eniferliche Garde beftand aus vier Regi— 
mentern der jungen, vier der mittlern, vier der alten Garde, vier Ka— 
vallerieregimentern, und hatte 96 Geſchuͤtze. Der Reſt dev Armee war 
in der Vendee, durch die verfchiedenen Provinzen, an der Gränze, in 
den Garnifonsflädten. zerftreut. Die neunzig Feftungen, welde Stanks 
reich befaß, waren bewaffnet, verpalifadict,. verproviantirt, und wurden 
von . ahrenen Offizieren; .befehligt. 
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| Nah Napoleon's Ruͤckkehr von der Schlacht von Aufterlig hatte 
' er mehrere Male daran gedacht, Paris zu _befeftigen: allein die Beforg- 
| ni, die Einwohner in Unruhe zu verfegen, und die ſchnelle Aufeinan: 
; derfolge der Ereigniffe hatten ihn gehindert, diefen-Plan in Ausführung 
zu bringen. Die Vorfälle des vergangenen Jahres überzeugten ihn 
mehr als je von der Nothwendigkeit dieſer Mafregel. Er legte nun 
ernftlih Hand daran, und vertraute dem General Haro die Oberaufficht 
über diefe Werke an. Die Höhe von Montmarkre, die der Mühlen, 
von Chaumont, und des Kirchhofes La Chaife wurden zuerft mit Ber: 
‚ theidigungswerfen verfehen. Hierauf befahl er, den Kanal von Durcq 
von St. Denis bis. zum Beden von Bilette zu vollenden, und ließ das 
linke Ufer in Form eines MWalles aufwerfen. Von den Höhen des Kirch 
hofes 2a Chaife bis an die Seine wurde die rechte Seite durch Werke 
befeftigt, welche zu Etoiles unter den Kanonen von Wincennes errichtet 
wurden; ein 5000 Fuß langer Graben verband die Barriere du Throne 
mit der Medoute Etoile. Diefe Werke, welche auf der andern Seite 
von Paris bis St. Cloud, Neuilly und wieder zurüd nad St. Denis . 
ausgedehnt werden follten, waren am 1. Suni fertig, mit 600 Kanos 
non und 6000 Kanoniern befegt, welche theild aus ben Arſenalen ge: 
nommen, theils Freiwillige der polytechnifhen Schule und jener von 
arenton waren. Wenn in Paris ber rechte Geift herrfchte, Eonnten 
fie durch 100,000 Mann vertheidigt werden, ohne daß man die regus 
laͤre Armee zu ſchwaͤchen brauchte. Lyon, die zweite Stadt des Weis 
ches, wurde auf ähnliche MWeife: befeftigt. 

Mährend des Monates Mai, wo mit Ausnahme der. Wendee ganz 
Frankreich dem Kaifer gehorchte, mebitirte er über die zwei verfchiedenen 
Plaͤne des Feldzuges, welche ſich darboten. Der erfte Plan war, die 
Alliirten zu erwarten, fie fich zwiſchen die Feſtungen verlieren laſſen, 
und ihnen eine Schlacht unter den Mauern von Paris zu liefern, wel 
ches fie nicht vor Mitte des Augufts erreichen Eonnten, zu welcher Zeit 
Napoleon feine Streitkräfte verdoppelt, alle Hilfsquellen des Landes: und 
der Hauptftadt in Kontribution gefegt haben würde, während bie Alliir⸗ 
ten den vierten Theil ihree Streitkräfte zuruͤcklaſſen mußten, um bie 
Feſtungen in ihrem Ruͤcken zu bewachen. Er wuͤrde in diefem Falle 
240,000 Mann, mit Paris in volllommenem VBertheidigungszuftande 
den 450,000 Mann des Feindes entgegen zu fegen gehabt haben. Auf 
gleihe Weiſe follte Suchet Lyon mit 25,000 Mann gegen 60,000 
vertheidigen, was die höchfte Zahl war, welche die Allirten in jener Ge: 
gend beifammen haben würden. Der zweite. Plan war, dem Anrüden 
der Allürten zuvor zit kommen, und die englifch=preußifche Armee in 
Blandern anzugreifen und moͤglicher Weiſe zu fhlagen, bevor die Ruf: 
fen, Defterreiher u. f: w. am Rhein ankommen konnten. Diefer 
legtere Plan bot mehrere Wortheile dar. Er fagte dem ungebuldigen 
Charakter der Nation zu; wenn er gelang, empörte ſich Belgien, und 
vereinigte ſich mit Frankreich: follte die Armee Englands gefchlagen wer: 
den, würbe es vielleicht Frieden fchliegen; und im fchlimmften alle 
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Eonnte er fih um Paris koncentriren und bis auf das Aeußerſte vertheis 
digen. Aber um biefen zweiten Plan auszuführen, mußte er in der 
Mitte des Juni in das Feld ruͤcken, zu welcher Zeit er dafelbft nur 
eirie Armee von 140,000 Mann ſammeln konnte. War er im Stande, 
mit derfelben ben zwei feindlichen Heeren, den 104,000 Mann ftarken 
Engländern und Holländern, und den 120,000 Mann ftarfen Preu: 
fen, in Allem 224,000, die Spige zu bieten? Im Jahr 1814 
hatte er mit bloß 40,000 gegen 250,000 Mann, weldhe von bem 
Feldmarſchall Blücher und dem Fuͤrſt von Schwarzenberg, den zwei Kais 
fern, und dem König von Preußen in Perfon kommandirt wurden, 
Stand gehalten. Er entfchloß ſich daher, an die Ausführung des zwei⸗ 
ten Plans zu fchreiten, befonders da ein Theil der ihm entgegenftehen: 
den Truppen feiner hohen Achtung genoß, fie aus‘ verfchiedenen Natio— 
nen und Intereſſen zufammengefegt waren, und von zwei Oberbefehls⸗ 
habern angeführt wurden. = 





Fünf und funfzigfted Kapitel. 
Schlacht von eigny. 


—— Soult (Herzog von Dalmatien) wurde zum Major: Ges 
neral der ee *) ernannt. Am 2. Juni erließ derfelbe einen Geift 
und Muth athmenden Tagesbefehl, und reifte unmittelbar darnach von 
arid ab, um die Feſtungen in Flandern und bie verfchiedenen Armee— 
corps zu befihtigen. Das_4. Corps, vom — Gerard befehligt, 
brach am 6. Juni von Metz auf, ging uͤber die Maas und langte am 
14. zu Philippeville an. Graf Belliard uͤbernahm das Kommando von 
es und der Satte⸗-Graͤnze, und trug Sorge, jene Bewegung durch 
Detacyements der Nationalgarde zu maskiren, welche er aus den Gars 
nifonen von Meg, Longwy u. f. mw. gezogen hatte. Die_Eaiferliche 
Garde verließ Paris am 8. Juni und marfchirte auf Avesne. Das 1. 
Corps brach von Lille, dag 2. von Walenciennes auf, um eine Stel 
lung zwifchen Maubeuge und Avesne zu nehmen. Diefe Bewegung 
wurde masfirt, indem man von ber Beſatzung Detachements entfendete, 
um bie Vorpoften zu verdreifachen, ſo daß die Alllirten getäufcht wur⸗ 
den und glaubten, die ganze Armee habe am linken Flügel ihre Verei⸗— 
nigung bemerfftelligt, während e8 doch im Gentrum gefchehen war. Das 
6. Corps brady von Laon auf,-und marfchirte auf Avesne: während das 
4. Corp8_ber Kavalleriereferve ſich an der Sambre Eoncentrirte. 
Der Kaifer reifte am 12. des Morgens von Paris ab, fruͤhſtuͤckte 
zu Soiffons, fchlief zu Laon, befahl diefen Pla in Vertheidigungszus 


*) Chef ded Generalftabes, jedoch mit einem umfaffenderen Wirkungsfreis. 
7: bes Ueberf. 
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ftand zu ſetzen, und langte am: 13. zu Avesne an. Am: 14. war die 
Armee in drei Richtungen gelagert; dev.linte: Flügel, mehr als 40,000; 
Mann: ftart, und: aus- dem. eriten und zweiten Corps beftehend, auf 
dem- rechten Ufer der Sambre, zu Ham =fur= Eure und. zu. Goltes, 
fur: Sambre; das. Centrum, mehr als, 60,000 Mann. ſtark, aus; dem. 
3. und. 6. Corps, der kaiſerlichen Garde, und ber Kavalleriereferhe um 
Beaumont, wo das Hauptpuartier - war; ; der, rechte Fluͤgel, mehr als 

0 Mann ſtark, aus dem 4. Corps und. einer. Küraffierdivifion ges 
— zu Philippeville. Die Lager waren hinter Anhoͤhen eine Stunde 
von der Gränze aufgefchlagen, ſo daß die Feuer von. der Truppen der 
Berbündeten- nicht bemerkt werden konnten, welche in: ber That von ber, 
Stellung der Franzofen keine Kenntniß hatten. ; Am 14. in der Nadıt 
wiefen die Liften aus, daß. die Armee 122,400 Mann ftarf war, und, 
350 Kanonen führte. Der. Kaifer hatte . Folgenden Zagesbefehl er— 
faffen: „Soldaten! heute ift der Jahrestag der Schlachten von Marengo 
und Friedland. Damals wie nad) den Schlachten von Aufterlig und 
Magram find wir zu großmuͤthig gewefen.. Wir glaubten den Betheu: 
erungen und Eiden ber Fuͤrſten ‚ die wir auf ihren Thronen ließen. Und 
jest haben fie es, eng verbindet, auf die Unabhängigkeit und die geheis 
ligteften Nechte Frankreichs abgefehen. ‚Sie haben den ungerechteften al 
ler Angriffe begonnen. ‚Sind wir denw nicht mehr diefelben Männer ? 
Soldaten! als Ihr zu Jena gegen diefelben Preußen fochtet, die nun fo 
anmaßend ſind, waret Ihr wie eins gegen zwei, und zu Montmirail 
wie eins gegen drei, : Diejenigen, die in die Hände der Engländer. ges. 
fallen find, mögen Euch die Gefchichte der Gefangenfchiffe und der Leis 
den. erzählen, die fie: dafelbft erduldet haben. Die Sacfen, Belgier, 
die Soldaten des Rheinbundes find Über den Gedanken ergrimmt, daß 
fie ihre Schwerter der Sache von Fürften leihen muͤſſen, welche Feinde. 
der Gerechtigkeit und der Mechte ber Nationen find. Sie mwiffen, daß 
biefe Koalition unerfättlich ifts nachdem fie:12,000,000 Polen, 12,000,000 
Staliener, 1,000,000: Sachſen und .6,000,000 Belgier verzehrt hat, 
wird fie. auch, wenn fie kann, die Staaten vom zweiten Nange in 
Deutfchland verfchlingen. Die Thoren!. Ein Augenblid des Gluͤckes ver: 
blendet fie. . Die Unterdrüdung, und Erniedrigung. Frankreichs ift ihrer: 
Macht entruͤckt. Wenn fie Frankreich betreten, «werden fie da ihre Grab: 
finden. Soldaten! mir haben forcirte Märfche zu ‚machen, ‚Schlachten 
zu wagen, Gefahren entgegen zu _treten, aber .bleibet ftandhaft und ber: 
Sieg ift unfer, und die Nechte und die Ehre des Vaterlandes „werben 
zurüderobert fein. . Für jeden Franzoſen, der ein Herz hat, ift der Mo— 


Ument gekommen , entweder zu fiegen obder+ zu ſterben!“ 


In der Nacht vom 14. verhielten fich die Truppen ber Verbinden: 
ten in ihren Kantonirungen fehe ruhig, „Die preufifche Armee bildete 
den linken, die, englifch=befgifche ben vechten Fluͤgel ie erfte, von dem 
Zünften Blücher fommandirt; war 120,000 Mann ftark, nämlich) 85,000 
Mann Infanterie, 20,000 Pferde, 15, 000 Xrtilleriften mit 300 Ka⸗ 
nonen. Sie war in vier Corps abgetheilt. Das erfte unter General 
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Ziethen ſtand den Englaͤndern am naͤchſten, “ind hatte fein Hauptquär⸗ 
tier zu Charleroi; das zweite unter General Pirch zu Namur, ſtand et: 
was zurüd; das dritte unter General Thielemann lag in der Umgegenb 
von Dinant, und hatte fich zu Ciney ſuͤdwaͤrts zu vereinigen; das vierte 
‚unter Bülow war hinter den deei andern zu Lüttich, das "Hauptquartier 
des Fürften VBlücher war zu Namur, fechszehn Stunden von jenem des 
Herzogs von Wellington zu Brüffel. Die unter Wellingtons Befehl ftehende 
Armee war aus vierundzwanzig Brigaden zufammengefegt, darunter neun 
englifche, zehn deutfche, fünf holländifche und flämifche, und aus eilf 
Divifionen Kavallerie, die aus fechzehn englifehen, neun deutfchen und 
ſechs hollaͤndiſchen Regimentern beftandenz - ferner ein Bataillon zit 
Dftende und vier Negimenter in den flandeifchen Feftungen. Das Ver— 
hältniß war mithin: 37,000 Engländer (darunter 10,000 Kavalleriften) 
42,000 Deutfche, 25,000. Holländer und Belgier ,"in Allem‘, 104,000 
Mann. Diefe Streitkräfte waren in zwei große Infanteriecorps getheilt. 
Das erfte unter dem Befehl des Prinzen von Oranien beftand aus zwei 
englifhen und drei. beigifchen Divifionen und fand zu Enghien, Soig— 
nes, Braine-le-Comte und Nivelles. Das zweite Corps, von Lord Hi 
befehligt, beftand aus vier englifchen Divifionen und einer braunfchweigi= 
[hen und lag zu Brüffel, Ath, Hal und Gent. Lord Urbridge be= 
fehligte die Kavallerie und war zu Grammont. Der seoße Ketileriepart 
befand fi) zu Gent. Der Sammelpunft für die ganze Armee wat 
QuatresBras, zwei Stunden. vom rechten Flügel der Preußen: in 
Folge der übrigen Entfernungen waren zwei Tage nöthig, damit ſich 
diefe beiden Armeen auf demfelben Schlachtfelde vereinigen fonnten. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. erhielt man im franzöfifchen 
Hauptquartier zu Beaumont Kunde, dag zu Namur, Brüffel und Char: 
leroi Alles ruhig fei. Daß es gelang, die Bewegungen’ der franzöfifchen 
Armee während der legten beiden Tage. zu verheimlichen, war von dufer: 
fer Wichtigkeit. Die Preußen mußten entweder hinter Fleurus zuruͤck— 
weichen, oder in ihrer Stellung die Schlacht annehmen, ohne von ber 
Armee des Herzogs von Wellington Unterftügung zu empfangen. Na— 
poleon erwog wohl ben Charakter der beiden Heerführer, welche ihm | 
—— Das Huſarenweſen des Fuͤrſten Bluͤcher, ſeine 

haͤtigkeit und Kuͤhnheit, bildeten einen ſtarken Kontraſt gegen die vor⸗ 
ſichtigen Bewegungen und langſamen Maͤrſche des Herzogs von Wels 
lingten. Wenn die preußifche Armee nicht zuerft angegriffen wurde, 

ve fie mit mehr Freudigkeit und Schnelligkeit der englifchen zu: Hilfe 
geeilt, als die englifche der preußifchen. Alle Anſtrengungen Napoleon’s 
waren daher zuerft gegen die Preußen gerichtet. 

Die drei franzöfifchen Kolonnen begannen mit Tagesanbruch am 
15. ihren Marſch. "Die Avantgarde des linken Flügels unter Jerome 
warf die Vorhut des preußifchen Corps des General Ziechen , befegte: bie 
Bruͤcke von Marchiennes und trieb bie Preußen auf Charleroi. Die 
Kavallerie des General _Pajol‘, weiche die Vorhut des Gentrums :bildete, 
begann ihren Marſch um drei. Uhr: des. Morgens; fie_folte-von_Gene: 








i: er olgte daher mit der Garde, und zog 
harlerot ein, vor ihm die (ie Kavallerie. Pajols, welche den Feind 
em Säbel in der Fauft verfolgte. Der rechte, von dem Grafen 
Gerard Eommrandirte Flügel der Armee Üüberrafchte in früher Stunde bie 

tüde von Chatelet, und die ganze Kolonne langte des Abends an. 

n oft et find vierzehn Stunden, und die Straße geht 
über Goffelins, Frasnes, Duatre-Bras, Gemappe und Waterloo. Ein 
anderer Heerweg führt über Gily nah Namur. Das Corps Ziethens 
hatte Charleroi auf diefen beiden Straßen verlaffen, eine Divifion retis 
rirte auf der Straße von Brüffel, die andere auf jener von Namur. 
Auf beiden folgten ihnen die Franzoſen. Graf Reille und der Graf 
von Erlon (Drouet) ruͤckten auf Goffelins und folten bis Quatre-Bras 
vordringen. Marſchall Grouchy mit ber Nefervekavallerie und dem drits 
ten Corps marſchirten auf Billy, zwifchen welchem Plage und Fleurus 
ber General Ziehen, hinter fich einen Ward, Pofto gefaßt hatte. Gene 
cal Reille feste fich nach geringem Widerftande in Befis von _Goffelins, 

arſchall Ney, der eben auf dem Schlachtfelde ankam, erhielt von 
bern Kaifer Befehl, auf Goffelins vorzugehen, und den Oberbefehl über 
den ganzen linken Flügel zu übernehmen, welcher aus dem 1. und 2, 
Corps, der Kavallerie des General Lefebvre Desnouelted, und der fchrer 
ven Reiterei unter General Kellermann, im Ganzen aus 47,000 Mann bes 
ftand. Ney follte alle Truppen angreifen, die er auf der Strafe von Gofs 
felins bis Brüffel treffen würde, quer Über diefe Straßen jenfeit Quatres 
Bras Pofto faffen, und das Terrain durch ſtarke Avantgarden gegen 
bie Deffnungen nah Brüfel, Namur und Mivelles militärifh 
befegen, um fo vollftändig als möglich die Kommunikation zwifchen der 
englifhen und preußifchen Armee zu fperren. Die Divifion_von Zie— 
thens Corps, melde Goffelind vertheidigt hatte, ſchwenkte rechts nad) 
Fleurus ab: Graf Reille ließ fie durdy eine Divifton des Generald Ges 
vard verfolgen, während er felbft mit feiner Kavallerie und drei andern 
Divifionen gegen Quatre-Bras marfchirte. Als ber Dein Dernbart 
von Sachfen: Weimar das Feuern in der Nichtung von Charleroi hörte, 
ftelite er fi) mit feinen Zruppen zu Frasne vor Quatre-Bras auf, 
wurde aber von dem General Lefebure Desnouettes vertrieben, welcher 
ihm den Rüdzug abzufhneiden drohte, fo daß er nach Gemappe teti- 
tiren mußte. Ney ftieß bald nachher zu den Truppen, da er aber bie 
Kanonade von Fleurus hörte, und von dem General Gerard Kunde er- 
hielt, daß fich im jener Richtung beträchtliche Streitkräfte befänden, 
fo hielt er es für gerathen, Halt zu machen, und bloß Worpoften nad 
Frasne und Quatre-Bras zu fenden. 

Dandamme und Grouchy wurden zu Gilly durch bie Nachricht fefts 
gehalten, daß 200,000 Preußen hinter den Wäldern vor Fleurus aufge 
ftellt wären. Der Kaifer unternahm eine Rekognofeirung, und da dieſe 
zu dem Schluſſe führte, daß hier höchftens 18 bis 20,000 Feinde ent⸗ 
gegen ftehen könnten, gab er Befehl zum Borruͤcken. Ein gluͤcklicher An- 
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griff des General Ketort überritt zwei Vierecke, und vernichtete das 28. 
— — der unerſchrockene Letort ſelbſt wurde tödtlic) 
verwundet. Dieſer General war einer der ausgezeichnetiten franzoͤſiſchen 
Kavallerie : Offiziere. Er hatte in der Kunft einen Angriff anzuführen, 
und Leuten wie Pferden den elektrifchen Funken mitzutbeilen nicht ſei— 
ned Öleihen: auf feine Stimme und fein Beifpiel verfhwand alle 
Zucht. Des Abends befegten Vandamme und Grouchy die Wälder 
von Zrichenaye und Lambufart in der Nähe von Fleurus. Während 
der Nacht vom 15. zum 16. war das franzöfifche Hauptquartier zu Char- 
Ieroi; Bluͤcher war noch immer zu Namur, Wellington zu Brüffel. 
Das erfle preußifche Corps unter Ziethen zog fih nad) einem WVerluft 
von 2000 Mann nad ombref hinter Fleurus zurüd. Das zweite 
und ein — —— marſchirten die ganze Nacht von Namur 
und vereinigten ſich mit dem erſten am Morgen des 16. Der Ueberreft 
bes dritten Corps langte während der Schlaht an, und das vierte Corps 
unter Bülow erreichte Gemblour, zehn Stunden von Sombref, erft als 
fie vorüber war. en 

Am 15. um 7 Uhr des Abends erhielt ber Herzog von Wellington 
eine Depeſche von dem Fürften Blücher, worin ihm diefer meldete, daß bie 
Feindfeligkeiten begonnen, und ein ftarkes franzöfifches Rekognoſcirungs⸗ 
corps einige feiner Vorpoften niedergefäbelt habe. Dies hinderte den 
englifchen General nicht auf einen Ball zu gehen, wo ihn um 11 Uhr 
befielben Abends eine Depefche mit der Nachricht traf: „daß die Fran-⸗ 
zofen des Morgens in Charleroi eingezogen wären, daß fie ihren Marfch 
in Schlachtordnung auf Brüffel fortfesten, daß fie 150,000 Mann 
ftar€ feien, und daß der Kaifer an ihree Spige flehe. Dies fchien 
den Herzog aus feiner Apathie zu weden, wenigftens in fo weit, daß er 
den Zanz aufgab, und Befehle an die Armee erließ, fich bereit zu hal: 
ten, des Morgens nad) dem Schauplage des Gefechtes abzumarfchiren. 
Das Uebrige blieb dem Zufall überlaffen. Diefe ſcheinbare Fahrlaͤſſig— 
keit, Gleichgültigkeit, Planlofigkeit, und Mangel an Vorbereitung, welche 
be enaiichen „Sersfühee: Jum Wormunfe_ gemacht inuxden, bringen. je 
denfalls_feiner Selbſtkenntniß hohe Ehre. Er fühlte, daß er hauptfüchlich 
ee ae en ana Dapı IS Tae Beute zufammen zu bringen, dabei 
zu ftehen und zu wachen, daß fie ſich wacker fchlügen: weil jede über: 
legte Bewegung oder Dazwiſchenkunft von feiner Seite Unheil anrichten 
möchte. Er befchloß daher weislich, die Schlacht zu einem Kampfe zwi: 
ſchen perfönlihem Muthe zu machen, und bie Probe militairifher Ge: 
ſchicklichkeit ſowohl vorher als in diefem Zeitpunfte ganz von ſich zu ſchie— 
ben: man mußes aber geftehen, daß feine Truppen, wie fehr fie auch der 
Laſt gewachfen waren, unter der doppelten Bürde, die er ihnen auflud 
doc faft zufammen brachen. Da die dritte belgifhe Divifion ſechs 
Stunden von Quatre = Brag entfernt war, konnte auch nur fie allein 
dort am nächften Morgen anlangen. Die übrigen Divifionen konnten ſich 
auf diefem Punkt nicht vor der nächften Nacht oder dem darauffolgenden 
Tage ‚vereinigen, in welchem Falle ſich auch die Kavallerie und Artillerie 
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befanden. Die Truppen, welche während der Macht ben Befehl zum 
Aufbruch erhalten hatten, und die fünfte Divifion, welche ſich zu Brüffel 
befand, traten am frühen Morgen den Marfch nad) Quatre = Bras an: 
aber dies war noc) immer zwei Stunden von Fleurus entfernt, wo die 
Preußen lagerten. . 
Die franzöfifche Armee bivouakirte während der Nacht vom 15. 
zum 16.. auf einem Viereck von vier Stunden ; der Tinfe Flügel unter 
arıhal Ney hatte fein Hauptquartier zu Goffelins, feine Vorpoſten 
zu Duntre-Bras, und General Gerard's Divifion auf der Strafe nad 
Fleurus; das Centrum mit der Mefervefavallerie und der Garde zwifchen 
Charleroi und Fleurus; und der linke Flügel vor der Brüde von Chate: 
let. Der Kaifer Eonnte nun die preußifche oder die englifhe Armee 
umtingen, da er bereits zwifchen ihnen fland, und ihre Kommunifationen 
zu einem großen Theile abgefchnitten hatte. Alle Manoeuvres Napoleon’s 
waren nad) Wunfc gelungen; er Eonnte von nun an die Feinde ver: 
einzelt angreifen, außer fie zogen es vor, ihre Stellung aufzugeben, und 
ſich zu Brüffel zu vereinigen. Die launenhafte Göttin des Glüfes nahm 
! jedoch die Sache in ihre eigenen Hände. — * 


Marſchall Ney erhielt in’ der Nacht Befehl, mit Tagesanbruch über 
Quatre⸗Bras vorzugehen ‚: und eine ſtarke Stellung einzunehmen. Ge: 
neral Flahault war der Weberbringer diefes Befehles. General Gerards 
Divifion hatte zu bleiben, wo fie war, damit fie unter den unmittelbaren 
Befehlen des Kaifer’s zu agiven bereit fei, welcher mit dem Gentrum 
und dem rechten Flügel marfchirte, um die Preußen anzugreifen, bevor 
das vierte Corps unter Bülow hervorfommen oder. die Engländer ihre 
Streitkräfte fammeln konnten. Die Plänkler trafen in der Nähe von 
Fleurus aneinander, . und da ſich die Feinde zurüdgezogen, fah man 
ihre Armee in Schlachtordnung aufgeftellt: der linke Flügel bei Som: 
bref, das Centrum bei Kigny, der rechte Flügel bei St. Amand, und bie 
Meferve auf den Höhen von Bry bildete eine Linie von beinahe zei 
Stunden in Ausdehnung. Es war gegen zehn Uhr des Morgens, als 
die franzöfifhe Armee Halt machte, und ſich formirte;s das dritte 
Corps war in Front von Fleurus, Gerard's Divifion über eine halbe 
Megftunde links, und das vierte Corps (das des General Gerard) im 
Centrum; Marfhall Grouchy, die Kavallerie von Pajol und Ercelmans 
bildeten den rechten Flügel, die Garden und Milhauds Küraffiere die 
Reſerve. Der Kaifer befichtigte die Vorpoftenkette auf den Höhen, und 
rekognofcirte von der Windmühle aufmerkfam die Pofition der feindlichen 
Armee. Sie bot eine Streitmaht dar, weiche 80,000 Mann ficher 
überftieg. Ihre Fronte war durch eine tiefe Schlucht gededt, aber. ihr 
rechter Flügel war bloßgeftellt, und hatte die franzöfifchen Truppen zu 
Quatre⸗Bras im Rüden, Es war augenfcheinlid, daß der Fürft Blü- 
her nicht erwartete, fo früh angegriffen zu werden, und daß die Eombi: 
nirte englifhe Armee zur Unterftügung feines rechten Flügels nicht zur 
gehörigen Zeit ankommen koͤnne. Da erſchien ein Stabsoffizier Ney's, 
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welcher meldete, daß dieſer Marſchall die vorgeſchriebene Bewegung nicht 
ausgefuͤhrt habe, weil Nachrichten eingelaufen waͤren, welche ihm die 
Beſorgniß einfloͤßten, daß er umgangen werden koͤnne, (er dachte naͤmlich 
daran, wie er zum zweiten Male mit den Bourbonen ſeinen Frieden 
ſchließen koͤnnte, wenn die Franzoſen abermals geſchlagen würden) — daß. 
er aber bereit fei, fie auszuführen, wenn dies jegt noch verlangt wuͤrde. 
Der Kaifer tadelte, daß er bereits acht Stunden verloren habe, ‚wieder: 
holte feine Befehle, und fügte Hinzu, daß er eine Kolonne von 8000 

ann Infanterie mit Lefebvre-Desnouette's Kavallerie, -und 28 Ka: 
nonen (wobei dem Marfchall noch immer 32,000. Mann blieben, um bie 
‚Engländer im Baum zum halten) auf den Straßen von Namur nach 
Marchais entfenden folle, von wo fie die Höhen von Bry im Nüden der 
preußifchen Armee anzugreifen hatte. Ney empfing den Befehl um 11% 
Uhr, das Detachement konnte um Mittag aufbrechen, und Marchais um 
zwei Uhr erreichen. Um zwei Uhr befahl Napoleon daher eine Veraͤnde⸗ 
zung ber Fronte gegen Fleurus zu, mit dem rechten Flügel voraus, 
Diefe Bewegung dehnte fich längs der ganzen- Linie aus, und war .bar: 
auf berechnet, die preußifche Armee bei Ankunft jenes obenerwähnten De⸗ 
tachements in ihren Rüden zwifchen zwei Feuern einzufchließen. Alles 
“deutete auf Vernichtung der preußifchen Streitkräfte. Als Graf Gerard 
fih dem Kaifer näherte, um WVerhaltungsbefehle in Betreff des Angriffs 
auf Ligny einzuholen, bemerkte Legterer: „das Schickſal des Krieges kann 
in drei Stunden entfchieden fein. Wenn Ney feine Befehle gut aus— 
führt, fo entfommt feine Kanone der preußififchen Armee: fie ift ertappt im 
flagranti delicto. * 

Um 3 Uhr des Nachmittags griff das 3. Corps das Dorf St. Amand 
an, das vierte rückte auf Ligny vor, während Marfchall Grouchy den 
linken Slügel der Preußen zuruͤcktrieb. Der Neft des dritten Corps un- 
ter Thielemann langte während der Schlacht über Sombref an, mas bie 
Streitkräfte des Feindes bis auf 90,000 Mann brachte. - Die franzöfifche 
Armee mit Einfhluß des fechften Corps, welches Meferve blieb, war 
70,000 Mann ftark, wovon nidyt 60,000 in das Gefecht werwidelt wa⸗ 
ren. Ligny mwurde mehrere Male genommen und wieder genommen. 
Hier war 3, wo ſich Graf Gerard auferordentlihen Ruhm erwarb, ins 
dem er Unerfchrodenheit und Talent in gleihem Grade entwidelte. Eben 
fo fehe wurde St. Amand beftritten, aber vom General Gerard genom: 
men, welcher Befehl zum Angriff am linken $tügel erhalten hatte, alles 
mit den Bäjonetten warf, und in dem Augenblide tödtlich verwundet 
zu Boden flürzte, ald er ſich in den Beſitz des Dorfes gefegt. Er hatte 
fi) bei dem a ee ausgezeichnet, 
und viel zum Siege von Rügen im Jahre 1813 beigetragen, wo er. ob= 
gleich zweimal vermundet, ſich erft dann vom Schlachtfelde wegtragen 
ließ, als er in Erfahrung gebracht, daß der Feind gefchlagen fei. Das 
dritte Corps behauptete fi) auf der andern Seite von St. Amanb, 
Es war nun 5% Uhr und ber Kaifer manoeuvrirte eben mit.ber Garde 
gegen Ligny, ald General Vandamme melden lieg, daß eine Kolonne von 
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30,000 Mann Feinde auf Fleurus marſchirten. Das war aber ein 
blinder Laͤrm. Eine Stunde ſpaͤter ergab ſich, daß dieſe vermeinte engli⸗ 
ſche Kolonne jene des Grafen D’Erlon fei, welche nicht fern von Qua⸗ 
tre-Bras in Neferve gelaffen worden war, und num eilte, um, den An— 
griff auf St. Amand zu unterftügen. Die Garde feste ihre Be: 
wegung auf Ligny fort, General Pecheur ging an der Spige feiner Di: 
vifion Über die Schlucht, und wurde von des Grafen Gerard’s Divifion, 
Sinfanterie, Kavallerie, Artillerie, und von Milhaud's Küraffieren unters 
ftügt. Die Referve des Feindes wurde mit ben Bajonetten geworfen, 
und das Gentrum feiner Linie durchbrochen ; vierzig Kanonen, acht Fah—⸗ 
nen, und eine beträchtliche Anzahl Gefangene waren die Trophäe dieſes 
Tages. —— Grouchy und die Generale Excelmans und Pajol 
erregten durch ihr Betragen die hoͤchſte Bewunderung. Der Kaiſer, mit 
| bem Grafen Gerard, welcher das vierte Corps kommandirte, ſehr zufrie⸗ 
den, beabfichtigte ihm dem Marfchalfsftab zu geben, und betrachtete ihn 
als eine der Hoffnungen von Frankreich. General Monthion erhielt den Auf: 
trag, den linken Flügel der Preußen zu verfolgen. Die Kesteren fchägten 
ihren Verluſt auf 25,000 Getoͤdtete, Verwundete, oder Gefangene, 
ohne mehrere taufend Verfprengte zu rechnen, welche die Ufer der Maas 
bis Lüttich verwüfteten. Mehrere Generale der Verbündeten waren theils 
; getödtet, theild verwundet worden, Der Fürft Bluͤcher war durch einen 
Küraffierangriff vom Pferde geworfen worden, und die Roffe fauften 
über ihn weg, man wurde jedoch feiner nicht gewahr. Es war bereits 
: Nacht und diefem Umftande verdankte er, wiewohl fonft ziemlich zerquerfcht 
und verlegt, fein Entlommen. Der Gefammtverluft der Franzofen bes 
trug 6950 Getöbtete und Verwundete. Das Mißverhältniß zwifchen 
dem Verluſt beider Theile ergiebt fih aus zwei Umftänden: 1) Die 
feanzöfifchen Reſerven waren außerhalb des Bereiches der feindlichen Ka— 
nonen aufgeftellt; 2) das dritte und vierte Corps, welche in Front der 
Schlacht ftanden, waren burc Unebenheiten des Grundes geſchuͤtzt, waͤh— 
rend die preufifchen Soldaten in großen Maffen auf dem Amphitheater 
ber Höhen von St. Amand und Ligny bis zu jenem von Bry aufge: 
häuft waren. Die Kugeln der franzöfifchen Batterien, welche die vordern 
Reihen verfehlten, fehlugen hinten in die Reſerven. ” | 
Der Prinz von Dranien, der zu Braine: les Comte war, erhielt 
ben Befehl des Herzog's von Wellington, feine Zruppen zufammenzu: 
ziehen nicht vor Tagesanbruch des 16. Er eilte gegen Quatre-:Bras um 
den Prinzen Bernhard_von Sachſen-Weimar zu unterflügen, welcher 
zwifchen dieſem Drte und Gemappe ſtand. Die Wichtigkeit diefer 
Stellung wohlfühlend, war er hier den ganzen Morgen mit 8 bis 9000 
Belgiern und Naffauern geblieben. Wenn daher Vey mit Tagesanbruch 
auf diefem Punkte marfchirt wäre, fo würde er der Bewegung des Prinz, 
zen von Dranien zuvor gekommen, und im Stande gewefen fein, die 
Divifionen der englifhen Armee auf ihrem. Marfche, und während fie 
auf den getrennten Straßen von Nivelled und Brüffel vorrüdten, ans 
zugreifen. Nachdem gr des Mittags frifche Befehle erhalten, marfchirte 
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ee mit wenig: mehr als feiner halben Mannfchaft vorwärts, und ließ 
den Weberreft zurüd, um Fleurus zu. bewachen und feinen Rüdzug zu 
fihern. Das Plänkeln begann um zwei Uhr, aber erft als er die Kas 
nonade von Ligny hörte, begann er den Angriff ernftlich, der Prinz von 
Dranien war bald geworfen: aber er wurde durch die braunfchweigis- 
ſche und die fünfte englifche Divifion unterftügt, welche in aller 
Eile und einiger Unordnung heranfamen , diefen Morgen acht Stunden 
marfchirt waren, und weder Kavallerie noch Artillerie bei fich hatten. Der 
Kampf wurde mit großer Lebhaftigkeit erneuert, Diele blieben tobt 
auf dem Plage, namentlich der. egietende_ .Dergog von Braumfihieg- 
Das 42. Regiment, Bergſchotten, welches ein Viered gebildet hatte, um 
einen Angriff der Küraffiere auszuhalten, wurde "durchbrochen und in Stüs 
de gehauen. Die franzöfifchen Tirailleurs hatten den Hof von Quatres 
Bras erreicht, wo die erfte Divifion der englifchen Garde. und Alten's 
Divifion (die dritte) ankamen, nachdem fie längs der Hochſtraße von 
Nivelles im Geſchwindſchritte marfchirt waren. Nun fühle Marfhall 
Men den Mangel feiner zweiten Linie, welche er drei Stunden hinter ſich⸗ 
gelaffen hatte; er fandte jegt nach ihr, aber es war zu fpät. Er focht 
jedoch mit feiner gewohnten Unerfchrodenheit, unterhielt den Kampf bis 
zum Einbruch der Nacht, und nahm fein Hauptquartier zu Frasne, 
ungefaͤhr dreiviertel Stunden von Quatre-Bras. Hier fließ der Graf 
von Erlon zu ihm, melcher ſich zuruͤckgewendet hatte, wie St. Amand 
gewonnen war, fo daß feine Truppen in beiden Gefechten nuglos waren. 
Der Verluſt der Engländer, Belgier und Braunfchtveiger in diefem Tref⸗ 
fen wird zu 9000 Mann, jener der. Franzofen zwifchen 8 bis 4000 
Mann angegeben, welches Mißverhaͤltniß fich dadurch erklärt, daß die 
Verbündeten nur fehr wenig Artillerie auf dem Plage hatten. Wenn 
ber Marfchall Ney mit der Hälfte feiner Truppen dem Feinde einen 
folchen Verluſt beibrachte, würde er ihn mit der Gefammtheit derfelben 
N — er zu verwenden Befehl erhalten hatte) voͤllig aufgerieben 
aben. 

Diie Truppen bivouakirten auf dem Schlachtfelde von Ligny, Mar⸗ 
ſchall —— Sombref. Bluͤcher zog ſich in zwei Kolonnen fech— 
tend auf Wavres zuruͤck, die eine Über Tillh links, und die andere über 
Gemblour rechts, wo Bülow vor Lüttih um 11 Uhr des Nachts anfamı. 
Der Herzog von Wellington brachte die Nacht zu Quatre-Bras zu, 
während die Engländer auf den beiden Strafen fich bis zum Morgen 
des 17., zu welcher Zeit fie 50,000 Mann ſtark waren, zu vereinigen 
fortfuhren. Öenscat Dajel brach mit Tagesanbruch des 15. zur Vers 
folgung der preußifhen Armee auf. Marſchall Ney hatte Befehl erhal- 
ten, mit Tagesanbruch auf Quatre-Bras zu marfchiren, und einen hef— 
tigen Angriff auf die englifche Nachhut zu machen, mährend Graf 
Lobau längs der Strafen von Namur vorgehen follte, um die englifche 
Armee in. die Flanken zu nehmen. Marſchall Grouchy brady mit 
Excelman's Kavallerie und dem dritten und vierten Corps Infanterie auf, 
um General Pajol zw unterftügen, und Bluͤcher mit Schnelligkeit und 
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Nachdruck zu felgen, und ihn zu hindern, feine Armee wieder zu ſam⸗ 


men. Er erhielt gemeffenen Befehl, ſich flets zwiſchen 
der Straße die von Charleroi nah Brüffel führt, und 
dem preußifhen General zu halten, fo daß er in beflän- 


. diger Kommunikation mit ber Hauptarmee bleibe, und 


fih mit ihe erforderlihen Falles ſtets vereinigen koͤnne. 


Die dritte Diviſion bes zweiten Corps, welche in der Schlacht 


von Ligny fehr gelitten hatte, follte im Beſitz des Schlachtfeldes biei- 
ben, und den Verwundeten Hilfe leiften. Dennächften Morgen befich- 
tigte der Kaifer das Schlachtfeld, und ließ den Verwundeten alle nur 


. mögliche Pflege angedeihen. Der Berluft der Preußen war außerordents 


lich, fechs ihrer Todten fah man auf einen franzöfifhen. Nachdem’ diefe 
beitige Pflicht erfüllt war, galloppirte Napoleon fort, um mit Zobau’s 


. Kavallerie Quatre:Bras zu erreichen. Im Angefi chte diefes Platzes an⸗ 


A 


selangt, fand er denfelben noch immer durch ein Corps englifche Kavalles 
vie befegt. Mey hatte fih niht von der Stelle geregt. 
Eine Abtheilung von 500 Mann Heiterei war in ber Richtung von 
Frasne abgefendet worden, um zu fehen, was dort vorgehe, da diefe jedoch 
Ney's Truppen, die vothen Lanciers der Garde, für Engländer hielt, 


fand einiges Plaͤnkeln zwifhen beiden flat. Es wurden Offiziere an 


Mey gefandt, am fein Vorruͤcken zu befchleunigen, und zu gleicher Zeit 
ruͤckte Lobau vor. Eine englifhe Marketenderin, welde gefangen ge— 
nommen worden war, fagte aus, daß Wellington den Derluft der Schladht 
von Ligny erft fpät Abends erhalten, den Ruͤckzug nach Bruͤſſel befohlen, 
und Lord Urbridge mit der Kavallerie als Arriergarde zuruͤckgelaſſen habe. 
Diefer Offizier trat fogleich den Rüdzug an, mie er bie Streitkräfte des 
Grafen Lobau gewahrt. Die Truppen am linden Flügel zeig: 
ten noch immer feine Anflalt ihr Lager zu verlaffen, da 
wurde die Geduld des Kaifer’s erfchöpft, und er fandte direct feine Be: 
fehle an die Kolonnen. Dies that einige Wirkung. As Ney erfchien, 
warf ihm der Kaifer feine: Langfamkeit und Unentfchloffenheit, insbe: 
fondere die foftbare Zeit vor, welche ee verloren hatte. Der Marſchall 
ftammelte einige Entfchuldigungen, und fagte er hätte geglaubt, die ganze 
englifhe Armee wäre zu Quatre-Bras vereinigt, Endlich ruͤckte die Ar 
mee vor, der Kaifer an ihrer Spige. Der Wegen fiel in Strömen, und 
die Wege waren kaum gangbar, obfchon dies den Marfch der Franzoſen 
verzoͤgerte, fegte es fie jedoch in den Stand, der englifehen Kavallerie 
mittelſt ihrer Artillerie großen Schaden zuzufügen, und viele Gefangene 
zu machen. Gegen 6 Uhr des Abends wurde das Wetter außerordentlich 
nebelicht, fo daß es unmöglich war, die Stärke ber englifchen Nachhut 
zu unterfcheiden, welche augenfcheinlich fo eben verftärkt worden - war, 
und da fi der Wald von Soignes in der Nähe befand, wahrfcheinlich 
die Nacht über diefe Stellung zu behaupten wuͤnſchte. Um ſich hier: 
über zu vergewiffern, ſchickten ſich die Küraffiere Milhaud's zum Angriffe 
an, als die Engländer plöglih 50 bis 60 Stuͤck Gefhüge demaskirten, 
denn ihre ganze Armes war da verfammelt. Es war nicht mehr hell genug 


Schlacht von Ligny. 397 


um. ben, Angriff noch dieſen Abend zu beginmen, wie Napoleon es 


gewänfcht hatte. Die franzöfifche Armee nahm eine, Stellung vor: 


Planchenoit, und das Hauptquartier war in dem Hofe von Gaillour, 
ungefähr 14 Stunde von Mont St. Sean. 


Der Kaifer lagerte mit dem erften zweiten und fehlten Infanterie: 
corps, der Eaiferlichen Garde, einer Divifion von Pajols leichter Infan- 
terie, und den zwei Küraffiercorpe Milhaud's und Kellermann’s, in Allem 
68,906 Mann mit 272 Stud Geſchuͤtzen, quer über die Straße nad) 
Brüffel 24 Stunde vor diefer Stadt; vor ihm die verbündete englifche 

rmee, 90,000 Mann ſtark, mit 250 Kanonen, und das Hauptquars 
tier zu Waterloo. Marſchall Grouchy folte mit 57,000 Mann und 
108 Kanonen zu Wavres ‚fein, war aber vor Gemblour und Hatte bie 
preufifche_ Armee aus dem Gefichte verloren „ welche Mavres _ erreicht 
hatte; ihre vier Corps Maren nun vereint, und 75,000 Mann ftark. 

Sarah SET, UnBE: Om 17. zur Verfolgung Bluͤcher's aufbrach, 
war bis Gembloux gekommen, von wo aus er gegen Luͤttich und Wavres 
Parteien auf Rekognoscirung hinter ber feindlichen Nachhut ſandte. 
Nachdem dies geſchehen war, ließ er ſeine Truppen Halt machen, obſchon 


— — — 


er erſt zwei Stunden marſchirt war. Spater erfuhr er, das die Haupt- 


krafte der Preußen die Straße von Wavres eingeſchlagen hatten, aber es 
war nun fechs Uhr. des Nachmittags vorüber, die Soldaten hatten abger 


kocht, und der Marfchall glaubte, Zeit genug zu haben, dem Zeinde 


morgen nachzufolgen.. Diefer Entfhluß war die Hauptürſache, 
daß die Schlaht von Waterloo für die Franzoſen verloren 
ging. Um 10 Uhr: des Abends fandte der Kaifer einen Offizier an 


Grouchy, welchen er in der Nähe von Wavres vermuthete, um‘ ihm 


Nachricht zu geben, daß den folgenden Zag eine große Schlacht geliefert 
werden würde; daß die vereinigte englifche Armiee vor dem Walde von 


Soignes aufgeftelle fei, und ihr linker Flügel fi) auf das Dorf La 


Hape lehne; daß der Marfchall vor Tagesanbruch 7000 Mann; von als 


len Waffengattungen mit der gehörigen Anzahl Kanonen nad) St. Lam— 


bert zu bdetachiren habe, um in der Nähe des rechten Flügels der Haupts 
armee zu fein, und .mit ihm zu cooperiren; daß der Marfchall fetbft, 
fobald. Blücher Wavres geräumt und ſich gegen Brüffel oder wo immer, 


hin zurücdgezogen hätte, mit dem Reſt feiner Truppen fogleich aufbrechen 


folle, um die bereit3 nah St. Lambert detachirten, zu unterflügen. 
Um 11 Uhr des Nachts, eine Stunde nach Abfendung jener Depefche, 
lief ein Bericht vom Marfhall Grouchy ein, datirt von Gemblour um 
fünf Uhr des Abends, meldend, daß er fih nocd immer in diefem 
Dorfe befinde, und nicht wiffe, welche Richtung Bücher eingefchlagen 
habe. Ein zweiter Offizier wurde um 4 Uhr des Morgens an ihn ges 
fendet, um den Befehl, der um zehn. Uhr des Abends an ihn abgegans 
gen war, zu widerholen; und bald nachher lief eine zweite Depefche von 


Grouchy ein, worin er meldete, daß er wiffe, wo Blücher fei, und ihm: 


am Morgen folgen. werde. Fuͤrwahr nicht einen einzigen Augenblick 


| 
| 


| 
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Hätte Napoleon, wenn es irgend anging, Menſchen der Art aus feinen 
Augen laſſen follen! — — 





Sechs und funfzigftes Kapitel, 
Shlaht von Waterloo 


Mährend der Nacht ertheilte. der Kaifer die nöthigen Befehle für die 
Schlacht am nädhften Tage, obſchon Alles anzudeuten fhien, daß fie 
nicht ftattfinden würde. In den vier Tagen, feit welchen die Feindſe— 
Vigkeiten begonnen hatten, war es ihm burch die gefchidteften Manoeus 
vres gelungen, die Armee ded Feindes zu uͤberrumpeln, fie zu trennen, 
und einen wichtigen Sieg zu erfechten. Das war viel für feinen Ruhm, 
aber keineswegs genug für die Lage, in welcher er fich befand. Da er 
nicht im Stande gemwefen war, die englifche holländifche Armee am 17. 
des Nachmittags in ein Gefecht zu verwideln, fland zu vermuthen, daß 
der Herzog von Wellington und Fürft VBlücher die Nacht benugen mwürs 
den, um fich hinter dem Walde von Soignes vor Brüffel zu vereinigen: 
dieß hätte die franzöfifche Armee nothmendiger Weife in eine Eritifche 
Lage verfegt, weil die feindlichen Heere bis dahin alle ihre Verftärfungen 
erhalten hatten, namentlich die 6000 Engländer aus Amerika, die eben 
zu Dftende ausgefchifft worden waren. Napoleon durfte ſich Faum Über 
den Wald von Soignes hinaus gegen einen Feind, der doppelt fo ſtark 
war als ‚er, wagen, und doch hatte er Feine. Zeit zu verlieren, da bie 
Ruſſen, Defterreicher u. f. w. im Begriff ftanden, über den Rhein zu 
gehen, an der Marne vorzurüden, während das fünfte, zur Bertheidis 
gung des Eifaß beftimmte Corps nur 20,000 Mann ftark war. 


Tief nachdenkend über biefe wichtigen Gegenftände ging ber Kai⸗ 
fer_ zu Fuß um ein Uhr des Morgens, begleitet von dem Großmarfchall 
(Bertrand), aus: feine Abficht war der englifchen Armee zu folgen, und 
fie im Fall des NRüdzuges troß der Dunkelheit der Nacht anzugreifen. 
Er befuchte die ganze Linie ber Vorpoften. Der Wald von Soignes 
fchien gleihfam in Flammen zu flehen; der Horizont zwtfchen dieſem 
Walde, und Braines Ins Leude, den Höhen von Belle-Alliance und La 
Be erglänzte von den Feuern zahllofer Bivouaks; ein tiefes Still: 
fchmeigen herrſchte. Die vereinigte englifche Armee war aͤn Folge ber 
Strapazen der zwei vorhergehenden Tage in tiefen Schlaf begraben. Als 
er in die Nähe des Waldes von Hougomont kam, glaubte er das Ge 
räufch einer im Marſch begriffenen Kolonne zu hören :- mar dies der Fall, 
fo mußte aufgebrochen werden, um den Feind auf feinem Rüdzuge zu verfol: 
gen. Allein das Geraͤuſch hörte auf, und der Regen fiel in Strömen. 
Es war 24 Uhr. Mehrere Offiziere, die auf Rekognofeirung ausge: 
fendet worden waren, meldeten einftimmig, daß die Engländer Feine Be: 
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megung gemadjt Yätten. Um vier Uhr wurde ein Bauer eingebracht, 
welcher einer brittifchen Brigade, die zu Ohain eine Stellung einnehmen’ 
follte, zum Wegweiſer gedient hatte. Zwei Deferteurs eines flandrifchen 
Regiments beftätigten die Nachricht, daß fich die feindliche Armee zu einer 
Schlacht rüfte. | 
Napoleon tabelt den englifchen General, daß er unter folchen Um: 
ftänden und mit den Defileen eines Maldes in feinem Rüden eine 
Schlaht wagte, weil, im Fall er gefchlagen würde, jeder Rüdzug uns 
moͤglich war. Ich bin- diefer Meinung nicht. In jedem Falle war es 
des Verfuches werth, einige Gefahr zu laufen, um Napoleon zu ſchla— 
gen, und überdies kam es darauf an, den Charakter der englifhen Sol: 
daten (mwenigftens was den Muth betraf) gegen die franzöfifchen zu mef- 
fen. Die franzöfifchen Truppen bivouafirten im tiefen Schlamme, und 
die Dffisiere hielten es für unmöglich, eine Schlaht am naͤchſten 
Zage zu liefern, weil die Artillerie wegen des burchweichten Bodens 
nicht würde operiven koͤnnen. As der Morgen geaute, Eehrte der Kaifer 
in das Hauptquartier zuruͤck, voll Zufriedenheit über den großen Tehler, 
welchen der englifche Heerführer begangen hatte, obfchon beforgend, daß 
das fchlechte Wetter ihn hindern möchte, fich diefen Umftand zu Nugen 
zu machen. Die Atmofphäre hellte fich jedoch auf, und gegen fünf Uhr 
bemerkte er einige fchwache Strahlen jener Sonne, welche, bevor fie nie- 
derging, den abermaligen Triumph der Koalition über die Sache der 
Sranzofen fehen. follte. R — | 
Die vereinigte englifche Armee war in Schlahtorbnung, aueer über 
bie Strafe den, Chir mad if vi dm Mate von Sa aufs 
geftellt, und Erönte eine weite „Hochebene, von welcher das Terrain ſich 
allmälig nad) vorne abplattete: Der rechte Flügel, beftehend aus der erften 
und zmeiten englifchen und aus der braunfchweigifchen Divifion unter den 
Generalen Cook und Clinton, ſtand in der Nähe der Straße nach Nivel« 
(es, ein Detächement der Garde hielt in det Front, ungefähr eine halbe 
Stunde weit weg, dad Schloß von Hougomont befegt. Das Centrum 
ober bie 3. englifhe und die erſte und zweite belgifhe Divifion (Ges 
nerale Alten, Golfaert und Chaffe) fanden dicht an dem Hofe von Mont 
. Sean zwifhen den Strafen von Nivelles und Charleroi, und eine 
der dazugehörigen Brigaden am Hofe von La Haye: Sainte zwifchen beiden 
Armeen. Die rechte Seite des linken Flügels oder die fünfte und fechfte 
englifche und die 3. belgifche Divifion unter Picton, Lambert, und Perchoncher 
war an der Straße von Charleroi, die linke Hinter dem Dorfe La Haye, wel: 
ches von einem ftarken :Detachement befegt war. Die Referve ſtand zu 
Mont St. Jean, wo die Straßen von Charleroi und Nivelles zufammen- 
treffen. Die Kavallerie ftand in drei Linien hinter den Truppen, welche ſich 
auf einer Strede von 14 Stunde ausdehnten. Vor ihrer Front befand 
fi) eine Schlucht. Die vierte englifche Divifion unter General Colville 
ftand als Flanfentruppe am rechten Flügel bis Braine-la-feube, und eine 
Kavalleriebrigade am linken zu Ohain. - Die Streitkräfte der Alliicten betrus 
sen 90,000 Mann, barunter. nicht ganz 40,000 englifche Truppen. 


— — 
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Um acht Uhr war des Kaiferd Fruͤhſtuͤck aufgetragen, woran meh: 


rere Generale Theil nahmen. „Die Armee des Feindes,“ fagte Napo— 


leon, „iſt uns beinahe um ein Viertheil überlegen, doch haben, wir 
neunzig. Chancen ‚gegen : zehn zu. unfern Gunften.” - „Ohne. Zweifel’ 
fagte Marfchall Ney, der eben eintrat, „wenn der Herzog von Welling- 
ton Finfältig genug wäre, auf Eure Majeftät zu warten; aber ic fomme, 


‚ um,anzufündigen, daß feine Kolonnen ſich bereits im. vollen Rüdzuge 


— — 


— 


— 
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befinden, und in dem Walde von Soignes verſchwinden.“ „Sie muͤſ⸗ 
fen nicht richtig. gefehen haben," antwortete der Kaifer, „es ift zu fpät, 
er würde ſich durch einen folchen Schritt dem größten Verderben auss 
fegen: indeffen er hat die Würfel geworfen, und fie find für uns gefallen.” 
In diefem Augenblid kamen Artilferieoffiziere heran, und meldeten, daß 
die Artillerie, wenn gleich mit Schwierigkeit, manoeuvriren Fönne, daß 
aber diefe Schwierigkeit binnen einer Stunde fehr abgenommen haben 
würde. Der Kaifer flieg fogleich zu Pferde, ritt vor zu den Plänklern 
gegenüber von La Hayes Sainte, rekognoſcirte die englifchen Linien, aberz 
mals, und befahl’ dem General Haxo, näher hinzugeben, um fich zu 
überzeugen, ob Feldverfchanzungen aufgeworfen worden- wären oder. nicht. 
Hierauf bdiktiete er nach Eurzem Nachdenken den Schlachtbefehl,; welchen, 
zwei feiner Generale, die fi) auf den Boden niederließen, nachfchrieben. 
Die, Adjutanten überbrachten ihm die verfchiedenen, bereits, unter dem 
Waffen ftehenden Corps, welche ſich nun in elf Kolonnen vorwärts bes 
wegten. Um neun Uhr langten die Spigen der vier Kolonnen der erſten 
Linie an den Plägen an, wo fie fich zu formiren ‚hatten: zu gleicher 
Zeit- bemerkte man in ungleihen Entfernungen: die fieben andern Kolon- 
nen, ‚wie fie von den Höhen: niederzogen; die Zrommeln und Trompe— 
ten wirbelten und blieſen „aux armes!“* und die Mufikbanden füllten 
die Luft mit Klängen, welche das Andenken an hundert Siege in ben, 
Herzen der Soldaten rege machten: — die Erde ſelbſt fchien ſtolz dar— 
auf zu fein, fo unerfchrodene Krieger zu tragen. Es war ein herrliches 
Schauſpiel, und da man es von den Höhen von Mont St. Jean mit 
Vortheil fehen Eonnte, mußte es die entgegenftehende Armee, wenn aud) 
nicht mit Furcht, fo doch mit Bewunderung erfülfen. 

Die gefchloffenen Kolonnen marfchirten mit folcher Präcfion, daß 
nicht die geringfte Verwirrung entftand, und jede den Plag einnahm, 
welchen ihr der Kaifer bezeichnet hatte. Die Armee war in fechs Linien auf 
jeder Seite der Straße von Charleroi aufgeftellt, die zwei erften beftanden aus 
Infanterie und hatten auf beiden Flügeln die leichte Kavallerie; die dritte 
und vierte waren Küraffiere; die fünfte und fechite beftand aus der Ka— 
vallerie dev Garde, während - die Infanterie derfelben quer über ber 
Straße etwas hinter diefen fechs Linien aufgeftellt war, und das fechfte 
Corps und die Kavallerie der Generale Daumont und Subervie ftanden 
in Kolonnen auf jeder Seite berfelben und in dem Raume dazwiſchen. 
Auf. dem Außerften linken Flügel war die leichte Kavallerie des zweiten 
Corps quer fiber die Straße von Nivelles gegen die Wälder von Hous 
gomont zu formirt. Das zweite Corps ſelbſt unter dem General Reille 

' ..4 \ er “ m 
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diefem SInfanteriecorps befanden ſich die Küraffiere Milhaub’s in zwei 
Linien, und hinter dieſen die Lanciers und Chaffeurs der Garde. Hin 
ter allen diefen waren die Parks und die Lazarethe; Um 104 Uhr war 
die ganze Bewegung vollendet, und alle Truppen in bie für fie bezeich- 
neten Stellungen eingerüdt. Der _Kaifer burchritt die Reihen, und die 
Soldaten brüdten den hoͤchſten Enthufiasmus aus: die Infanterierfchwentte 
ihre Tſchakos auf den Spigen der Bayonette, bie Küraffiere ihre Helme 
auf ben Spigen ihrer el. Der Steg ſchien über ihnen zu ſchweben: 
die alten Soldaten bewunbderten biefe neue Schlachtorbnung und beftrebs 
ten fich die ferneren Abfichten ihres Anführers zu ergründen. Inzwiſchen 
gab der Kaifer feine legten Befehle und ritt an der Spige feiner Gare 
den nad den Höhen von Roffome, wo er abftieg, und von wo er meit 
und breit die vollkommenſte Ueberficht des ganzen Schlachtfeldes hatte. 
Er konnte bie Bewegungen bes englifchen Generals‘ unterfcheiden, und 
hatte die Garden in feiner Nähe, um fie dorthin zu fenden, wo ihre 
Gegenwart nothwendig fchien. 
Eine große Menge Artillerie war auf ben a 
liance und etwas zur Rechten aufgeftellt, um den Dauptangriff zu uits 
‚, welchen zwei Divifionen bes 1. Corps (Erlon's) und zwei bes 
6. (Lobau’s) auf La Have Sainte machen follten, während die zwei 
anderen Divifionen des 1. Corps auf das Dorf La Hape zu marſchiren 
hatten. Die leichte Kavallerie des 6. Corps, welche im Centrum auf 
ber Straße von Charleroi ftand, und die des 1. Corps, welche rechts 
von Frichermont aufgeftellt war, follte fo wie die Kavallerie der Garde 
an biefem Angriffe Xheil nehmen. Der Zweck biefes Angriffes war, 
den linken Flügel ber englifchen Armee zu turniren, und ihren rechten 
Fluͤgel, welcher ber ftärkere war, von ber Straße nach Brüffel abzu- 
fhneiden. Der Kaifer zog es vor den linken Fluͤgel der feindlichen Ar⸗ 
mee zu turniren: 1. weil er dadurch ihre Kommunikation mit den Preus 
fen, welche zu Wavres waren, abſchnitt; 2. weil der linke Flügel ber 
fchroächere zu fein fchien; 3. weil er felbft erwartete, daß auf diefer Seite 
Grouchy jeden Augenbli zu ihm ftoßen würde. Während Alles für 
ben großen Angriff bereitet war, begann bie Divifion Jerome's auf dem 
linden Flügel ein lebhaftes Kleingewehrfeuer in der Richtung bes Waldes 
IL, 26 
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von Hougomont. - Die Engländer demaskirten vierzig Stud Gefchüge.. 
General Reille rüdte mit der Batterie feiner zweiten Divifion vor, und 
der Kaifer fandte Kellermann den Befehl, feine leichte Artillerie zu ver— 
wenden. Der Wald wurde mehrere Male genommen und wieder verlo: 
ven, da er von einer Divifion der englifchen Garden mit ber “größten 
Tapferkeit vertheidige wurde. General Foy's Divifion wurde gleichfalls 
in den Kampf verwidelt, Wunder der Bravour wurden auf beiden 
Seiten verrichtet, und die englifhen Garden dediten den Wald und bie 
Zugänge zum Schloffe mit ihren Todten, aber erft nachdem fie ihr Blut 
theuer verkauft hatten. Diefer_Kampf dauerte den größten Theil bes 
Zages hindurch, und der Wald wurde endlich genommen, aber Das 
Schloß und der Pachthof, worein fich einige hundert Engländer einge: 
fchloffen hatten, leifteten noch verzweifelte Gegenwehr. Der Kaifer be: 
fahl eine Batterie von acht Haubizen vorfahren zu laffen, Dächer und 
Scheunen wurden in Brand geftedt, und die Franzoſen blieben Meifter 
diefer Pofition. 

Marſchall Ney wurde mit der Leitung des Hauptangriffes im Gen: 
trum beauftragte: Niemand war zu einem Unternehmen ber Art beffer 
geeignet Als er. . Er ließ melden, daß Alles in Bereitfchaft fei, und 
daß er nur auf das Signal harte, um den Angriff zu beginnen. Be: 
vor der Kaifer es gab, überfah er noch einmal das ganze Schlachtfeld, 
und gewahrte in der Richtung von St. Lambert einen ſchwarzen Fleck, 
welcher ihm ausfah wie eine Truppenmaſſe. Er fragte feinen General- 
adjutanten, was er in der Nähe von St. Lambert fehe? Diefer antwor— 
tete: „Ich glaube, es find 5 bis 6000 Mann, wahrfcheinlih ein De: 
tachement von Grouchy.” Die Gläfer aller Dffiziere Eehrten fih nun 
nad) jenem Flecke. Einige glaubten, es mären wirklich Truppen, Ans 
bere permeinten, bloß Bäume zu fehen; Einigen fchienen die Kolonnen 
ftite" zu ftehen, Anderen kam es vor, ald ob fie fich bewegten. In 
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Buͤlows Corps im Ruͤcken zu nehmen. Grouchy mochte nun die ihm 


in voriger Nacht uͤberbrachten Befehle erhalten haben ober nicht, mußte 
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er doch in jedem Falle in ber Nähe fein, weil er gefchrieben hatte, er werde 
mit Tagesanbruch aufbrechen, und weil es von Gemblour nad) Wavres 
nur drei Stunden. war. Aber Niemand hatte von ihm etwas gefehen 
ober ‚gehört. Unter folhen Umftänden befahl der Kaifer dem Grafen Lo— 
bau, der Kavallerie des General Daumont zu folgen, fie zu unterſtuͤtzen, 
eine gute Stellung zu wählen von mo aus er mit 10,000 Mann 
30,000 in Schach halten Fönnte, und den Angriff zu verdoppeln, fo= 
bad er in Erfahrung bringen würde, daß Grouchy den Preußen im 
Rüden ſtehe. So fah ſich Napoleon auf dem Schlhhtfelde um 10,000 
Mann gefhwäht, und hatte nur mehr 59,000 Mann gegen 90,000. 
„Wir hatten diefen Morgen neunzig Chancen für ung," fagte er zu 
Soult, „die Ankunft Buͤlow's verringert fie um dreißig; doch haben mir 
noch immer fechzig gegen vierzig, und wenn Grouchy ben fchredlichen 
Fehler .den er geftern beging, indem er müfig zu Gemblour weilte, gut 
macht, und jein Detachement mit Schnelligkeit entfenbet, fo wird ber 
Sieg nur um fo entfcheidender ausfallen, meil dann Buͤlow's ganzes 
Corps vernichtet werben wird.” 
Es war Mittag: die Tirailleurs plänkelten auf der ganzen Linie, 
„aber außer_bei Hougomont hatte noch kein wirklicher Kampf flattgefun> 
den. Der Kaifer fandte dem Marfhall Ney Befehl zum Beginn des 


Angriffes. tzig Kanonen richteten alsbald eine große Verheerung 


‚auf dem ganzen linken Flügel der englifchen Linie an; eine ber. feind: 
lichen Divifionen wurde gaͤnzlich vernichtet. Während biefer Angriff bes 
maskirt wurde, hatte der Kaifer die Bewegungen bes englifchen Feld— 
‚herein aufmerkfam beobachtet: auf feinen rechten Flügel hatte er Keine 
gemadht, ‚wohl aber bemerkte der Kaifer daß fih auf MWellingtons linfem 
ein großer Kavallerieangriff, vorbereite, ‚und er gallopirte fogleich an Ort 
und Stelle. Der Angriff. hatte aber .ftatt gefunden, bevor er hinkam; 
eine franzoͤſiſche Infanteriefolonne war ‚geworfen, zwei Adler und fieben 
Stud Gefhäge genommen morden. Da ritt eine Brigade von Mil: 
haud's ‚Küraffieren heran, und erhielt Befehl, die Kavallerie des Feindes 
anzugreifen. Das gefchah: bie englifche Kavallerie war. beim erften An: 


wurde beinahe in die Pfanne gejeuen, und ihe Anführer, Picton, blieb 


todt auf dem Schlächtfelde. 
und jene der Garde in der dritten Xinie, mitten unter dem Geſchuͤtz⸗ 


und Gerehrfeuer des Feindes. Der tapfere General_Devaur, welcher 
‚bie Artifferie der Garden kommandirte, wurde an feiner Seite durch eine 
. Kanonenkugel getöbtet. General Lallemand wurde fein Nachfolger, er: 


‚hielt aber kurz nachher gleichfalls eine Wunde, 
| 26 * 


er 
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In der englifchen Armee begann Unorbnung einzureißen: als bas 
Sepäde, der Wagentrain, und die Verwundeten den Feind auf den Stras 
fen nach Brüffel und gegen die Hauptöffnungen durch den Wald her 
ankommen fah, eilten fie, ihren Ruͤckzug zu bewerkftelligen, fo wie viele 
Engländer, Belgier und Deutfche, die von ber Kavallerie verfprengt worden 
twaren. Es war _vier Uhr. Der Kaifer —— um dieſe Zeit die ſehr 
unangenehme Nachricht aus Gemblour, daß Marſchall Grouchy, ans 
geblich wegen ſchlechten Wetters, ſein Lager um zehn Uhr des 
Vormittags noch nicht verlaſſen hatte. Seltſame und verderb⸗ 
liche Verblendung! Die Kanonade zwiſchen General Buͤlow und dem 
Grafen Lobau hatte bereits angefangen und dauerte eine Stunde fort, 
als Dee franzoͤſiſche General plöglich bemerkte, daß das Centrum ber 
Preußen, welches am meiften vorgefchoben war, nicht wohl unterftügt 
fet, hinmarſchirte, es durchbrach und warf; aber die beiden Flügel, wel 
che durch fchlechte Wege zuruͤckgehalten worden waren, rüdten nun vor, 
und fuchten das 6. Corps zu überflügeln. Graf Lobau, fuͤrchtend, tur 
nirt zu werden, ging zurüd, Das Feuer ber Preußen verboppelte fich 
nun: die Kugeln fielen auf_bie Straße vor umd hinter WBelle= Alliance, 

mo der Kaifee mit feiner Garde ftand, In dieſem Eritifchen Momente 
befahl er dem General Duhesme, welcher bie junge Garde befehligte, 
mit feinen zwei Infanteriebrigaden und vier und zwanzig Kanonen nad) 
dem Nechten des 6. Corps zu ſchwenken. ine Viertelftumbe fpäter er 
öffnete dieſe furchtbare Batterie ihr Feuer, und gewann bald die Oberhand. 
So wie die junge Garde an dem Kampfe Theil nahm, fchien der Bewegung 
der Preußen Einhalt gethan zu fein; fie verfuchten es nichts deſtoweniger 
fortwährend, ſich über den franzöfifchen rechten Flügel hinauszubehnen. 
Der Densrallieutenunt Moranı ruͤckte num mit vier Batailfonen der als 
ten Garde und fechzehn Kanonen nad) dem rechten Flügel ber 
jungen Garde, und zwei Regimenter ber alten Garbe ftellten ſich vor 
Planchenoit auf: bie preußifche Linie wurde überflügelt, eral Bülow 
zurüdgefchlagen, und_fein linker Flügel machte eine rüdgängige Bewe⸗ 
“gung fo wie nad) unb nach feine ganze Linie. Die Franzofen rückten 
vor, und befegten die Stellungen, welche General Bülow 8 hatte. 
Die preußiſchen Kugeln erreichten nun nicht länger die Straße von 
Charleroi, noch kamen fie dem Plage nahe, welchen Graf Lobau vorher 
eingenommen hatte. Es war fieben Uhr. 
wei Stunden maren verfloffen, feit der Graf Erlon von La 
Hape Befig genommen und den linken Fluͤgel der Engländer und den 
rechten. a. Buͤlow uͤberfluͤgelt hatte. Die leichte Kavallerie 
des 1. Corps, in Verfolgung der feindlichen Infanterie bei La Haye 
begriffen, war durch eine überlegene Anzahl ſchwerer Kavallerie zuruͤckge⸗ 
drängt worden. Grat Bei haud trabte nun mit feinen Küraffieren die 
Höhen hinan, und General _Lefebure Desnouettes, davon in Kenntniß 
gefegt, begann fogleich ein heftiges Feuer, um ihn zu unterftügen. Dies 
gefhah um fünf Uhr, im Augenblide als ber Angriff Buͤlow's die dros - 
hendfte Geftalt angenommen hatte: bie englifche Kavallerie wurde von 
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ben Küraffieren und den Chaffeurs der Garde zuruͤckgedraͤngt. Das ganze 
vom englifhen linken Flügel befegte Schlachtfeld zwifchen La Haye 
Sainte und Mont St. Jean’ wurde nun verlaffen. Beim Anblid dies 
fee glänzenden Angriffe ertönte Giegesgefchrei, worauf der Kaifer bemerkte: 
„Es iſt eine Stunde zu ‚ allein man _muß_fortführen, was bes 
onn > fandte den Küraffieren Kellermanns, welche bis jeßt 


unbeweglih auf dem linken Flügel geftanden hatten, den Befehl zur 


Unterftügung bee Kavallerie in den Niederungen fchnell herbei zu eilen. 
Diefe rafche Bewegung von 3000 Küraffieren, welche unter dem Kano⸗ 
nenfeuer ber Preußen mit dem Rufe: „Vive l’Empereur!‘‘ vorrüdten, 
brachte eine belebende Wirkung hervor, wiewohl fie eigentlich etwas läns 
ger hätte verfhoben werben follen. Die Kavallerie ritt wie zur Verfol⸗ 
gung der Engländer heran, während Bülow gegen bie Flanke und ben 

den drängte. Die Soldaten und Dffiziere fuchten in den Bliden 
bes Kaifers (welche nur Vertrauen ftrahlten) zu lefen, ob fie Sieger oder 
in Gefahr wären *). Gerade in diefem Momente folgte bie hinter 
Kellermanns Küraffieren aufgeftellte ſchwere Kavallerie der Garden ihnen 
im foharfen Zrab nad) der Ebene. Als der Kaifer biefe Bewegung bes 
merkte, fandte er den Grafen Bertrand ab, um dieſe Kavallerie zurüd: 
zueufen, benn es war feine Referve: allein fie mar bereits 
in das Gefecht verwidelt, bevor diefer Befehl fie erreichte. So fah fich 
dee Kaifer feiner Kavalleriereferve von fünf Uhr an bes 
reaubt, jener Reſerve, welche zur rechten Zeit in den Kampf gebracht, 
fo oft den Sieg entfchieden hatte! Allerdings that diefe Kolonne von 
12,000 Mann auserlefener Reiter Wunder der Zapferkeit, warf die zahl» 


reichere ihr entgegenftehende Kavallerie, uͤberritt mehrere Infanteriequarres, 


ero —S —— 5 5 Fahnen. Drei Chaſſeurs der Garde und 
drei Kuͤraſſiere Überreichten dem Kaiſer dieſe legten Bros en. Der engs 

eldhert bie Schlaht zum zweiten Male für verloren, und 
mußte eine beträchtliche Beſorgniß in Betreff ber gefährlichen Lage fühs 
len, in welche er ſich verfest fah. Ponfonby’s Brigade wurde von den 
rothen Lanciers bee Garden — — durch meh⸗ 
rere Lanzenſtiche verwundet. Der Prinz von Oranien wurde ſchwer ver⸗ 
wundet, und ſtand auf dem Punkte gefangen genommen zu werden: 
aber trotz aller dieſer Vortheile konnte die franzoͤſifche Kavallerie, weil fie 
aicht durch ein ſtarkes Infanteriecorps, welches noch immer mit Buͤlow 
beſchaͤftigt war, unterſtuͤzt wurde, nicht mehr thun, als das eingenom⸗ 
mene Terrain bis ſieben Uhr behaupten; da nun um dieſe Zeit Buͤlow 


zuruͤckgetrieben war, und die Kavallerie ſich noch immer auf den Niede⸗ 
rungen hielt, von welchen fie ben Feind verdrängt hatte, konnte bie 


*) Dies ift ein charakteriftifcher Unterfchied zwwifchen den Franzofen und Engs 
ändern. Die Lestern hätten nicht umgeblidt, um zu fehen, wie der Ausgang 
unter folhen Umftänden befchaffen fein würde, fondern wären entfchloffen geweſen, 
ihn herbeizuführen oder bei dem Verfuche umzufommen. 

Anm, des Berf. 


— 
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Schlacht für gewonnen angefehen merden. Freude ftrahlte in jedem Ant: 
fig, Hoffnung flammte in jedem Herzen. Diefes Gefühl war um fo 
ftärker, weil e8 auf die Beſorgniß folgte, welche man während des An- 
griff eitter ganzen Armee auf die Flanke hegte, welhe den Ruͤckzug ber 
Franzofen feit einer Stunde gefährdet hatte. Deutlich hörte man in 
diefem Augenblid eine neue Kanonade, fie kam in der Richtung von 
Wavres: ee war Biüner, m aA — 

** war wiſchen zwoͤlf und ein Uhr auf der Mitte des Weges 
zmifchen Gemblotr und Wavres, mo er die fchrediihe Kanonade von 
Waterloo hörte und wiſſen mußte, daB zwei große Armeen im Kampfe 
begriffen waͤren. General Excelmans kam herbei, und ftellte den Mar: 
fhall vor: „Der Kaifer ift im Kampfe mit der englifchen Armee, daran 
darf man nicht zweifeln, denn ein fo fehreckliches Feuer kann Fein Schar: 
mügel fein. Wir müffen nach dem Schauplage des Kampfes marfchiren: 
Ich bin ein alter Soldat der Armee von Stalin, und habe ben Ge: 
neral Buonaparte diefe Marime mehr als hundert Mal einfchärfen hö- 
ten. Wenn wir uns links wenven, werden wit in zwei 
Stunden auf dem Schlahtfelde eintreffen.” Grouchy zoͤ— 
gerte, und fehlte den Befehl vor, Bluͤchern zu verfolgen, was er 
den Tag zuvor hätte thun follen, und obwohl er nicht einmal 
wußte, two diefer preußifche General ſich jegt befinde. Da kam Graf 
Gerard herbei, und gab deingend denfelben Math wie Ereelmans. Aber 
nichts konnte Grouchy bewegen, er blieb wie angebannt ftehen *). Die 
Furcht vor dem, was ſich ereignen Eonnte, Die Gehe der — — raubte 
ihm die Mittel ſie abzuwenden. Er ſah uͤber ſeinem Haupte die Sonne 
ſcheinen, welche die Unabhaͤngigkeit feines Vaterlandes und das Antlitz 
der Freiheit nicht wieder beſcheinen ſollte; ſah die Triumphe, die Kaͤmpfe, 
die Opfer der letzten fuͤnf und zwanzig Jahre auf dem Punkte vernichtet 
zu werden, waͤhrend es nur noch einer einzigen Anſtrengung bedurfte, um 
fie für immer zu bekraͤftigen und zu ſanktioniren: er ſah dies Alles, oder 
hätte ed mwenigftens fehen follen, und Eonnte doch nicht bewogen tverben, 
den geringften Schritt zu thun, um es zu verhindern. Gerade bie 
Wucht und das Gefühl der unermeflihen Folgen, melde jeden Skrupel 
und Zmeifel hätten befeitigen follen , pflegen in Gemüthern, die dafuͤr nicht 
ſtark genug find, 6108 dahin zu wirken, daß fie fi) hinter hohle Foͤrm⸗ 
uüchkeiten oder eitle Ausflüchte bergen. Einmal ſchien Grouchy faft über: 

jeugt zu fein: da traf eben die Nachricht ein, daß bie Preußen zu 
Wavres wären, und er brach abermals gegen fie auf. Es war aber 
nur eine Nachhut, welche Blücher da zuruͤck gelaffen hatte, er war dort: 
hin abgegangen, wo man feiner im höcyften Grade bedurfte, nah — 


— 





— 


| *) Diefes Ereigniß beweift, daß der militairifche Gehorfam , wenn er in Fri: 
‚ Hfchen Lagen zu weit getrieben wird, verderblich werden fann. Excelmans und 
Gerard hätten Grouchn au nom de l’Empereur verhaften, mit den gehörigen 
Depefchen in das Hauptquartier Napoleon’s ſchicken, und die Bewegung, die fie 
mit Recht als die einzig vernünftige anriethen, ſelbſt vollziehen follen. 

Anm. des Ueberſ. 


— 
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Waterloo. Marſchall Grouchy fand zu Wavres den Offizier, welcher an 
ihn um 10 Uhr des Morgens vom Schlachtfelde entfendet worden war, 
und ſchickte General Pajol mit 12,000 Mann nad Limate, einer Brüde 
über die Dyle, eine Stunde hinter St. Lambert, wo fie um fieben Uhr 
des Abends ankamen. 2 . 

Bluͤcher hatte die Nacht vom 15. mit allen feinen Truppen zu 
MWavres zugebraht. Da er die Nachricht erhalten hatte, daß Welling- 
ton fich entfchloffen habe, eine Schlacht vor dem Walde von Soignes 
anzunehmen, wenn er auf feine Mitwirkung vechnen Eönne, fo hatte der 
preußiſche Heerführer am Morgen das vierte Corps betachirt, welches in 
die Schlaht von Ligny nicht verwidelt gemefen, folglidy auf ber Linie 
von St. Lambert geblieben war. Da er feine Nachrichten von Grouchy 
hatte, glaubte er, daß die ganze franzöfifche Armee beifammen fei: er 
fegte daher fein zweites Corps, 18,000 Mann ſtark, in Bewegung, und 
marſchirte felbft mit dem 1. Corps, das auf 18,000 Mann reducirt 
mar, gegen Mont St. Sean, und ließ Thielemann mit dem 3. ‘zu 
Wavres zuruͤck. Auf feinem Wege hörte er um 6 Uhr des Abends, 
dag Grouchy vor Wavres angefommen ſei; aber e8 war nun zu fpät 
umzufehren, auch hatte er feine Neigung dazu. In feinem Geifte wog 
der größere Gegenftand ben geringern auf. Wenn Napoleon fiegreich 
war, fo war Grouchy von geringer, wurde jener dagegen gefchlagen, von 
noc) geringerer Bedeutung. Bluͤchers Antlig war gegen Waterloo ge: 
kehrt, er bebte vor der Gefahr nicht zurüd, fondern wurde nach dem 
Plage hingezogen, wo der Kampf müthete, „benn_ Kraft fnmpathifirt 
mit Kraft.” Sein Marfch war langfam, die Leute fehr ermüdet, bie 
Straßen coupirt und voll Defileen. Seine beiden Kolonnen 31,000 
Mann ftark, eröffneten die Kommunikation mit Bülow und den Englän: 
dern. Der Erftere, der im Ruͤckzuge begriffen war, machte Halt: Wels 
lington, der nichts vor fi fah, als einen fchmählihen Nüdzug, hielt 
diefen für gerettet. Durch Bluͤchers Ankunft war die Armee ber 
Berbündeten 150,000 Mann ftark, ein Verhaͤltniß von mehr Als mei 
zu eins. BRD 
—Inzwiſchen bemerkte die franzoͤſiſche Kavallerie auf der Ebene, von wo 
fie das ganze Schlachtfeld überfchauen Eonnte, die Bewegung des Generals 
Bülow, aber im Vertrauen auf die Meferve der Garde, welche fie bereit 
fah diefen General in Schach zu halten, zeigte fie bis zu dieſem Augen: 
blick Feine Unruhe; ja fie jubelte laut, ald er zurücgebrängt wurde‘ 
aber das größte Erftaunen bemeifterte fich ihrer, mie fie die zahlreichen 
Kolonnen Blüchers ankommen fah. Einige Negimenter wichen zurüd, 
der Kaifer bemerkte e8, und da es von ber Auferften - Michtigkeit mar, 
das Selbftvertrauen ber Kavallerie wieder herzuftellen, ftellte er _fich ſelbſt 
an die Spige von vier Bataillonen Infanterie der Gätde, ruͤckte in 


Front von La Haye Sainte vor, und fandte Adjutanten durch die ganze. 


Linie, um zu verkfündigen, daß Hilfe angekommen fei, und daß etwas 
- Geduld den Sieg entfcheiden würde. General Reille's Corps ſchickte ſich 
an in Front von Hougomont anzugreifen. Da der Kaifer bemerkte, daß 


— —ñ— —— 
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bie Kavallerie entmuthige fei, und einer nfanteriereferve zur Unter⸗ 
ftügung bebürfe, befahl er dem eral Friant mit vier Bataillonen ber 
mittleren Garde (die Übrigen waren noch nicht herangefommen) bem her: 
drohenden Angriff entgegen zu gehen. Diefe vier Bataillone warfen Als 
les vor fich nieder, und die Kavallerie Überritt zu gleicher Zeit die eng» 
liſchen Reihen. In zehn Minuten kamen bie übrigen Bataillone der 
Garde herbei; ber Kaifer theilte fie in Brigaben, zwei Bataillone in 
Linien, zwei in Kolonnen. Die Sonne war untergegangen: General 
Friant, Ber: verwundet worden twar, kam in biefem Augenblide vors 
über, und fagte, baß Alles gut gehe, baf ber Feind eine Arrieregarbe 
zur Vertheibigung feines Ruͤckzuges zu bilden fcheine, und daß er ganz 
durchbrochen fein wuͤrde, fobalb der Meft der Garde ihn angriff. Dazu 
war eine Viertelftunde nothwendig. Gerade in biefem_Eritifchen Augen» 


blide langte Bluͤ u 2a Haye an, und warf bas Corps, we es 
mit Unordnung floh. bfhon von einer breifachen 
YnHabT andeiriffen, hätte mit etwas mehr Beharrlichkeit und 


indem es ſich in bie Häufer warf, beſonders da die Nacht im Einbruche 
war, Blüchern hindern Lönnen, durch biefes Dorf zu bringen. Hier 
fol der unbeilvolle Ruf: „Sauve qui peut!“ zum erften Male erfchols 
ien fein. Da die Deffnung einmal gemacht, und bie Linie durchbrochen 
war, uͤberſchwemmte bie preußifche Kavallerie bald die Ebene. Bülow 
rüdte abermals vor, Lobau ging zurüd. Die Menge wurde fo groß, 
daß es nöthig war, die Fronte der Garde mit ihrem Linken zu La Haye 
Sainte und dem Rechten zu La Belle Alliance zu verändern, und einen 
Angriff auf die Preußen zu machen. In dieſer Krifis ruͤckte die 2000 
Pferde ftarke englifche Kavallerie_von Ohain vor, und brang wiſchen 
General Reille und bie Garde. Die Unordnung auf dem ganzen Schladhts 
felde wurde fchrediidy, ber Kaifer hatte nur Zeit fi) zu feinem Schutze 
in eines der Wierede ber Garde zu begeben. Nun vermifßte er 
jene Referve, die am Schluſſe des Nahmittags zu vor 
fhnell in ben Kampf verwidelt worden war. General Buͤ⸗ 
iow drängte gegen feinen Linken, und überflügelte das Schlachtfeld. Wenn 
es Tageslicht gewefen wäre, fo daß die Zruppen den Kaifer hätten fehen 
tönnen, würben fie ſich wahrſcheinlich gefammelt haben: allein in ber 
Finſterniß der Nacht konnte nichts gefchehen. Die Garde trat ben Ruͤck⸗ 
zug an; das Feuer ihrer Gegner war acht Ellen (Yards) von ber frans 
zöfifchen Armee, die Straßen waren abgefchnitten. Der Kaifer weilte 
‚mit feinem Stab noch geraume Zeit auf einer Anhöhe mit den Garde 
regimenten. Vier hier aufgefahrene Kanonen unterhielten ein lebhaftes 
euer n bie Ebene, bie legte Decharge verwunbete Lord Urbribge, wel⸗ 
cher die englifche Kavallerie befehligte. Es war keine Zeit ehe zu vers 
lieren; ber Kaifer konnte ſich nur über bie Felder zurüdziehen, wo Kas 
vallerie, Infanterie, Artillerie in milder Verwirrung burcheinanber 
gemengt waren. Der Stab erreichte die Eleine Stadt Gemappe, 
wo man beabfidhtigte eine Nachhut zu fammeln: aber die Unord⸗ 
nung tar unabheifbar. Es mar nun 11 Uhr, und bie_ einzige 
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des er's beruhte auf Gerard's Divifion, welche zu Ligny 
gelaffen worden war, und ber er den Befehl gefendet hatte, auf Quatres 


Bras zu marfchiren, um ben Ruͤckzug zu unterftügen. 


bie Schlaht von Waterloo, in i er Solge bie größte 
und ee a he ie ging verloren 
trog jeder ten Yıfkeengung und Kombination bes Genies, um fie 
zu gewinnen, weil alle Gefchiclichkeit und Kraft, welche Napoleon bes 
faß, nicht im Stande waren, die Hartnädigkeit und den Muth ber britti» 
fhen Soldaten vor Ankunft einer überwältigenden Anzahl von Truppen 
zu beugen, welche zu trennen das hoͤchſte Beſtreben des franzöfifchen 
Heerführers gewefen war, und mas ihn fomweit geglüdt und noch 
weiter geglüdkt haben würde, wenn nicht Grouchys unverantwortliche 

eit von Waterloo wie von Wavres, an welchem einen von beiden 
Orten er in jedem Sale fein follte, es verhindert hätte. Die englifchen 
Soldaten hielten ben ganzen Tag trog ber fchrediichiten Verluſte Eraft 
ber angebornen Hartnädigkeit ihres Charakters und verwegenen Wider: 
ftandes gegen den Feind die Schlacht aus; und als fchon Alles für verlos 
ren erachtet wurde, errangen bie Preußen durch einen Angriff mit frifchen 
Truppen jenen Sieg, wovon bee Ruhm bisher immer dem englifchen 
Heerführer zugefchrieben worden iſt. Er hat indeffen das Verdienſt, da 
er bei feinen Leuten aushielt, und ihnen fehr weislich den Erfolg überließ. 
Der BVerluft der Engländer in dieſer Schlacht. betrug 11,360 Mann, 
jener der Hannoveraner 3500, ber Belgier und Holländer 8000, ber 
Preußen in vier Kampftagen 38,000, im Ganzen 60,000 Mann. Der 
Berluft der Franzofen in biefen verfchiedenen Schlachten und während 
ihrer Flucht belief fi auf 40,000 Mann. 


Die franzöfifhen Soldaten hatten _nie mehr Muth, Freudigkeit 
und Enthufiasmus an den Tag gelegt, als in diefem Feldzuge. Ihr 
Dertrauen in ben Kaifer war unvermindert, aber fie nährten Mißtrauen 
gegen bie übrigen Heereshäupter. Die Merräthereien von 1814 waren 
ihren Gemlichern fets gegenwärtig, und jede Bewegung, bie fie nicht 
begriffen, erregte ihre Un: As die erften Schüffe zu St. Amand 
geſchahen, e ein alter Korporal dem Kaiſer und ſagte zu ihm: 
Sire, trauen Sie dem Marſchall Soult nicht, ſondern ſeien Sie ver: 
ſichert, daß er uns verrathen wird.“ „Sei ruhig,“ verſetzte der Kaiſer, 


„ich bürge für ihn wie für mich ſelbſt.“ Gegen die Mitte des Kampfes 
—— ein Ae— dem M U Soult, baS Vandamme zum Feinde 
angen wäre. Als die Schlacht beinahe vorüber war, vitt ein 
Dragoner, Teint Cäbet vom Blut triefend, heran, und rief: „Site, kom⸗ 
men fie fchnell zu unferer Divifion, General Henin redet die Soldaten 
an, um fie zu bewegen zum Feinde — — „Haſt du ihn ge⸗ 
hoͤrt?“ —- „Mein, Sire, aber ein Offizier der, Eure Majeſtaͤt aufſucht, 
bat ihn gefehen, und mir befohlen, es Ihnen zu melden.” Während 
dies vorging, erhielt ber l 
ſeiner Schenkel fortriß. 


* 
* 









| 


| 


| 
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Zn erſchwanden lber kein einziger Soldat verließ 
ſeinen Poſten, ja viele Verwundete gaben ſich ſelbſt den Tod, als ſie 
Ehlaht verloren fi. Der © amt Du 
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Bourmont, der Obrift Clouet, und der Staatdoffizir Vilou- 
trey zu dem Feinde. Tinige Offiziere, welchen Depefchen anvertraut wor: 
den waren, verſ leichfalls. Ab n 


hörten, daß die enerallieutn hesme 


und Graf Lobau wurden gefangen genommen ; General Cambronne von der 
Garde blieb ſchwer verwundet auf dem Schlachtfelde. Won vier_und 
zwanzig englifchen Generalen wurden zwölf theils getoͤdtet, theils ſchwer 
verwundet. — Duhesme, engliſcher Gefangener würde am 19. von 
en braunfchweigifchen Hufaren ermordet *); diefes Verbrechen blieb un⸗ 
eflraft und unbeadtet. Er war ein tapferer und trefflicher Offizier, 
| see und ii 





— 


mann zu Wavres an, und fchlug ihn. Graf Gerard wurde verwundet. 
Pajol warf mit feinen 12,000 Mann die Nachhut Buͤlows, 
und ging über die Dyle, Eonnte aber wegen: der Dunkelheit der Macht 


feinen Marſch nicht fortfegen. . Den folgenden Tag griff General Thiele 
mann den Marfchall Groudyy an, wurde aber von ihm zurüd gefchlagen. 
Der Tegte gab eben Befehl, den Feind gegen Brüffel zu verfolgen, als er 
die Nachricht von der verlornen Schladht von Waterloo und den Befehl 
des Kaifers erhielt, fih auf Namur zurüdzuziehen. Er that es, bie 
Preußen folgten ihm, und am 16. kam er mit 32,000 Mann zu Laon 
an.— Die erflen preufifchen Truppen erfchienen um 11 Uhr in ber 
Naht vom 18. auf den Höhen oberhalb Gemappe, wo fie bald Die 
handvoll Soldaten übermwäldigten, welche General Duhesme gefammelt 
hatte, und in die Stadt eindrangen: Hier erbeuteten fie unter andern 
den Reiſewagen des Kaifers, welchen er gewöhnlich hinter fich in das Feld 
dee To eingerichtet war, daß er eine Toilette, MWäfche, 
Degen, Mantel, und eine eiferne DBettftelle enthielt **) Napoleon kam 
um ein Uhr des Nachts zu Quatre-Bras an, flieg an einem Vivouak ab, 
und fandte mehrere Offiziere an Marfchall Grouchy, um ihn den Befehl 
zur Ruͤckkehr zu überbringen. Gftard’s, zu Ligny zuruͤckgelaſſene Divifion 
mar nicht zu finden. Graf Lobau fammelte einige Hundert Neiterei, und 
agirte mit ihnen ats Nachhut, wurde aber, wie ſchon gemeldet, bald gefangen. 
Der Kaifer ging hierauf nach Charleroi, wo er fand, daß eine große An- 
zahl der Kavallerie bereitd Über die Sambre gegangen ſei; von da ging er 
nah Philippevilfe und langte am 20. um vier Uhr des Abends zu Laon 
an. Hier erhielt er Depefhen vom Prinzen Jerome, welcher meldete, 
daß er 25,000 Mann zu Avesne gefammelt habe, daß die Armee ſich 
mit jeder Stunde vermehre, daß die meiften Generale ſich eingefunden 





*) Diefer Behauptung ift von deutfihen Echriftfichern ſtark wider: 
fprochen worden. Namentlich findet ſich im Sanuarhefte 1827 der brodhau: 


fifchen Blätter für lterarifche Unterhaltung eine Widerlegung. 
Anm. des Ueberſ. 


**) Diefer Wagen wurde fpäter zu London öffentlich gezeigt. 
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hätten, und daß der Verluft nicht fo groß ſei ald man anfangs gebacht, 
da die Hälfte des Gefhüges und der XArtillerievorräthe gerettet worden 
wären. Marſchall Soult erhielt Befehl, ſich zu Laon feftzufegen, die Be⸗ 
feftigungen zu vervolfftändigen, und Mundvorräthe für 90,000 Mann 
anzufcaffen, welche in wenigen Tagen vor diefer Stadt vereint fein 
würden. Da der Kaifer glaubte, daß bie feindlichen Generale ihren Vor- 
theil verfolgen und über die Somme gehen würden, befahl er dem Prinzen 
Jerome die Armee von Avesne am 22. megzuziehen, und Grouchy und 

Rapp (mit den fünften Corps, 20,000 Mann) das Rendezvous unter 
* br Mauern von Laon zu geben. Da feine Gegenwart bei der Armee 
für einige Tage nicht nöthig mar, befchloß dr diefe Zwifchenrdume zu be- 
nusen, um nad Paris zu gehen, mollte aber am 25. wieder in Laon fein. 
Niemals wieder! hätte dies felbft miffen follen, aufer er beabficy- 
tigte, zu Gemaltfchritten feine Zuflucht zu nehmen, welche jedoch weder 
feinem Charakter , noch feinen Gewohnheiten, noch feinen Grundfägen zu⸗ 


fagten. Paris war das Herz von Frankreich, aber e8 mar das Herz | 


eines Meibes. Diefes Herz ausreifen und das eines Mannes an deſſen 
Stelle zu fegen, dazu war nöthig, die blutige Sichel der bürgerlichen 


Bmietracht zu entblößen, und die Schredden der Revolution zu erneuern. | 


Über bis jegt war er in militairifchen Formen, in Eaiferlihem Pompe 
durch die Melt gegangen, und wenn er e8 verfucht, hätte, feinen Charak⸗ 
ter zu dndern, mwürde er auf dem halben Wege zufammengebrochen fein, 
und nur feine Würde hätte gelitten, ohne den gewuͤnſchten Effekt her» 
vorzubringen. Die Kammern (halb aus Verräthern, halb aus Memmen 
zufammengefegt) wären gegen ihn gemwefen, und ohne die Kammern hätte 
er Frankreich nur, indem er Erempel ftatuirte, und durch große Konvul: 
fionen retten Eönnen. Er entfchloß ſich, diefen Verſuch nicht zu magen, 
meniger mweil der Zweck biefe Mittel nicht rechtfertigte, als meil das 
Decorum und die Charakterreinheit verlegt würden, indem ‘er ſich zum 
Werkzeuge dazu herlieh ). Er wich dem Geſchrei, daß es beſſer ſei, 
einen Mann als eine Nation zu opfern: als ob ſich die Allürten um 
ihn aus einer andern Utfache fümmerten, en weil er feinen Arm Frans 
reich, und einer Sache, die fie hakten, Tieh. aber einen Men: 
fchen mehr Fürchteten als eine ganze — — dann fürwahr, legten fie das 


glänzendfte Zeugniß ab, daß _er Eein gewöhnlicher Menfh fi. 
apoleon langte am 21. zu Paris an. Das Allarmgefchrei mar 
vollftändig und feine Anweſenheit minderte es nicht. Es wurde ihm ges 
rathen, fich fogleih, ohne die Kleider zu wechſeln und mit Staub be: 
det, wie wenn er von dem Schlachtfelde Eäme, in die Kammer zu ver: 
fügen, weil das eine gute Wirkung hervorbringen fönnte: man gab aber 
diefen Einfall auf, weil bei dem Zuftande der Gemüther perfönliche Ge— 
fahr zu fürchten fein möchte: Fouche, der mit den Royaliften in Kos 
tefpondenz fand, lief von einer Partei zur andern, und vergrößerte das 


*) Es wäre in der That einefeitfame Zumuthung für Säfar zu handeln 
wie ein Marius, Anm. des Ueberf. 
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Unheil; zu ben Konftitutionellen fagte ee: „Er iſt in einer verzweifelten 
Stimmung zurüdgelommen, wir bürfen und der Reftauration der Tyran⸗ 
nei nicht unterwerfen,” dann fuchte er die Buonapartiften auf, und übers 
redete fie, daß wenn fie nicht fehnelle und entfcheidende Maßregeln er: 
griffen, die Kammern den Kaifer abfegen und die Allürten einladen wuͤr⸗ 
ben. In der Höhe ber Gährung erklärte fich der gefeggebende Körper 
für permanent, und_bie rkunde wurde übergeben, welche Na 


poleon am 22. zu Gunften feines Sohnes unteie net hatte. Dur 


diefen Actus wurde er eine Privatperfon. Kaum hörten und ber 
Herzog von Wellington davon, fo rüdten fie gegen Paris vor, weil fie 
wußten, daß es nun Fein Hinderniß mehr zwifchen ihnen und ihrer 
Beute gebe, zogen am 28. ein, und brachten Ludwig XVIU. mit fi: 
diefen Freund des Friedens und der Freiheit, we einen n zum 
zweiten Male Kraft ber fremden Bajonette und bes göttlichen Rechtes 
beftieg, und es kaum gethan hatte, als er die beiden Kammern auflöfte, 


erfte Mal täufchen ließen, aber wer fich zweimal bupiven läßt, iſt mehr 
als ein halber Bender Die —— Regierung, welche aus Mäns 
nern wie Lafayette und Gonftant*) beftand, welche, nachdem fie entwafft 
net waren, als freiwilliges Gefchen? von ben Allüirten das Recht 
ihre eigene Regierung zu wählen verlangten , wogegen biefe gerabe feit 
fünf und zwanzig Fahren Krieg geführt hatten, und von einem Manne, 
beffen eigene Regierung auf der Bafis beruhte, daß das Volk feinen 
König verjagt hatte, die Antwort erhielt: „Euer König ift in der Nähe!" 
bildet ein Gemälde, welches feines Gleichen nur in ſich felbft hat. 


Am Abende nad feiner Ruͤckkehr nah Paris ließ er Benjamin 
Gonftant um fieben Uhr zu fi in den Pallaft Einfee entbieten. Die 
Kammern hatten fi) (pro tempore) für permanent erfiärt, und ber 
Borfhlag der Abdankung mar zum Ohre Kaifers gedrungen. Er 
war ernft, aber ruhig. In Folge einiger Worte, bie über das Unglüd 


| bei Waterloo fielen, fagte er: „Die Frage betrifft nicht länger mid), 


fondern Frankreich. Man wuͤnſcht, ich fol abdanten. Hat man aber 
auch die unvermeiblichen Folgen biefer Abdankung berechnet? Um mid, 
um meinen Namen, fammelt ſich die Armee: mid von ihr trennen, 


) Fouche der fich in diefe Regierung eingefehmuggelt hatte, wurde bei 
jenen burledfen Konferenzen dicht ander See Kallngtn' bemerkt, von wo 
er abging,, üm Napoleon an dad Geſtade des Meered zu geleiten, und ihn 
nie verließ, fondern ihn auf dem ganzen Wege wie ein boshafter Pavian narrte, 
bis er ihn ficher in den Händen feiner Feinde wußte. _ 

Anm. des Verf. 
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heißt fie auflöfen. Wenn ich heute abdanke, fo haben Sie in zwei Ta⸗ 
gen Feine Armee mehr. Diefe armen Burfche verftehen ihre Subtili⸗ 
täten nicht. Glaubt man etwa, daß metaphufifche Ariome, Deklarationen 
der Mechte, Reden von ber Tribune die Auflöfung der Armee hindern 
werben? Mich zu verwerfen, als ich zu Cannes landete, davon fah ich 
die Möglichkeit ein: mich jegt aber verlaffen, das ift, was ich nicht bes 
greife. Das ift nicht die Zeit, eine Regierung ungeftraft zu ſtuͤrzen, 
wenn ber Feind fünf und zwanzig Stunden vor der Hauptſtadt feht. 
Bildet man ſich etwa ein, daß die fremden Mächte fich durch fchöne 
Worte werben gewinnen laffen? Wenn man mid) vor vierzehn Tagen 
entthront hätte, das würde body noch etwas Much verrathen haben: 
wie aber die Sachen ftehen, fo mache ich einen Theil von bem aus, 
was die Fremden angreifen, ich mache daher einen Theil beffen aus, 
mas Frankreich zu vertheidigen verpflichtet if. Indem Frankreich mich 
aufgiebt, giebt es fich felbft auf, gefteht es feine Schwäche ein, erklärt 
es fic als befiege, macht es dem Hochmuthe bed Siegerd den Hof. 
Nicht die Liebe zur Freiheit fegt mich ab, nein, Waterloo: es ift Furcht, 
und zwar reine Furcht, aus welcher die Feinde Vortheil ziehen werben. 
Und was haben denn bie Kammern für ein Recht, meine Abdankung zu 
verlangen? Sie überfchritten ihre gefeglihe Sphäre, indem fie das 
thaten; fie hatten Bein Recht dazu. Es ift mein Recht, meine Pflicht, fie 
aufzulöfen.” - 

Hierauf durchdachte er ſchnell die möglichen Folgen eines folchen 
Schritte. Bon der Kammer getrennt Eonnte er nur mehr als militais 


riſcher Häuptling betrachtet werden: aber die Armee war für ihn, fie - 


hätte fich ſtets für jeden erklärt, ber fie gegen die feindlichen Banner 
führen konnte, wozu fich jene ganze Bevölkerung ſchlagen mochte, welche 


bei einem ſolchen Zuftande der Dinge eben fo wichtig, als leicht hinzu⸗ 


reißen iſt. Und als ob der Zufall Napoleon in diefem Gebankenzug zu 
beftärfen ftrebte, erfcholl, während er noch fprach, von außen der Ruf „Vive 
V’Empereur.!* Ein Haufe Denfchen der armen und arbeitenden Klaffe 
drängte fi) mit wilden Enthufiasmus vor, und verfuchte die Mauern 
zu überfteigen, um fi) um Napoleon zu ſchaaren und ihn zu vertheidis 
gen. Mapoleon beobachtete diefe Gruppe einige Zeit hindurch aufmerkfam. 
„So ift es,“ fagte er endlich, „das find’ nicht die Menfchen, welche ich 
mit Ehren und Reichthlimern überhäuft habe. Was fchulden mir diefe 
Leute? Ich fand fie arm, ich verlaffe fie arm. Der Inftinkt der Noth⸗ 
wendigkeit klaͤrt ſie auf, die Stimme des Vaterlandes fpricht durch ihren 
Mund, und wenn ich es, will, wenn ich es geftatte, haben in einer 
Stunde bie widerfpenftigen Kammern aufgehört zu fein. Aber das Leben 
eines Mannes ift nicht werth, um einen foldhen Preis erfauft zu wer⸗ 
ben: ic Fam von ber Inſel Elba nicht zuräd, damit Paris mit Blut 
uͤberſchwemmt werde. "— Die Idee ber Flucht behagte ihm nicht. — 
„Warum follte. ich nicht bleiben?” wiederholte er. „Was will man 
mit einem entwaffneten Manne, wie ich es bin, anfangen? Sch will 
nah Malmaifon gehen, will dort in der Zuruͤckgezogenheit mit einigen 


\ 
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Freunden leben, . welche mich gewiß befuchen werden, und wäre es nur 
am meiner felbft willen.“ Dann befchrieb er mit einer Art von Selbft: 
gefälligkeit ja von Heiterkeit das neue Leben, daß er da führen milde. 
Diefe Idee jedoch, welche wie die bitterfte Ironie lang, bei Seite fchie- 
bend, fuhr er fort: — „Wenn man nicht will, daß ich in Frankreich 
bleibe, wo fol ich hin! _ Nah) England? Mein Aufenthalt dort wird 
eben fo lächerlich als beunruhigend fein. Ich würde mich ruhig berhals 
ten: aber Fein Menfch würde es glauben. Mit jedem Nebel würde 
man. glauben , ich verfuchte eine Landung. Bei dem erften Anblick ei- 
nes grauen Nodes, der fi) empor aus einem Boote hebt, wuͤrde eine 
Partei aus Frankreich fliehen, die andere e8 außer dem Bereich ber Ge: 
fege erklären. Ich würde Jedermann fompromittiren, und in Folge der 
| often MWiderholung: „„Er kommt!““ würde ich mich endlich) verfucht 
| fühlen, aufzubrechen. Amerika wäre am paffendften, ich. £önnte da mit 
ı Würde leben. Aber, ich wiederhole, was giebt es zu fuͤrchten? Wel: 
| cher Souverain kann, ohne feine eigene Ehre zu beleidigen , mich. ver: 
' folgen. Dem Einen habe ich fein halbes Reich zuruͤkgegeben, und wie 
oft hat der Andere eine Hand gedruͤckt, und mich einen Großen 
| Mann genannt! Und was den dritten betrifft, kann er Vergnügen darin 
ı finden, feinen Schwiegerfohn zu demüthigen? Könnten fie wirklid im 
' Angefichte dev Welt verkünden, daß fie Alles, was fie gethan, blos aus 
| Sucht gethan haben? Uebrigens werde ich ſehen: ich wuͤnſche nicht 
offene Gewalt anzuwenden. Ich kam hierher in ber Hoffnung unfere 
| legten Hilfsquellen zu. £ombiniren: man verläßt mich, thut es mit 
‚ berfelben Leichtigkeit, womit man mich zurück empfangen hat! Wohlan 
denn, mögen fie, wenn möglich, diefen doppelten Flecken der Schwäche und 
des -Leichtfinnes auslöfchen! Mögen fie diefelben mit wenigftens ‚einigen 
' Opfern, einigem Ruhme übertünchen! Mögen fie für das Waterland 
| thun, was fie für mich nicht thun wollen. Ich zweifle aber. Heute 
| werden diejenigen, welche Buonaparte liefern, fagen,. es geſchehe ‚um 
Frankreich zu retten: morgen werden fie, indem fie Frankreich überlie: 
fern, beweiſen, daß es ihnen nur um ihren eigenen Kopf zu thun ge: 
weſen.“ 
Das war das ʒ Geſpraͤch, das die Gemuͤtheſtimmung eines Mannes, 
— vor drei Abenden — von Waterloo verloren hatte! 
enn es Groͤße iſt, nach der Weltherrſchaft zu ſtreben, es noch 
mehr "Silke fen mit Gleichmuth aufzugeben. Den ig, Darauf Kane 
er ab. Bon diefem. Augenblid an wurde fein Aufenthalt in Paris un: 
fiher, aber die Zufammenrottungen und ber Zuruf um ben, Pallaft, 
Elyſie dauerte fort, und erregte, je nad) der Gefii innung ber Menfchen Hoff: 
nungen oder Beforgniffe. Am25. verließ Napoleon jenen Pallaſt, um nach 
Malmaifon abzugeben. Der gefeggebende Körper pro oklamirte Napoleon 
IT. am 37. Während des TE. nahm die Gaͤhrung und Aufregung in 
der Hauptftadt zu, allgemein war man überzeugt, daß Foucye die Na: 
tionalfache verrathe, und alle ‚echte Patrioten wuͤnſchten, DaB Napoleon 
noch diefe Nacht zur Armee abgehe, um die Feinde zuclichzumerfen. Fouchẽ 
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begann ſeinem geweſenen Herrn Schlingen zu legen, ſchrieb an den 
Fuͤrſten von Eckmuͤhl und drang auf ſeine (Napoleon's) Abreiſe nach der 
Inſel Air. Als Napoleon auf dem Punkte war aufzubrechen, ſandte er eine 
Botfhaft an die proviforifche Negierung, worin er fih zur Anführung 
der Armee anbot, welcher Antrag die Aufnahme fand, melde er zum 
Voraus hätte erwarten koͤnnen: dies war eine Schwäche. Mit einem 
Theil feines Gefolges reifte er nach Rochefort uͤber Tours, der andere 
Theil ging Über Orleans und Saintes. Hier wurden Las Cafes und 
feine Leute von den Modedamen des Plages verhöhnt, während bie 
Frauen der unteren Klaffen ihre Hände in Thränen babeten. Napo: 





[hen Fregatten, welche zu diefem Zwede von dem Marineminifter aus: 
erfehen worden, waren nicht ftarf genug, ihren Weg an dem englifchen 
Kriegsfchiffe vorbeizugwingen, und würden in keinem Falle unbemerkt ges 
blieben fein. Capitain Maitland, der Kommandant des Bellerophon, 
Eonnte Feine Antwort in Betreff der Frage geben, ob die englifche Re— 
gierung Napoleon als Kriegsgefangenen anfehen würde: er habe je— 
doch Befehl ihn, wenn er es wünfche, nad) England zu bringen, wo 
er ohne Zweifel gut behandelt werden würde. Graf allemand, der von 
der Reflauration proffribirt worden war, erkundigte ſich Angftlich, ob 
Derfonen in feiner Lage, . wenn fie in England landeten, ausgeliefert 
werden würden. Diefe Frage wurde verneinend beantwortet, und man 
betrachtete feinen Zweifel faft als eine Beleidigung. Es ift Beſchimpfung 
an englifcher Ehre und Großmuth zu zweifeln, daran glauben ift 
Hohn, — Da Napoleon unter ſolchen Umftänden feine andere Wahl 
hatte, als entweder den Krieg zu erneuern, indem er fich mit General 
Lamarque in der Vendee, oder mit General Glaufel zu Bordeaux vers 
einigte, oder fich den Engländern zu überliefern: entfchloß er ſich zu dem 
Zegtern. Auch war Fouché, der ihn von Seiten der proviforifchen Re— 
gierung begleitete, dringend geworden. Nachdem er über dieſen Gegen 
ftand mit fich felbft im Reinen war, diktirte er jenes wohlbefannte Schreis 
ben an ben Prinz:Regenten, worin er feine Abficht und die Beweggründe 
dazu ausfprah. General Gourgaud erhielt Befehl, das“ Schreiben in 
Perfon abzugeben, und eine Kriegefehä 

in die See. Das Schreiben lautete: — 


„Königliche Hoheit, 


„Den Faktionen, welche mein Vaterland zerreifen, und der Feind: 
ſchaft der größten Mächte Europas biofgeftellt, habe ich meine politifche 
Laufbahn gefchloffen. Ich komme wie Themiftoffes, um die Gaftfreund- 
fchaft der englifchen Nation zu fuchen. Ich ftele mich unter den 


aluppe flach fogleich zu diefem Zweck 
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Schutz ihrer Gefege, welche ich von Eurer Königlichen Hoheit, als bem 
möächtigften, ftanbhafteften und edeimüthigften meiner Feinde verlange. 
Napoleon.“ 


Diefes Schreiben erhielt Feine Antwort, und verdiente auch meiner 
Meinung nad Feine. Napoleon hatte nichts mit Themiſtokles, mit dem 
Prinz⸗ Regenten, mit ber beittifhen Nation 'gemein. Was ihren (Ebel 
muth betrifft, hat fie gewiß vermöge ihres angebornen Muthes Anlage 
dazu: aber obſchon fie es gut meint, ift fie doch fo geneigt, von Ans 
dern Böfes zu glauben, daß fie von jedem haͤmiſchen Geruͤchte beherrfcht, 
und ihre Güte durch WVorurtheile und Argwohn vergiftet wird. Am_15. 
mit Tagesanbruch lichtete bie franzöfifche Brigg, U’ Epervier, bie Anker, 
und fegelte mit einer Parlementärflagge auf den —— zu. Da 
ſowohl Wind als Fluth entgegen waren, ſandte Kapitain Maitland ein 
Boot ab. Als dieſes zuruͤckkehrte, ſah der Kapitain in geſpannter Er⸗ 
wartung durch ſein Fernglas, um zu erfahren, ob Napoleon an Bord 
ſei, denn es hatte ſich bereits ein Geruͤcht, daß er entwiſcht waͤre, ver- 
breitet: endlich ſchwand aller Zweifel, denn der Kaiſer legte ſich mit 
ſelnem Gefolge an der Seite bes Schiffes an. Graf Las Cafes, wel⸗ 
cher fidy freiwillig erboten hatte, ihn in das Eril zu begleiten, ftand 
auf der Fallreepstreppe, um den Kapitain Maitland vorzuftellen, welchen 
ae mit den Morten Me a komme an Bord Shres 
Schiffes, um mid unter ben Schug ber englifchen Gefege zu ſtellen.“ 
Der Kapitain führte ihn hierauf in feine Kajltte, in deren Beſitz er 
ſogleich gefegt wurde. Kurz nachher wurden dem Kaifer alle Offiziere 
des Bellerophon vorgeftellt, und nachdem dieſe Geremonie vorüber mar, 
befichtigte er im Laufe des Morgens alle Theile des Schiffes. 


Sieben und funfzigftes Kapitel. 
Abreife nach St. Helena. 


Segen vier Uhr ankerte der Superb, ein englifches Kintenfchiff von 
74 Kanonen, welches die Flagge des Contreadmirals Hotham trug, der 
auf diefer Station: befehligte, dicht an dem Bellerophon. Admiral 
flattete dem Kaifer einen Befuh ab, und blieb beim Diner. In Folge 
der Fragen, welche Napoleon in Betreff des Schiffes an den Abmiral 
richtete, fragte diefer, ob Seine Majeftät es am folgenden Tag befuchen 
wollten, worauf der Kaifer bejahend antwortete. Am naͤchſten Morgen 
verfügte er fich mit feinem Gefolge am Bord des Superb. Alle Ehren 
wurden ihm ermwiefen, mit Ausnahme der Gefchügesfaive: er unter 
fuchte jeden Gegenftand mit der größten Aufmerkfamkeit. Admiral Hot⸗ 
ham benahm ſich während des ganzen Beſuches, wie es einem anne 
von Rang und feiner Bildung geziemt. Nah Napoleons Müdkehr 


Abreife nach St. Helena. | 417 


nach dem Bellerophon, lichtete dieſer die Anker, und ging nad) England 
unter Segel. Died ereignete fih am 10. Juli, vierzehn Tage nach feis 
ner Abreife von Paris. | 

Am Morgen des Tages, an welchem ber Kaifer den Bellerophon 
verließ, um am Bord des Superb zu gehen, blieb er vor der Ehren: 
mache auf dem Quarterded ftehen. Er Tieß fie mehrere Manoͤuvres 
ausführen, und gab felbft das Kommandomort. Als er fah, daß das 
Fällen des Bayonnettes nicht ganz nach der franzöfifchen Art gefchehe, 
trat er mitten unter die Soldaten, bog die Waffen bei Seite, ergriff 
die Muskete eines Mannes. der hinteren Reihe, und führte die Hand- 
griffe felbft nach franzöfifcher Manier aus. ine plöglihe Veränderung 
in den Mienen der Anmefenden zeigte hinreichend das Erftaunen, mel 
ches fie ergriff, als fie fahen, mie forglos ber Kaifer ſich mitten 
unter englifche Bayonnette begab. Nach feiner Rüdkehr von dem Su: 
perb wurde fein Gefolge befragt, ob der Kaifer ſich gegen feine eignen 
Soldaten ftets fo benommen habe, während fie zugleich die hoͤchſte Vers 
mwunderung über feine .Zuverficht ausdrüdten. Die englifhen Offiziere 
hatten offenbar feinen richtigen Begriff von dem Manne, der ſich jegt 
in ihrer Mitte befand, obfchon er feit zwanzig Jahren ein fo ausgezeich- 
neter Gegenftand der öffentlichen Aufmerkſamkeit gewefen. Die Englän: 
der pflegen, um ihren eigenen blinden, hartnädigen WBorurtheilen zu 
huldigen, und den Zweden Anderer zu dienen, einen Popanz zu fchaf: 
fen, und tönnen, wenn fie in Beruͤhrung mit der Wirklichkeit kommen, 
kaum ihren Sinnen trauen, weil fie keine Aechnlichkeit finden! 

Indeſſen befand ſich der Kaifer nicht lange unter feinen bitterften 
Feinden, ohne den Einfluß feines wirklichen Charakters und Genies auf 
fie auszuüben. Kapitän, Offiziere und Mannfhaft fügten fich der Eti— 
fette feines Gefolges, indem fie ihm genau diefelbe Aufmerkfamkeit und 
Ehrfurcht erzeugten: ber Kapitäin redete ihn mit feinem gewöhnlichen 
Zitel an, und wenn er auf dem Verdecke erfchien, entblößte ſich jeder: 
mann und blieb unbebedt, bis er es wieder verlaffen hatte: das mar 
Anfangs nicht der Fall gewefen. Man konnte nur durch fein Gefolge 
in feine Kajuͤtte kommen; nur die Perfonen, welche er eingeladen hatte, 
erfchienen bei ber Zafel. Am Bord des Bellerophon wurde Napoleon 
in der That als Kaifer behandelt. Tr erfchien oft auf dem Verbede, 
und umterhielt Tich entweder mit irgend jemand aus feinem Gefolge, oder 
mit dem Offizier des Schiffes. Von Allen, welche Napoleon im Un: 
glüde treu blieben, war ihm der Graf Las Cafes am mwenigften bekannt. 
Er ſprach jedoch) jegt oft mit ihm, mi ihr weh wurbe täglich freund- 
fhaftliher und vertrauliche. Der Graf war dem Kaifer durch feine 
Kenntniß der englifchen Sprache von Nugen, indem er den Dollmetfcher 
machte; ferner, meil er zur See gedient hatte, folglich ihm manches, 
das auf die Manoͤuvres des Schiffes oder den Zuftand des Wetters Bes 
zug hatte, erklären konnte; endlich weil er zehn Jahre in England zu: 
gebracht hatte, folglich beträchtliche Aufklaͤrungen über tie Gefege, Sit: 
ten und Gebräuche des Landes zu geben im Stande war. Der erfte 
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Dienſt, welchen Las Caſes dem Kaiſer leiſtete, war, daß Letzterer ihm ein 


Fu ſeiner Lage zu Rochefort, und der Beweggruͤnde diktirte, 
welche ihn vermocht hatten, ſich dem guten Glauben und der Gaſtfreund⸗ 


Schaft Englands anzuvertrauen. Dieſer Schritt war infofern freiwillig 


gewefen, als er zu der Zeit noch andere (wenn gleich verzweifelte Mittel) 
hatte, welche er gewiß verfucht haben wuͤrde, wenn er die Behandlung, 


„melche ihm bevorftand, hätte ahnen können. 


Am 23. um 4 Uhr des Morgens erblidte man Ufhant, woran 
das Schiff in ber Nacht vorliber gefegelt war. Von dem Augenblide 
an, als es fich dem Kanale näherte, fah man Linienfhiffe und Fregat: 
ten in verfchiedenen Richtungen fegeln. Gegen Abend entdedte man bie 
Küfte von England, Das Schiff ging bei Torbay um acht Uhr des 


nächften Morgens (24,) vor Anker. Der Kaifer war um fechs Uhr aufs 
‚geftanden,. und hatte ſich nad) „dem Spiegel des Schiffes begeben, von 


wo er. bie Küfte und den  Ankerplag betrachtete. — Maitland 


ſchickte unverzüglich einen Voten an den zu Plymouth Fommandirenden 
Lord Keith, General Gourgand ftieß ‚hier wieder zu dem Kaifer. Er 


hatte das Schreiben, das; ihm für den Prinz Regenten anvertraut or: 


den. war, abgeben müffen: das Landen, ja jeder Verkehr mit dem 


Lande war ihm verwehrt worden. Das war ein ſchlimmes Omen, und 
das erſte Anzeichen der Quälereien, welche folgten. Es war aber aud 


| beinahe Wahnfinn gewefen, etivas Anderes zu erwarten. Kaum verbrei- 


tete fi die Kunde, daß fich der Kaifer am Bord des Bellerophon bes 
finde, als die, Bai mit Schiffen und Boͤten vol Menſchen bebedt 
wurde. Der Eigenthümer eines ſchoͤnen Landfiges, den man vom Schiffe 
Ans fehen konnte, fandte augerleſenes Obſt als Geſchenk. Das Zufam» 
menfirömen von Boͤten und, Zuſchauern dauerte ununterbrochen fort. 
Der Kaifer fah fie von den Senftern feiner Kajütte, und zeigte fich ge: 
legentlih am Bord. Hier, erhielten die. Sranzofen einige Briefe von ihren 
Freunden. Wegen ber Länge, ber Ueberfahrt war Zeit genug geblieben, 
dag in Ungland, wo Napoleon feit einigen Tagen erwartet wurde, Alles 
was auf ihn und feine Suite Bezug hatte, bereits bekannt war. 
In der Nacht vom 25. langte Befehl an, daß das Schiff ſogleich 
nach Plymouth unter rain Napoleon erreichte diefen neuen Be: 
fimmungsort zehn Baer: nach feiner Abfahrt von Rochefort, fieben und 
zwanzig Tage nad), feiner Abreife aus Paris, und fünf und dreißig nad) 
feiner Abdankung. ‚Von_diefem Tage an nahm Alles eine fchlimmere 
Seftalt. an. Bewaffnete Böte ruderten um das Schiff, und trieben 
diejenigen, welche die. Neugierde herbeigezogen hatte, duch Drohungen 
oder mit Gewalt fort. - Lord Keith, der ſich in ber Bucht befand, kam 
nicht an Bord. Zwei Kann Tangten von ber Rhede an, und legten 
fih auf jeder Seite des Bellerophon vor Anker. Jedes Antlig ſchien 
ſich nun mit trogigem Miftrauen gegen. die Franzoſen zu Eehren: bie 
ſchlimmſten Gerüchte hatten das Schiff erreicht, und ed wurden mehrere 
Beflimmungsorte des Kaifers genannt; inkerferung im Zomer fchien 
die mwenigften Schredniffe darzubieten, aber man ſprach aud) von St. 
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Helena. Dieſe unerwarteten böfen Neuigkeiten brachten die Franzoſen 
zur Verzweiflung, und Las Caſes erklärte, daß fie fein Haar grau faͤrb⸗ 
ten. "Der Kaifer erfchien auf dem Verdecke wie gewöhnlich. Jene ver⸗ 
fchtedenen Getlichte hatten ihn erreicht, allein er glaubte fie nicht, oder 
ſchien fie wenigſtens nicht zu glauben. Noch immer verftaute er dem 
Edelmuth des englifchen Charakters. Als ein Beweis mehr bieſes Edel: 
muthes wurde num die giftige Heftigkeit der englifchen Blaͤtter gegen bie 
Schlachtopfer unferer — (der Engländer) — Treubrlichigkeit in dem 
Augenblicke losgelaſſen, als ſie in unſere Gewalt kamen: alle Arten von 
Greulichkeiten, Lügen und Verwuͤnſchungen wurden auf ihre Haͤupter get 
haͤuft, um die Öffentliche Meinung mit den gewaltthaͤtigen und niedrigen 
Mafregeln, welche gegen fie im Werke waren, zu verföhnen. Niemand 
kann dem Einfluße von Verlaͤumdungen, welche beſtaͤndig wiederholt wer: 
den, entgehen! und was man damit beabſichtigt hatte, das erreichte 
———— —— derjenigen, welche ſich um den franzoͤſiſchen 
Kaiſer und ſein Gefolge befanden, wurde minder gefaͤllig, ihre Artigkeit 
ſchien Eder rag — —— —* az 
Nachdem ord Keith ſeit einiger Zeit hatte ankuͤndigen laſſen 
erſchien er endlich. Die Zeitungen ſprachen von ben beabſichtigten Maß— 
regeln, allein es man, noch nichts Offizielles bekannt, fo. dag die Gefan⸗ 


genen in den peinlichſten aller Zuſtaͤnde, den ber. bangen Ungewißheit 
blieben. Inzwiſchen hatte ihre Ankunft in England ungelmeine Senfa- 
tion erregt: ‚die Anmefenheit des Kaifers erzeugte, eine faſt bis. zum 
MWahnfinn gefteigerte Neugierde. Ganz England fhien nad Plymouth 
zu eilen. Meder Poftpferde noch Gafthöfe weichten für die Menge ber 
Reifenden hin. Der Sund war. beftändig mit einer unermeßlichen An⸗ 
zahl von Boͤten bedeckt, für meiche enorme Preife — wurden. Der 
Kaifen, welchen bie Angaben in den Zeitungen vorgelefen wur en, eigte 
weder in. feinem Geſpraͤche noch in feinem allgemeinen Bench n eine 
Veränderung feiner. Saffung. -Man wußte, daß ‚er ftets gegen ‚fünf Uhr 
des Nachmittags auf dem Verdecke erfcheine, Eine kurze Zeit vor, biefer 
Stunde kamen die Böte dem Schiffe näher, es waren taufende, und 
fo dicht aneinander, daß man das. Waſſer ihretwegen ‚nicht fehen Tonnte. 
Die Menfchenmenge- fah faſt aus, wie verſammeltes Wolf auf einem 
Öffentlichen Plage, - Dar a 

Wenn der Kaifer auf dem Verdeck 'erfrhien , brachte dag Geraͤſch 


und die Geberden fo vieler Menfchen eine hoͤchſt ergreifende Wirkung | 


— — 


hervor. Es mar jedoch augenſcheinlich, daß ihre Stimmung nicht feinde 
felig war, und daß fie, wenn fie aus Neugierde gekommen waren, theils | 


nehmend fhieden. Anfangs fahen die Zufchaner bloß nah dem Schiffe, 
endlich grüßten fie; viele blieben unbedeckt und ließen fogar einen Freu— 
denzuruf erſchallen. Mehrere Perfonen beider Gefchlechter waren mit 
rothen Nelken gefchmüdt gefommen: ein Umftand, den die Zeitungs: 
blaͤtter nicht unbenugt vorüber gehen ließen, um Napoleon mit frifchen 
Schmähungen zu überfchhtten, und noch ſtrengere Maßregeln gegen- ihn 
zu veranlaffen. 
3 


‘ 


— 


„Al. 
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fter. in. Bezug auf den „Kaifer. offiziell anzufündigen. Wirklich erfchien 
(am 50.);diefer Bote, es war Sir Charles Bunbury. Er kam in Be 


rei beichr Tausgeſchloſ⸗ 
und der General Lallemand, 
anden. Die nger 
zöfifch, fie wurden allein 
egen die Gewalt, die man 
de in welcher die No: 







tififation, vollzogen wurde: ——. | 
— — — „Mittheilung, durch ‚Lord, Keith, im ‚Namen: der ‚englifchen 
— Miniſter. jagsting, 963: j | J 


Sergogerung 
3* ſo werden Eure Herrlichkeit ihm folgende Mittheilung machen. 


Kal? V Ruhe von Euro 
E Unetlaßlich feine perſoͤnliche Freiheit zu befchränfen, doch nür 
in fofpene, als sres für den angegebenen wichtigen 
wei erfordertiih ifl. | a 
De Inſel SE" Helena iſt zu feinem künftigen Aufenthaltsorte er: 
Feen worden; ihr Klima iſt gefund, und ihre Tage geſtat⸗ 
er, ihn hier mitmehr Nachſicht zu behandeln, als un 
eh Ahdereh "Det, möglich wäre, fvegen ber unerläßfichen 
I — bie, Ye » Sicherung ‚feiner Perfon ‘getroffen werden 
Mm ter.‘ M —* „ui 107 5 sm j j 
1, General Buonaparte darf unter dem Perfonen, welche ihn nad) 
England begleitet haben, (mit Ausnahme des General Savary und Lal 
femand) drei Offiziere Mitnehmen, welche, fammt feinem Arzte, Erlaub⸗ 
niß erhalten, ihn nad) St. Helena zu begleiten; dieſe Perfonen werden 
® e Safe! nicht ohne Bewilligung ber brittifchen Regierung verlaffen dürfen. 
Der Gontreadmiral Sir George Cockburn, welder zum Oberbe⸗ 
fehlshaber fuͤr das Vorgebirge der guten Hoffnung und die angraͤnzenden 
Meere ernannt worden iſt, wird den General Buonaparte und fein Gt 
folge nah St. Helena führen; es werben ihm detaillirte Inſtruktionen 
in Betreff der Ausführung diefes Dienftes zukommen. 
„Sir George Cockburn wird wahrfcheinlich in wenigen Tagen im 
Stande fein, abzufegeln, weßwegen es wuͤnſchenswerth ift, daß. General 
| die Auswahl der ihm begleitenden Perfonen ohne Verzug 
treffe.’ | 
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Obſchon man eine ſolche Entfcheidung erwartet hatte, betrübte fie 


doch tief diejenigen, welche fie betraf. Der Kaifer jedoch ermangelte 
nicht wie immer auf dem Verdecke, mit derfelben Faffung wie fonft zu 
'erfcheinen, ‚und ruhig die Schaaren zu betrachten, welche mehr als je 


darnach zu geizen fehienen, ihn zu fehen: Die Ausfchliefung der Ge: 


nerale Savary und Lallemand war fehr ſchmerzlich, und gli unter den 
damaligen Umftänden ihrem Todesurtheile. Die Uebrigen hofften, daß 
die Wahl des Kaifers auf fie fallen möge, und kannten feine andere 
Sucht, als diejenige, zurücdgelaffen zu werden. Der Kaifer ließ fich 
die englifchen Zeitungen täglich vorlefen. Bloß zwei berfelben führten 
eine günftige Sptahe, was einige Hoffnung gab, daß der Haß gegen 
ihn: nad) und nad ebleren Gefühlen Pag machen würde. Nur der 
Srof erzog von KRovigor bildeten Napo⸗ 
‚ Alte, die jedes Geſchick mit ihm zu theis 
len befchloffen hatten, näherten ſich ihm nicht öfter, als es in den Tui— 
lerien der Fall getvefen. Gewöhnlich fandte er nach Las Cafes, wenn 
ed Briefe oder Papiere zu diberfegen gab; am Abend des 1. Auguſt aber 
fragte er den Grafen, ob diefer ihn nah St. Helena begleiten wollte, 
in was berfelbe mit Freuden einwilligte. Während fie über dieſen Ge: 
genftand fprachen, ftürzte Bertrand's Gemahlin in das Zimmer und 
flehte den Kaifer auf eine an Wahnſinn gränzende Weife an, nicht nach 
St. Helena zu gehen, und ihren Gemahl nidyt mitzunehmen. Wie fie 
aber das Befremden und die Ruhe Napoleon’s bemerkte, lief fie eben 
fo fchnell zurüd, als fie herangerannt gekommen war. Einen Augen» 
blick nachher hörte man lautes Gefchrei, und beim Nachfragen fand fich, 
daß fie verfucht hatte, fich Über Bord zu fhürzen, und nur mit Mühe 
daran verhindert worden mar. 

General Las Cafes war nur mit dem General Bertrand und feiner 
Gattin perfönlich bekannt, welchem er in Syrien, wohin er eine Sen: 
dung gehabt hatte, vorgeftellt worden war. Gegen Savam hatte et 
ein Vorurtheil, welches jedoch bei näherer Bekanntfhaft ſchwand. Der 
Kaifer fchidte abermals nah) ihm und ftellte viele Fragen in Betreff der 
Inſel Helena an ihn. „Eigentlicy genommen,” fagte er, „ift es denn 
fhon fo ganz gewiß, daß ich dorthin gehen werde? Iſt ein Menfch 
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von Andern abhängig, wenn er wünfcht, daß: diefe Abhängigkeit aufhoͤ— 


ren fol?’ Sie gingen miteinander in der Kajlıtte auf und ab: Napos 


leon fchien ruhig, obſchon ftark ergriffen und etiwas abwefend. „Mein - 


Freund,“ fuhr er fort, „es koͤmmt mir manches Mal in den Sinn, 
Euch zu verlaffen, was nicht fehr ſchwer ift: ich brauche der Gemuͤths— 
aufregung nur etwas nachzugeben, und ich bin entkommen. Alles ift 
> dann vorüber, und hr Eönnt Alle ruhig zu Euren $amilien gehen. 
Dies ift um fo leichter, da meine innere Weberzeugung feinen Damm 
entgegen fegt. Ich. gehöre zu denjenigen, welche glauben, daß die Stra: 
a en Tee nur erfonnen worden find, um ein Gegenge— 


— 


© 
— — 


| 


* ——— etwas felher 
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zu ihm zuruͤckzukehren ẽ Tafes 
bekaͤmpfte dieſe Anſichten mit Waͤrme; er machte auf die Incon 
eines fo raſchen Schrittes mit der Stellung, welche ber Kaifer im. der 
Welt eingenommen hatte, aufmerffam, und bemerkte, daß man nie 
wiſſen Eönne, was die Ereigniſſe der Zukunft bringen würden. „‚Einige 
Ihrer Bemerkungen haben ihre Richtigkeit,“ ſagte Napoleon, „aber was 
koͤnnen wir an jenem oͤden Platze thun?“ — „Sire,“ erwiederte Las 
Caſes, „wir wollen von ber Vergangenheit leben, es giebt in ihr ge: 


nug, um ums zufrieden zw ftellen. Genieft man nicht das Leben Gi: 


fars und Aleranders? Mir werden noch mehr befigen, Sie werden fid) 
felbft wieder burchleben Sire!“ — „Es fei fo,’ fagte Napoleon, „mir 
werben unfere Memoiren. fchreiben. Ja, wir müffen befchäftige fein, 
benn Xhätigkeit ift die Senfe der Zeit. Ein Mann muß feine Beftim: 
mung erfüllen, das ift meine große Lehre: es werde denn auch die mei- 
nige ‚erfüllt. Sogleich wurde fein Antlig wieder heiter, ja felbft fröh- 
ih, und er ging zu Gegenftänden über, welche mit feiner Lage nicht 
in bem entfernteften Zufammenhang ftanden **). 

In der Naht vom 3. Auguft erhielt der Bellerophon Befehl, mit 


früher Tageszeit abzufegen. Da dieſes Schiff für die Meife zu alt war 


und man mußte, daß der Northumberland zu Chatham oder Portsmouth 
ausgerüftet worden, gab diefe plögliche Fahrt den Kanal aufwärts zu verfchie: 
denen Dermuthungen Anlaß. Um diefe Zeit unterzeichnete Napoleon eine Pro⸗ 
velmsian „gegen. feine_gextwungene_ Cefangenbeltung, und überfandte fie 
em Lord Keith. Nachdem man den Sund von Plymouth verlaffen, 
hielt das Schiff nad DOften an, da aber der Wind entgegen blies, und 
die See hoch ging, fam man während dieſes Tages nicht weit. Des 
Abends gab der Kaifer, als er fih mit Las Caſes unterhielt, diefem 
ein mit Diamanten befegtes Halsband von großem Merthe, welches 
ihm Hortenfia aufgedrungen hatte, mie er Malmaifon verlief. Der 
Graf war, als er Longwood plöglich verlaffen mußte, im Stande, ihm 
dieſes Depofitum durch den Muth: und die Treue eines Engländers, 
den er früher gar nicht gekannt hatte, zuzuftellen. Am 6. fließen -fie 


*) Diefe Idee findet man auch in Werther. Anm. des Verf. 


**) Kolgendes ift der Zanesbefehl, welchen der erfte Konful an feine Garde 
am 22, Floreal des Jahres X. erlich: 

„Der ——— Gohgin hat aus Liebe Selbſtmord begangen; er war in 
jeder andern R n vortreffliher Soldat. Dies ift das zweite Ereiguiß 
derfelben Art, das fich feit einem Monate zugetragen hat. Der erfte Konful 
befiehlt, in das Reglement der Garde einzufhalten: — daß ein Soldat es ver- 

ehen mäffe, die Qualen und die elancholie der Leidenfchaften zu Gberwäl: 
tigen; dap eben t 
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auf den Northumberland, und zwei Fregätten voll Truppen, welche die 
Befagung von St. Helena bilden follten.“ Die drei Schiffe anferten 
dicht an dem Bellerophon, und ed wurden alfe-Vorfihtsmaßtegeln ge: 
teoffen, daß fich diefem #eine Boͤte nähert konnten. Nun verbreitete 
ſich ein Gerücht, welches dag Raͤthſel der plögfichen Abfahrt von Ply— 
mouth loͤſte, es follte nämlich eine Gerichtsperfon von London mit einem 
gerichtlichen Habeas Corpus: Befehle angefommen fein, um- die Perfon 
des Kaifers Napoleon im Namen bes Gefeges zu fordern. Wahrfchein: . 
ih foll damit der Verſuch gemeint fein, welchen Herr RN T ; 
ein englifcher Eonftitutionell gefinnter Advokat machte, der jedoch fcheiterte. 

Die Admirale Keith und Cockburn kamen an Bord des DBellero: 
phon, um dem Kaifer die Inftruktionen im Bezug auf die Fahrt und 
feinen Aufenthalt zu Helena mitzutheilen. Hiernach follten Geld, Koft: 
barfeiten und Waffen, welche dem Kaifer und feinem Gefolge gehörten, 
ihnen abgenommen werden, was auch furz nachher geſchah. Diefe 
Mafregel erregte große Erbitterung. Gezwungen fein Gefolge auf drei 
Perfonen zu beſchraͤnken, wählte ber . Kaifer Meonfholon und 
Las Cafes. Voll Verzweiflung zuruͤckgelaſſen zu werden, bat Gourgaud_ 
der vierte fein zu dürfen, da man Las Cafes nur als Civilperfon be 
trachten koͤnne. Der Kaifer_richtete einen neuen Proteft an Lord Keith, 
welchen ‚Las Cafes an Bord des Tonnant brachte, wo ihn der Ami: 
tal mit großer Artigkeit empfing, aber fagte, er werde feine Antwort 
fchriftlich ertheilen. Dies befriedigte den Abgeordneten nicht. Er führte 
an, daß Napoleon unwohl fer, und gefchwollene Füße habe; feste beffen 
Außerften Miderwillen gegen die Durchſuchung feiner Effekten auseinan- 
der, fagend, daß ber Kaifer e8 vorziehen würde, fie ſaͤmmtlich in das 
Meer zu werfen; endlich fragte er, ob die mit Duchfuchung Benuf: 
tragten fo weit gehen, und den Kaifer feines Degens berauben wuͤrden. 
Der Admiral erwiederte, daß Liefer geachtet werden folle, dag Napoleon 
jeboh die einzige Perfon fei, bei welcher diefe Ausnahme flattfinden 
würde, fein ganzes Gefolge müffe entwaffnet werden. in Sekretär, 
der in ber Nähe fchrieb, bemerkte gegen Lord. Keith echt englifch, der 
Befehl befage, daß auch Napoleon entwaffnet werden folle, worauf der 
Admiral derb verfegte: „Bleiben Sie bei Ihren Gefchäften, Herr, 


—— —— — — — 





und gefaßt blieb, den Herzog umarmte, feinen Meg zur Treppe forte 
feste, und bie Perfonen, welche ſich auf dem Ouarterdeck befanden, 


mit Anmuth grüßte. Er erreichte den Northumberland zwifchen ein und 
zwei Uhr am 3. Au uſt. t blieb auf dem Verdeck, und unterhielt ſich 
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heiter und ungezwungen. mit ‚einigen Engländern, bie ſich ihm vorftellten, 
insbefondere mit Lord Lowther und einem Herrn Littleton. In dem 
Augenblide, als das Linienfhiff die Anker lichtete, fuhr ein Kutter 
ein Boot voll Zufchauer, worunter ſich zwei Frauenzimmer befanden. 
Endlich war man nah Helena unter. Segel. Diejenigen von 
Napoleon's Gefolge, welche ihm nicht begleiten durften, verließen das 
Schiff zulegt. Ihr Abfchied gab zu einer rührenden Scene Veranlafs 
fung. Der Kaifer zog ſich in die für ihn beftimmte Kajuͤtte um fieben 
Uhe zurüd. 

Das englifche Minifterium hatte die Huldigung, die man dem 
Kaifer am Bord des Bellerophon bewies, ſcharf getabelt, und frifche 


' Befehle erlaffen, fo daß auf dem Northumberland ein ganz anderes Be 


nn 


nehmen gegen ihn herrfchte. Die Schiffemannfchaft zeigte eine laͤcher⸗ 
lihe Sorgfalt in Anmefenheit des Kaifers bededit zu bleiben: es war 
ſtreng eingefchärft worden, ihm bloß den Titel General zu geben, 
und ihn nur als folhen zu behandeln. Das war die fcharffinnige Er: 
findung ber englifchen Minifter, und diefen Zitel gaben fie zum Schimpf 
und Hohn einem Mann, welchen fie als etften Konful anerfannt, dem 
fie fo oft das Haupt. der franzöfifchen Regierung genannt, als Kaifer 
zu Paris behandelt, wie Lord Lauderdale nach dem Kontinent gefandt 
wurde, um wegen eines Friedens zu unterhandeln, ja wahrſcheinlich 
hatten fie auch die Artikel des Vertrages von Chatillon unterzeichnet. In 
einem Augenblide der Hitze bemerkte daher der Kaifer auf diefe Vor: 
ſchrift anfpielend: „Sie mögen mic) nennen, wie es ihnen beliebt, aber 
fie koͤnnen mich nicht hindern, ich felbft zu fein.” Der Kaifer, welcher 
wenn er in England hätte landen dürfen, den Namen Oberft Duroc 
oder Muiron angenommen haben würde, dachte nun, da ihm fein früs 
herer Titel ſtreitig gemacht wurde, nicht länger daran. 

Das Schiff war in größter Verwirrung wegen der Kürze ber Zeit 
zreifchen dem Eintreffen des Befehls und der Abfahrt, und die Mann: 
haft hatte in den beiden erften Tagen vollauf zu thun, um Alles in 
den gehörigen Stand zu fegen. Folgende Beſchreibung wird einen. Be: 
griff von jenem Theil des Northumberlands geben, welcher dem Kaifer 
und feinem Gefolge eingeräumt war. Der Raum hinter dem Befanss 
mafte enthielt zwei öffentliche und zwei Privatajütten: die erfte hinter 
dem Speifefanl ungefähr zehn Fuß breit, fich in der ganzen Weite des 
Schiffes ausdehnend, durch eine Stüdpforte an jedem Ende und burd) 
ein Schrägfenfter von oben erhellt; ferner das Gefellfchaftszimmer, wel: 
ches den ganzen übrigen Raum einnahm, mit Ausnahme von zwei 
Kabinetten zur Rechten und Linken, von denen jedes einen Eingang 
von dem Speifezimmer, und einen zweiten von dem Gefellfhaftszimmer 
hatte. Es war dringend eingefchärft worden, daß das Gefellfchaftszim- 
mer allgemein fein, und dem Kaifer nicht insbefondere eingeräumt wer: 
den folle: — etwa um fich feiner Perfon beffer zu verfichern? Fuͤrwahr 
derjenige, welcher einen Gefangenen bewahrte, weil, wenn in Freiheit, 
Europa ihn nicht feffeln Eonnte, der konnte ihm ein eigenes Gefellfchafts: 
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zimmer einräumen, obwohl die Sache an und für fich felbft nicht von 
großer Wichtigkeit war. An ber Zafel faß der Kaifer mit dem Rüden 
gegen das Gefellfchaftszimmer, und fah nad) dem Worbertheile des 
Schiffes, zu feiner Linken faß die Gräfin Bertrand, zu feiner Rechten 
der Admiral, und diefe Perfonen nahmen mit abame Montholon bie 
eine Seite des Tifches ein. Am Ende näcft der legtgenannten Dame 
faß der Kapitain Roß, welcher dad Schiff kommandirte, ihm gegenüber 
— ion unb ber Sekretär des — Die * des Tiſches 

aiſer gegenuͤber nahmen der roßmarſchall, der Oberſt des 58. 
a Las Cafes, und Gourgaud ein. Der Admiral lud jeden 
Tag einen oder zwei Offiziere zur Tafel ein. Die Bande des 53. Re: 
gimentes fpielte während der Mahlzeit. Sie beftand aus zwei fchlecht 
befegten Trachten, und der Geſchmack der Säfte war fehr verfchieden 
von jenem ber Wirthe. Es hätte jedoch jenen nichts geholfen, wenn fie 
wählerifch gemwefen wären. Das Schiff feste fo viele Segel auf, als 
der Wind irgend geftattete, um bald aus dem Kanale zu kommen, und 
hielt längs der Küfte von England an, um meitere Schiffsvorräthe ein- 
zunehmen. Am 10. Auguft verließ es den Kanal und man verlor das 
Land aus dem Gefichte. Sie hatten nun jene unbekannte, traurige 
Bahn betreten, wozu fie vom Schickſal · verurtheilt waren. Dieſer Um⸗ 
ſtand konnte dem Kaiſer gleichguͤltig ſein, denn wohin er ging, ruhten 
die Augen der Welt auf ihm, wie es die aller kuͤnftigen Jahrhunderte 
— In wenig mehr als einem Monate hatte er auf den 
Thron Verzicht geleiſtet und ſich den Englaͤndern uͤbergeben, welche ihn 
nun nach einem oͤden Felſen in Mitte des Oceans ſchafften, zum Be— 
weis, daß er nie einen Thron inne gehabt, und daß nie ein Stuart 
aus England vertrieben worden. — Seit feinen legten Ungluͤcksfaͤllen bes 
frittelte man Alles, was er that. Man tadelte ihn, daß er gezögert, 
zum zweiten Male abzudanken, und dann wieder, daß er es gethan; 
und nun warf man ihm Mangel an Hochherzigkeit vor, weil er es fo 
zahm duldete, nah St. Helena gefchafft zu merden. Sollte er etwa 
mit einer Schildwache in der Schiffskajuͤtte kämpfen, oder verfuchen, 
das Pulvermagazin in Brand zu fteden, oder ſich felbft tödten ober 


von einem Andern umbringen laffen?. Er —— Alles fuͤr den Ruhm 
und ſein Vaterland gethan, mie blieb ihm nichts übrig, als mit berjelben 





Standhaftigkeit zu dulden, mit welcher er gehandelt hatte. ——* 
fal_ mußte er einem Ausfpruche unterwerfen, und bei 


den fchlimmften Schlägen , witz ihm Stolz und Bosheit beibringen 
konnten, paffiv_bleiben. 


Der Kauf des Schiffes war fo gerichtet, daß es das er Binidteree 
umſchiffen, und die Bai von Biskaja durchſchneiden ſollte ind 
war guͤnſtig, wiewohl ſchwach, und die Hitze druͤckend. Nichts konnte 
monotoner ſein, als die Zeit, welche man nun verbrachte. Der Kaiſer 
fruͤhſtuͤckte in ſeiner Kajuͤtte zu unregelmäßigen Stunden. Jeden Mor: 
gen ſandte er nach einer Perſon ſeines Gefolges, um zu erfahren, was 
vorgehe; die zuruͤckgelegte Entfernung, der Zuſtand des Windes, und 


[— 
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andere auf die Fahrt bezügliche Gegenftände. Er Las viel, Eleidete fich 
gegen vier Uhr an, und erfchien dann in der öffentlichen Kajütte: bier 
fpielte er mit irgend jemandem Schach, umd einige Minuten vor fünf 
Uhr erichien der Admiral, um anzukuͤndigen, daß die Tafel fervirt' fei. 
Man weiß, dag Napoleon felten mehr als funfzehn Minuten bei Tafel 
faß: hier nahmen die zwei Trachten faft eine und eine halbe Stunde 
weg. Dies mar ihm fehr zumider, obfchon er nie eine Bemerkung 


barüber machte: fein iß, feine Geberde, fein ganzes Benehmen 
zeigte ſtets den vollfommenften Gleihmuth. Zwei Diener, welche hin: 
re feinem fe jtanden, warteten ihm auf. Anfangs pflegte der Ad: 


miral dem Kaifer zulangen zu helfen, ber legtere drüdte aber feine An: 
erfennung diefer Artigkeit fo kalt aus, daß fie bald unterblieb. Der Admi⸗ 
ral blieb indeffen aͤußerſt aufmerkſam, zeigte aber von nun an mur ben 
Dienern, was vorzuziehen wäre: fie allein. machten ſich mit diefen Din- 
gen, gegen welche der Kaifer die größte Gleichgültigkeit zeigte, zu fchaf: 


‚fen. Er beobachtete in der Negel in Mitte der Konverfation, welche 


— — 


franzoͤſiſch gefuͤhrt wurde, ein Schweigen, gleich als verſtaͤnde er dieſe 


Sprache gar nicht. Wenn er ja redete, war es irgend eine techniſche 
oder wiſſenſchaftliche Frage, oder er richtete einige Worte an die Perſo—⸗ 
nen, welche der Admiral gelegentlich zur Zafel lud. | 

Der Kaifer, welchem ſchon die Länge des Mahles läftig war, Eonnte 
fi mit der englifchen Gewohnheit, nachher fisen zu bleiben und zu 
trinken, durchaus nicht vereinigen; er ftand daher vom erften Tage an, 
fogleih nachdem der Kaffee umgegeben war, auf, und ging mit dem 
Großmarfchall und Las Cafes auf das Verdeck. Dies verdroß den Ad⸗ 
miral Cockburn und er drüdte fein Erftaunen darüber gegen feine Of: 
fiziere aus; allein die Gräfin Bertrand, deren Mutterſprache englifch 
war, ermwiederte lebhaft: — nicht, mein Herr, daß Ihr 
Gaſt einſt uͤber einen großen Theil der Welt gebot, und daß einſt Koͤ— 
nige nach der Ehre geizten, zu ſeiner Tafel gelaſſen zu werden.“ — 
„Sehr wahr,“ erwiederte der Admiral, und von dieſer Zeit an that er 
Alles, um ſich in die Weiſen des Kaiſers zu ſchicken. Er kuͤrzte die 
Sitzungszeit bei Tiſche ab, und ließ Napoleon und ſeinem Gefolge Kaffee 
reichen, ſelbſt bevor noch die uͤbrige Tiſchgeſellſchaft ihr Mahl geendet 
hatte. So wie Napoleon Kaffee getrunken hatte, erhob er ſich vom 
Tiſche, worauf jedermann aufſtand und ſtehen blieb, bis er das Gemach 
verlaſſen hatte, worauf dann die Uebrigen eine Stunde fang mit Wein: 
trinken hinbrachten. - Der Kaifer ging, bis es dunkel wurde, auf dem 
Verdecke auf und nieder , was von nun an feine tägliche Gewohnheit wurde. 
Menn er in die Gefellfchaftskajütte zuruͤckkam, fpielte er gewöhnlich mit 
jemandem aus feinem Gefolge Vingt-un, und zog -fih in der Megel 
nad einer halben Stunde zurüd. Am Morgen des 15. Sat fein gan: 
3e8 Gefolge um Erlaubniß, eingelaffen zu werden, und Alle traten zu 
gleicher Zeit in feine Kajütte. Anfangs konnte er die Urfache diefes Be: 
fuches nicht begreifen; es war fein Geburtstag, was feiner Erinnerung 
ganz entgangen zu fein fchien. Sie waren gewohnt, ihn an diefem Tage 
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in größerer Herrlichkeit und Unter andern Umftänden zu fehen. Welch’ 
ein Gegenfag, und welche Gedanken mußte es in ihnen ermweden. Ges 
mwöhnlich_verlor der Kaifer im Spiele, diefen Tag gewann er eine bes 
teächtliche Summe: en die Anmefenden ihn zu feinem ungemwöhn- 
lichen Gemwinnfte Gluͤck mwünfchten,. bemerkte ein englifcher Offizier, daß 
heute fein Geburtstag fei. 

Am 16, fegelten fie am Cap Finisterre vorüber, und bis zum 21., 
nachdem fie an ber Meerenge von Gibraltar vorübergefommen, hielt das 
Schiff laͤngs den Küften von Afrika gegen Madeira an. Der Kaifer 


— — 


blieb gewöhnlich den ganzen Morgen in feiner Kajuͤtte, und trug wegen 


der aufßerordentlichen Hige eine fehr dünne Kleidung. Er Eonnte nicht 


gut fchlafen, und ſtand oft in ber Nacht auf. Leſen mar feine Haupt: 
bef —— Er ſandte oft nach dem Grafen Las Caſes, um ſich von ihm 
aus ber Emoyolopedia Brittanica und andern Büchern, die fi) an Bord be- 
fanden ‚; Altes überfegen zu laffen, was nn und die Länder, an 
welchen fie voruͤber fegelten, Bezug hatte... Dies führte zur Erwähnung 
des „hiltorifchen Atlas ‚“ Fines Wire des Grafen Las Cafes, womit 
Napoleon fo zufrieden war, daß er fagte, er würde es, wenn er es früs 
ber gefannt hätte, in allen Schulen und Lycaͤen von Frankreich einge 
führt haben. Bei dem Spazierengehen auf dem Verdede war er oft nur 
von Las Cafes begleitet, da Bertrand bei feiner Gattin bleiben mußte, 
welche fehr am der Seefrankheit litt. Napoleon brachte irgend einen Ge- 
genftand auf das Tapet, oder Enüpfte das Gefpräch vom vorigen Tage 
wieder an; und wenn er acht= oder neunmal um bie ganze Länge des 
Verdeckes gegangen war, feßte er fich gewoͤhnlich auf der zweiten Ka— 
none vor dem Gange der Bakbordſeite nieder. Die Seekadetten be- 
merkten bald diefe feine gewöhnliche Vorliebe, und die Kanone hieß von 
mun an die „Raiferfanone.” Hier Eonverfirte Napoleon oft fundenlang, 
und theilte feinen treuen Anhängern eine Menge Cinzelnheiten mit, 
weiche ihn felbft oder Andere betrafen, und von melden die meiften im 
Laufe diefes Buches ihren Plag gefunden haben. 
"Am 22. erblidte man Madeira, und bes Abends langte man auf 
der Höhe des Hafens an. Hier weilte das Schiff zwei Tage, um Vor: 
räthe einzunehmen. Der Kaifer_ mar unpaͤßlich. Es erhob ſich ein 
heftiger Wind, und die Luft war mit Eleinen Sandtheilhen und den 
erftidenden Ausdünftungen der Wuͤſten Afrika's angefüllt. Am Abend 
bes 24. ging man wieder unter Segel, die Fahrt ging ſchnell und ohne 
Unfall, und die Zeit ſchien, während fie verftrich, lang, kurz aber wenn 
man zurüdblidte, wegen des Mangels an Abmechfelung. Der Kaifer 





fügte zu ſſeinen Unterhaltungen das Pidetfpiel hinzu. Er mar ein nur 
ord b 


mittelmäßiger Schachfpieler, und an efand fich ein guter. Er 
fragte im Scherze: „wie oft er die fehlüge, welche beffere Spieler ge= 
ſchlagen hätten, als er felbft fei.” Vingt-un murbe bei Seite gefegt, 
weil man zu hoch fpielte, und Napoleon überhaupt“ Abneigung gegen 
Hazardfpiele hatte. Am 27. Tegelten ‚fie an den Kanarieninfeln vor: 
über, ohne den berühmten Pi von Zeneriffa zu _fehen, und am 29. 


\- \ 
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Tießen fie den Wendekreis hinter fich zuruͤk. Eines Abends ſtuͤrzte fich 
ein Neger über Bord, um einer ihm zugedachten Geißelung auszumel- 
chen, was einen ziemlichen Lärm verurfachte. Ein Seekadett, ein inte: 
reffanter Knabe von zehn bis zwölf Jahren, traf Las Cafes, wie er in 
die Kajlıtte ging, und glaubend, diefer wolle Mapoleon von dem Vor: 
gefallenen in Kenntniß fegen, faßte er ihn am Rode, und fagte im 
Zone ber größten Bekuͤmmerniß: „Ach, mein Herr, beuntuhigen 
Sie den Kaifer nicht! Sagen Sie ihm, das Getöfe ſei einem Zus 
falle zuzufchreiben.” Im Aligemeinen benahmen fi die Kabdetten 
‚mit auffallender Hochachtung und Rüdfihtsnahme gegen den Kailer: 
fie bewachten feine Bewegungen mit forglichen Blicken, und geboten den 
Matrofen mit Worten oder Zeichen, ihn nicht zu infommodiren. Er 
felbft gemwahrte dies, und fagte, daß junge Herzen ftets dem Enthu: 
fiasmus zugänglich wären. Am 1. September befand man. fi in ber 
Breite der Infeln des grünen Worgebirges: der Admiral hatte erwartet, 
fie zu feiner Rechten zu fehen, aber er fand fie zu feiner Linken. Alles 
verſprach eine günftige Fahrt, man hatte bereits einen fehr großen Theil 
berfelben zurüdgelegt. Aber die Zeit wurde lang, und nur Befchäftigung 
Eonnte fie verkürzen. Las _Gafes hatte begonnen feinem Sohne englifch 


zu_lernen, und auch der Kaifer drückte den ——— diefe 
Sprache eigen zu machen. Er wurde des Verſu müde, und 
nahm ihn erft lange nachher ‚wieder auf, ein Benehmen blieb ftets 


baffelbe: nie Fam Wunſch ober Klage über feine Lippen, er fchien 
ets zufrieden, ‘geduldig, gutgelaunt. Der Admirgl, welcher fih anfangs 
in großer Entfernung gehalten hatte, legte feine Zurüdhaltung nach und 
nach bei Seite, und nahm ein lebhafteres Intereſſe an feinem Gefanges 
nen. Er machte ihn aufmerkfam, wie gefährlich ed wegen ber Abend: 
bünfte fei, nad dem Diner auf dem Verde zu luftwandeln: ber Kait 
fer nahm dann öfter feinen Arm, und verlängerte das Gefpräh, was - 
den Admiral ftets fehr erfreute. Napoleon fprach‘ zumeilen von Marines 
angelegenheiten, über die Hilfsquellen der Franzofen im Süden, und 
über die DVerbefferung, welche er in pen Häfen am mittelländifchen Meere 
vorzunehmen gedacht hatte, welchem Allem der Admiral in tiefer Auf: 
merkfamkeit, und wie in heiliger Scheu ihn zu unterbrechen, zuhorchte, 
auch Alles, was der Kaifer fagte, forgfältig aufgefchrieben haben fol. 
Napoleon hatte bemerkt, daß Las Cafes fich fehr befchäftigte, und 
da er die Urſache vermuthete, ließ er ſich fein Journal geben, womit 
er nicht unzufrieden war, Er bemerkte jedoch, daß einige der militaiti- 
fhen Darftellungen und Anekdoten, nur eine fehr magere und unvoll 
ftändige Idee von dem Kriege gaben. Dies führte zuerft zu dem Vor: 
flag, feine Memoiren zu fchreiben, welche fpäter mehrfach befprochen 
wurden. Endlich entfchloß fich der Kaifer, und Sonnabends den 9. Sep: 
tember, ließ er feinen Sekretair rufen, und diktirte ihm zuerft einige 
Einzelnheiten a e erung von Toulon, welche man in 
dem „Seldzuge von Italien“ Findet. Als fie fich der Linie näherten, 
trafen fie auf die Paffatwinde, welche. ſtets aus ‚den Oſten mehen. 


—n 
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Der Lauf der Schiffe wird durch diefe Winde regulirt. Die Hige mar, 
nachdem fie Madeira verlaffen hatten, fehr gemäßigt gemwefen. Am 
16. fiel ziemlich, viel Negen zur großen Freude der Matrofen, denen es 
an Waſſer fehlte. Der Regen fiel am dichteften, gerade als der Kaifer 
feinen Nachmittagsfpaziergang machen wollte. Dies hielt ihn jeboch von 
feiner gewöhnlichen Leibesbewegung nicht ab, ſondern er ließ ſich bloß 
feinen berühmten grauen Dberrod holen, melden die Schiffsmannfchaft 
mit großem Intereſſe betrachtete. Die englifchen Offiziere fprachen gern 
mit den franzöfifhen, und überrafchten fich oft durch den Kontraft ihrer 
Anfihten und Gefinnungen. Einer der erften Offiziere des Schiffes 
fagte eines Tages: „Sie würden wohl. fehr beftürzt fein, wenn wir Sie 
an der Küfte von Frankreich an das Land fegen' würden?" — „Wie 
ſo?“ — „Weil der König es fie theuer büßen laffen würde, daß Sie 
ihr Vaterland verlaffen haben, um einem anderen‘ Souverain zu folgen, 
und daß Sie eine Kokarde tragen, melche er verboten hat.” — : „Und 
ziemt ſich diefe Sprache einem Engländer?‘ war die Antwort. „Ihr 
müffet fehr aus der Art gefchlagen fein. Zwar ſeid Ihr von Eurer 
Revolution, die Ihr mit fo vielem Rechte die glorreiche nennt, weis 
ter entfernt ald wir, aber wir, die mir der unfrigen, duch die wir fo 
viel gewonnen haben, näher find, haben ein Recht zu fagen, baf jedes 
Mort, das Sie gefprochen haben, eine Kegerei if.” Auch pflegten bie 
Engländer häufig über den Kaifer und die gegen ihn erfchienenen Schmäh: 
fchriften Fragen zu ftellen. Dies führte zue Prüfung und MWiderfegung 
mancher derfelben. Nie war ein Menſch mehr von Verleumdung ver: 
folgt worden, als Napoleon, aber er geflattete nie, dag man auf bie 
genen Ihm green mac anne „Jede Mir “ fagte er, „bie 
man ſich mit diefen Antworten geben wollte, würde nur zur Bekbaͤfti— 
gung der Befchuldigungen dienen, welche fie widerlegen follen. Thaten 
find die überzeugendften Antworten. Ein fhöner Nationalbau, ein gus 
tes Gefeg, oder ein neuer Sieg reichen hin, um Tauſende ſolcher Luͤ⸗ 
gen. zu entkraͤften. Deklamationen verfchreinden, Thatſachen bleiben.‘ 
Der_Kaifer_begann nun regelmäßig die Feldzüge von Italien zu 
diktiren. Die erften Tage fah er mit ziemlicher Gleichgiltigkeit zu, aber 
die Negelmäßigkeit und Schnelligkeit womit fein Ammanuenfis fich feiner 
täglichen Aufgabe entledigte, und die Zortfchritte, welche fchnell gemacht 
wurden, flößten ihm bald Intereſſe ein, und endlicy machte das Vergnü- 
gen, welches er aus diefer Befchäftigung fchöpfte, fie ihm gemiffermagen 
nothmwendig. Gegen elf Uhr des Morgens fchidte er zuverläffig zu Las 
Cafes, und ſchien diefe Stunde mit Ungebuld zu erwarten. Er ließ 
fi) vorlefen, was er den Zag zuvor biktirt hatte, und fuhr dann mit 
vermehrter Schnelligkeit fort. So verging die Zeit biß vier Uhr, um 
welche Stunde er ben Kammerdiener rief. Er ging dann in die Staates 
kajuͤtte und verbrachte die Zeit bis zum Mahle mit einer Partie Picket 
oder Schach. Nach Tiſche verfehlte der Kaifer nie, auf das, mas er 
des Morgens bdiktirt hatte, anzufpielen. O gewaltiges Herz, das nach: 
dem ed Alles gethan und gelitten, fich je entfchließen Eonnte feine Ges 
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danken von dem Bild der Vergangenheit abzumenden, das fich in bie 
traurige Leere vor ihm warf nur von der Größe feiner. eigenen Natur 
geftügt, das für ſich felbft, mie es daffelbe für Andere war, ein Ge- 
dankending, eine Idee, ein Name in der Gefchichte wurde, und das 
nad dem Verluſt der Weltherrfchaft geruhig bleiben Eonnte, ald wenn 
es eine Schachpartie gewefen! } 


Am a me Be Das war ein Tag 
großer Luffbarkeit und Unordnung für die Schiffsmannfchaft, und ber 
jener Geremonie, welche die engliſchen Matroſen „die Zaufe” nennen. 
Niemand wird verfchont, und die Offiziere werden in der Megel rauher 
behandelt als alle Uebrigen. Der Admiral, der ſich vorher das Vergnuͤ—⸗ 
gen gemacht hatte, eine fehr furchtbare Befchreibung von diefer - Seremo: 
nie zu geben, zählte jedoch feine Gäfte fehr artig von der damit verbun- 
benen Unbequemlichkeit und Kächerlichkeit 108. - Der Kaifer wurde mAh: 
rend diefer faturnalienartigen Feftlichkeiten auf das Skrupuloͤſeſte gefchent. 
Als er von dem Anftande hörte, den die Matrofen in Betreff feiner beobachtet 
hatten, befahl er, dem groteöfen Neptun und feinem Gefolge hundert Na- 
poleon&d’or zu geben, was jedoch der Admiral eben fo wohl aus Beweg- 
gründen der Klugheit als aus Artigkeit nicht zugab. Um diefe Zeit fingen 
die Matrofen eines Nachmittags einen ungeheuren Haififh, Napoleon 
trat zu nahe hinan, und bald wäre ihm ein fehr ernfter Unfall wider: 
fahren. 

Der MWeftwind, welcher feit einiger Zeit wehte, blie® noch immer, 


und trieb fie von ihrer Bahn ab. Der Kaifer fuhr jeden Morgen im 
Diktiren fort, und_fand täglich mehr Intereffe daran. Zuerſt hatte er 
nichts ale ein has Buch, „die Kriege der Franzofen in Italien“ 
betitelt, zum Leitfaden. Der Kaifer durchflog es, und fein Gedaͤchtniß 


erfegte alle Mängel. Als er die Arbeit begann, Elagte er, daß ihm bie 
Umftände, zu denen er —— — mehr recht vers 
traut wären. Aber nad; einigen Augenbliden Nachdenken erhob er ſich, 


Sing auf nieder und begann zu diktiren; da wurde er gleichſam ganz 
A f} — — 


ein anderer Men 
Ortsnamen, Zeitangaben, Praſen — nichts hielt ihn auf. 

Wegen der Eile, womit das Schiff hatte von England abſegeln 
müffen, war es nicht gehörig angeftrichen worden, welches Umſtandes 
halber Napoleon, ver einen fer Fasfen Ferch hatte ein paar 
Zage in feiner Kajütte blieb. Anfangs Dftober wurde das Schiff 
in den Golf von Guinen getrieben, two es einem franzöfifhen Fahrzeuge, 
das nach der Anfel Bourbon fuhr, begegnete. Der Morthumberland ı 
ſprach mit dem Kapitain, welcher fein Staunen und feinen mer; 
ausdrüdte, ald er hörte, daß fich der Kaifer an Bord befinde. Der 
Wind blieb ungunftig und das Schiff machte wenig Fortfchritte. Die 
Matrofen murrten über den Admiral, weil er den gewöhnlichen Kurs 
verlaffen habe. Endlich näherte man ſich dem Ziele der Fahrt. Das 


Metter hellte ſich auf und der Wind wurde günftig, aber diefe Veraͤn— 
derung fand erft vier und zwanzig Stunden vor ihrer Ankunft ftatt. 
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Am 14. kuͤndete der Admiral feinen Gäften an, daß er noch diefen Tag 
St. Helena zu erbliden erwarte. Kaum mar man von bem Tiſche auf: 
geftanden, fo erfhol auch der Ruf „Land! Dies gefhah bis 
auf eine Viertelftunde genau zu ber dazu feftgefegten Zeit. Der 
Kaifer ging auf. das Vorderkaſtell, um die Infel zu fehen, fie war aber 
kaum noch unterfcheidbar. Mit Anbruch des nächften Morgen fah man 
fie ziemlich, deutlich; fie fah anfangs groß aus, ſchien fid) aber an Um: 
fang zu verringern, wenn man näher Fam. Endlich, fiebzig Tage nad) 
der Abfahrt von England, wurden gegen Mittag die Anker ausgemworfen. 
Sie fanden in dem Dafen mehrere & e bes Geſchwaders, die ſich 
‘von ihnen getrennt hatten, und ven denen fie glaubten, fie wären noch 
zuruͤck. Der Kaifer Eleidete fich gegen feine Gewohnheit früher an, und 
ging auf das Verded, um ficy die Inſel zu befehen. Er entdedte eine 
Art von Stadt, die von zahlreichen nadten Bergen, die fi zu ben 
— — umgeben war. Jede Anhoͤhe, jede Oeffnung, 
war mit Kanonen beſetzt. Der Kaiſer beſichtigte Alles mittelft des 
Fernglafes. Sein Antlig zeigte keine Veränderung. Er verließ bald das 
Verde, fandte nach Las Cafes, und feste feine tägliche‘ Beſchaͤftigung 
fort. Der Admiral, welcher fehr früh am das Land gegangen mar, 
Eehrte gegen ſechs Uhr fehr ermuͤdet zurüd. Er hatte mehrere Theile 
der Inſel befihtigt, und glaubte endlich eine Wohnung, die für feine 


m —. 


def, und der größere Theil der Mannfhaft auf den Gängen. Bevor 
ber. Kaifer in das Boot flieg, fhidte er nad) dem Schiffsfapitaine, 
nahm von ihm Abfchied, und trug ihm auf, feinen Dank den Offizieren 
und der Mannfchaft zu erkennen zu geben. Seine Worte fchienen den 
lebhafteften Eindrud auf alle, welche fie verftanden oder denen fie Über: 
fest wurden, hervor zu bringen. Der Reſt feines Gefolges landete um 
acht Uhr. Es fand den Kaifer in dem für ihn beflimmten Apparte— 
ments, menige Minuten nachher verfügte er fi in fein Gemach. Er 
wohnte in einer Art Gafthof der Stadt von St. Helena , melde nur aus 
einer fehr kurzen Gaffe ober Reihe von ufern befteht, und in ein 


enges Thal zwilchen zwei felfigen Hohen gebaut ift. 
——— — — een 
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Acht und funfzigftes Kapitel, 
Aufenthalt auf St. Helena. 


Der Kaifer, der Großmarfchall, und der Admiral ritten aus, um 
Langwood zu befichtigen, das zur Mefidenz des Kaiſers auserſehen war. 
Auf ihrer Rückkehr bemerkten fie eine Feine Villa mit_einem Pavillon, 
ungefähr eine Stunde von der Stadt entfernt, die Wohnung bes 
Herrn Balcombe, eines Kaufmanns der Infel. Diefer Plag gefiel dem 
Kaifer, und der Admiral war der Meinung, es wäre beffer für ihn, 
bier zu bleiben als in die Stadt zuruͤckzukehren, wo die Schildwache 
am Thore und dee davor verfammelten Menfchenmenge ihn getiffer: 
‚maßen aufifein Zimmer befchränften. Der Pavilion war eine Art Som: 
merhaus auf einer Anhöhe, etwa dreißig bis vierzig Schritte von dem 
Haufe, wohin ſich die Familie bei [hönem Wetter zu ihrer Unterhaltung 
zu begeben pflegte: dies war der obſkure Plag, der für den einſtweili⸗ 
gen Aufenthalt des Kaifers gewählt war, und welchen er fogleih im 
Befig nahm. Es führt ein Fahrweg von der Stadt hin, und das 
Thal bietet hier einen weniger rauhen Anblid dar. Es wurde nad Las 
Cafes gefendet. Wie er den gewundenen Weg, ber zu dem Pavilion 
führt, emporftieg, fah er Napoleon auf der Thürfchwelle jtehen. Sein 
FRörper mar etwas gebeugt, und die Hände, lagen auf dem Rüden; 
er trug feine gemöhnliche nette und einfache Uniform und den berühmten 
Eleinen Hut. Las Cafes hielt an und betrachtete ihn mit jenem Gefühl 
vo t l o luͤck einfloͤßen. In keinem ſeiner 
Feldzuͤge hatte er je eine fo ſchlechte Herberge gehabt. Das Sommer: 
haus ee nur eine Stube im Erdgeſchoße, es gab weder Vorhänge 
noch Zenfterläden, kaum einen Stuhl im Zimmer. Der Kaifer war 
allein, und bie Diener bereiteten fein Lager. Er mollte einen Eleinen 
Spaziergang machen, aber es gab auf keiner Seite des von ungeheuern 
Telsblöden umgebenen Pavilliong einen ebenen Raum. Hierauf nahm 
er ben Arm feines Gefährten, und begann mit Heiterkeit zu konverſiren. 
Die Nacht rückte an, tiefes Stillſchweigen, ungeftörte Einfamkeit herrfchte 
ringsum: — hier nun befand ſich der Mann, welcher die Welt beherrfcht. 

aller Dinge mit Ausnahme feines unfterblihen Ruhms_beraubt, 
m allein concentrirt, und body gab es Men: 
hen, welche, damit nicht zufrieden, ihn noch härter zu bemüthigen und 
feinen Sturz zu verhöhnen entfchloffen waren! Als Napoleon fi zur Ruhe 
legen wollte, bemerkten die Diener daß eines ber Fenſter dicht 
erbrochen fei, und fie verbarikadirten es fo gut fie konnten, um den 
— gegen welchen der Kaiſer ſehr empfindlich war, zu verhindern. 
Las Caſes ging in die obere, ungefähr ſieben Quadratfuß große Stube, 
wo fi) nur ein Bett und eine Matraze am Boden zu feinem und feis 
nes Sohnes Gebraudy befanden. Er Eonnte die Stimme des Kaifers, 
ja felbft feine Worte unterfcheiden. Die Kamimerbiener Tagen in ihre 
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Mäntel gehüllt auf der Schwelle. So verging die erfte Nacht in den 
Briars. 

Beim Fruͤhſtuͤck gab es weder Tiſchtuch noch Teller, man aß, was 
vom geſtrigen Male uͤbrig geblieben war. Ein engliſcher Offizier wohnte 
im Hauſe als ihre Wache, und zwei Unteroffiziere ſchritten vor dem 
Thore auf und nieder um ihre Bewegungen zu bewachen. Der Kaiſer 
ſchritt hierauf zum Diktiren, was ihn mehrere Stunden beſchaͤftigte, und 
machte dann einen Gang durch den Garten, wo er die zwei Toͤchter 
Balcombe's traf, lebhafte, unſchuldige Mädchen von. vierzehn bis funf— 
zehn Jahren, welche ihm Blumen überreichten, und ihn mit allerlei lächerz 
lichen Fragen überhäuften. Napoleon machte ihre Vertraulichkeit, woran 
er nicht gewöhnt war, Vergnügen. „Wir find auf einem Maskenball 
geweſen,“ fagte er, als ſich die jungen Damen entfernt hatten. 

Den folgenden Zag wurde ein Huhn zum Fruͤhſtuͤck gebracht, wel: 


ches der Kaifer felbft zerlegte und ſich freute, daß es ihm fo wohl ges 
lang, da es lange ber war, daß er es gethan. Der Kaffee war ſo 
Thleht, daß er, wie er denſelben Eoftete, glaubte, er waͤre vergiftet und 
ihn wegfandte. Er bediente ſich zufällig einer Schnupftabafsdofe, bie 
mit alten. Gemmen, welche griechifche Infchriften trugen, befegt war. 
Er gab fie Las Cafes um die Namen zu lefen, lachte aber fogleich und 
Tagte: „Ich fehe, daß Sie kein beſſerer Gelehrter ſind als ich.“ Sie 
wurde dann dem jungen Las Caſes, einem Knaben von dreizehn Jah— 

ren gereicht, welcher mit Leichtigkeit die Namen Mithridates, Demetrius 
Poliorcetes und Andere las. Dies brachte Napoleon auf den Gegen⸗ 
ſtand — vortrefflichen Unterrichtsſyſtems, das er in Frankreich eingeführt 
hatte. Er ſagte, wenn er nur an ſi ch ſelbſt und die Sicherſtellung feis 
ner eigenen Macht gedacht hätte, wuͤrde er das Wiſſen unter einem Schef— 
fel verborgen haben, ftatt Alles zu thun, was in feiner Macht ftand, 

um Kenntniffe und Aufklärung zu verbreiten. Der Plan der Univerfitäe 
fügte er hinzu, fei von Anderen verdorben worden. Des Abends befuchte 
‚ der Kaifer Herrn Balcombe. Die jungen Damen, und ein Engländer, 
welcher gegenwärtig war, ließen ſich einige drollige Ana ronismen in 
Betreff der Perfonen zu Schulden fommen, von denen fie in der Ge⸗ 
fhichte und in den Zeitungen des Tages gelefen hatten. Am 21. kam 
der Admiral, um den Kaifer zu befuchen, und hätte leicht lange vor ber 
Thür warten können, da Niemand da war, als Las Cafes, um fie zu 
Öffnen. Unter andern Beraubungen mußte Napoleon auch bes Bades’ 
entbehren, das doch für feine Gefundheit fo nothiwendig war. Des 
Abends Eam fein ganzes Gefolge und fammelte ſich um ihn; es _entfie- 
len ihm einige er Bemerkungen { über ihre Enge. Das englifche : Mis 


eine — der mitt an wre Der eife fandte eine 

Shrift, worin diefe Gründe auseinander gefeßt waren, und morin er 

verlangte, von feinem Weibe und Kinde Nachricht. zu erhalten, durch 
— — — — — —— 28 


434 Ä Leben Napoleons. 


ben Kapitain eines Schiffes, das nad) Europa zuruͤckkehrte, an das enge 
liſche Minifterium. 

Die Morgen. vergingen in Befhäftigungen: des Abends verfügte fi 
der Kaifer zuweilen in dad benachbarte Wohnhaus, wo ihn die jungen 
Damen zum Whiftfpiel zwangen. Die, „Seldzüge von Italien maren 
| Beinahe vollendet und Graf Las Cafes flug vor, daß die übrigen Frans 
zoſen, welche in der Stadt wohnten, jeden Morgen kommen und im Nies 
‚derfchreiben des „‚Seldzugs in Aegppten, der „Gefchichte des Konfulats” 
‚behilflich fein follten. Der Kaifer war es zufrieden, und fo famen nun 

'ein paar Perfonen feines Gefolges regelmäßig jeden Tag, um Dictando 
Izu ſchreiben. Sie blieben beim Mittaggmahle, und. der Kaifer hatte 
dadurch etwas Unterhaltung mehr, als er bisher gehabt. in Zelt, das 
Geſchenk des Oberften des 53. englifchen Regiments, wurde fo ausgebreis 
tet, daß es eine Verlängerung des Pavillions bildete: der Koch ſchlug 
feinen Wohnfig in den Briars auf. Das XZifchzeug wurde aus dem 
Koffer genommen, das Silbergefchire hervorgefuht, und das erfte Diner 
nad) diefer neuen Anordnung war eine Art Fete. Als einmal bei Tifche 
Napoleon's Blicke auf eine der Schüffeln feines Campagne= Services fies 
len, worauf das Eaiferliche Wappen eingegraben war, rief er aus: „Wie 
'fie das verdorben haben!’ und-Eonnte nicht umhin zu bemerken, daß 
der König eine große Eile gezeigt habe, fich in den Beſitz des fniferlichen 
Silbergefchirres zu fegen, was ihm doch in feinem Falle gehört habe, 
Eines Tages zog er ein Fach), worin fic eine Anzahl Medaillen befans 
den, welche ihm der Papft und andere Potentaten gegeben hatten; einige 
Briefe Ludwigs XVIII., welche er bei feiner plöglichen Flucht aus den 
Zuilerien in der Nacht vom 20. März hatte auf feinem Schreibpulte 
liegen laffen; und eine Anzahl anderer Briefe aus dem Portefeuille des 
Grafen Blacas, welche. auf Napoleon's Verlaͤumdung abzielten. Won 
nun an Eleidete er fich nie früher an als um vier Uhr, wo er dann im 
den Garten ging, der ihm befonders feiner Einfamkeit wegen angenehm 
mar, da die englifchen Soldaten auf Balcombe’s Bitte abberufen worden 
waren. Eine Eleine Laube in demfelben wurbe mit Leinwand überfpannt, 
und Tiſch und Stühle hineingefegt; hier biftirte er einen großen 
Xheil feiner „Memoiren.” Wenn er bes Abends nicht ausging, vers 
längerte er das Gefpräch gewöhnlich bis elf oder zwölf Uhr. Er vers 
mied es, zu früh zu Wette zu gehen, denn wenn er es that, machte 
er in der Naht auf, und mußte aufftehen und lefen, um feinen Geift 
von traurigen Gedanken abzubringen. | 
Es mar num November. Eines Morgens hatte Napoleon ein Eleis 
nes Mißverftändnig mit Bertrand wegen eines Befchwerbefchreibeng an 
ı ben Gouverneur, welches nicht. abgegeben worden war. „Wenn Gie 
: ‚glaubten, daß die Ausdrüde unrihtig waren, warum fagten Sie es 
ı nicht? Es hätte kaum vier und zwanzig Stunden Ueberlegung gefordert, 
jegt aber find e8 vierzehn Zage.” Seine gute Laune kehrte jedoch bald 
zurüd, und des Abends wiederholte er, um zu zeigen, daß fein unans 
genehmer Eindrud in feinem Innern zuruͤckgeblieben fei, mehrere Male: 


4 


Aufenthalt auf St. Helena. 435 


ihrer außerordentlichen Armeen, und über die glänzenden Siege aus, wel⸗ 
che die Griechen über fie erfochten hätten. Im Gegentheile glaubte er 
Tam 


Arbeiten beizuſtehen, und freuten fic fehr, von dem Major Hudſon, der 
auf der Inſel lebte, die Bände ded Annual Register von 1793 bis 
1807 zu erhalten. — 

Der Kaiſer hatte den Generalen Montholon und Gourgaud im 
‚Garten diktitt, und als eg ausging. befand er ſich unwohl und ermuͤdet. 
Es beläftigte ihn, ald er einige Frauen fah, welche daher kamen, um 
ſich ihn auf. eine ungeſchickte Weife in den Weg zu werfen: er mandte 
ſich ab, um fie zu vermeiden. Drei Pferde fanden für ihn bereit, und 
man rieth ihm zu reiten, weil dies feiner Gefundheit zuträglich fein 
wiirde, er erwiderte jedoch, daß er fich nie dazu entfchließen Eönne, auss 
zureiten und beftändig einen englifhen Offizier an der Seite zu haben, 
und fügte hinzu, daß Alles im Leben der Berechnung unterliege: wenn 
daher der Verdruß, feinen Kerkermeifter beftändig zu fehen, größer wäre, 
als der WVortheil, den ihm das Reiten gewähren Eönne, fo fei es raͤth— 
licher auf dieſes Bergnügen ganz Verzicht zu leiften. Die Pferde wurs 
den daher zurüdgefendet. Der Kaifer befchloß diefen Tag mit einem 
Spaziergange. Nachdem er die Gonverfation noch einige Zeit verlängert 
hatte, fah er nach der Uhr, und war froh zu finden, daß es bereits 
Mitternacht fei. Er fagte, daß er zumeilen nicht ohne Trauer der vie 
den Sahre, die er noch zu leben haben Eönne, und der Nusglofigkeit 
eines verlängerten hohen Alters gedenke, und daß er, wenn er Überzeugt 
wäre, daß Frankreich ruhig und zufrieden fei, und feiner Hilfe nicht 
bebürfe, lange genug gelebt hätte. 

So verging die Zeit mit wenig Abmechfelung ober. Unterbrechung. 
Das Wetter wurde in diefer Jahreszeit monnevoll und der Kaifer_ ers 
holte fi) nad) und nach wieder von feiner Unpäßlichkeit. Als er einft 
fein gewoͤhnliches Tagewerk vollbracht hatte, fchlug er bei feinem Spas 
ziergange eine neue Richtung ein. Er ging gegen die Stadt zu, bis er 
die Rhede mit ihren Schiffen erblickte. Nach feiner Ruͤckkehr traf er 
Fr Ha und eine Miftreß Stuart, eine nieblihe Frau von 


fer fprach mit ihr über die Sitten und Gebräuche in Dftindien, und 

über die Unbequemlichkeiten einer langen Seereife, befonders für Frauen. 

Auch von Schottland, dem Geburtslande der Miſtreß Stuart, fprach er, 

fagte viel über Oſſian, und mwünfchte der Dame Gluͤck, daß das Klima 
— 28 
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ihren fchottifchen, weißen Teint nicht zerftört habe. In diefem Augen: 
biide kamen einige Sklaven, welche: ſchwere Kiften trugen, vorüber: 
Miſtreß Balcombe mwollte fie. zuruͤckhalten, der Kaifer legte fich aber 
in das Mittel, und fagte „Achtung ber ſchweren Bürde, Mas 
dame!“ Bei diefen Morten fagte Miſtreß Stuart, welche die Züge 
‚ des Kaifers aufmerkſam betrachtet hatte, leiſe zu ihrer Freundin: 
| „Dimmel! weldy” ein Antlig und welcher Mann! Wie ganz‘ vers 
ſchieden von dem, was man mid) zu erwarten "verleitet hat!‘ — Ma: 
poleon wiederholte Furz nachher denfelben Spaziergang, und ging in das 
Haus des Major Hubfon, welcher ihm das Annual Register geliehen 
hatte, mo er einige fchöne Kinder vor dem Thore fpielen fah. 
Diefer Befuch_verurfachte den Behörden lebhafte Beunruhigung. Der 
Gouverneur .gab einen Ball, zu welchem die Sranzofen eingeladen wur: 
ben; und Las Cafes fuhr um diefelbe Zeit mit der Gräfin Bertrand 
in’ einem von ſechs Ochfen befpannten Wagen nach Longmwood, um zu 
fehen, wie weit die zu ihrer Aufnahme nöthigen Vorkehrungen gediehen 
waͤren. Sein Beriht nad feiner Ruͤckkehr fiel nicht fehr günftig aus. 
ie hatten nur fol wenige Zage zu Briars bleiben, und waren nun 


nn —— 


| darunter zu leiden. Las Cafes ift der Meinung, daß der Kaifer nicht 
' jene eiferne Konftitution befaß, welche man ihm gewöhnlich zufchrieb, 


| Napoleon bemerkte einft, als er Über diefen Gegenftand ſprach, daß bie 
Natu 


| fr eb, Sab er ÄmFüni Bar, ar, im Eſſen oder Trinken Erceffe zu begehen. 


„Wenn ic,” fagte er, „mein Maß nur im mindeften überfchteite, em⸗ 
poͤrt fich fogleich mein Magen.” Er mar Uebelkeiten aus fehr gering- 
fügigen Veranlaffungen und Erkältungen faft bei jeder Veränderung der 

Luft unterworfen. | 
Der Eleine Garten. Balcombe’d in mwelhem Napoleon fo oft_fpazies 


— — — = 
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ren ging, ſtand unter der Aufſicht eines alten Skiaven. So wie der 
Kaiſer ihn zum erften Male fah, ließ er feiner Gewohnheit gemäß ſo— 
gleich mehrere Fragen an ihn ftellen, und feine Antworten machten eine 
lebhafte Theilnahme für ihn rege. Er war ein Malaye; die Mann- 
[haft eines englifhen Schiffes hatte ihn aufgegriffen und zu St. He: 
lena verkauft, wo er feitdem immer in der Sklaverei gelebt hatte. Seine 
Geſchichte trug das vollfommenfte Gepräge der Wahrheit. Der Kaifer 
drückte den Wunfc aus, ihn zu Faufen und in fein Vaterland zuruͤck 
zu ſchicken, als fie aber Briars verließen, theilte der arme Tobias das 
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ſchloß die Konverfation, indem er ihn einen Napoleond’or gab. Er faßte 
für den Kaifer eine große Anhänglichkeit, und nannte ihn nie anders 
als den guten Heren. Auf diefe Zufammenkünfte mit dem alten ns 
dianer folgten gewöhnlich neue, geiftreiche, und charakteriftifche Bemer⸗ 
ungen von Seite des Kaiferd. „Der arme Tobias,“ fagte er: einft, 
„it feiner Familie, feinem Waterlande entriffen, und in die Sflas 
verei verkauft worden: kann es pin größeres Unglüd für ihn, eine größere 
Steafrwürbigkeit für « Andere geben! Men dieſes Verbrechen bie That 
des englifhen Kapitains allein ift, fo iſt er einer der nichtswuͤrdigſten 
Menfhen; wenn fie aber die der ganzen Schiffsmannfhaft ift, ſo mag 
fie_von Leuten begangen worden fein, die vielleicht nicht fo niedertraͤchtig 
find, als man zu_benfen verſucht wird, denn das Lafter iſt ſtets inbivis 
buell, nie collectiv. Joſephs Bruͤder konnten es nicht über ſich bringen 
ihn zu toͤdten, während SSude 

——— errn und Meiſter verrieth. Ein Philoſoph hat behaup⸗ 
tet, daß die Menſchen böfe geboren werden: der Verſuch zu erforſchen, 
ob diefe Behauptung wahr oder falfch ift, wäre aber fo ſchwierig als ver: 
geblih. Das ift wenigftens gewiß, daß die große Maſſe der Gefelifchaft 
nicht verrucht ft, denn wenn die Mehrheit entfchloffen wäre, Verbrechen 
zu üben und die Gefege zu verlegen, wer würde dann die Macht has 
ben, fie im Zaume oder zurüd zu halten? Das ift der Triumph der 
Givilifation; denn diefe glüdliche Folge entfpringt aus ihrer Bruſt, ers 
giebt ſich aus ihrer innerften Natur. Gefühle find größtentheils traditios 
nell, man hegt fie, weil die Vorgänger fie gehegt haben: man muß das 


Judas, ein kalter, heuchlerifcher, berechnender 
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her die Entwickelung des menſchlichen Verſtandes und feine Fähigkeit als 


die einzige Baſis der geſelligen Ordnung, als das einzige Geheimniß des 
Geſetzgebers betrachten. Nur diejenigen, welche das Volk zu betruͤgen 


und bloß ihrer perſoͤnlichen Vortheile wegen über daſſelbe zu herrſchen 


begehren, koͤnnen wuͤnſchen, es in Unwiſſenheit zu erhalten; denn je 
aufgeklaͤrter es iſt; deſto mehr wird es von der Nuͤtzlichkeit der Geſetze 
und von der Nothwendigkeit, ihnen zu gehorchen, uͤberzeugt ſein, und 
deſto ſtaͤtiger, gluͤcklicher und gedeihlicher wird auch die Geſellſchaft werden, 
Nur dann kann die Aufklaͤrung der Menge gefaͤhrlich werden, wenn die 


Regierung in Widerſtreit mit den Intereſſen des Volkes es in eine un⸗ 


natuͤrliche Lage bringt, oder die aͤrmere Klaſſe verurtheilt, aus Mangel 
umzukommen. In einem ſolchen Falle wird die Aufklaͤtung ihnen den 


Muth einfloͤßen, ſich zu vertheidigen, oder ſtrafbar zu werden. J 


„Mein Coder iſt ſchon feiner Einfachheit wegen für Frankreich wohl⸗ 
thaͤtiger geweſen, als die ganze Maſſe der Geſetze, welche ihm voran⸗ 
gingen. Meine Schulen und mein Syftem des tmechfelfeitigen Unter— 
richtes bereiten noch ungeborne Gefchlechter. Während meiner Regierung 
verminderten ſich daher auch die Verbrechen, während fie bei unfern 
Nachbarn, den Engländern, in einem furchtbaren Grade zugenommen has 
ben. Dies lee ei bin, um. jeden in den Stand zu fegen, ein ents 
fcheidendes Urtheil über die beiden Regierungen. zu fällen. 


\ 
\ 
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„Betrachten Sie bie vereinigten Staaten, wo ohne einen Schein 
von Zwang und Anftrengung Alles gedeiht; jedermann. ift dort glücklich 
und zufrieden, und zwar, weil die Öffentlichen Wünfche und Intereſſen 
in der That die herrfchende Macht find. Bringen Sie diefelbe Regie— 
rung in Zwietracht mit dem Willen und den ntereffen der Einwohner, 
und Sie werden fehen, welche Störungen, Unruhen, Verwirrungen, und 
vor Allem welche Zunahme von Verbrechen eintreten wird. 

„Als ich die oberfte Leitung der Angelegenheiten erhielt, ſprach man 
den Wunfcd aus, daß ich ein Wafhington werden möchte. Worte Eos 


ſten nichts, und es fteht außer allem Zweifel, daß diejenigen, welche dieſen 
Wunſch ausdruͤckten, e8 ohne Kenntniß der Zeit, des Drtes, der Perfonen 


und Dinge thaten, Wenn ich in Amerika geweſen wäre, würbe ic, mit 
Freuden ein Wafhington geworben fein, und würde dabei nicht einmal ein 
großes Verdienſt gehabt haben, denn ich fehe nicht ein, wie ich dort vers 
nuͤnftiger Weiſe anders hätte handeln Eönnen. Wenn dagegen Wafhing- 
ton in Frankreich gemwefen wäre, der Imietracht im Innern, dem Kriege 
von Außen ausgefegt, gebe ic) mein Haupt zum. Pfande, daß er nicht 
geworden wäre, was er in Amerika geworden iſt; wenigftens würde er, 


wæenn er es verſucht hätte, ein Thor gewefen fein, und nur das Dafein 


ber Uebel verlängert haben. . Was mich betrifft, Eonnte ich nur ein ges 


‚ Erönter Wafhington werden. Nur in einem Kongreß von Könis 


gen, in der Mitte nachgebender oder bezwungener Könige, Eonnte ich 
dies fein. Dann und zwar dann allein hätte ic) Wafhingtons Mäfigung, 


‚ Mneigennügigfeit, und Weisheit nahahmen Eönnen. Dies mar ic) vers 


nünftiger .Weife nur durch eine Univerfaldifratur zu erreichen im 


, Stande. Darnach firebte ih, und mer Eönnte es für ein Verbrechen 


halten? Glaubt man denn, daß es außer der Macht der menfchlichen 
Natur liege, auf eine fo .-fchrankenlofe Gewalt wieder Verzicht zu Leiften ? 
Sulla, mit Verbrechen ‚beladen, wagte es abzubanfen, verfolgt von dem 
öffentlichen Fluche! Welcher Beweggrund hätte mich davon abhalten koͤn⸗ 
nen, da mir nur. Segnungen gefolgt wären? Aber ed mar nothtwendig 
bei Moskau zu ſiegen. Wie Viele werden bereinft meine Unglüdsfälle, 
und meinen Sturz beklagen! Aber jenes Opfer, wozu bie Zeit noch nicht ges 


kommen mar, von mie voreilig zu fordern, war eine gemeine Albernheit; und 


wenn Ich e8 voraus verkündet und verfprochen hätte, würde man es für 
Heuchelei und Quakſalberei gehalten haben: das war nicht meine Art. 
Sch wiederhofe, e8 mar dazu nothwendig, bei Moskau zu fiegen.‘ 

As er ein anderes Mal vor Tobias flehen blieb, fagte er: — 
„Was iſt auch, Alles in Allem genommen, die arme, menſchliche Ma- 
fehine? Es giebt Eeinen Einzigen, deffen Äußere Geftalt und innere Drs 
ganifatipn ganz jener eines Anderen gleich wäre! Und es ift die Nichtbes 
ruͤckſichtigung diefer Wahrheit, wodurch wir zu fo vielen Irrthuͤmern 
veranlagt werden! Wenn Tobias ein Brutus gewefen wäre, würde er 
fih den Tod gegeben haben; wenn ein Aeſop, waͤre er vielleicht jegt 
der Rathgeber des Gouverneurs; wenn ein eiftiger und feuriger Chrift, 
wuͤrde er feine Ketten im Angefichte Gottes getragen und fie gefegnet 


4 
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haben. Aber was den armen Yobias betrifft, erträgt er fein Unglück fehr 
euhig, er buͤckt fich zu feiner Arbeit und. verbringt feine Tage in un: 
Tchuldigem Gleichmuth. Dann betrachtete er ihn einige Augenblidle 
fchmweigend, wandte fi weg, und fagte: „Es ift gewiß ein weiter 
Schritt von dem armen Tobias zu einem König Richard! — und doch,“ 
fuhr er fort, während er weiter ging, „ift das Verbrechen darum nicht 
minder gräßlih; denn es fei wie immer, fo hatte diefer Menfch doc) 
feine Familie, fein Gluͤck, feine Freiheit, und es war eine entfegliche 
Grauſamkeit, ihn hieher zu bringen, um fein Leben in den Feffeln ber 
Sklaverei zu verſchmachten.“ Hier blieb er plöglich ftehen, und fagte 
zu Las Cafes: „Doch ich leſe in ihren Blicken, baß fie denken, et 
fei nicht das einzige Beifpiel der Art auf St. Helena!” Ob er fi 
nun, fagt Las Cafes, über diefe Parallele mit Tobias verlegt fühlte, 
oder ob er es für nöthig fand, meinen Muth aufzurichten, oder was 
er fonft immer für Gründe haben mochte, fuhr er mit Würde und 
Teuer fort: — „Mein lieber Las Cafes, bier ift nicht die geringfte 
Aehnlicykeit vorhanden: wenn das Verbrechen fehlimmerer Art ift, bleis 
ben doch den Opfern beffelben ſehr verfchiedene Hilfsquellen. Wir find 
feinen Eörperlichen Leiden ausgefegt gerwefen, und wenn man e8 verfucht 
hätte, befigen wir Seelen, um es unferen Tyrannen zu vereiteln! 
Unfere Lage kann fogar ihre Reize haben! Die Augen des Univerfums 
find auf ung -gerichtet! Mir find Märtyrer im einer unfterblihen Sache: 
Millionen menfhlicher Wefen meinen um uns, unfer Vaterland feufzt, 
und der Ruhm trauert um unfer Gefhid! Wir kämpfen hier gegen 
die Unterdrüdung der Götter, und hie Gebete der Nationen find für 
uns!" — Nach einer Paufe von mehrern Sekunden fuhr er fort: — 
„Uebrigens ift dies nicht die Urfache meiner wirklichen Leiden. Wenn id. 
mich allein berücfichtige, habe ich vielleicht fogar' Urfache mich zu freuen. 
Das Ungluͤck iſt nicht ohne feinen Heroismus und Ruhm. Es fehlte 
meiner Raufbahn. Wenn id) 'auf dem Thron, von der dichten Atmos 
fphäre-meine Macht umgeben, geftorben wäre, wuͤrde ic für Viele ein 
Problem geblieben fein; jest aber fegt das LUnglüd fie in den Stand 
mich ohne Hülle zu beurtheilen. ' —— 

Der Kaiſer unterhielt ſich jetzt theils damit, daß er die „neue Hes 
leiſe“ las, welche er anfangs lobte dann aber ſtrenger Eritifirte, Theile 
damit, daß er feinen Umgebungen Auskünfte Über verſchiedene feis 
ner _ Generale gab. Auch war vom Abzuge nady Longwood die Rebe, 
das beinahe fertig geworden war; er erfolgte am 16. December 1815. 
Der Kaifer Iud Herrn Balcombe diefen Morgen zum Frühftüde ein, 
und converfirte mit ihm mit großer Kebhaftigkeit und ‚Heiterkeit. Um 
zwei Uhr murde Admiral‘ Cockburn angemeldet, und trat mit verlegener 
Miene ein. In Folge des Zwanges, den man ihm zu Briars ange⸗ 
than, und der Art, mie fein in der Stadt wohnendes Gefolge behans 
beit worden war, hatte der Kaifer aufgehört, die Beſuche des Admiral's 
anzunehmen; bei dieſer Gelegenheit jedoch benahm er ſich gegen ihn, 
ald wenn gar nichts vorgefallen wäre. Endlich verliefen fie Briars und 
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brachen nach Longwood auf. Der Kaifer: ritt das Pferd, welches für 
ihn vom Kap gebracht worden; ed war ein Eleined, munteres, ziem⸗ 
lich fchönes Thier. Napoleon trug die Uniform der Chaffeurs der 
Garde: befonders_fiel fein anmuthıges Benehmen und fein ſchoͤnes Ant: 
fig auf. er Admiral benahm ſich ſehr aufmerkfam gegen ihn. er 
Kr war mit Menfchen befegt, welche fich. verfammelt hatten, um ihn 
vorüber ziehen zu fehen. Beim Eingange von Longwood ftand eine 
Mache unter den Waffen, und erwies dem erlauchten Gefangenen die 
vorgefchriebenen Ehren. Das Pferd des Kaifer’s, das an eine Parade ber 
Art nicht gewöhnt war, bäumte fich beim Schall der Zrommeln, und 






wollte nicht weiter, bis die Sporn angewendet wurden. Der Admiral 


— 


— 


gab ſich alle Muͤhe, Alles was Longwood betraf, genau auseinander zu 
ſetzen. Er hatte ſelbſt uͤber alle Anordnungen, worunter ſich auch 
ein Bad befand, die Aufſicht gefuͤhrt. Der Kaiſer war mit Allem zus 
frieden, und der Admiral fchien fehr vergnügt darüber. Er hatte Ver: 
droffenheit und Verſchmaͤhung erwartet, der Kaifer aber legte die vollkom⸗ 
menfte gute Laune an den Tag. | 

Sie waren nun in ihre neue Wohnung inftallirt, und Eonnten die 
Gränzen ihres neuen Gefängniffes bemerken. Longwood, urfprünglich 
ein Pachthaus der oftindifchen Kompagnie, und —* der Landſitz des 
Stellvertreters des Gouverneurs, liegt auf einem der hoͤchſten Punkte 
der Inſel. Der Unterſchied zwiſchen der Temperatur dieſes Platzes und 
des Thales unten iſt ſehr groß. Das Gebaͤude liegt auf einer Hochebene 
von einiger Ausdehnung nahe an der oͤſtlichen Kuͤſte. Beſtaͤndige und 


‚ oft fehr heftige Winde blafen regelmäßig aus bderfelben Himmelsgegend. 


Obſchon die Sonne felten ſichtbar ift, bringt fie doch ihre Wirkung auf 
die Atmofphäre hervor, melde geneigt ift, Leberkrankheiten zu erzeu: 
gen. Schwere und plögliche Regengüffe überfhmwämmen ben Boden, 
und es giebt da keinen. geregelten Lauf der Sahreszeiten. Die Sonne 
geht während des Jahres zweimal über den Scheitel. Trotz ber häufi- 
gen Negen ift doc das Gras entweder vom Winde gefnidt ober von 
ber Hige verbrannt. Das MWaffer, welches durch Röhren nach Long- 
wood geleitet wird, ift fo ungefund, daß es nicht gebraucht werden Eann, 
bevor man es gekocht hat. Die Bäume, welche der Landichaft aus ber 
Entfernung ein lachendes Anfehn geben, find bloße Gummibäume, elende 
Straͤuche, welche Eeinen Schatten gewähren. Auf ber einen Seite ift 
der Horizont durch den Dcean begränzt, alles Uebrige bietet eine Maffe 
von ungeheuern, nadten Felſen, tiefen Schluchten, oͤden Xhälern, und 


in der Ferne fieht man die grüne und nebliche Bergkette, über welche 


fih der Pick Diana emporthürmt. Kurz Longwood kann nur den Reis 
fenden nach einer langen Seefahrt, dem ber Anblid, was immer für 
eines Landes erfreulich ift, angenehm erfcheinen. Las Cafes deutet an, 
daß fie diefe liebliche Taͤuſchung ſchwer büßen mußten: das aber ift 
gewiß, daß fie nicht nach den Berichten folcher Reifenden nach St. Helena 
gefandt worden find. | 

Seit zwei Monaten waren Arbeiter angeftellt gewefen, um Alles 
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für. ihre Aufnahme einzurichten: Das Ergebniß ihrer Arbeiten war jedoch 
Außerft gering. In das Haus kam man durch einen Saal der eben 
gebaut worden war, und ber fomohl zum Vor» ald zum. Speifezimmer 
dienen follte. Das nächftfolgende Gemach wurde zum Geſellſchaftszim⸗ 
mer gemacht: jenfeit diefem befand ſich ein drittes Gemach, daß ber 
Queere lief und ſehr dunkel war, Hier follten die Karten und Bücher 
des Kaifer’s aufbewahrt werden, es wurde aber fpäter. in das Speiſe— 
zimmer verwandelt. Das Gemady des Kaifer’s ging in dieſes Appartes 
ment auf ber rechten Seite. Es war in zwei gleiche Theile  getheilt, 
und bildete des Kaifer’s Kabinett und Schlafgemah: eine Eleine, äußere 
Gallerie diente als Badeſtube. Dem Kaifer gegenüber am andern Ende 
bes Gebäudes befanden fih die Appartements Montholons, feiner Gats. 
tin und ihres Sohnes, melde auch für des Kalfer’s Bibliothek benugt 
wurden. Geſondert von diefem Theile des Haufes befand fi) im Erd: 
gefhoß in dev Nähe der Küche ein Kleines vierediges Gemach, welches 
dem Grafen Las Cafes eingeräumt wurde. Sein Sohn mußte zu dem 
feinigen durch eine Feld und mit Hilfe einer Leiter auffteigen, es war 
ein Boden, in welchem es kaum Raum für ein Bett gab. Fenfter 
und Betten hatten Feine Vothaͤnge. Die Einrichtung mar gering und 
dürftig. Bertrand _und feine Familie mußten in Hut's-Gate, ungefähr 
eine Stunde von Longwood bleiben. , General Gourgaud Tchlief unter eis 
nem Belt fo wie auch General Meara und der die Wache Fommanbdis 
rende Offizier. Ein Garten, der dies jedoch. nur dem Namen nad) war, 
umgab das Gebäude. Vorn und vom Haufe durd) eine ziemlich tiefe 
Schlucht getrennt, lagerte das 53. Negiment, von welchem verfchiedene 
Wachtpoſten auf den benachbarten Höhen aufgeftelt waren. Der Haus: 
halt des Kaiſer's beftand aus elf Perfonen, deren Namen unten vers 
zeichnet ſind ). — 
Am 12. ſtattete der Obriſt Wilks, vorher Gouverneur der Inſel, 
und deſſen Nachfolger der Admiral geworden war, dem Kaiſer einen Be: 
fuh ab, und am 17. ging der Minden nad) Europa unter Seegel, 
und nahm Briefe nad) London und Paris mit. So wie Napoleons 
ganzes Gefolge zu Longwood verfammelt war, befchloß er feinen Haus⸗ 
halt zu reguliren, und jedem die Befchäftigung anzumeifen, zu 
welcher er fähig war. Die meiften Fannten ſich ganz und gar: nick, 
und es gab wenig. Gemeinfames zwiſchen ihnen, was Alter, Charakter 


*) mechent, aus Paris, Kammerdiener, | 
Et. Denis, genannt Aly, aus Verſaille, daffelbe. 
Noverraz, Schweizer, daffelbe. a 
Santini, Korfitaner, daffelbe. at 
Archambault sen. und Archambault jun., aus Fontainebleau, Reitknechte. 
Gentilint, aus Elba, Lakei. — 
Cyprlani, aus Korſika, ſtarb auf Helena, Haushofmeiſter. 
Pierron, aus Paris, Kellermeiſter. | 

: Lepage, Koch. ; | 

— Rouſſeau, aus Fontainebleau, Hofmeiſter. 


— — 


machen. 
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oder Gewohnheiten betraf. Nur die Anhaͤnglichkeit an den Kaiſer war 
Allen gemein: er war der Mittelpunkt, um welchen ſie ſich bewegten, 
und ſein gutes Temperament und Liebe zur Gerechtigkeit verhinderten 
den Ausbruch von Mißhelligkeiten, oder verſoͤhnten bald die entſtandenen 
Streitigkeiten. Bald nach feiner Ankunft beſichtigte er die Hütten, wel⸗ 
he einige auf der Inſel lebende Chinefen inne hatten, und einen Ort 
Mamens Longwood Farm. Er Elagte gegen Las Cafes, daß fie feit 
einiger Zeit ziemlich Iäßig gemefen wären, allmälig aber wurden ihre 
Stunden und die Verwendung berfelben‘ regelmäfig und unmandelbar. 
Da die „Feldzuͤge von Italien“ nun vollendet waren, Foneigizte fie bee 
Kaifer und dikfirte über andere Gegenſtaͤnde. Damit verging der Mor⸗ 
gen. Es wurde. fpät_gefpeif’t, Madame Montholon faß dem Kaifer zur 


in dem anſtoßenden Gemache bereit, Kaffee wurde fervirt, und die Kons 
verfation begann. Scenen aus Moliere, Racine und Voltaire wurden 
vorgelefen, und Alle bedauerten, daß fie Fein Exemplar des Corneille 
hatten. Dann fpielte man Reverfis, mas das Lieblingsfpiel des Kais 
fer’8 in feiner Jugend gewe en war. Die Erinnerung daran machte ihn 
Sreude, und er glaubte, ſich damit, was immer fir .eine Länge von Zeit 
zu vertreiben, enttäufchte fc) aber bald. Seine Abficht ging ftets dahin 
Reverſis zu machen, d. h. alle Stiche zu gewinnen. Der Charakter 
zeigt ſich auch in den Eleinften Dingen. Er las eine Schmähfchrift 
(felbft auf St. Helena nicht ſchwer zu finden) gegen fich felbft, und vers 
gli die Komplimente, welche zwifchen ihm und der Königin von 
Preußen gewechſelt worden waren, mit dem brutalen Benehmen, welches 
ihm in englifchen Zeitungen zugefchrieben wurde. AnderfeitS waren zwei 
gemeine. Matrofen, während er ſich zu Longwood und Briars aufhielt, 
zu verfchiedenen Zeiten trog aller Befehle und Gefahren durch bie 
Wache gedrungen, um ihn zu fehen, und ihm ihre NRüdfichtsnahme 
zu bemeifen, Als er ihre Aufregung und die Theilnahme, welche fie 
an ihm zeigten, gewahrte, rief er aus: „Das ift Enthufiasmus! Ja, 
die Phantafie regiert die Welt!” Nach und nad ſchwanden die Vorurs 
theile der Engländer, die mit ihm in Berührung kamen, und fie wun— 
berten fich über den groben Betrug, den man ihnen fo lange und mit 
ſolchem Erfolge gefpislt hatte. Selbft der Admiral nahm bei feinem 
häufigen Gezänfe mit den Franzoſen Eeinen Anftand zu erklären, „daß 
der Kaifer bei weitem der. beftlaunigfte, offenfte, gerechtefte und vernünfs 
tigfte der ganzen Race fei.” Da er_in einem wefentlichen Punkte 
ber Ueberzeugung zugänglich mar, hielt man_feine Entfernung wahrſchein⸗ 
lich für nöthig, um einen Nachfolger, welcher keine ſolchen Heim⸗ 
fuhungen des gefunden Berftandes und Gefühls hatte, Plag zu 





Die Verhaltungsbefehle der englifchen Minifter in Betreff der Be: 
handlung des Kaiſer s zu Helena waren von jenem fehmachvollen Geiſte 
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rachfüchtiger Nichtswuͤrdigkeit diktiet, wie man ihn von ben betreffenden 
erfonen erwarten konnte. Ein englifcher, Offizier follte beftändig am 
Tiſche des Kaifer’s fein, um jede vertrauliche Unterhaltung unmöglich zu 
machen. Diefer Befehl wurde nicht vollzogen. Ferner follte ein Offizier 
ben Kaifer bei jedem Spazierritt begleiten: auch diefer Befehl blieb: inners 
halb beftimmter Gränzen unvollzogen, weil der Kaifer erklärt hatte, unter 
folhen Bedingungen lieber gar nicht ausreiten zu wollen. Faſt jeder 
Tag brachte irgend eine neue Urſache der Unzufriedenheit und Eleinliche 
Erſchwerungen feiner Lage, und die Beweggründe, die man bei diefen Quds 
lereien vorfchügte, gränzten oft an Ironie. So ftellte man Schildwachen 
unter die Fenfter des Kaiſer's und vor feine Thore, und dies, fagte man 
ihm, gefchehe um feiner eigenen Sicherheit willen. Den Sranzofen wurde 
jeder freie Verkehr mit den Bewohnern der Infel unterfagt, fie wurden 
in eine Art enge Daft gefegt, und Alles das, verficherte man, gefchehe 
um den Kaifer von jeder Beläftigung zu befreien. Die Pa aftwsrte er und 
Befehle wurden unaufhörlich verändert, fo daß diejenigen, welche fie betra⸗ 
fen, in einer beftändigen Werlegenheit und Beforgniß lebten, irgend einer 
unvorhergefehenen Beleidigung ausgefegt zu werden. Napoleon befchwerte 
fih darüber durch Montholon bei dem Admiral, die Antwors erklärt 
Alles. „Man kennt Eeinen Kaifer auf St. Helena.” Mein! Kaifer 
und Könige find geboren und werden nicht gemacht, feitdem ein Kurfürft 
von Hannover zum Könige von England gemacht worden ift! Weil 


oleon eine Breſche in diefen Glauben fchoß, machte: man ihm _mit 
ber rffinesften Soda Teen Sal empffden, im ften Bosheit feinen Hall empfinden, um die Makel jener uns 
erhörten Gleichheit auszulöfchen, die er ſich mit gebornen Fürften, oder 
— erwaͤhlten Königen eines freien Volkes angemaßt hatte! Unter ſol—⸗ 

Umſtaͤnden war Reſignation das einzige Hilfsmittel, da man ſich 
“er Genugthuung verfchaffen fonn fonnte. Las Cafes. meint, daß eine birefte 
Befchwerde an den Prinz: Regenten diefem Fuͤrſten vielleicht angenehm gewe⸗ 
fer wäre und als Empfehlung der Perfon gegolten hätte, welche ſich das 
Miffallen der Franzofen zugezogen. Witten unter allen diefen Zänfe: 
reien wuͤnſchte der Admiral ‚einige Damen, welche auf di: Doris’! anges 
fommen waren, ben Kaifer vorzuftellen, ev fihlug es aber ab, weil ibm 
diefe Abwechfelung von Beleidigungen und ‚Artigkeiten mißfiel. Indeß 
willigte er doch auf Bitten ihres Oberften ein; ſich die Offiziere des 58, 
Regimentes vorftellen zu laſſen. Nachdem diefe: Offiziere Abfchied ger 
nommen hatten, verlängerte der Kaifer feinen, Spaziergang im Garten. 
Er blieb eine Weile fiehen, um eine Blume zu betrachten, und fragte 
feine Gefährten, ob es nicht eine Kitie fer Es war in der That eine 
fehr prächtige. Er ſprach davon, wie oft er verwundet worden fei, und 
fagte, man habe ihn für Unfälle diefer Art gar nicht zugänglich geglaubt, 
weil er fie fo geheim als moͤglich gehalten haͤtte. 

Es war Ende December. Nach einem Spaziergang und einen 
Sturz im Kothe, kehrte der Kaifer zurti und fand ein Bündel‘ engli⸗ 
ſche Zeitungen vor, welche ihm Las Cafes uͤberſetzte. Dies beſchaͤf⸗ 
tigte ihm lange, und er vergaß über der Beſprechung ihres Inhaltes der 
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Mahlzeit. Nachdem biefe vorüber war, mollte Las Cafes die Weberfeg: 

ung wieder aufnehmen, Rapoleon geftattete e8 ihm aber wegen bes leidenden 
Buftandes feinee Augen nicht. „Wir müffen bis morgen warten! “ 
fagte ex. Soiche Rüdfiht nahm er auf jediweden. Der Abmical kam 
in Perfon, um ihn zu befuchen, und die Unterredinig nahm eine fehr 
günftige Wendung. Nach lebhaften Erörterungen wurde feftgefegt, daß 
der Kaiſer Eünftig frei durch die Infel reiten dürfe; daß ihm die Of— 
ficiere nur in der Entfernung folgen follten, und daß Beſuch nicht mit 
Erlaubniß des Admiral’8 als Inſpektor von Longwood, fondern mit 
jener des Großmarfchalls zugelaffen werden folle. Diefe Zugeftänd- 
niffe rourden alsbald wieder zuruͤckgenommen, aber fchon, daß er fie in 
einem ünbewachten Augenblide machte, bewies, daß er für feinen Plag 
nicht paffe, eben fo wenig ald man Feffeln trauen darf, welche der warmen 
Berührung jener Glieder weichen, die fie wund reiben und einfchließen fols 
len! Am 30, diefes Monats kam der Pole Pionkowsky, welchen man 
zuruͤckgelaſſen, beffen inftändige Bitte aber die Hartnädigkeit der englifchen 
Regierung überwunden hatte, wieder zu dem Kaifer. Am neuen ah: 
restage mar ber ganze Eleine Hof verfammelt: Napoleon der in die bei 


dieſer Veranlaſſung entftehenden Gefühle einging, bat Teine Getreuen, 
gen. Diefe Zheilnahme um Eeit, die er in den kleinſten Din- 
gen zeigte, bemwiefen, twie_ wenig Ähm Die gr ten Eolleten! Jeder Tag lies 
ferte irgend einen neuen Bug der Art: doch da wir einen Begriff von 


der Lage des Kaiſer s und_feiner- gewöhnlichen Lebensmeife, welche nur 
geringe Beränderungen zuließ, gegeben haben, muͤſſen wir vorwaͤrts 


eilen. 





Da der engliſche Offizier entweder in Folge neuer Befehle, die er 
erhalten, oder aus eigener Hartnaͤckigkeit darauf beſtand, deu Kaiſer auf 
feinen: Spazierritten zu begleiten, fo gab er diefe Bewegung für einige 
Beit «uf, während welcher er begierig jedes Bud) nahm, um ſich damit 
zu unterhalten. „Die Zeit,‘ fagte .er, „it das einzige Ding, wovon 
wie hier. zuviel - haben. nter andern fiel ihm au) die Samm— 
fung in die Hände, welche der „Antigallican” heißt, und er lachte 
herzlich darüber. Las Caſes bemerft, daß die Verlaͤumdungen in 
dieſem Merke fo handgreifliy und albern wären, daß mit Ausnahme 
vielleicht der unterften Klaffe der Engländer, ihr Gift das Gegengift 
mie fich führe. Nach diefem Grundfage wäre es fehr, ſchwer, zu beſtim⸗ 
men, weldyes die untetften Klaffen der Engländer find!— Dir Zeis 


tungen meldeten nach und nad) die en und den Tod 
Dunlierb, bie Dineihrang Ney’s, und die Flucht Lavalette's. Alle diefe Er- 
eigniffe intereffitten Napoleon im hoͤchſten Grade, und er machte viele 
und verfchiedene Bemerkungen darüber: er hatte zu bdiefer Zeit mit 
Las Caſes's Beiftand felbft in den engliſchen Zeitungen leſen gelernt. 
Eines Abends fragte. der Kaifer nach mancherlei Gefprächen, ber 
wievielte Monatstag es wäre? Es war der 11. März. „Wohlan,“ 
fagte er, „heute vor einem Jahre, dba war. ein glänzender Tag: ich mar 
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zu Lyon. Ich hatte Revue über einige Truppen gehalten, und ben 
Maire bei Zifche, welcher feither prahlt, e8 wire das fchlechtefte Effen 


gewefen, daß eg-in feinem ganzen Leben gehabt. Der Kaifer wurde lebs 


hafter, und. fchritt fchneller im Gemache auf und nieder. „Ih war 
wieder eine große Macht geworden,’ fuhr er fort, und ein Seufzer ent= 
fuhr ihm, den er jedoch fogleih mit folgenden Worten Einhalt that, 
die er mit ſchwer zu befchreibender Stimme und Wärme ſprach: — 


„Ic hatte das fchönfte Reich auf der Erde gegründet, und war dems | 


felben fo nothwendig, daß ich trotz meiner legten Unfälle, hier, auf 
diefem Selfen, noch immer der Gebieter von Franfreih bin. rmägen 
Sie, was dort vorgeht, lefen Sie die Zeitungen, Sie werden es in je— 
ber Zeile finden. Laffen Sie mich nody einmal meinen Fuß binfegen, 
und Sie werden fehen, was Frankreich und ich thun koͤnnen! Welche 
Verblendung, dag man bei meiner Rüdkehr von der Infel Elba nit in 
fie willigte, daß nicht jeder einfah, wie wünfchensmwerth und nothiwendig 
für das Gleihgewicht und die Nuhe von Europa meine Regierung feil 
Aber ſowohl Könige als Völker fürchteten mid, fie hatten unrecht und 
dürften e8 noch theuer büßen. Ich kehrte als ein neuer Denk zuruͤck, 
fie konnten es nicht glauben, konnten nicht begreifen, wie ein Mann hins 
tefchende_Geiftesftärke befisen Eünne, üm feinen Charakter. zu ändern, 
oder ihn der Macht der Umftände anzupaffen. Ich hatte jedoch Beweiſe 





bavon gegeben. Wem waͤre unbekannt, daß ich Eein Mann halber Mafs 





Fuͤrchteten fie nı nen Ehrgeiz, meine Eroberungen, meine 


Kriege? Aber meine Macht und meine Hilfsquellen ’ waren nicht mehr 
diefelben ; und übrigens hatte ich jene nur zu meirter eigenen Vertheidigung 
befiegt und überwältigt: Dies ift eine Wahrheit, welche die Zeit dereinft 
mit jedem Tage Elarer entwideln wird. Europa hörte nie auf 
Sranfreih, feine Principien und mid zu befriegen, und 
wir waren gezwungen zu vernidhten, um uns ſelbſt vor 
Vernichtung zu retten. Die Koalition beftand ſtets, offen oder ge= 
heim, eingeftanden oder geläugnet, fie war permanent: es lag nur an den 
Alliirten Frieden zu ſchließen, denn wir felbjt waren ermüdet, und bie 
Franzoſen fürchteten ficy neue Eroberungen zu machen. Aber felbft die 
Franzoſen mißtrauten mir: fie begingen ben Wahnfinn , zu diecutiven warn 
nichts zu thun war als zu fechten, zu trennen wann fie hätten unter 
allen Bedingungen vereint bleiben follen. Und war es nicht beffer, lies 
ber Gefahr laufen mid) wieder zum Herrn zu haben, als ſich derjes 
nigen ausfegen, fi einem fremden Joche fügen zu müffen: wuͤrde es 
nicht für fie leichter gewefen fein, fich eines einzigen Tyrannen zu ent= 
ledigen, ald die Ketten, welche ihnen das vereinte Europa auflub , abzu= 
fhütteln? Und woher ftammte diefes Miftrauen gegen mih? Weil 
fie gefehen hatten, daß ich die ganze Macht in mir felbft Eoncentrirte, 
und fie mit fräftiger Hand gebrauchte. Aber Haben fie nicht jegt auf 


= 
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ihre Koften gelernt, wie nothwendig das war? Die Gefahr war, in je 
dem Falle diefelbe, der Kampf fchredlih, die Kriſis unmittelbar bevors 
ftehend. War bei einem folhen Zuftande der Dinge wabfolute Macht 
nicht faſt unerläßlih? Das Heil des Landes nöthigte mich, es bei 
meiner Rüdkehr von Leipzig, fogar offen zu erklären. Sch hätte dies 
bei meiner Ruͤckkehr von Eiba gleichfalls thun_follen. Es fehlte mie 


Folgerichtigkeit, oder vielmehr Vertrauen in die Franzoſen, weil viele ders 
|  felben es nicht Länger mebe in mich festen, „und, dies hieß mir großes 
Unrecht anthun. Wenn befchränkte emeine Seelen in allen meinen 
Anftzengungen nur Sorge f 
von mehr Sinn und Einficht wiſſen ſollen 
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greifen? Die_Gefchichte wird mir mehr Gerechtigkeit widerfahren laffen: 
fie wird mich als den Mann der Selbftverleugnung und Uneigennügigkeit 
fhildern. Welchen Verfuhungen war ich nicht in der Armee von Ita: 
fien ausgefegt? England bot mir die Krone von Frankreich zur Zeit 
des FSriedensvertrags von Amiens an; ich weigerte mid zu Chatillon 
Frieden zu ſchließen; ich verfchmähte alle_perfönliche Stipulationen nad) 

‚ ber Schlacht von Waterloo — und warum? Weil diefes Alles keinen 

| Bezug auf mein Vaterland, und ich Eein von feinem Ruhme, feinem 
Uebergeroichte, feiner Majeftät gefondertes ntereffe hatte. Und das iſt 
der Grund, warum ich trog fo vieler Unglüdsfälle, in Frankreich fo 
volEsbeliebt bin. Es ift eine Art von Inſtinkt und Gerechtigkeit hins 
terher. ‘' 

Der Kaifer fragte an, ob, wenn er ein Schreiben an den Prinzs 
Megenten erliefe, daſſelbe befördert werden würde. "Der Admiral erwi⸗ 
derte, daß es zuvor geöffnet werden müßte, unter welcher Bedingung jes 
doch der Kaifer fich weigerte zu fchreiben. Las Cafes Elagte unter Ans 
dern, daß man ihnen oft Erepirtes Vieh zur Nahrung gefendet habe. 
Eines Zages fiel das eh ur bi Hochpunft der Eaiferlichen 
Maht — „Trotz Allem dem,“ unterbrach Napoleon die Sprechenden, 
„iſt Paris fo groß, und enthält fo viele Leute jedes Schlages, und dars 
unter fo manche ercentrifche, daß ich mir gar wohl einbilden kann, daß 
ed da einige Menfchen giebt, die mich nie fahen, und Andere, die. nicht 
einmal meinen Namen nennen gehört haben. Glauben fie nicht auch?“ 
‚Und es war eigen, mit welchem feltenen Scarffinne er diefe Behaup: 

‚ tung vertheidigte. Alle Anweſende beharrten aber laut dabei, daß es 
— Fleck und kein Dorf in Europa, vielleicht in der Welt gebe, wo 
ſein Name nicht genannt worden ſei. Jemand ſagte insbeſondere: 
„Sire, bevor ich zur Zeit des Friedensſchluſſes von Amiens nach Frank⸗ 
reich zuruͤckkehrte, beſchloß ich eine Tour durch Walis, als einem der 
außerordentlichſten Theile Englands zu machen. ch erkletterte die wil— 
beften Berge, mehrere von außerordentlicher Höhe: ich befuchte Hütten, bie 
einer andern Melt anzugehören. fchienen. Als ich in eine dieſer abge 
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fchiedenen Wohnungen trat, fagte ich zu meinem Neifegefährten, daß 
man wohl glauben follte, an biefem Flede Ruhe und Schug vor dem 
Lärm der Mevolution zu finden. Da der Bewohner der Hütte und 
wegen unferes Accentes für Franzofen erkannte, fragte er fogleich 
um Neuigkeiten aus Frankreich, und mas Buonaparte, ber erfte Konful 
made?” „Sire, fagte ein Anderer, wir waren neugierig genug, bie 
chinefifchen Dffiziere zu fragen, ob man in ihrem Reiche von unfern eus 
ropaͤiſchen Angelegenheiten gehört habe?" „„Ganz gewiß,’ ermwis 
derten fie, „„aber auf eine verworrene Weife, weil uns dieſe Gegen» 
ftände durchaus nichts angehen, aber der Name Eures Kaifer’s ift bei 
uns berühmt, und mit den großen Ideen von Nevolution und Eroberung 
verknüpft, gerade wie die Mamen derjenigen, welche das Antlig jenes 
Theiles der Welt verändert haben, wie Diſchingiskhan, Tamerlan, und 
Andere.““ So gefchieht ed, daß einzelne Gegenftände in einer Entfers 
nung von ihrer Größe und Hoheit das Gemüth ergreifen, und daß 
die ganze Melt von dem Ruhme eined Einzigen erfüllt wird! — Ber— 
teand, Las Cafes, und der Kaifer legten eines Tages ihr politifches Claus 


bensbefenntniß ab, und Napoleon rief am Schluffe aus: ,, Wohlan! | 


— — — — 


es ſcheint, daß ich unter uns der Einzige, ein Republikaner geweſen 


bin!“ — Das waren die Unterhaltungen zu St. Helena. 


Neun und funfzigſtes Kapitel. 
Fortſetzung des Vorigen. 


Am 14. April 1816 langte der neue Gouverneur, Sir Hudſon 
Lowe, an. Es war_nicht genug, daß man a einferferte, nein man 
hielt er MWahl_ des Kerkermeilters raffınirk 





gen und Beläftigungen nothwendig waren, wird folgende Skizze feines 
‚Aufenthaltes genügen. . = 
Ein Raum von zwölf englifchen Meilen im Umkreis war Napoleon 
geftattet zum Spazierritt oder Gang jedoch in Begleitung eines brittifchen 
Dffizierd. Innerhalb diefes Raumes lagerte das 53. zu Deadwood, 
ungefähr eine halbe Stunde von Longwood, und ein anderes Lager bes 
fand fich zu Hut’8:Gate, Bertrand’s Wohnung gegenüber, dicht an deren 
Thür fi) eine DOffizierswache befand. ine Subalternwache war am 
Zugange von Longwood, ungefähr hundert Schritte vom Haufe, 
und eine Linie von Wedetten und Piquetd war rund um bie 
Graͤnzen des Bezirks aufgeftelt. Um neun Uhr des Abends murden 
die Wachen einberufen und fo aufgeftellt, daß fie miteinander kommuni⸗ 
cirten, und das Haus fo umgaben, daß Niemand aus bemfelben und in 
baffelbe konnte, ohne von ihnen gefehen und befragt zu werden. Nach 


neun Uhr durfte Napoleon das Haus nicht mehr verlaffen, außer in 
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Begleitung eined brittifchen Dffizierd, und Niemandem war es ohne bie 
Gegenparofe geftattet zu paffiren. Diefer Zuftand ber ‚Dinge dauerte 
bis Tagesanbruch. Jeder Landungsplag auf der Inſel, ja jeder Platz, 
der nur die mindefte Aehnlichkeit damit hatte, wurde mit einem Pi: 
quet verfehen,, ja es wurden fogar auf jedem Ziegenpfade, der zue See 
führte, Vedetten ausgeftellt, obwohl eigentlich ſchon die Hinderniffe, 
welche die Natur bei faft allen Pfaden, die in diefer Nichtung führten, 
aufgethuͤrmt hatte, für einen fo £orpulenten Flüchtling, wie Napoleon 
unuͤberſteiglich gewefen wären. 

Von den verfchiedenen Signalplägen auf der Inſel entdedt man 
Schiffe oft in einer Entfernung von vier und zwanzig Stunden, und 
fletd lange bevor fie ſich den Geftaben nähern. Zwei Kriegsfchiffe 
kreuzten beftändig , eines lufwaͤrts, das andere leewärts, und e8 wurden 
ihnen Signale gegeben, fo wie ein Schiff von dem Poften am Ufer ges 
hindert worden war. Jedes Schiff mit Ausnahme brittifcher Krieges 
fhiffe wurde von einem der Kreuzer bis zur, Rhede begleitet, wo 
er blieb, bis es entweder ankern durfte, oder weggeſchickt wurde. 
Keine fremden Schiffe durften ankern, außer im Falle der größten Noth, 
in. welchem jedoch Niemand ans Land gehen ‚durfte, vielmehr ein Of: 
fizier mit Mannfchaft von einem der Kriegsfchiffe am Bord gefendet- 
wurde, um jede. ungerignete Kommunikation zu verhindern. Jedes Fi⸗ 
fherboot, das zur Inſel gehörte, wurde numerirt, und mußte jeden Abend 
nad) Sonnenuntergang unter Auffiht eines Schiffslieutenants vor Anker 
gehen. Keine Böte, mit Ausnahme von MWachtböten, welche die ganze 
Naht um bie Inſel ruderten, durften nad) Sonnenuntergang auslaufen. 
Der dienſtthuende Dffizier war angetwiefen, fid) von der wirklichen Ges 
genwart Napoleon's zweimal binnen vier und zwanzig Stunden zu 
überzeugen, was jedoch mit foviel Zartheit als möglich gefhah. Kurz 
jede menſchliche Vorſichtsmaßregel, außer Verließ und Feffeln, wurde 
unter Sir George Cockburn getroffen, um fein Fortkommen zu vers 
hindern. 

Das war jeboh nicht genug. Die Cirfumvallationslinie war um 
ihn fo gezogen, daß eine Flucht unmöglich war: aber innerhalb der 
ſelben behielt er feine gewöhnliche frohe Laune, ungeftörte Freiheit, 
und den Anfchein von Auferem MWohlbehagen und von Unabhängigkeit. 
Dies entſprach den gehegten Wünfchen nicht. Man beſchloß daher _jene 
Gränzen zu überfchreiten, Stacheln in das Herz bes ——— der 

Rache zu bohren, es durch unaufhörliche ktetne Quaͤle⸗ 
reien und Beſchimpfungen, denen ſich zu unterwerfen ober fie zu ahnden 


—ñnñçw7s— 


eine gleiche Unwuͤrdigkeit war, zu erbittern, und wenn möglich zu irgend 
einer Xhat ber Wersieiffüng zu treiben. Seidhe® konnte die Höhe fühnen, 
zu welcher fid) Napoleon erhoben hatte, als dag man ihn den Becher 
des Hohns und der Bitterkeit bis auf die Defe leeren ließ. genügte nut, 
han In gum Gefangenen gemadit Au Haben Toenn Th au) noch zu 


gleicher Zeir-wie einen Verbrecher und teggelaufenen Sklaven behan⸗ 
delte. Aus der ganzen Marine und Armee. wurde ein Mann zu dieſem 
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Dienfte auserfehen, dem es eb ehr an Schamgefuͤhl als an Huma⸗ 
nitaͤt fehlte, und in welchem das Gefuͤhl des Uebermuthes des Amtes 


zugleich durch eine kriechende Servilitaͤt unterflügt wurde. Jeder englis 
fe hatte der geringfte Tambour hätte mehr Großmuth und Rechtes 


gefühl an den Tag gelegt, als die. englifche Negierung und ihr aus 
erlefener Agent. Uber freilih hat das niedrige Volk nie ben pei: 
nigenden Kontraft zwifchen zufällige und verdienter Erhebung zur 
höchften Gewalt und Würde gefühlt. Entweder lag nichts in Napo= 
leon, was alle diefe Vorfichtsmaßregeln gegen \ihn als einen Gegenftand 
der Beunruhigung und der Furcht für die ganze Melt nothwendig mach» 


te, gleich als koͤnnte erallein, wenn wieder in Freiheit und fich felbft übers 


laffen, fi mit dem ganzen bewaffneten Europa meffen : ober er 
war diefes wichtige und faft übernatürliche Weſen, welches eine folche 
Gewalt hatte, daß fein bloßer Name ein Zauber war und Munder 
wirkte, und dann hätte gerade die Macht und der Ruhm, der ihn furchtbar 
machte, ihn wenigftens vor einer verächtlihen und fchmählichen Bes 
handlung fhügen follen. 


Kaum war Sir Paafen Lowe gelandet, und in der gewöhnlichen 
Form ald Gouverneur inftalliet worden, fo wurde nad) Longwood Bot— 
fchaft gefandt, daß der neue Gouverneur Napoleon am nächften Morgen 
um neun Uhr befuchen würde. Wirklich kam etwas vor neun Uhr 
Sir Hudfon Lowe mitten unter einem greulichen Unwetter, von Sir 
George Cockburn und einem zahlreichen Stabe begleitet. Da die feitges 
feste Stunde ungeeignet war, und der Kaifer zu berfelben nie jemanden 
empfangen hatte, wurde angedeutet, ‘daß er unpäßlich fei, und des Mor= 
gend feine Befuche annehmen könne. Das fhien Sir Hubfon Lowe fehr 
zu mißfallen; er fchritt vor dem Fenfter des Befuchzimmers einige Mal 
auf und nieder, und fragte, zu welcher Stunde des folgenden Tages er 
eingeführt werden koͤnne. Zwei Uhr wurde feftgefegt, und wirklich kam 
‚ber Gouverneur zu dieſer Stunde, wie den vorigen Tag von bem 
Admiral und feinem Stabe begleitet. Sie wurden zuerft in das Spei—⸗ 
fezimmer geführt, hinter welchem fih der Salon befand, wo fie ems 
pfangen werden follten. Sir Georg Codburn hatte Sie Hudſon Lowe 
vorgefchlagen, ‚daß er ihn einführen wolle, was die geeignetfte Art wäre 
ihm die Obforge über feinen Gefangenen zu Übertragen, zu welchem Zwecke 
fie zugleih in das Gemach treten wollten. Sir Hudſon Lowe milligte 
ein. Bor der Thür des Befuchzimmers ftand Noverraz, einer der fran- 
zöfifchen Kammerdiener , deffen Gefchäft e8 war, die Jo der einzus 
führenden Perfonen zu nennen. Nach einigen Minuten öffnete fich die 
Thür, und der Gouverneur wurde gerufen. Wie das Wort Gouver- 
neur ausgefprochen war, fuhr Sir Hudſon Lowe empor, und fhritt fo haftig 
vor, daß er fhon in dem Gemache war, bevor Sir George Cockburn feine 
Abſicht ahnte. Die Thuͤr wurde wieder gefchloffen, und als der Admiral hin 
kam, fagte der Diener, welcher feinen Namen nicht nennen gehört hatte, er 
koͤnne nicht eingelaffen werden. Sir Hubfon Lowe blieb eine Viertelftunde 
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bei Napoleon, toährend welcher Zeit die Konverfation italienifh geführt 
wurde; hierauf wurden feine Stabsoffiziere vorgeftellt. Der Admiral 
forderte nicht wieder Zutritt. — 

Den Tag nachher nahm D’Meara, welcher auf des Kaiſer's ei— 
gene Werlungen non het Bet an, IB ee ben Wellerohen Bela ein 
Arzt geblieben mar, ihm einige Zeitungen ab, die ihm der Admiral 
öeliehen hatte. Mapoleon fagte: „Ich glaube, er ift etwas übel behans 
delt worden, als er mit dem neuen Gouverneur herfam: mas fagt er 
dazu”? Die Antwort mar, daß ber Admiral e8 ald eine Beſchimpfung 
anfehe, und fich fehr beleidigt fühle, obfchon der General” Montholon 
darüber einige Aufkflärungen gegeben habe. : Napoleon antwortete: „Er 
| hätte mir. fagen laffen follen, daß er mich beſuchen wolle, aber er 
wuͤnſchte, daß ich mit dem neuen Gouverneur gleih zum Anfange 
zerfalle: darum ſchlug er ihm vor, um neun Uhr des Morgens her: 
zufommen, obfchon er mußte, daß ich zu diefer Stunde nie jemanden 
empfangen habe, noch je werde. Er fuhr fort: „Ich fuchte in meis 
nem Unglüde eine Sreiftätte bei Euch, ftatt ihrer habe ich Geringfhägung, 
fhlechte Behandlung, Befhimpfungen gefunden. Kurz nahdem ich am 
Bord feines Schiffes gefommen mar, und weil ich nicht zwei oder drei 
Stunden bei Tifche figen wollte, um Weine niederzugießen und mich zu 
betrinken, ftand ih vom Tiſche auf, und ging auf das Verdeck. Waͤh— 
rend ih im Hinausgehen begriffen war, fagte er verächtlicher Weiſe: 
„Ich glaube, der General hat nie Lord Chefterfield geleſen,““ damit meinend, 
daß es mir an XArtigkeit fehle, und ich mich bei Zafel nicht zu benehmen 
wife. Wenn. Sir Georg hätte wollen dem Lord St. Vincent ober Korb 
Keich feine Aufwartung machen, mürde er”nicht zuerſt hingefandt, 
und gefragt haben, zu welcher Stunde es ihm genehm fei, ihn zu em: 
pfangen? Und verdiene ich nicht, wenigſtens mit fo viel Achtung als 
jeder diefer beiden behandelt zu werden? Ganz bei Seite fegend, 
daß ich ein gefröntes Haupt gewefen bin, glaube ich doch“, fagte er 
lachend, „daß die Thaten, welche ich vollbracht habe, wenigftens eben fo 
bekannt find als das, was fie gethan haben. “ 

Sn diefem Augenblide erfchien General Montholon mit einer Urs 
kunde, welche Sir Hubfon Lowe gefandt hatte, und deren Unterzeich- 
nung ber ganzen Dienerfhaft Angefonnen wurde, und zwar auf Befehl 
des Prinz: Regenten. So begann denn unter dem neuen Gouverneur gleich 
von Anfang an das gefteigerte Syftem von Hausbeläftigungen und Gehäffigs 
geiten "aller Art. Napoleon's treue Bediente bedeutete man, es ſtehe 
ihnen frei, nad) Europa zurüdzufehren,, gleich) als hielte er fie gegen 
ihren Willen zurüd, oder als ob fie, wenn fie es nicht vorzogen ſich von 
ihm zu trennen, durch Furcht dazu vermocht werden follten, indem man 
fie zwang, eine Erklärung zu unterzeichnen, daß fie bereit wären, unter 
den neuen und ftrengen Beſchraͤnkungen, welche ihnen auferlegt werden 
würden, auf der Inſel zu bleiben. Sie unterzeichneten indeffen alle diefes 
Dokument; Sir Hudſon Lowe aber, mit dem Erfolge feines Experi— 
mentes nicht zufrieden, beſtand darauf, fie felbft zu fprechen, um zu er⸗ 
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fahren, ob Montholon ihm nicht etwa einen Streich geſpielt habe, 
Das Nächfte war, daß der Kolonialfekretair Brook, der Major Gorrequer, 
Sir Hudfon Lowe's Adjutant, und andere amtliche Perfonen fich zu 
den verfchiedenen Kaufleuten in der Stadt begaben, und ihnen im Nas 
men des Gouverneurs befahlen, einem der Franzofen Kredit zu geben, 
oder ihnen einen Artikel" anders als für baares Geld zu verkaufen, unter 
Verwarnung nicht nur den Betrag ber Ereditirten Summe zu verlieren, 
fondern noch die Strafe zu leiden, welche der Gouverneur verhängen 
würde. Ferner wurde ihnen jede Kommunifation mit denfelben außer 
mit fpecieller Erlaubniß des neuen Gouverneurs verboten, widrigenfalls fie 
von der Inſel weggefchicft werden mürben. | 

Mehrere Offiziere des 53. Negiments, welche bie Gräfin Bertrand 
zu Hut’s-Gate zu befuchen pflegten, erhielten Winke, daß ihre Beſuche 
von der neu angefommenen Behörde nicht gern gefehen würden; und bie 
Dffiziere der Hut's-Gate Wache bekamen Befehl, die Namen aller Perfos 
nen, welche Bertrand's Haus befuchten, aufzuzeichnen. Schildwachen 
wurden in verfchiedenen Richtungen aufgeftellt, um die Annäherung von 
Beſuchenden zu hindern, deren mehrere, darunter Damen, zuruͤckgewieſen 
wurden. Mehrere Offiziere des 53. Regiments gingen nad) Hut’g:Gate, 
um von der Gräfin Bertrand Abfchied zu nehmen, ba fie es für Mäns 
ner von Ehre für unmöglich erklärten, fi unter diefe neuen Vorfchriften 
zu fügen. Man erwartete und forderte nämlich, daß alle Perfonen, wel 
che Longwood oder Hut’3 » Gate befuchten, dem Gouverneur oder Sir 
Thomas Reade über die geführte Konverfation Bericht erftatten follten. Die 
Schildwachen um Longwood und in der Umgegend wurden vermehrt. Und 
wozu das Alles? Keineswegs um die Sicherheit der Perfon Napo— 
leon’3 zu vermehren, fondern um zu verhindern , daß fi in Europa ein 
Gerücht verbreite, daß er weder an Xemperament noch an Benehmen 
das Ungeheuer fei, für welches man ihn ausgefchrieen hatte. | 

Das Wetter war außerordentlich vegnerifch, nebelicht und ftürmifch, 
und dauerte mehrere Tage fo fort, während welcher Napoleon das Haus 
nicht verlief. Boten auf Boten und Briefe auf Briefe Famen beftändig 
von Plantation=Houfe. Der Gouverneur mwünfchte dringend, Napoleon 
zu fehen, und zeigte Mißtrauen, obfcehon die Bewohner von Longwood 
von feiner wirklichen Anweſenheit durch den Schall feiner Stimme über- 
zeugt waren. Er machte dem Grafen Bertrand Mittheilungen über die 
ihm zufolge vorhandene Nothwendigkeit, daß einige feiner Offiziere Naz 
poleon täglich fehen müßten. Er kam felbft häufig nach Longwood, und 
erhielt endlich nach einigen Schwierigkeiten eine Unterredung mit Napos 
leon in deſſen Schlafgemache, welche gegen eine Wiertelftunde dauerte. 
Einige Tage vorher hatte er nah O' Meara gefhidt, um allerlei Fra= 
gen in Betreff des Gefangenen an ihn zu ſtellen; er ging mehrere Male 
um das Haus und an den Fenftern vorüber, und maß und ftedte einen 
Graben ab, den er mwerbe ziehen laffen, um das Vieh abzuhals 
ten, Schaden anzuridhten. An die Ede kommend, die durch das 
Bufammenftoßen der zwei alten Gräben gebildet wurde, bemerkte er einen 
29 
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Baum, deffen Zweige ben Graben beträchtlich überhiengen. Dies fchien in 
der Bruft des Gouverneurs ernfte Beforgniffe zu erregen, benn er ge 
bot D’Meara, fogleich nady Porteous, dem Gartenauffeher der oftindifchen 
Kompagntie zu fchiden. Wenige Minuten, nachdem der Bote fort war, 
befahl der Gouverneur, der feine Blicke beftändig auf den Baum gehef: 
tet hatte, O' Meara, fortzueilen und Porteous felbft zu holen. Bei feis 
ner Ruͤckkehr fand er Sir Hudſon Lowe auf und nieder fchreiten, den 
Gegenftand, der ihm fo große Unrühe zu verurfachen fchien, noch immer 
betrachtend. Schnell gab er Porteous Befehl, fogleidy nad) Arbeitern zu 
fhiden, und den Baum ausgraben zu laffen, und erfuchte, bevor er 
fhied, O Meara leife, zu fehen, daß es gefchehe. Nach einem folchen 
Anfang. kann man ſich über das, was folgte, nicht wundern. Wir 
haben hier eine unfchägbare Befchreibung der ſchlimmen Seite des engs 
lifchen: Charakters. Er fieht Popanze und Gegenftände des Argwohns 
in allen Dingen: dieſe malt er ſich fo ſchwarz als möglih, und es 
giebt Fein reelles Uebel, das er nicht anderen zufügte oder felbft ertruͤge, 
um der eigenfinnigen Phantome, die er aufbefchtworen, los zu werden, 
oder vielmehr um feiner angebornen Düfterheit und Bangigfeit Nah: 
‚rung zu verfchaffen. Obige Erzählung fcheint Sir Hudfon Lowe aber: 
mals in eine bekannte Ordnung zu reihen, nicht aber, was muthwillige 
Graufamkeit und Gemeinheit betrifft, zu einem lusus naturae zu mas 
hen. Was folgt, gehört in diefelbe Kategorie. Am 4. Mai befuchte 
Sir Hudſon Lowe den Grafen Bertrand, und hatte mit ihm eine lange 
Unterredung, welche jedoch nicht fehr angenehmer Natur gemwefen fein 
mußte, denn als er wegging und fich zu Pferde feste, murmelte er 
etwas zwifchen den Zähnen und war offenbar übler Laune. Unter An- 
bern hatte er zu dem Grafen gefagt, daß die Franzoſen eine Menge 
grundloſe Beſchwerden führten; daß fie in Anbetracht ihrer Lage gut bes 
handelt würden, und dankbar fein follten, ſtatt fi) zu beklagen und 
das liberale Verfahren, welches man gegen fie ausübe, zu ſchmaͤhen. 
Das ift der echte englifhe Charakter, welcher nicht fowohl aus Leidens 
fhaft oder Bosheit, fondern aus hartnädigem Eigenwillen, der ung 
zur Willkuͤhr verleitet, und aus Unempfindlichkeit gegen die Gefühle Ans 
derer befteht, welche uns glauben macht, Alles was wir thun fei recht; 
und je ungerechter es ift, deflo mehr überzeugen wir uns von der 
Mahrheit und Gerechtigkeit der Gründe, nady welchen wir gehandelt has 
ben, fo wie von der Unvernunft Anderer, daß fie nicht ihre eigene Vers 
urtheilung unterfchreiben. 

Am 5. lieg Napoleon feinem Arzte fagen, er möchte ihn 
gegen neun Uhr befuhen. Er wurde in fein Schlafgemach geführt, 
wovon es der Mühe werth ift, eine Befchreibung zu geben. Es war 
vierzehn Fuß lang, zwölf breit, und elf hoch. Die Mauern waren mit 
braunem Nankin bekleidet, mit gemwöhnlichem grünen, Papier befegt, und 
über der Bafis nicht mit Holz ausgefüttert. - Zwei Eleine Fenfter, ohne 
Schieber, gingen nad) dem Lager des 53. Regimentes, eins war offen 
und buch ein Stuͤck eingeſchnittenes Holz befeftigt. Die Fenſtervor⸗ 
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hänge waren von weißem Kattun. Es mar. ein Eleiner Kamin dba mit 
einem elenden Roft, einer gleich fchlechten Feuerzange, und einem er= 
baͤrmlichen, hölzernen, weiß angeftrichenen Mantel, auf welchem eine 
Heine Marmorbüfte feines Sohnes ftand. Ueber dem Mantel hing das 
Portrait Maria Louifens, und vier oder ‚fünf von bem jungen Napo— 
leon, wovon eines von der Hand feiner Mutter geftidt war. Etwas 
mehr rechts hing auch das Portrait Joſephinens, zur Linken die Med: 
uhr Friedrichs des Großen, welche Napoleon zu Potsdam gefunden hatte, 
und rechts davon die Konfularuhr, mit dem Buchſtaben B an einer von 
dem Haare Maria Louifens geflochtenen Kette. Der Boden war mit 
einem ſchon gebrauchten Teppich bededft, welcher einft das Speifezimmer 
eines Lieutenantes der Artillerie von St. Helena geziert hatte. In ber 
Ede zur Rechten ftand das Kleine eiferne Feldbett mit graufeidenen Vor: 
hängen, welches Napoleon auf dem Schlahtfelde von Marengo. und 
Aufterlig zur Ruheftätte gedient hatte. Zwiſchen den Fenftern ftand eine 
miferable ſchon gebrauchte Kommode, und ein alter Bücherkaften mit 
gruͤnen Blonden links von der Thür, die in das naͤchſte Gemach führte. 
Dier bis fünf grün angeftrichene Rohrftühle ftanden in dem Zimmer 
bie und da herum. Vor ber Hinterthür ſtand ein mit Nankin über 
zogener Schirm, und zwifchen diefem und dem Kamin ein altmodifches 
mit weißem Kattun überzogenes Sopha, auf welchem Napoleon lehnte; 
er hatte feinen weißen Morgenanzug an, weite Strumpfbeinkleider, ein 
gemwürfeltes rothes Tuch um den Kopf, den Hemdenkragen vorn. offen, 
ohne Halsbinde. Sein Antlig war büfter. Vor ihm ftand ein Kleiner 
runder Tiſch, einige Bücher lagen auf und ein Haufe der fchon gelefe: 
nen unter demfelben, dem Sopha gegenüber hing Iſabey's Portrait der 


Kaiferin Maria_Louife, ihren Sohn in den Armen haltend. Bor dem 
Kamin — Armen, in der 
einen Hand einige Schriften. Von der ganzen ſonſtigen Pracht des 
einſt ſo maͤchtigen Kaiſers von Frankreich war nichts uͤbrig, als ein 
hertlicher Waſchtiſch, mit ſilbernem Krug und Becken. Der Zweck, 
weßwegen Napoleon nach O' Meara geſendet hatte, war, ihn zu befra⸗ 


gen, ob er ihn in ihrem kuͤnftigen Verkehr als Spion und Werkzeug 
bes Gouverneur, oder als feinem Arzt zu betrachten habe? Der Doks 
tor gab Über diefen Punkt eine beflimmte und befriedigende Antwort, 


und weil er trog aller Verfuhungen und Drohungen bei feinem Ente: 
ſchluſſe fefthielt, gefhah es, daß er fpäter mit Schmach von der Infel 
verwwiefen wurde — o ehrenvolle Schmah! Napoleon fagte: „Während 
der kurzen Unterredung, die biefer Gouverneur mit mir in meinem 
Schlafgemache hatte, war es einer ber erften Vorſchlaͤge, die er mir 
machte, Sie mwegzufenden; und ftatt Ihrer feinen Arzt zu nehmen. Er 
twiederholte dies zweimal, und wurde über diefen Punkt fo dringend, 
daß er beim Weggehen, obfchon icy ihm. eine bündige abfchlägige Ant⸗ 
wort gegeben hatte, noch einmal umkehrte und mir jenen Vorſchlag 
abermald machte.‘ (Bei einem Italiener würde dies eine andere Bes 
deutung gehabt haben, bei dem Engländer war. es bloß Hartnädigkeit 
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‚und Mangel an Gefühl) „Nie,“ fügte ber Kaifer hinzu, „habe ich ein 
fo ſchreckliches Geficht gefehen. Er faß auf einem Stuhle dem Sopha 
gegenüber, und auf dem Kleinen Zifche. zwiſchen uns ftand eine Zaffe 
Kaffee. Seine Phyfiognomie machte einen fo ungünftigen Eindrud auf 
mid), daß ich mir einbildete, feine Blicke hätten den Kaffee vergiftet, 
und Marchand befahl, ihn zum Fenfter hinaus zu gießen: ich hätte ihn 
um die Welt nicht trinken Eönnen. Las Gafes ſchildert Sir Hubdfon 
Lowe als einen Mann _von mittlerer Größe, mager, rothhaarig, mit 
— — weißen, buſchigen Augenbraunen, einem böfen Blick und ſom⸗ 
merfleckig. ne, — 
, Am 11. erließ der Gouverneur eine Proklamation, „worin allen 
Perſonen auf der Inſel verboten mwurbe, von General Buonaparte oder 
- feinem Gefolge Briefe anzunehmen, oder an fie zu fhiden, unter Strafe 
; verhaftet und je nach Geſtalt der Umftände behandelt zu werden.“ Dies 
war zur Zeit des früheren Gouverneur nie gefhehen, obfhon Sir Hudfon 
Lowe behauptete, daß er Eeine Neuerung aufbringe. Diefes Verbot 
konnte keine politifche Maßregel fein, weil fich ohnehin Niemand würde 
haben einfallen laffen, eine ungehörige Mittheilung in Briefen, die vor der 
‚ Mebergabe geöffnet wurden, zu machen: nein es follte die Lage des Ges 
fangenen erfchweren, undihn erbittern, denn das war Sir Hudfon Lowe's 
/ Sendung. Er lieg nicht die Eleinfte Gelegenheit vorüber, um feine 
Macht auf beleidigende Weife zu zeigen. „Der Gouverneur,” fagte Na— 
poleon, „hat fo eben an Bertrand für den General Buonaparte bie 
Einladung gefendet; nach Plantation= Houfe zu kommen, um -mit Lady 
Moira *) zufammen zu treffen. Sch habe Bertrand die Weifung geges 
ben, gar nicht darauf zu antworten. Wenn er wirklich gewollt hätte, 
baf id fie befuhe, fo würde er Plantation=Houfe in die mir gefeste 
Gränze eingefchloffen haben; aber mir eine Einladung zu fenden, ba 
er wußte, daß ich von einer Wache begleitet werden müßte, wenn ic) 
Gebrauch von ihe machen mollte, ift eine Befchimpfung. Es fheint 
mir,’ fügte er hinzu, „daß diefer Gouverneur in Bluͤchers Hauptquars 
tier, und ber Verfaffer verfchiebener Depefhen an feine Regierung, worin 
ein Theil der Kriegsoperationen von 1814 befchrieben wurde, gewefen ift. 
Sch zeigte fie ihm, als er das legte Mal hier war, und fragte ihn, 
ob er es geweſen. Er antwortete: „„Ja!““ Ich fagte ihm, daß fie 
voll unrichtiger Angaben und voll Unfinn wären. Er zudte die Achfeln, 
‚ zeigte Verwirrung, und fagte: „„Ich glaubte das Alles gefehen zu 
ı haben.” Menn diefe Depefhen die einzigen Berichte find, die er 
| fandte, fo hat er fein Vaterland verrathen.” Einige Tage fpäter brach) 
er in Folge eines Beſuches bed Gouverneur in folgende Worte aus: 
„Diefer Elende ift wieder hier getwefen, um mic zu peinigen. Sagt 
ihm, daß ich feinen Beſuch nicht brauche und daß ich hoffe, er werde 
mich nie wieder mit feiner verhaßten Gegenwart beläftigen, außer er hat 


*) Gattin ded getvefenen Generalgouverneue von Oftindien, Lord Ha: 
ftings, Earl von Moira. 2 Anm. des Ueberf. 
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ben Befehl, mic) zu ermorden. Er wird meine Bruſt bereit fins ! 
den, bis dahin aber will ich fein abfcheulifches Antlig nicht fehen: ich 
kann mich nicht mit demfelben ausföhnen.” Napoleon’3 Abfchew gegen 
biefen Menfchen fcheint inftinftartig und eben fo gerecht als unwillkuͤrlich 

geweſen zu fein. | | 

Bon diefer Zeit an war der ganze Verkehr mit dem Gouverneur 
und feinen Agenten nichts als eine Weihe von Beleidigungen, welche 
um fo mehr das Maaß überfchritten, als die Erbitterung zunahm, und 
von unmirkfamen Proteftationen gegen eine erzwungene Unterwerfung unter 
diefelben. „Ihre Regierung,” fagte er zu O' Meara, „irrt fich, wenn fie fc) 
einbildet, daß fie, indem fie jedes Mittel anwendet, mid) zu quälen, | 
mid) nämlich hieher zu fenden, mich jeder Kommunikation mit meinen | 
theuerften und näcften Verwandten zu berauben, fo daß ich nicht ein» 
mal weiß, ob von meinen Blutsverwandten noch eines am Leben ift, | 
mich von der Welt zu ifoliven, mir unnüge und druͤckende Beſchraͤnkun⸗ 
gen aufzulegen, die jeden Tag Ärger werden, den Auswurf der Menfcy: 
heit als Kerfermeifter herzufenden, fie irrt, fage ich, wenn fie glaubt, 
dadurch meine , Geduld zu ermüden, und mid zum Selbſtmorde zu 
zwingen. Und wenn ich auch je einen Gedanken der Art gehegt hätte, | 
fo würde doc bie dee, die englifche Regierung dadurch zu erfreuen, 
mid) verhindert haben, ihn auszuführen, Und dann dieſer Pallaft," 
fagte er lachend, „den fie mir, wie es heißt, fenden will, iſt meiter 
nichts, als hinausgeworfenes Geld. Ich wollte fie ſchickte mir lieber | 
vier: bis, fünfhundert Bücher ftatt aller ihrer Häufer und Einrichtungs⸗ 
ſtuͤcke. Uebrigens wird: man einige Jahre brauchen, um ihn zu bauen, | 
und da werde ich nicht mehr leben.” 

Indeſſen erlangte Napoleon, fo wie fein Peiniger fort war, bald 
wieder feine Heiterkeit, und fragte, wie gewöhnlich, nad) Neuigkeiten und 
anderen Dingen. Man fagte ihm, daß einige Damen, welde ihm vor 
einigen Tagen vorgeftellt worden, über fein Benehmen entzüdt gewefen 
wären, befonders da fie nach dem, was fie gelefen und gehört hatten, 
mit einer ganz andern Meinung gekommen waren. „Ah! fagte er 
lachend, „vermuthlih haben fie fich eingebildet, ich fei irgend ein reis \ 
ßendes, gehörntes Thier.“ Diefe Reaction ber öffentlihen Meinung 
war es, welche die Minifter fürchteten; fie festen daher eine Perfon 
über ihn, melche, trotz des Zeugniffes ihrer Sinne, auf den urfprüngs 
lihen Vorurtheilen, verbunden mit Bosheit und Niederträchtigkeit, bes 


harren würde. Bald nachher trafen die „Deklaration der Alliirten“ und_ 
die Parlementsafte ein, welche die Fefthaltung Napoſeon's als Krieges 
gefangener und Friedensftörer von Europa authorifirten. Gegen biefe Bill 
wurden, als fie in das Oberhaus gebracht wurde, zwel Proteſte eingelegt, der 
des Lord Holland und des Herzogs von Suffer. Jene offizielfen Dokumente 
trugen nicht dazu bei, den Muth der Sranzofen zur Duldung der uns 
ausgefegten Beleidigungen und quälenden Beraubungen zu erhöhen, bes 


nen fie ihr Kerfermeifter ausfegte, welcher es für feine Pflicht hielt, 
nicht bloß ihre Perfonen gefangen zu halten, ſondern aud) ihre ander 
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weitigen Zebensbequemlichkeiten zu befchränfen, ihnen felbft den kuͤrzeſten 
Zeitpunkt der Ruhe nicht zu gönnen, und vorauszufegen, daß es fo: 
wohl für fie als für ihn ein Verbrechen wäre, wenn fie einen Augen= 
blick ihre Lage, oder ihre Leiden vergäßen. Es ift den Engländern eigen= 


thümtich, daß fie ihre Feinde als ibesfühete :erbeecher Gerraihten. Un: 
ter andern Beifpielen diefer gemeinen Arroganz un angeld an allem 


1 Schidlicykeitsgefühl, weigerte fih Sir Hudſon Lowe eine politifche Flug⸗ 


— 


| 


' 


fchrift nad) Longwood zu laffen, weil fie überfchrieben war: „An Nas 
poleon den Großen *),’ als man ſich einft befchwerte, daß es zu Long⸗ 
wood an Bäumen fehle, fagte er höhnifch, „er werde einige ‚pflanzen 
laſſen;“ auch erklärte er, daß er den Ali Pafcha für einen achtbarern 
Schurken halte, ald den General Buonaparte.” "Nachdem ic den Faden 
zum Principe gegeben. habe, werde ich es fo fehr ald möglich vermei- 
den, in Einzeinheiten einzugehen: biefelben werden für — Beiten 
einen Flecken in ber englifchen Geſchichte und an dem englifhen Cha— 
rafter bilden, von dem man nicht anderd als zugeftehen muß, daß letzterer 
daran volle Schuld trug. Napoleon hatte nicht nur. die Impertinenz 
und die Ungerechtigkeit dee ngländer zu ertragen, fondern auch bie 
Klagen und Zänfereien feiner eiguen Leute. Wie Menfchen unter fol- 
chen Umftänden gewöhnlich pflegen, wurden fie bald unter ſich uneins, 
und ein Theil ihrer üblen Laune fiel auf ihren Gebieter zuruͤck. Er 
nahm ſich dieſe Kleinen Unfälle fehr zu Herzen. Einmal fagte er in 
der Bitterkeit feiner Gefühle: „Ich weiß, daß ich gefallen bin, aber 
dies unter Euch zu fühlen! Auch weiß ich, daß der Menfch oft unvers 
ftändig und leicht zu beleidigen ift. Daher frage ich mi, wenn id) mir 
felbft mißtraue, flets: Wäre ih in den Zuilerien fo behandelt worden? 


Das ift mein ficherfier Probirftein.” Wie doch alle feine Worte und 


Thaten mit dem Ausdrud jener ſchoͤnen Marmorbüfte fo fehr übereins 
flimmen, melde an Größe und Einfachheit mit jenen der großen Mäns 
ner mwetteifert, die aus dem Alterthume auf und gekommen find! 

Auf die „Deklaration der Allürten” ließ er folgende meifterhafte 


Antwort durch Gourgaud überbringen: 


Dffizielles Dokument. | 


„Seneral! — Sch habe den Vertrag vom 2. Auguft 1815 erhal: 
ten, welcher zwifchen feiner brittifchen Majeftät, dem Kaifer von Defter 
reich, dem Kaifer von Rußland und dem König von Preufen gefihloffen 
worden ift, und der fi) Ihrem Schreiben vom 23. Juli beigegeben fand. 

„Der Kaifer Napoleon proteftirt gegen den Inhalt diefes Vertra—⸗ 
ges; er ift nicht der Gefangene Englands. Nachdem er. feine Thron: 
entfagung zum Beften der von dem franzöfifchen Volke angenommenen 


*) Sir Hudfon Lowe führt ald Grund, weßwegen er diefes Werk zurüd- 
hielt, an, daß darin etwas gegen Lord Gaftlereagh vorkomme. Nach demfel: 
ben Grundfage erhielt Napoleon nur die Times und jene englifchen Journale, 
worin er verunglimpft wurde. Die Edinburgh Review wurde forgfältig fern 
von ihm gehalten. | Anm. des Berf. 
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Konflitution und zu Gunften feines Sohnes in die Hänbe der Repraͤ⸗ 
fentanten ber Nation niedergelegt hatte, reiſte er freimillig und aus eis 
genem Antriebe nach England, um da ald Privatperfon in der Zurüd: 
gezogenheit und unter dem Schutze ber englifchen Gefege zu leben. Die 
Verlegung aller Gefege kann fein Necht begründen. Die Perfon bes 
Kaiſers Napoleon ift in der Gewalt Englands, aber fie ift nie, meber 
ber That noch dem Nechte nach, weder fonft noch jest, in der Gemalt 
von Defterreih, Rußland und Preußen gemwefen, felbft nicht nad) den Gefegen 
und Gebräucen Englands, welches in feine Auswechfelung der Gefan- 
genen nie die Ruffen, Defterreicher, Preußen, Spanier und Portugiefen. 
eingefchloffen hat, obfchon es mit bdiefen Mächten durch Allianztraftate 
verbunden war, und mit ihnen gemeinfam Krieg führte. Die Konvenz:, 
tion vom 2. Auguft, welche vierzehn Zage nad) der Ankunft des Kais 
fers in England gefchloffen wurde, kann nie rechtskräftig fein; fie bietet 
bloß das Scaufpiel der vier Hauptmächte von Europa zur Unterdruͤ⸗ 
dung eines einzelnen "Individuums dar, eine Koalition, welche die öffent=- 
liche Meinung verwirft und die allen Grundfägen einer gefunden Moral 
zumiberläuft. Da die Kaifer von Defterreih und Rußland und der 
König von Preußen weder der That noch dem Nechte nach irgend eine 
Gewalt über die -Perfon des Kaifers Napoleon befafen, fo waren fie 
auch nicht befähigt, in Betreff derfelben Beichlüffe zu faffen. Wenn 
der Kaifer Napoleon in die Gewalt des Kaifers von Defterreich gefallen 
wäre, fo würde diefer Fürft der Bande gedacht haben, welche die 
Religion und die Natur zwifhen Vater und Sohn gefhloffen, und 
die nie ungeftraft verlegt werden. Er mürde ſich erinnert haben, daß 
Napoleon ihn viermal wieder Auf den Thron eingefegt hatz zu Keoben 
im Sabre 1797, zu Luneville im Jahre 1801, wo feine Armeen unter 
den Mauern der Hauptftadt ftanden; zu Presburg 1806, und zu Wien 
1809, wo feine Truppen in Beſitz der Hauptftadt und von drei Vier— 
theilen der öfterreichifchen Monarchie waren. Diefer Fürft würde fich der Be— 
theuerungen erinnert haben, bie er gegen ihn im Bivouak in Mähren 1805, 
und bei der Zufammenfunft in Dresden 1812 gemadht hat. Menn die 
Derfon des Kaiferd Napoleon in die Gewalt des Kaiferd von Rußland 
gefallen wäre, fo würde diefer Fürft fich der Freundfchaftsbande erinnert 
haben, welche er zu Zilfit und Erfurt mit ihm ſchloß; er würde ſich 
des Benehmens des Kaifers Napoleon den Tag nad) der Schlacht von 
Anfterlig erinnert haben, wo es in feiner Macht ſtand, ihn mit dem 
Meft feiner Armee gefangen zu nehmen, er fich aber mit feinem Mor: 
te begnügte, und ihn feinen Rüdzug bemwerkftelligen ließ; er würde fich 
der Gefahren erinnert haben, welchen fidy der Kaifer Napoleon perfönlich 
ausfeste, um ben Brand von Moskau zu löfchen, und ihm feine 
Hauptftadt zu bewahren: ohne Zweifel würde dieſer Fürft die Pflichten 
der Freundfchaft und Dankbarkeit gegen einen Freund im Unglüde nicht 
verlegt haben. Ja wenn der Kaifer Napoleon felbft in die Gewalt des 
Königs von Preußen gefallen wäre, fo wide dieſer Souvernin nicht 
vergeffen haben, ‚daß. der Kaifer nach der Schlacht von Briebland bie 
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Wahl hatte, ihn ober einen andern Fürften auf den Thron von Berlin 
zu fegen; ‘er würde in Gegenwart eines entwaffneten Feindes die Be: 
theuerungen der ‚Ergebenheit und die Gefinnungen nicht vergeffen haben, 
die er gegen ihn 1812 bei den Unterredungen in Dresden ausgebrüdt 
hatte. Aus dem 2. und 5. Artikel des befagten Vertrages geht daher 
! hervor, baß diefe Fürften, da fie.Eeinen Einfluß auf das Schidfal und 
die Perfon des Kaifers Napoleon, der nicht in ihrer Gemwalt ift, haben, . 
fie ſich in diefer Beziehung auf das Eünftige Verfahren feiner brittifchen 
Majeftät verlaffen, welche e8 übernommen hat, alle Verbindlichkeiten 
zu erfüllen. | 
| „Diefe Fürften haben e8 dem Kaifer Napoleon zum Vorwurfe ges 
macht, baß er den Schuß ber englifchen Gefege dem ihrigen vorzog. 
| Die falfehen Begriffe des Kaiſers Napoleon über die Fiberalität der- eng: 
| lifhen Gefege und den Einfluß eines großen, edlen und freien Volkes 
' auf feine Regierung haben ihn entfchieden, den Schuß diefer Gefege je: 
: nem feines Schwiegervaters oder feines alten Freundes vorzuziehen. Der 
' Kaifer Napoleon wäre ftets im Stande gewefen, die nöthige Bürgfchaft 
- für das, was ihn perfönlich betraf, zu erhalten, indem er ſich entweder 
; an die Spige der Armee der Loire, oder an die Spige jener ber Gi: 
; zonde, welche der General Glauzel befehligte, ftellte: da er aber für die 
Zukunft nur Zurüdgezogenheit und Schug der Gefege einer freien Na: 
tion, es fei nun die amerifanifche oder englifche, im Auge hatte, fo er: 
fchienen ihm alle foldhe Stipulationen Überflüßig. Er glaubte, daß das 
englifche Volk fi durch fein vertrauungsvolles Benehmen, das voll 
Edelmuch und Hochherzigkeit war, mehr gebunden fühlen würde, als 
durch die feierlichften Verträge. Er hat fich getäufcht, aber diefe Taͤu— 
fhung wird für immer die Entrhftung aller echten. Britten erregen, und 
; fowohl für die gegenwärtige ald für alle Fünftigen Generationen ein Be— 
weis der Zreulofigkeit der englifchen Regierung fein. SDefterreichifche und 
ruſſiſche Kommiffäre find auf St. Helena angekommen: wenn ber 
| Zweck ihrer Sendung ift, einen Theil dev Pflichten zu erfüllen, welche 
| 





t 
\ 


| 
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die Kaifer von Defterreihh und Rußland durch den Vertrag vom 2. 
Auguft übernommen haben, und Sorge zu fragen, daß die englifchen 
| Agenten in einer Eleinen Kolonie, in Mitte des Oceans, ed nicht an 
den Rüdfichten fehlen laffen, welche einem Fürften gebühren, der mit, 
ihnen durch Verwandſchafts- und fo viele andere Bande verbunden ift, 
fo erkennt man in dieſer Maßfregel den eigentlihen Charakter ber 
beiden Souveraine. Sie aber, mein Herr, haben behauptet, daß dieſe 
Kommiffäre weder die Macht noch das Recht haben, über irgend etwas, 
as auf biefer Inſel vorgeht, ihre Meinung zu geben. 
„Die englifhe Regierung hat den Kaifer Napoleon nah Gt. Hes 
| Tena, zweitaufend Stunden von Europa, transportiren laffen. Dieſer 


——— 


elfen, der unter dem Wendekreis fuͤnfhundert Stunden von jedem Kon⸗ 
inente liegt, ift in diefer Breite einer verfengenden Hiße ausgefegt; er 
ME während drei Viertheilen des Jahres mit Wolken und Neben bededt, 

nd zugleih das trockenſte und feuchtefte Land in der Welt. Dies 









Aufenthalt auf St. Helena. 459 


ift das verberblichfte Klima für die Gefundheit des Kaiſers. Haß hat 
ſowohl die Wahl diefes Aufenthaltsortes als die Inftruftion diktirt, 
welche das englifche Miniftertum den Offizieren gegeben hat, die auf der 
Inſel kommandiren: es ift ihnen befohlen worden, den Kaifer Napoleon 
General zu nennen, weil man ihn. dadurch zur Anerkennung, daß er 
nie in Frankreich regiert habe, zu zwingen wuͤnſcht, was ihn entfchieden 
bat, feinen Inkognitotitel anzunehmen, wie er e8 Sinnes gemwefen, als 
er Frankreich verlief. Erſte Staatögewalt auf Lebenszeit unter dem 
Titel erſter Konſul, fchloß er mit dem König "von Grofbrittanien die 
Präliminarien von London und den Frieden von Amiens. Er empfing 
als Botſchafter Lord Cornwallis, Herrn Merry und Lord Mhitworth, 
welche in biefer Eigenfchaft an feinem Hofe refidirten. Er fandte an 
den König von England den Grafen Dtto und den General Andreoffy, 
weiche als Borfchafter am Hofe von Windfor refidirten. Als nad) dem 
Austaufh von Moten zwifhen den Miniftern der auswärtigen Angeles 
genheiten beider Länder Lord Lauderdale nach Paris Fam, mit Vollmach— 
ten von dem König von England verfehen, unterhandelte er mit Penis 
potentiarien, welche mit Vollmachten von dem Kaifer Napoleon verfehen 
waren, und refidirte mehrere Monate am Hofe der Zuilerien. Indem 
fpäter Lord Caſtlereagh zu Chatillon das Ultimatum unterzeichnete, wel⸗ 
ches die allürten Mächte den SPlenipotentiarien des Kaifers Napoleon 
übergaben, erkannte er dadurch die vierte Dynaſtie an. Diefes Ultimas 
tum war vortheilhafter als der Vertrag von Paris, aber. Frankreich follte 
auf Belgien und das linke Rheinufer Verzicht leiften, mas den Propo— 
fitionen von Frankfurt, den Proklamationen der allürten Mächte zumis 
der lief, und auch wider den Krönungseid des Kaiferd ging, die Inte 
grität des Meiches zu erhalten. Der Kaifer glaubte, daß diefe National 
gränzen für die Sicherheit von Frankreich eben fo nothwendig wären, al 
für das Gleichgewicht von Europa; er glaubte, daß die franzöfifhe Na 
tion unter den obwaltenden Umftänden es lieber auf jeden MWechfelfalf 
bes Krieges ankommen laffen mußte, als fie aufgeben. Frankreich würde 
feine Integrität und mit ihm feine Ehre bewahrt haben, wenn. nicht Vers 
rath zum Erfolge der Alliirten beigetragen hätte. Der Vertrag vom 2. 
Auguft und die Bill des brittifchen Parlamented nennen ben Kaifer, 
Napoleon Buonaparte, und geben ihm bloß den Zitel General. Der 
Zitel General Buonaparte ift ohne Zweifel ruhmreich im aͤußerſten 
Grade; der Kaifer führte ihn zu Lodi, Gaftiglione, Rivoli, Arcole, Leo— 
ben, bei den Pyramiden zu Abukir: aber feit fiebzehn Fahren hat er 
erfter Konful und Kaifer geheißen, diefen Titel ſich nehmen laffen, würde 
eingeftehen heißen, daß er weder das Oberhaupt der Republif noch Sous 
rain der vierten Dynaſtie gewefen ſei. Diejenigen, welche glauben, daß 
Nationen Herden find, durch göttliche Recht das Eigeythum einiger 
Samilien, gehören weder der vergangenen noch ber gegenmwärtigen Zeit 
an, noch ſtimmen fie mit dem Geifte der englifchen Kegislatur überein, 
welche mehrere Male die Nachfolge der Dynaſtie änderte, weil bie gro: 
fen Veränderungen, welche durch bie Meinungen bewirkt wurden, 
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welche die regierenden Fürften nicht theilten, fie zu Feinden bes 
Gluͤckes der großen Mehrheit der Nation gemacht ‚hatte. Denn Könige 
find nur als erbliche Obrigkeiten zur Beförderung des Glüdes der Na⸗ 
tionen vorhanden, nicht aber die Nationen für die Könige. Derfelbe 
Geiſt des Haffes hat vorgefchrieben, daß Kaifer Napoleon Eeinen Brief 
empfangen noch fchreiben dürfe, ohne daß er von den Beamten auf 
©t. Helena fo wie von den englifchen Miniftern geöffnet und gelefen 
würde. Durch diefe Maßregel ift er in die Unmöglichkeit verfegt wor⸗ 
den, von Mutter, Gattin, Sohn und Gefchmwiftern Nachricht zu - erhals 
ten, und als er, um fidy von der Inkonvenienz zu befreien, daß feine 
Briefe von unteren Beamten gelefen würden, an den Prinz: Regenten 
ein verfiegeltes Schreiben ergehen zu laffen wünfchte, wurde ihm fund 
gethan, daß nur offene Briefe angenommen und verfendet würben, denn 
fo Iauteten die Verhaltungsbefehle des Miniftertums. Diefe Maßregel 
bedarf feines Kommentars, fie bringt feltfame Begriffe über eine Ver: 
mwaltung bei, durch welche fie diktirt wurde: felbft zu Algier hätte man 
fich ihrer gefhämt! Es find Briefe fuͤr Generale in dem Gefolge des 
Kaifers eingelaufen; diefelben wurden geöffnet und Ihnen eingehändigt, 
Sie haben fie zurücbehalten, meil fie nicht durch das Medium des eng- 
liſchen Minifteriums angefommen waren; Sie fanden e8 für nöthig, 
diefelben eine Reife von 4000 Stunden machen zu laffen, und biefe 
Dffiziere haben das Ungluͤck, zu wiffen, daß Nachrichten von ihren Gat⸗ 
tinnen, Müttern, Kindern auf der Inſel vorhanden waren, daß fie 
aber erft in ſechs Monaten in Befis bderfelben gefest würden. Das 
Herz empört fi. — Es konnte nicht die Erlaubniß erhalten werden, 
auf die Morning Ehronicle, die Morning Poft oder einige franzöfifche 
Sournale zu fubfkribiren: nur einige Nummern der Zimes find von 
Zeit zu Zeit nad) Longwood gefendet worden. In Folge des am Bord 
des Morthumberland gemachten Verlangens find einige Bücher angekom— 
men, aber alle diejenigen, welche auf die Ereigniffe dee legten Jahre 
Bezug haben, forgfältig zuruͤckgehalten worden. Es wurde beabfichtigt, 
eine Korrefpondenz mit einem Iondoner Buchhändler anzufnüpfen, um 
direft mit Büchern verfehen zu werden, die man etwa brauchen follte, 
ober die auf die Gegenwart Bezug hätten: man hat es vereitelt. Ein 
engliſcher Schriftfteller, der in London eine Befchreibung feiner Reife 
duch Frankreich herausgegeben hatte, fchidte ein Eremplar dem Kaifer 
als Geſchenk, Sie jedoch halten ſich nicht für ermächtigt, es ihm auszu— 
liefern, weil es nicht durch den Kanal Ihrer Regierung an Sie gelangt 
ift. Ferner find andere Bücher, welche von den Authoren ges 
fendet worden maren, nicht abgegeben worden, weil die Adreffe einiger: 
„An den Kaifer Napoleon,‘ — und die anderer „Un Napoleon ben 
Großen” lautete. Das englifhe Miniſterium hat Eein Recht, Quälereien 
der Art zu befehlen. Das Geſetz, obſchon ungerecht, erklärt den Kaifer 
Napoleon zum Kriegsgefangenen; aber es ift den Kriegsgefangenen nie 
verboten worden, auf Sournale zu fubfkribiven, oder gedrudte Bücher 
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zu Eaufen: ein ſolches Verbot ift nur in den Verließen der Inqui— 
fition denkbar. | 

„Die Snfel St. Helena hat zehn Stunden im Umfange, fie ift 
‚von allen Seiten unzugangbar, die Küfte wird von Briggs bewacht, 
eine Kette von Poften, die fich gegenfeitig im Auge haben, umgiebt die 
Inſel, und alle Kommunikation mit dem Meere ift unmöglich gemacht. 
E3 giebt nur eine Eleine Stadt, James: Town, wo die Schiffe Anker 
auswerfen, und von wo fie abfegeln. Um bie Flucht eines Individuum 
zu verhindern, reicht es hin, die Küfte zu Land und zur See zu be 
wachen. Indem man das Innere der Inſel verbietet, kann man nur 
einen Zweck im Auge haben, naͤmlich den Kaifer zu verhindern, einen 
Ritt von einigen Stunden zu machen, und die Beraubung diefer Lei— 
besbewegung fürzt nach dem Gutachten der Aerzte fein Leben ab. 

„Der Kaifer ift nach Longwood gebracht worden: dieſer Plag ift 
jedem Winde ausgefegt, ein unfruchtbarer, unbewohnter,. wafferlofer, 
zu jeder Art von Kultur untaugliher Fleck, ungefähr zwoͤlfhundert 
Klaftern groß. In einer Entfernung von elf bis zwoͤlfhundert Kraftern 
ift ein Lager auf einer Kleinen Anhöhe errichtet worden, ein zweites fürz« 
ih in berfelben Entfernung und in entgegengefester Richtung, fo daß 
das Auge in der verfengenden Hitze des Wendefreifes, wohin es blick, 
nichts als Lager ſieht. Admiral Malcolm, welcher unter folhen Um: 
fiänden die Nüslichkeit eines Zeltes für den Kaifer einfah, ließ zwanzig 
Schritte vom Haufe eines durch feine Matrofen auffpannen; es ift der 
einzige Fleck, wo man Schatten findet. Der Kaifer hat jedoh allen‘ 
Grund, mit dem Geift, melcher die Offiziere und Soldaten des tapfern 
53. Regimentes befeelt, zufrieden zu fein, wie er e8 mit der Befagung 
des Morthumberland war. Longwood-Houſe wurde urfprünglich. zur 
Scheune für die Kompagnie gebaut, fpäter wurden Gemäder für den 
Stellvertreter ded Gouverneur darin angelegt, er bediente fi feiner 
als Landhaus, aber es ift in feiner Nücficht für einen bleibenden 
Mohnort geeignet. Seitdem es feit Sahresfrift bewohnt ift, waren be= 
ftändige Reparaturen nothmwendig, und der Kaifer ift immerwährend 
der Unbequemlichkeit und Ungefundheit eines Hauſes ausgefegt ges 
weſen, moran gearbeitet wird. Sein Schlafgemach ift zu Klein, 
um ein Bett von gemöhnlihem Umfang aufzuftelen, aber jede 
Art von Bau zu Longmood wird die Unbequemlichkeit, Arbeiter 
im Haufe zu haben, verlängern. Es giebt jedoch auf biefer traus 
rigen Inſel einige fchöne Plaͤtze, mit herrlichen Bäumen, Gärten 
und ziemlich guten Häufern, namentlich Plantation =» Houfe; Sie find 
aber durch die pofitiven Inftruktionen des Minifteriums verhindert, dies 
fes Haus zu gewähren, was einen großen Aufwand unnöthig gemacht 
haben würde, der zu Longwood auf Bauen von Hütten, die mit ges 
theertem Papier bedeckt und nicht länger brauchbar find, verwendet wor⸗ 
ben ift. Sie haben jede Art von Verkehr zwifhen uns und den Bes 
wohnern ber Inſel unterfagt, Sie haben Longwood = Houfe in geheime 
Haft verwandelt: ja fie haben und fogar unferem Verkehr mit 


— 
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den Offizieren der Beſatzung Hinderniſſe in den Weg gelegt. Alle 
Sorgfalt wird aufgeboten, um uns die wenigen Hilfsquellen, welche 


dieſes traurige Land darbietet, abzuſchneiden, und wir ſind hier nicht 
beſſer daran, als wenn wir auf dem Felſen Aſcenſion waͤren. Waͤhrend 
! der vier Monate Ihrer Anweſenheit auf Helena, mein Herr, haben 
! &ie die Lage des Kaifers verfhlimmmert. Der Graf Bertrand bat 
JIhnen bemerklich gemacht, daß Sie das Gefeg ihrer Legislatur verlegen, 


und die Privilegien Eriegsgefangener Generale mit Füßen treten. Sie 
antworteten, daß Sie nichts kennen, als den Buchftaben ihrer In⸗ 
ſtruktionen, und daß bdiefelben noch viel fchlimmer wären, als uns 


Sch habe die Ehre u. f. m. 
Graf von Montholon.” 


„P.S. Sch hatte dieſes Schreiben eben unterzeichnet, mein Herr, 
als ich das Shrige vom 17. erhielt, worin Sie die Summe, melde 
Sie für den Haushalt von Longwood für unerläßlich halten, auf 20,000 
Dfund Sterling veranfchlagen, nachdem Sie alle Abzuge gemacht haben, 
die Sie für möglih hielten. Diefe Schägung kann uns in feiner 
KRüdfiht angehen, die Tafel des Kaifers ift kaum mit dem Nöthigften 
befest, alle Mundvorräthe find von ſchlechter Qualität und viermal . 
theurer als in Paris. Sie verlangen Fonds von zmölftaufend Pfund 
Sterling von dem Kaifer, weil Ihnen Ihre Regierung nur achttauſend 
Pfund für alle diefe Ausgaben geftatte. Sch habe bereits die Ehre ges 
habt, Ihnen zu fagen, daß der Kaifer Eeine Fonds hat; daß er feit 
einem Sahre weder Briefe fchrieb noch empfing, und durchaus unbes 
fannt mit dem ift, was in Europa vorgegangen fein mag. Mit Ges 
walt auf diefen Felfen gefchleppt, zmweitaufend Stunden von Europa fern, 
außer Stande Briefe zu empfangen oder zu fehreiben, fieht er fich jet 


der Willkür der englifchen Agenten bloßgeftellt. Der Kaifer hat beftäns 


dig verlangt, und verlangt noch für feine Ausgaben jeder Art Sorge 
zu tragen, und er wird es, fobald Sie ihn in die Möglichkeit dazu ver 
fegen,, indem Sie das den Kaufleuten der Inſel auferlegte Verbot auf: 
heben, ihn nicht an feiner Korrefpondenz hindern, und ihn von aller 
Art Inguifition fowohl von Ihrer Seite als von Seite Ihrer Agenten 
befreien. In dem Augenblid, als die Bedlcfniffe des Kaiferd in Eus 
ropa befannt fein merden, werden auch die Perfonen, welche fich für 
ihn intereffiren, die nöthigen Fonds uͤbermachen. 

„Das Schreiben des Grafen — welches Sie mir mitge⸗ 


theilt haben, giebt zu ſeltſamen Ideen Anlaß! Sollten denn Ihre Mi— 
niſter wirklih fo unmiffend fein, um nicht einzufehen, daß ein großer 


Mann, der wider das Ungluͤck Eämpft, das erhabenfte aller Schaufpiele 


lift? Iſt ihnen denn unbekannt, daß Napoleon zu St. Helena, in 


Mitte der DBerfolgungen jeder Art, gegen welche er Fein anderes Schild 
hat, als feine Heiterkeit, größer, heiliger, ehrwürdiger ift, al$ auf dem 
erften Throne der Welt, worauf er fo lange der Schiedsrichter ber Koͤ⸗ 
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nige war? Diejenigen, welche es gegen Napoleon in folder Lage an 
Achtung fehlen ließen, entehren nur ſich felbft und die Nation, welche 
fie repraͤſentiren!“ 

Admiral Malcolm hatte einige Bücher mitgebracht, welche der Kais 
fer zu Madeira beftelle hatte: er war auferordentlich erfreut über den 
Empfang derfelben, und half felbft auspaden. Auch mit dem Ausfehen 
und Benehmen des neuen Admirals war er fehr zufrieden. Zu glei= 
cher Zeit waren auch die vier .Kommiffäre der Alliirten gekommen. 
Montchenu,, der franzöfifche Kommiffär, war ein alter franzöfijcher Emis 
grant, Über welchen Napoleon viel lachte. Die_ Gräfin Bertrand 
twünfchte ihn zu ſprechen, und fi) nach dem Befinden ihter Mutter 
zu erkundigen, fo wie Las Cafes nach dem feiner Gattin, welche beide 
er kurz vor feiner Abreife von Paris gefprochen hatte: Sir Hudfon 
Lowe geftattete es jedoch nicht. Kapitain Hamilton’ wartete auf Wer: 
anlaffung feiner bevorftehenden Abreife nach England dem Kaifer auf, 
und wurde von Napoleon mit folgenden Worten angeredet: „Ihre Re 
gierung verlangt zu wiffen, was ich bedarf: fagen Sie ihr, daß ih 
meine Freiheit oder den Tod fordere. Großer Humor wurde wegen der 
Verminderung der Ausgaben des Haushaltes gemacht. Napoleon fagte: 
„Ich kann dag nicht verftchen: Ihre Minifter geben fechzig bis ſiebzig— 
taufend Pfund Sterling aus, um mir Häufer und Meubies zu ſchicken, 
die ich nicht bedarf, und Fargen mir doch eine Flaſche Wein ab, und 
wollen meine Diener Noth leiden laffen. Wenn es nothwendig ift, will 
ich gehen, und am Regimentstiſch des 53. effen, es ift kein Soldat 


| 


darunter, der nicht feine Ration mit mie theilen würde.” Bald nach⸗ 


her wurden noch läftigere und widrigere Beſchraͤnkungen auferlegt; fo 
follte der Kaifer nicht von der Straße abweichen, nicht den Pfad gehen, 
der zu Miß Mafon führte, in Fein Haus treten, und auf feinen Spas 
zierritten oder Gängen mit feiner Perfon fprechen, die ihm etwa begeg= 
nete.” Der Gouverneur fagte fpäter, daß diefe legte Bedeutung eine 
Höflichkeit fei, fonft liefe er Gefahr, in Mitte eines Geſpraͤches, das 
zu lang ſchiene und daher gefährlich werden fönnte, von einem. dienfts 
thuenden Soldaten unterbrochen zu werden. Diefe interpretation hatte 
den größten Beifall des Sir Thomas Reade. Dieſer ſelbe Menſch 
fagte fpäter, als Napoleon ſich weigerte, den Beſuch des Sir Thomas 
Strange anzunehmen: „Wenn ich der Gouverneur wäre, fo will ich 
verdammt fein, wenn ich ihn nicht fühlen machte, daß er ein Gefan⸗ 
gener ift. Wenn er nicht thäte, wie ich mollte, fo will ich verdammt 
fein, wenn ich ihm nicht feine Bücher nähme, was ich auch dem Gous 
verneur rathen werde. Er ift ein verdammter Geächteter und Gefanges 


ner; und dee Gouverneur hat das Recht, ihn mit fo viel Strenge, als - 


ihm gut duͤnkt, zu behandeln, und Niemand hat die Befugniß, ſich in 
die Ausuͤbung feiner Dienftpfliht zu mifchen.” Etwas Charakteriftifches 
res ald dieſe Rede ift wohl. nie zufammengewürfelt worden. Fluͤche, 
Bosheit, Gemeinheit, Beſchimpfung, Recht und Pflicht find in einer 


fo fhönen Verwirrung durcheinander gemifcht, als man es nur wüns 
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‘fchen Fan. Das waren bie Menfchen, welche man fandte, um ben 
gerühmten SHeroismus und Edelmuth der englifchen Nation und Res 
gierung zu repräfentiren! | | 

Das naͤchſte Raffinement war, daß man von allen Offizieren und 
Domeftifen, die zu dem Gefolge des Kaiferd gehörten, forderte, daß fie 
eine Urkunde unterzeichneten, worin fie fid den neuen Regulationen uns 
terwarfen; dann der Befchluß, fie alle von der Inſel fortzufchidlen, weil 
fie, obfchon fie jene Bedingungen zu unterfchreiben bereit waren, darauf 
beftanden, daß wo von ihrem großen Gebieter die Rede fei, „der Kaifer 
Napoleon“ für „Napoleon Buonaparte“ eingefchaltet werde. Sir Hubs 
fon, Lowe freute ſich über diefes Dilemma, und fagte, fie würden ſich 
"daffelbe mit Freuden zu Nutzen machen, um zurldigefendet zu werben. 
As fie aber fahen, daß es mit jener Drohung wirklich ernftlich gemeint 
fei, unterfchrieben fie alle Sir Hudfon Lowe's Sciboleth, mit Aus: 
nahme eines einzigen Domeftifen, Santini *). Um ähnlihe Schwierige 
keiten in Zukunft zu vermeiden, erbot fic) Napoleon (mie er es früher 
beabfichtigt hatte), den Namen Meuron oder Duroc anzunehmen. Nichts 
geſchah aber in der Beziehung, denn der Gouverneur hätte fich ja ba= 
duch eine Gelegenheit entgehen laffen, ihn zu neden. Auf eine Bes 
merkung, daß Viele ſich gewundert hätten, daß er nach feiner Abdans 
fung den Titel beibehalten hätte, fagte er: „Sch habe dem Thron von 
Frankreich, aber nicht dem "Kaifertitel entfagt. Sch nenne, mich nicht 
Napoleon, Kaifer von Frankreich, fondern Kaifer Napoleon. Sou— 
veraine behalten gewöhnlich ihre Titel bei. So führte Karl IV. von 
Spanien den Titel König und Majeftät fort, nachdem er zu Gunften 
feines Sohnes abgedankt hatte. Wenn ich in England wäre, fo würde, 
ich mich nicht Kaifer nennen. Aber man will die Welt glauben machen, 
daß die franzöfifche Nation nicht das Necht hatte, mic) zu ihrem Sous 
verain zu wählen. Wenn fie Fein Necht hatte, mic) zum Kaifer zu 
wählen, fonnte fie mich auch nicht zum General ernennen. Ihre Nas 
tion,” fuhr er fort, „nannte Wafhington lange Zeit einen Rebellenan- 
führer, und weigerte fih, ihn oder die Konftitution feines Vaterlandes 
anzuerkennen: aber feine Siege zwangen fie, den Ton zu ändern, und 
beide anzuerkennen. Der Erfolg maht den großen Mann. Es märe 
lächerlich, mich in meiner jegigen Lage Kaifer zu nennen, wenn mid) 
nicht Ihre Minifter dazu zwaͤngen, und würde an jene armen Teufel 
in Bedlam erinnern, melde fih teog ihrer Ketten und ihres Strohes 
Könige duͤnken.“ 

Die Antwort, melche er um biefe Zeit auf eine Frage ertheilte, 
welhe O' Meara an ihn ftellte, iſt bemundernswerth, und mag das 
widrige Detail amtlicher Graufamkeiten und Nedereien für einen Augens 
blick vergeffen machen. Da man bemerkte, baß es beträchtliche Verwun⸗ 


*) Er war ein Korfitaner, und hatte in Anfällen übler Laune gedroht, 
den Gouverneur zu erfchießen, wovon er nur mit Mühe zurüdgehalten wurde. 
Er mußte die Infel verlaffen. | | | 
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derung erregt habe, daß er auf dem Gipfel ſeiner Macht nie Ser 
mand ein Herzogthum in Frankreich verliehen habe, antwortete er: 
„Weil es unter dem Volke große Unzufriedenheit erregt hätte. Wenn 
ich zum Beifpiel einen meiner Marfchälle zum Herzog von Burgund 
erhoben hätte, ftatt ihm einen Titel von einem meiner Siege zu geben, 
würde dies in Burgund eine große Unruhe erregt haben, weil das Volk 
geglaubt haben würde, daß mit biefem Zitel Feudals und Territorialrech⸗ 
te verbunden wären; die Nation hafte den alten Adel -fo fehr, daß die 
Erſchaffung eines ihm ähnlichen Ranges allgemeine Unzufriedenheit erregt 
hätte, was ich, fo mächtig ich auc war, nicht wagen durfte. Sch fhuf 
ben neuen Adel, um den alten zu vernichten, und das Volk zufrieden zu- 
ftellen, da der größere Theil derjenigen, denen ich abelige Titel gab, 
feiner Reihe entfprungen war, und jeder gemeine Soldat das Recht hatte, 
hoffen zu dürfen bereinft Herzog zu werden. Ich glaube, daß ich ſelbſt 
hierin umrecht that, meil es/das Syſtem ber Gleichheit fchmälerte, das 
dem Volke fo fchmeichelte: wenn ich aber Herzoge mit einem franzöfis 
fhen Titel ernannt hätte, würde man dies als eine Erneuerung der alten 
Feudalvorrechte betrachtet haben, unter welchen die Nation fo lange ges 
ſchmachtet hat.“ | 

Selbſt die Komiffäre der Allirten nahmen an dem Verfahren des 
. englifhen Gouverneurs Anftoß, und brüdten ihre große Unzufriedenheit 
aus, Napoleon noch nicht einmal gefehen zu haben. Graf Balmaine 


können, gar nicht hieher gekommen wäre. Der Kaifer Alerander hätte 
allerdings ein großes Intereffe, das Entkommen Napoleon’s verhindert 
zu wiffen, fonft aber wäre es fein Wunſch, daß er gut und mit der 
ihm gebührenden Achtung behandelt werde, weswegen er (Graf Bal⸗ 
maine) nur verlangt hatte, Napoleon als Privatperfon und nicht offiziell 
als Kommiffär vorgeftellt zu werden. In Europa würden fie ein Ges 
genftand des Spottes werden, wenn man dort erführe, daß fie fich bes 


reits feit fo vielen Monaten auf Helena befänden, ohne je die Perfon 


gefehen zu haben, deren Anmefenheit. zu vergemwiffern ber einzige Zweck 
ihrer Sendung wäre, Der Gouverneur antwortete ſtets auf ihre Frage, 
Napoleon habe fich jeden Beſuch verbeten. — Der gelehrte Botaniker, 
welcher mit den Kommiffairen gefommen war, führte eine aͤhnliche 
Sprache, und bemerkte, daß Longwood der erbärmlichfte Aufenthalt in 
ber Welt, und feiner Meinung nad. der fchlechtefte Theil der Ins 
fel fei. Ä 

Das Eaiferlihe Silbergeſchirr wurde nun einzeln verkauft, um fich 
Mundvorräthe zu verfchaffen; der Wein war fo fehleht, daß man ihn 
für vergiftet halten mußte, aber Sir Thomas Reabe erklärte, daß Gene⸗ 
al Buonaparte ihn zu trinken gehalten wäre, weil man ihn einmal zu 
feinem Gebraudy gefchidt habe. Vier Diener, und der Pole Pionts 
kowsky wurden mweggefchidt, um die Ausgabe zu vermindern, und eine 
neue Unmürdigkeit zu begehen. Als man Sir Hubfon Lowe vorftellte, 
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dag in Folge feiner Beſchraͤnkung auf das Haus und fo vieler anderer 
peinlicher Umftände die Gefundheit des Kaiferd leide, gab er zuerft vor, 
die Maßregeln aufzuheben, welche Napoleon im Haufe fefthielten, und 
fagte, daß die Wache fein Necht hätte, ihn anzuhalten, und daß die in 
dieſer Rüdficht gegebenen Befehle widerrufen wären: aber duran mar 
fein wahres Wort, und der Zweck diefer hinterliftigen Milde und ſcham— 
loſen Lügenhaftigkeit war Eein anderer, als zu bewirken, daß Napoleon 
von einem der gemeinen Soldaten gepadt und zu Boden gefchlagen würde, 
um fo die Sache zu einem gemaltfamen Ausgange zu freiben, oder 
ihn zu zwingen, ſich nicht mehr aus der Stube zu regen. Sir Hubfon 
Lowe geſtand gegen O'Meara ein, dafsfeine Ernennung noch einen an- 
dern Zweck gehabt habe, als blos die Perfon Napoleon’8 zu bemachen. 
Mas diefer Zweck mar, fagte er nicht, auch. war. derfelbe (feiner Angabe 
nach) nicht allen Mitgliedern ber Regierung: Seiner Majeftät befannt, 
fondern er hatte über diefen Gegenftand nure mit Lord Bathurſt Konfes 
renzen gehabt, welcher mit Herrn Grofer, und diefer wieder mit einer hoͤ⸗ 
heren Perfon Eonferiven mochte. Iſt e8 erlaubt zu errathen, was biefer 
Zwed war? Er war (wenn moͤglich) die Perfpektive der Zeit und 
Geſchichte umzukehren; Napoleon in feinen eigenen Augen und in bei 
Augen derjenigen, melde ihn nahe kamen, herabzuwuͤrdigen; nicht zu 
dulden, daß ein gefallener Feind file und einfam vergangener Hel⸗ 
denthaten und vergangener Scidfalsfchläge finne, fondern -beleidigs 
tem Stolz die Rache zu gewähren, mit einem von deffen Unterges 
benen einen Mann der die größten Thaten vollbracht und gigantifche 
Kriege in einer großen Sache geführt hatte, im beftändigen Kampf über 
die Eleinlichften und verächtlichiten Qudlereien verwidelt zu fehen. Es 
hätte nicht® weiter gefehlt, ‚ald daß man (wenn Sir Hudfon Rome zu 
diefen Zwecken nicht eben fo gut gepaft hätte) Napoleon mit einem 
Pavian, Auf daß er ihn anblöfe und angrinfe, in einen Käfig zus 
fammen gefperet, oder ihn hätte peitfchen laſſen, weil er den Hut nicht 
vor dem Gouverneur oder deffen Adjutanten zog: es gab Leute, welche 
ein folches Verfahren gar fehr gebilligt haben würden ! 

Las Cafes wurde im Jahre 1817 von der Inſel meggefchaft, und 
DMeara ein Jahr fpäter: - jener weiler dem Kaifer in feinen literarifchen 
Befchäftigungen beiftand, und feine perfönlihen Gefühle zu lindern 
firebte ; diefer weil er fich weigerte, ein Werkzeug des Gouverneurs ab: 
zugeben, um in Napoleon’ Schmerz ſich einzuftehlen und dann eine mi: 
nifterielle Verſion deffelben zu maden. Man wünfchte, daß: das Eifen 
in feine Seele fahre ohne Linderung und Sympathie. Ich merde 
bier einige Angaben zufammenftellen in Betreff der Art wie er unter 
ſolchen Umftänden feine Zeit zubradhte, fo oft er der Zudringlichkeit 
englifcher Loyalität und Patriotismus entgehen, und fih in die Tiefen 
feines Gemüthes oder in die Gefellfchaft der wenigen Freunde, die man 
ihm noch gelaffen hatte, flüchten Eonnte. 

Den Morgen brachte er mit Schreiben hin, die Abende vergingen 
mit Lekture und Konverfation. Er gewann mehr Geſchmack an Racine, 
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aber Corneille blieb fein Liebling, und er fagte von ihm, daß er ihn 


zum Fuͤrſten gemacht haben würde, wenn er zu feiner Zeit gelebt hätte. | 
Er Hatte eine Abneigung gegen Voltaire, und tadelte feine Stüde herbe, \ 


und vielleicht mit Necht, weil fie mehr Meinungen als Gefühle enthals 


ten. Er Eritifirte feinen „Mahomed”, und fagte, daß er aus ihm nur 
einen Betrüger und Tyrann gemacht, und den großen Mann weggelaffen 


habe. Dies war gegen Voltaire religiöfe und politifche Antipathie, denn 


diejenigen, welche fi) von gewöhnlichen Vorurtheilen frei machen, fafen 


eigenthüumliche, hängen mit großer Bigotterie an denfelben, und bringen 
fie bei jeder Gelegenheit zu Markt. Wenn der Abend ‚mit Geſpraͤch 
verging, ohne daß er zu einem Buche feine Zuflucht nehmen mußte, 


galt ihm dies ald ein gemwonnener Punkt. Einmal wurde er gefragt, 1 
welches ſeine groͤßte Schlacht ſei, worauf er ſagte, daß dieſe Frage ſchwer 
zu beantworten waͤre, wenn nicht zuvor beſtimmt wuͤrde, was man unter \ 


der „größten Schlacht” verſtehe. „Meine Schlachten,‘ fuhr er fort, 
„koͤnnen nicht einzeln beurtheilt werden, fie bilden einen Zheil aus⸗ 
gebehnter Pläne. Man muß fie daher nach ihrem Ausgange beurthei- 
len. Die Schlacht von Marengo, welche fo lange unentfchieden blieb, 
verfchaffte uns die Oberherrfchaft in Stalien. Ulm vernichtete eine ganze 
Armee, Jena lieferte. die ganze preufifche Monarchie in unfere Hände, 


Friedland öffnete und den Weg in das ruffifche Reich, und. Eckmuͤhl ent⸗ 


fhied das Schidfal eines Krieges. In der Schlacht an der Moskowa 
wurde das größte Talent entfaltet, und die wenigften Vortheile errungen. 
Wenn die Schlaht von Waterloo gewonnen worden wäre, wuͤrde fie 
Frankreich gerettet, und Europa ben Frieden gegeben haben.‘  Einft fragte 
die Gräfin Montholon, welche Truppen bie beften wären: ,, Diejenigen, 
welche Siege erfämpfen, Madame” fagte der Kaifer. „Aber,“ fügte er 
hinzu, „die Soldaten find etwas launenhaft und unbeftändig wie Ihr 
Damen. Die beften Truppen waren die Karthaginenfer unter Hannibal, 
die Römer unter den Scipionen , die Macedonier unter Alexander, und 
die Preußen unter Friedrich.” Er glaubte jedoch, mit Beftimmtheit ver- 
fihern zu dürfen, daß die franzöfifchen Truppen vor allen andern biejeni- 
gen toären, welche man zu ben Beften. machen und als folche erhalten koͤn⸗ 
ne. „Mit meiner vollftändigen Garde von 40 bis 50,000 Mann hätte 
ich mich verpflichtet, durch ganz Curopa zu ziehen. Es ift: vieleicht 
möglich, fo gute Truppen zu bilden, als diejenigen der Armee von Italien 
und bei Aufterlig waren; fie zu übertreffen ift unmöglich.” Nachdem ber 
Kaifer lange bei einem für ihn fo intereffanten Gegenftande vermweilt 
hatte, faßte er ſich plöglih, und fragte, wie viel Uhr es fei. Da man 
ihm fagte, e8 ſei elf, erwiderte er, indem er. fich erhob: : ‚So haben 
wir doch heute das Verdienſt, den Abend ohne Tragödie und Komödie 
zurüdgelegt zu haben !‘ B 

Es war der Jahrestag der Schlacht von Waterloo. Als ihn eis 


ner der Anmefenden auf diefen Umſtand aufmerkſam machte, brachte 


die Erinnerung daran, eine fichtlihe Wirkung auf den Kaifer hervor, 


„ Unbegreiflicher Tag," fagte er mit tiefem. Ernſt — „Zufammenfluß ber 
30 * j 


nn Sr 


468 | Leben Napoleons. 


‚unerhörteften Geſchickswidrigkeiten! Grouchy, Ney, D’Erlon — war es 
Berrath, oder bloßes Unglük? Ach! armes Frankreich!” (Hierbei bededite 
: er feine Augen mit den Händen). „Und doch,” fuhr er fort, „Alles, 

was menſchliche Gefchicdlichkeit vermag , ift gefchehen! Alles war nicht 
eher verloren, ald in dem Augenblide, wo Alles gelungen war. Kurze 
Zeit darnach fagte er in Bezug auf denfelben Gegenftand: „sn diefem 
außerorbentlihen Feldzuge fah ich in weniger ald einer Woche dreimal 
den gewiſſen Triumph Frankreichs und die Entſcheidung ſeines Schick⸗ 
ſals mir aus den Händen ſchluͤpfen. Wenn nicht ein Verraͤther deſer⸗ 
tirt wäre ji würde ich den Feind beim Beginn bes Feldzuges vernichtet 
haben. Ich wuͤrde ihn bei Ligny zerfchmettert Haben, wenn mein linker 
Flügel feine Schuldigkeit gethan hätte. Und abermals wuͤrde ich ihn 
bei Waterloo vernichtet haben, wenn mein rechter Flügel mir nicht ges 
mangelt hätte. — Sonderbare Niederlagen, durch welche, troß der ums 
heilvollſten Katafteophe , der Ruhm des Befiegten nicht vermindert, der 
des Siegers nicht vermehrt worden iſt; das. Andenken des einen wird 
feinen Sturz überleben, das des andern wird vielleicht in feinem Trium⸗ 
phe begraben werden!” 

Man hat allgemein angenommen, Napoleon habe an bie Lehre der 
Praͤdeſtination geglaubt, was, wenn wahr, ein Makel ſeines Verſtandes 
geweſen waͤre. Folgendes Gefpräch ‚mit Las Gafes hellt diefen Punkt 

! deutlich auf. „, Sagen Sie mir doch,“ begann er einft, „hält man 
mich nicht für einen Anhänger der Lehre der Praͤdeſtination?“ — „Ja, 
Sire, wenigftens viele Menfchen.”— „Immerhin! Immerhin! man 
wird zumeilen verfucht, eine Rolle zu fpielen, und es kann gelegentlich 
nüglih fen. Was find bie Menſchen! Um wie viel leichter iſt es 
durch Albernheiten als durch vernuͤnftige Ideen ihre Aufmerkſamkeit zu 
feſſein und ihre Phantaſie zu unterjochen! Aber kann ein Menſch von 
geſundem Verſtande auch nur einen einzigen Augenblick an eine ſolche 
Lehre glauben? Die Praͤdeſtination laͤßt entweder das Daſein eines 
freien Willens zu, oder ſie verwirft denſelben. Wenn ſie ihn zulaͤßt, 
was muß das dann fuͤr ein praͤdeſtinirtes Reſultat ſein, das durch einen 
einfachen Entſchluß, einen Schritt, ein Wort, ins Unendliche veraͤndert 
und modificirt werden kann? Wenn dagegen die Praͤdeſtination das 
Daſein eines freien Willens verwirft, ſo braucht man ein neugebornes 
Kind nur in die Wiege zu werfen, und es iſt keine Nothwendigkeit vor— 
‚handen ihm auch nur die mindefte Sorgfalt angebeihen zu laſſen; 
denn wenn. e8 unwiderruflich vorher beftimmt ift, daß es leben foll, fo 
wird e3 heran wachfen, auch wenn man ihm feine Nahrung reicht. Sie 
fehen, daß eine folche Lehre. nicht haltbar ift: Präbeftination ift ein Mort 
ohne Sinn. Die Türken felbft, die Patrone ber Prädeftination, find 
von diefer Lehre nicht überzeugt, oder es würde: Feine. Arzneitunde in 
ber Tuͤrkei eriftiven; und ein Menſch, der im dritten Stockwerke wohnt, 
wuͤrde ſich nicht erſt die Muͤhe zu nehmen brauchen und die Treppe 
herunter zu ſteigen, ſondern ſich gerade aus dem Fenſter auf die Straße 
flürzen. Sie ſehen, zu welcher Kette von Abſurtitaͤten das führt.“ 
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Las Cafes bemerkt, daß, fo oft der Kaifer fich Uber einen Gegen: 
ftand verbreitete, und dabei auch nur im_geringften lebhaft wurde, feine 
Rede fo_befchaffen war, daß fie_fogleich hätte gedruckt werden können. 
Einft, als ein englifches minifterielles Journal die ‚großen Schäge auf: 
zählte, die Napoleon befige, und die alle verborgen fein müßten, ant⸗ 
wortete er: „Sie find fürwahr unermeßlich, aber alle dem Licht des Ta: 
ges bloßgeſtellt,“ und nun zählte er auf eine beredte MWeife die großen 
Öffentlichen Bauten, die er ausgeführt, und die umfaffenden Berbefferun: 
gen auf, womit er Frankreich begabt hatte. Ein anderes Mal las der 
Kaifer in einem englifchen Blatt, Lord Caftlereagh habe in einer öffent: 
lichen Verſammlung in Irland gefagt, Napoleon habe auf St. Helend 
erklärt, daß er mit England nie habe Frieden fchliefen wollen, als um 
es zu hintergehen, plöglich zu überfallen und zu vernichten, und baf, 
wenn bie franzöfifche Armee dem Kaifer ergeben war, dies fich daraus 
erkläre, daß er die Töchter der reichften Familien ihre Preis gegeben 
babe. Bon gerechter Entrüftung ergriffen, ſprach Napoleon, wie 
folgt: — „Dieſe Verleumdungen, gegen einen Mann ausgefprochen, der 
fo graufam unterdrüdt ift, und dem man nicht geftattet, feine Stimme 
zu erheben, um auf diefelben zu antworten, werden bei mwohlerzogenen 
und ehrenhaften Perfonen Eeinen Glauben finden. Als Napoleon. auf 
dem erften Throne der Welt ſaß, dann hatten feine Feinde ohne Zwei: 
fel ein Recht zu fagen, was ihnen beliebte; feine Handlungen waren 


= 


öffentlich) und eine hinreichende Antwort auf diefelben: in jedem Falle | 


gehört fein Benehmen jegt der öffentlichen Meinung und der Gefchichte 
an, und neue und ungegründete Verleumdungen gegen ihn in diefem 
Momente auszufprechen, ift eine Handlung der Außerften Nichtswuͤrdig— 
keit und Feigheit, und wird das dabei Bezweckte nicht erreihen. Mil: 
lionen Schmähfchriften find verbreitet worden und werden es noch jeden 
Tag, aber fie bringen Feine Wirkung hervor. Sechzig Millionen Men: 
ſchen der gebilberften Nationen der Welt erheben ihre Stimmen, um 
fie zu widerlegen; und 50,000 Engländer, die jegt auf dem Kontinente 
reifen, werden bei ihrer Rückkehr den Einwohnern der drei vereinigten Kö: 
nigreihe die Wahrheit verkünden, und dieſe werben fich ſchaͤmen, daß 
fie ſich fo gröblich haben betrügen laffen. Was die Bill betrifft, Kraft 
welcher Napoleon auf diefen Felfen gefchleppt worden ift, fo ift dies 
eine Aechtung, den Proferiptionen Sulla's ähnlich, nur noch viel gräßlicher. 


Die Römer verfolgten Hannibal ohne Unterlaß bis an die Auferfte Gränze | 


von Bithynien; Flaminius erwirkte vom Könige Pruſias den Tod biefes 
großen Mannes, und doch wurde Flaminius zu Rom befchuldigt, fo ges 
handelt zu haben, um feinen perfönlichen Haß zu befriedigen. Umfonft 
fagte man zu feiner Vertheidigung, daß Hannidal noch in der Kraft bes 
Alters ftehe, daß er noch immer ein fehr gefährlicher Feind werden könne, 
mithin fein Tod nothwendig gemefen fei: taufend Stimmen erhoben fich 
und antworteten, daß ungerechte Thaten und uneble Handlungen einem 
großen Volke nie Heil bringen tönnten, und daß unter folhen Vorwaͤn— 
den, wie man fie jegt aufftellte, Mord, Vergiftung, und jede Art von 
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Berbrechen gerechtfertigt werben Eönnten. Die folgende Generation machte 
diefe niedrige That ihren Vorfahren zum Vorwurfe: fie würde Alles in 
der Welt gegeben haben, um diefen Fleden aus ihren Annalen auszus 
loͤſchen, und feit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften unter den neus 
eren Nationen hat jedes nachfolgende Sahrhundert etwas zu dem Fludy 
hinzugethan, welchen Hannibal in dem Augenblide ausſprach, als er 
den Giftbecher trank: er fluchte Rom, welches, während feine Flotten 
und Legionen Europa, Afien und Afrika bededten, feine Race gegen 
einen einzelnen und unbefhüsten Mann ftillte, weil es ihn fürchtete 
ober zu fürchten vorgab. Die Nömer haben indeffen nie die Rechte der 
Gaftfreundfchaft verlegt. Sulla fand ein Aſyl im Haufe des Marius. 
Flaminius empfing Hannibal, bevor er ihn Ächtete, nicht am Bord fei- 
ned Schiffes, erklärte nicht, daß er Befehle habe, ihn günftig zu behan⸗ 
dein; die römifche Flotte führte ihn nicht nach) dem Hafen von Oſtia, 
und Hannibal, ftatt fi unter den Schug ber Römer zu ftellen, zog es 
vor, feine Perfon einem afintifchen Könige anzuvertrauen. In dem Aus 
genblide, als er verbannt wurde, befand er fich nicht unter dem Schug 
der römifchen Flagge; er befand ſich unter dem Banner eines Königs, 
der ein Feind Roms war. Wenn in zukünftigen Jahrhunderten ein 
König von England eines Tages vor das furchtbare Tribunal der Nas 
tion gebracht werden follte, werden feine Vertheidiger zu feinen Gunften 
dem geheiligten Charakter eines Königs, die dem Throne aller gefrönten 
Häupter und dem Gefalbten des Herrn gebührende Ehrfurcht vor 
fhügen! Aber feine Anklaͤger werden dann ein Recht haben, fo zu 


. antworten: — Einer der Ahnen des Königs, den Ihr vertheidigt, hat 


einen Mann, ber fein Gaft war, zur Zeit des Friedens verbannt; fich 


ſcheuend, ihn im Angefichte einer Nation, die durch Gefege und regel: 


mäßige und öffentliche Form regiert wird, hinrichten zu laffen, ließ er 
fein Opfer auf dem ungefundeften Punkt eines Felſens ausfegen in ber 


andern Hemisphäre und in Mitte des Oceans, wo fein Gaft nad) lan⸗ 


ger Agonie eine Beute des Klima’s, des Mangels, der Kränkungen und 
Beleidigungen aller Art wurde! Und doch mar dieſer Gaft auch ein 
großer Souverain, auf dem Schilde von 36,000,000 Bürgern zum 
Throne erhoben; er war Herr faft jeder Hauptftadt von Europa; die 
größten Könige bildeten feinen Hof; er benahm ſich großmüthig gegen 
Ale, zwanzig Jahre hindurch war er der Schiedsrichter der Nationen; 
feine Familie war mit allen regierenden Gefchlechtern ‚- ſelbſt mit jenem 
von England verwandt; er mar zweimal der Gefalbte des 
Herren, zweimal durch die erhabene Geremonie der Religion geheiligt! ” 
— Aber bemerkte denn Napoleon nicht, daß alle diefe Anrechte eben fo 
viel Verurtheilungsklaufeln gegen ihn waren; daß man jede Spur jenes 
Gerüftes, melches einen Mann aus dem Volke zur Gleichheit mit ben 
Thronen, mit den Gefalbten des Heren erhoben hatte, zerttümmern und 
in den Staub treten, und bucch jede Art von Herabwürdigung die un— 
ermefliche Entfernung zeigen wollte, die zwifchen bem geringften Fuͤrſten 
und dem größten bee Menfchen herrfcht ! Ka 
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Napoleon konnte mit gleihem Geifte und gleicher Leichtigkeit von dem 
Prinz-⸗Regenten zu Irus dem Bettler übergehen. „Nach dem Diner” erzählt 
Las Cafes (im Dftober 1816) „feste er die Lefture der Odyſſee fort; wir 
waren an die Stelle gefommen, wo der Kampf zwiſchen Ulyſſes und Irus, 


beide im Bettlersgewande auf der Schwelle des Pallaftes befchrieben | 


wird. Der Kaifer mißbilligte diefe Epifode fehr, und nannte fie gemein, 
unpaffend und unter dem Charakter des Helden. „Und doch,” fuhr er 
fort, „„trotz aller Fehler, welche meine Meinung nad) diefe Epifode 


bat, intereffict fie mic) doch. Ich denke mid) in Ulpffes’ Lage, und | 
da Fann ich wohl feine Furcht begreifen, von einem elenden Bettler | 
überwunden zu werden. Micht jeder Fürft oder General hat die breiten | 


Schultern feiner Garden oder Grenadiere: nicht jeder hat die Stärke | 
eines Laſttraͤgers. Homer hat aber dem Allen abgeholfen, indem er | 
feine Helden als eben fo viele Koloffe darftellt; folhe Helden haben 


wir heute zu Tage nicht mehr. Was würde aus uns werden,’ fagte 
er, indem er die Blide um ſich warf, „ „wenn körperliche Stärke die wirk— 
liche Macht ausmachte? Moverraz (fein Kammerdiener) würde das Scep⸗ 
ter über uns alle führen! Man muß zugeben, daß die Givilifation den 
Geift erſtaunlich auf Unkoften des Körpers beguͤnſtigt.““ 

Las Cafes, welcher einen hiftorifchen Atlas gefchrieben hatte, ftaunte 
oft über Napoleon's willfürliche Kraft, fih Namen und Daten in das 
Gedaͤchtniß zurücd zu rufen. Er fchien einen Vorrat) von Kenntniffen 
über mehrere Gegenftände zu befigen, die gleichfam in Reſerve in ihm 
lagen, um mit Glanz bei befondern Antäffen hervor dzu brechen, 
und bie in den Momenten der Achtlofigkeit in ihm nicht nur zu 
fhlummern, fondern ihm gänzlich) unbekannt zu fein fehienen. Er felbft 
verfinnlichte die Klarheit feiner Ideen und feine Fähigkeit, ſich den Ge: 
fhäften, für mas immer für eine Ränge, zu widmen, indem er fagte, 


die verfchiedenen Gegenftände mären in feinem Kopfe wie in einem 


Schranke aufbewahrt. „Wenn ich einen Zug ber Ideen unterbrechen 
will, fo fchließe ich die Schubladen, welche fie enthält, und ziehe eine 
andere auf. Sie vermifchen ſich nicht, und ermüden mid) weder noch 


verwirren fie mich.” Er führte an, nie durch eine unmillkürliche Bes , 
fchäftigung des Geiftes wach erhalten worden zu fein. „Wenn ich ſchla⸗ 
fen will, fchließe ich -alle meine Schubläden, und fchlafe ein. So daß 
er ftets ſchlafen konnte, wenn er Ruhe bedurfte, und faft nach Willkür. | 


Folgende Züge, welche Las Cafes aufbewahrt, werden für den Lefer Ins 
tereffe haben, und find charakteriftifh für den Mann. „In dem ges 
wöhnlichen Lebensverfehr und im vertrauten Umgange verſtuͤmmelte der 
Kaifer die ihm befannteften Namen, ja felbft die unfrigen: ich glaube 


‚aber, daß ihm dieſes bei irgend einer Öffentlichen Gelegenheit nie wieder: | 
fahren wäre. Sch Habe ihn oft während unferer Spaziergänge die bes 
rühmte Rede des Auguft in Corneille's Tragödie wiederholen hören, und | 


er verfehlte nie zu fagen: „„Nimm Plag, Sulla““ ftatt Cinna. Er 
Huf fih oft Namen nady feiner Phantafie, und wenn er fie einmal 
angenommen hatte, fo blieben fie in feinem Gedaͤchtniſſe haften, obſchon 


h 


| 
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wie fie hundert Mal ausſprachen, wie fie eigentlich lauteten; doch 
würde es ihm ſehr aufgefallen fein, wenn wir fie fo ausgefprochen hät= 
‚ ten, wie er fie geändert hatte *). Eben fo war es in Betreff der Drtho: 
| graphie, im Allgemeinen nahm er niht Rüdficht auf fie, wenn jedoch 
unſere Abfchriften Fehler enthalten hätten, würde er fich beklagt haben. 
Einſt fagte der Kaifer zu mir: „„Schreiben Sie orthographiſch?““ 
Ein Anmefender erlaubte fich ein farkaftifches Lächeln, glaubend, es fei 
damit ein Vorwurf gemeint. Der Kaifer, der dies bemerkte, fuhr fort: 
„„Wenigſtens glaube id), daß Sie nicht orthographifch fchreiben, denn 
ein Mann, dee mit öffentlichen oder andern wichtigen Angelegenheiten 
befchäftige ift, zum Beifpiel, ein Minifter, kann und darf auf Ortho— 
graphie feine Rüdfichte nehmen. Seine Gedanken müffen ſchneller flies 
sen, als feine Worte, er muß Worte in Buchſtaben, und Phrafen in 
Worte Eleiden, und den Schreiber das dann entziffern laffen.“" In 
; der That ließ er feinen Kopiften viel zu thun übrig, er war ihre Qual, 
feine Hanbdfchrift gli in der That‘ Hierogiyphen, er konnte fie felbft 
z oft nicht entziffern. Mein Sohn las ihm eines Tages ein Kapitel aus 
dem „Seldzuge von Italien” vor, und hielt plöglic) inne, meil er bie 
Schrift durchaus nicht Iefen konnte. „„Der Eleine Dummkopf,““ 
fagte er, „„kann feine eigene Handfchrift nicht leſen.“ſ — „„Es ift 
‚ nicht meine Handfchrift, Sire.““ — „„Weſſen denn?" — ,, „Eurer 
Majeſtaͤt.““ — „„Was, kleiner Schelm, willft Du mich beleidigen ?““ 
Der Kaifer nahm das Manufeript, verfuchte eine ganze Zeit, es zu 
lefen, legte ed dann weg, und fagte: „„Er hat Recht, ich kann felbft 
nicht herausbringen, was ich gefchrieben habe." Cr fchidte oft die 
Kopiften zu mir, ich möchte verfuchen zu leſen, was er nicht zu ent= 
ziffern im Stande. gewefen mar.” 
Nicht lange nad) ihrer Ankunft auf St. Helena gebar die Gräfin 
Bertrand einen Sohn, und als Napoleon fie befuchte, fagte fie zu Ihm: 
„Ich habe die Ehre, Eurer Majeftät den erften franzöfifchen Unterthan 
vorzuſtellen, der ohne die Erlaubniß des Lord Bathurft nad) Longwood 
gekommen ift. Gegen Ende des Jahres 1816 erhielt er zum erften 
Male ein Schreiben von feiner Mutter, worin es hieß, „daß fie fich 
wohl befinde, und ihm nach St. Helena zu folgen wuͤnſche;“ allein dies 
fe8 Schreiben wurde ihm offen gegeben, und durch diefen Umſtand vers 
legt, riß er es, nachdem er es zweimal gelefen, in Stüde. Eine Büfte 
feines Sohnes wurde ihm Anfangs. vorenthalten, und zulegt auf eine 
hoͤchſt achtungdlofe Weife gefendet. . Seine Anhänglichkeit an den jungen 
- Napoleon ift von Allen anerkannt worden, die je Gelegenheit hatten, 


*) Hierliber Eönnte man tiefer eingehen, und eine der Urfachen erkennen, 
die ihn nach St. Helena brachten. Erinnert diefe Einzelnheit aus feinen frätern 
Sahren nicht an die Befchreibung feiner frühen Kindheit, als er mit nieder 
hängenden Strümpfen herumging, und mit Allen kämpfte, die es bemerften, 
oder die Verfe wiederholten : 

„Napoleone di mezza calzetta 
Fa l’ amore .a Giacominetta,‘ Anm. des Verf. 
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daruͤber zu urtheilen; ſchon die Ausſchmuͤckung ſeines Zimmers bewies, 
einen wie großen Werth er auf dieſe und andere Bande und Erinneruns 
gen lege. Er felbit berief fi auf fein Benehmen gegen bie zwei Kais 
ferinnen, und ihre Liebe zu ihm als vollgüultige Antwort auf alle Vers 
laͤumdungen feines Privatcharakters. 

Die Konverfationen, welhe in O' Meara's Werk aufbewahrt find, 
haben weniger Empfindung und Fluß der Diktion, zeichnen fich aber 
vielleicht noch mehr durch Scharffinn und Gründlichkeit aus. Napo— 
leon mochte natürlich gegen O' Meara und Las Cafes einen mehr oder 
weniger in Betreff der Vertraulichkeit verfchiedenen Ton annehmen. In 
den Bemerkungen, welche durch die Ankunft des Lord Amberft auf feis 
ner Ruͤckkehr von der Gefandtfchaft nad) China, veranlaßt wurden, figus 
rirt Napoleon als Diplomat. 


„Ich erzaͤhlte dem Kaiſer,“ ſagt DO’ Meara, „daß Lord Amherft 


binnen wenigen Tagen erwartet werde. Er ermwieberte, daß feiner Mei- 
nung nah die englifehen Minifter unklug gehandelt hätten, indem fie 
ihm nicht befahlen, fich den Gebräuchen des Landes zu fügen; lieber 
hätten fie ihn gar nicht fehiden follen. Ich bemerkte dagegen, daß bie 
Engländer es ald entwärdigend für die Nation angefehen haben würden, 
wenn Lord Amherſt fich .herbeigelaffen hätte, ſich auf die geforderte 
Meife niederzumerfen. Daß die Chinefen, wenn man hierin nachgegeben 
hätte, wahrſcheinlich nicht zufrieden gewefen wären, vielmehr die Erfüls 
lung ähnlicher Geremonieen gefordert haben würden, wie die Holländer 
fie in Japan auf eine fo erniedrigende Weife vollziehen müffen. Nas 
poleon erwiederte: „„Das find zwei ganz verfchiedene Dinge. Jenes 
ift eine bloße Geremonie, welche von allen Großen des Reiches gegen deſ— 
fen Oberhaupt beobachtet wird, dieſes dagegen eine von Ausländern, 
und nur von Ausländern geforberte Nationalentwürbigung. Meine Ans 
ficht geht dahin, daß, was immer ber Gebrauch einer Nation ift, und 
von ben erften Großen bderfelben gegen ihr Dberhaupt geübt mird, 


Fremde, welche fich eben fo benehmen, nicht erniedrigen fann. Ver⸗ 
ſchiedene Völker haben verfchiedene Gebräuche, In England kuͤſſet Ihe 


bei Hofe die Hand des Königs. Ein ſolches Ding würde in Frank: 
reich für lächerlich gehalten, und die Perfon, welche dies thäte, der Ge— 


genftand bes öffentlichen Hohns werden: und dennoch kann der franzoͤ⸗ 


ſiſche Botfchafter, welcher in England die Geremonie des Handkußes volle 


zieht, durchaus nicht fo angefehen werden, ald hätte er fich entwuͤrdigt. 
In England wurde der König vor wenigen hundert Fahren Enieend ber 
dient: Diefelbe Geremonie findet noch jegt in Spanien ftatt. In Ita: 
lien Eüßt man dem Papft die Füße, und Niemand fieht dies als eine 
Erniedrigung an. Wer in ein fremdes Land geht, muß fich den das 
felbft herefchenden Geremonien fügen, und Lord Amherſt hätte fich nicht 
im entfernteften herabgewürdigt, wenn er fih in Betreff des Kaifers 
von China ſolchen Geremonien unterworfen hätte, mie die erften Mans 
darinen dieſes Meiches fie vollziehen. Sie fagen, er hätte eingemilligt, 
eine folhe Huldigung darzubringen, wie fie in England gegen den Kö: 
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nig uͤblich ſei. Aber man hat nicht das Recht jemanden nach China zu 
ſchicken, und auf gewiſſen Ceremonien zu beſtehen, weil ſie in England 
uͤblich ſind. Wenn ich einen Botſchafter nach China geſandt haͤtte, ſo 
würde ich ihm befohlen haben, ſich mit den Ceremonien bekannt zu ma⸗ 
chen, melde die erften Mandarinen vor dem Kaifer vollziehen, und, 
wenn man ed verlangte, baffelbe zu thun, aber nicht mehr. Ihr hät: 
tet diefe Barbaren wie Kinder behandeln und Euch in Ihre Launen fin 
den follen, gleich als hättet Ihr einen Botfchafter an den Mond ges 
ſchickt. Ic erinnere midy über diefen Gegenftand zu Zilfit mit dem 
Kaiſer Alerander, als wie ſehr gute Freunde «waren, eine Unterredung 
gehabt zu haben. Er fragte mih um meine Meinung und meinen 
Rath, ich fagte ihm fo ziemlich, was ich Ihnen gefagt habe. Er war 
vollkommen überzeugt, und fchrieb tadelnd an feinen Borfchafter, daß er 


ſich den von ihm geforderten Geremonien nicht gefügt habe.’ Ich be 
‚ merkte daß Lord Amherſt ihm wahrſcheinlich aufwarten. würde. Napo— 


leon erwiederte: „„Wenn er mir durch den Gouverneur vorgeftellt wer 
ben foll, oder wenn der Letztere einen feiner Stabsoffiziere mitfchidt, fo 
werde ich ihn nicht empfangen, wohl aber, wenn er mit dem Admiral 
koͤmmt. Auch den neuen Admiral werde ich nicht empfangen, wenn 
er durch den Gouverneur bei mir eingeführt werden fol. In feinem 
legten Briefe ift eine abermalige Beleidigung, Er fagt, daß ich nicht 
die Hauptſtraße verlaffen ſolle. Wo ift die Hauptftraße? Ich habe nie 
eine finden Finnen. Wenn ich durch irgend einen Zufall fie auf einige 


’ Ellen verlaffe, feße ich mic) der Gefahr aus, von einer Wache erfchof 


fen zu werden. Ich würde meinen eigenen Sohn nicht empfangen, wenn 
er mir von ihm vorgeftellt werben ſollte.““ 

„Ich hatte ſtets,“ fagte Napoleon eines Tages, als das Geſpraͤch 
auf die Unternehmung der Engländer gegen Algier fiel zu D’Meara, 
„eine hohe Meinung von Ihren Matrofen gehabt. Als ich von Hol⸗ 
land mit der Kaiferin Marie Louife zurückkehrte, raſteten wir zu Givet. 
Mährend der Nacht brachen Sturm und Wegen los, und die Maas 


ſchwoll fo fehr an, daß die daruͤber führende Bruͤcke weggeriſſen wurde. 


Sch mußte durchaus weiter, und ließ alle Fuhrleute des Plages zufams 
menfommen, um in den Stand gefegt zu werden, über den Fluß fom: 
men zu können. Sie fagten, das Maffer wäre fehr hoch, und daß dies 
vor zwei bis drei Tagen unmöglich fein wuͤrde. Ich befragte einige von 
ihnen, und entdedite bald, daß es unerfahrene Leute wären. Da fiel 
mir bei, daß in den Kafernen englifche Gefangene wären; ich gebot, einige 
der Älteften und vorfihtigften Matrofen vor mir an die Ufer des Fluffes 
zu bringen. Der Wafferftand war fehr hoch, die Strömung reißend und 
gefährlich. Sch fragte fie, ob fie eine Anzahl Boote fo zufammen zu 
fügen im Stande wären, daß ich hinüber könnte. Sie antworteten, daß 
es möglich aber gewagt wäre. Ich ließ fie augenblidlih an das Merk 
gehen. Im Laufe von wenigen Stunden gelang ihnen, was die Anderen 
fir unmöglich erklärt hatten, und ich ging nod) vor Einbruch der Nacht 
über den Fluß. Ich ließ Denjenigen, die daran gearbeitet hatten, jebem 
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eine Summe Geldes, und einen volftändigen Anzug reihen, und gab 
ihnen ihre Freiheit zurüd. Marchand war damals mit." | 
Im Jahre 1817 waren die Zeitungen voll Klagen Über die druͤ⸗ 


enden Berhältniffe, die in England herefchten. Napoleon fpräd oft, 


Eräftig von diefem Gegenftande und einmal ließ er fich folgendermaßen 
gegen O'Meara aus: „Ihe verdankt Euer ganzes Elend der Schwach— 
föpfigkeit und Unmiffenheit des Lord Caſtlereagh, und feiner Unaufmerfs 
famfeit auf die wirklichen Intereffen feines Vaterlandes. Mas wuͤrden 
jene Engländer, die vor hundert Sahren lebten, fagen, wenn fie plöglic) 
aus ihren Gräbern aufftünden, von flaunensmwerthen Erfolgen hörten, 
die Blicke auf England würfen, deffen Elend ſaͤhen, und erführen, daß 
in den Friedensvertrag Fein einziger Artikel zu Gunften Englands feft 
gefegt worden ift, daß Ihr im Gegentheile Eroberungen und Handels⸗ 
rechte, die zu Euerer Eriftenz nothwendig find, aufgegeben habet? Waͤh— 
rend Oeſterreich 10,000,000, Rußland 8,000,000, Preußen 10,000,000 
Menfhen, während Holland, Baiern, Sardinien einen. Gebietszumachs 
gewannen, warum nicht auch England, welches das Hauptorggn zur 
Erringung des Sieges gewefen iſt; Statt eine Anzahl freier Seeftaaten 
wie Hamburg, Stralfund, Danzig, Genua, als Stapelpläge für Euere 
Manufakturen, unter geheimen, Euerm Hander vortheilhaften Bedinguns 
gen zu errichten, habt Ihr fchmählicher Weife Genua an Sardinien 
überlaffen, und Belgien mit Holland. vereint. Ihr habt Eud) den Haß 
ber Staliener und Belgier zugezogen, und Euerem Handel unerfeglichen 
Schaden zugefügt. Denn wenn es audy für Euch ein weſentlicher Punkt 
ift, daß Belgien von Frankreich getrennt bleibe, fo ift es doch ein ſehr 
ernfter Nachtheil, daß man es mit Holland verband. Holland hat Eeine 
Manufakturen, und würde daher ein Magazin für die Eurigen geworden fein, 
von wo fie einen unermeßlichen Abflug nac dem Kontinente haben Finnen, 
Sest aber, da Belgien ein Theil von Holland ift, wird es natürlich 
vorziehen, die Manufakturen von feinen Untertbanen, und nicht vom 
Auslande zu nehmen, und man kann fagen, daß ganz Belgien eine 
einzige Fabrikſtadt iſt. Abgefehen ‚davon muß Holland in Folge eines 
Eünftigen Krieges mit Frankreich die Partei diefes legten Staates riehmen, 
aus Furcht, Belgien zu verlieren. Es märe viel beffer gewefen e8 Defter- 
reich zu geben, oder warum nicht lieber es zu einem unabhängigen Stante 
machen, und einen englifhen Prinzen auf den Thron fegen? Nun laſſen 
Sie uns die Lage betrachten, in welcher Ihr Euch wirklich befindet. 
Ihr feid jest faft eben fo von dem Kontinente ausgefchloffen, als zur 
Zeit, da id) regierte und das Kontinentalfpftem einführte. Ich frage, 
welcher von mir diktirte Frieden, gefeet ich wäre Sieger geblieben, hätte 
in feinen Wirkungen für England ſchlimmer fein koͤnlien, als derjenige, 
welchen Lord Caſtlereagh ſchloß, während es triumphirte? Der Haß, wel: 
hen Eure Minifter gegen mich nährten, hat Eud in einen Abgrund 
geftürzt. Sie werben fidy erinnern, daß ich Ihnen vor einiger Zeit ge: 
fagt habe, es fei eine fchlechte Politik englifhe Truppen in Frankreich zu 
laffen, und den Herzog von Wellington zum Kommandanten berfeiben 
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zu ernennen. Sie fehen nun bie Wirkungen davon. Preußen verwehrt 
Euern Waaren den Eingang. Was Eönnet Ihr thun? Ihr Eönnet wes 
der durch Drohungen einfchüchtern wollen, noch zu aͤußerſten Mitteln 
fchreiteit, weil Preußen fogleih über den Herzog von Wellington und 


‚feine 40,000 Mann herfallen würde. So lange Iht Eure Trup— 


pen auf dem Kontinente habt, werdet Ihr nie unabhängig fein. 
Wenn Ihr, nachdem der große Schlag geführt war, Eure Truppen 
von dem Kontinente zuruͤckgezogen hättet, fo mwürbet .Shr Euch nicht den 
Haß und die Eiferfucht der Kontinentalmädhte zugezogen haben, befon= 
ders da der Herzog von Wellington Oberbefehlähaber ift, und fie wür- 
den es nie gewagt haben, Euch ihre Häfen zu verfchließen. Dann 
hättet Ihr Euere Schiffe fenden, ihre Häfen blodiren, und fagen Eön: 
nen: „„Wenn She nicht erlaubt, daß unfere MWaaren eingehen, follen 
auch andere weder ein- noch ausgeführt werden!““ Sie würden bald 
nachgegeben haben. Jetzt aber find Euch die Hände gebunden; Euer Einmi: 
[hen in die Kontinentalangelegenheiten, und Euer Beftreben, Euch zu 
einer großen Kriegsmacht zu machen, ftatt fih auf das Meer und ben 
Hanbel zu befchränfen, wird noch Euer Berderben ald Nation herbei: 
führen. Ihr waret fehr entrüftet, daß ih Eud eine Nation von 
Krämern nannte. Wenn ich damit gemeint hätte, dag Ihr eine Nation 
von Memmen feid, fo würdet Ihr, fo lächerlich und der gefchichtlichen 
Thatfache zumider eine folche Behauptung auch gewefen wäre, Urſache 
gehabt haben, unzufrieden zu fein: aber ich hatte nichts der Art im 
Sinne. Ich meinte, daß Ihr eine Nation von Kaufleuten feid, und 
daß alle Euere großen Reichthümer und Hilfsquellen vom Handel ſtam⸗ 
men, was die Mahrheit iſt. Mas fonft macht den Reichthum Eng: 
lands aus? Meder. die Ausdehnung des Gebietes noch die Volksmengen. 
Meder Gold» und Gilberminen, noch Diamantengruben. Ueberdies 
kann Niemand, der einen gefunden Menfchenverftand hat, fich fchämen, 
ein Krämer genannt zu werden. Aber Euer Prinz Regent und feine 
Minifter fcheinen den Charakter der Engländer verändern und Euch in 
eine andere Nation umgeftalten zu wollen, Euch Euerer Buben, und Eues 
tes Handels, der Eudy .zu dem erhoben hat, was Ihr feid, fchämen, 
und nad Nobleffe, Ziteln und Kreuzen ſeufzen zu machen, kurz Euch 
den Franzoſen zu aſſimiliren. Was fuͤr einen andern Zweck koͤnnen dieſe 
Baͤnder, Kreuze und Ehrenzeichen haben, die ſo verſchwenderiſch vertheilt 
werden? Ihr feid nun alle Gentlemen, hatt bes einfachen alten englis 
fchen Charakters. Man fieht und hört jegt nichts in England als „„Sir 
Sohn" und „„Mylady.““ Alle diefe Dinge paßten für mich und 
Frankreich fehr gut, weil fie dem Geifte der Nation zufagten, aber glau: 
ben Sie mir, fie find eben ſowohl dem Geifte wie den Intereſſen Eng- 
lands zuwider. Bleibt bei Euern Schiffen, Euerm Handel und Comtoirs, 
und laffet die Bänder, Kreuze und Kavallerieuniformen dem Kontinente, 
und Ihr werdet gebeihen. Lord Gaftierengh fchämte ſich gleichfalls, daß 
Ihr eine Nation von Kaufleuten genannt worden ſeid, und ſagte baͤuft ig 
in Frankreich, daß man ſich irre, wenn man glaube, England haͤnge 
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von feinem Handel ab, ober verdanke bdemfelben, ber dem Lande gar 
nicht nöthig fei, feinen Reichthum. Wie lachte ich, als ich diefe Aeuße— 
sungen eines falfchen Stolzes hörte! Er verrieth dem Feinde fein Va— 
terland. Sch meine nicht, daß er dies gefliffentlich that, aber er ver— 
rieth e8, indem er beffen Intereſſen auf eine geöbliche Weife vernadhläf: 
figte. Kurz er war der Agent der alliirten Souveraine. Wielleicht wollte 
er fie überzeugen, daß Ihr Keine Nation von Kaufleuten feid, indem 
er, klar darthat, daß Ihr feinen vortheilhaften Handel für Euch felbft 
-fchließen , fondern Alles großmüthig aufgeben wolltet, damit andere Nas 
tionen fagen mögen: „„O, wie edel hat England gehandelt!" Wenn 
er die Intereſſen Englands im Auge behalten, und Handels» Verträge 
und Vortheile ftipulirt hätte, um es für die Verſchwendung von Blut 
‚ und die unermeflichen Opfer, die es gebracht hat, zu entfchädigen, dann 
hätten fie freilich gefagt: ‚Was für ein Eaufmännifches Volk! Fürs 
wahr es ift eine Nation von Krämern, feht wie fie markten und feilſchen,““ 
und Lord Gaftierengh wäre nicht fo gut in den Salons aufgenommen 
worden. Talent mag er in einigen Fällen entwidelt haben,” fuhr der 
Kaiſer fort, „und geoße Hartnädigkeit in Bewirkung mer 
nes Sturzes *); was aber Kenntniß oder Berudfichtigung der Inter 
eſſen feines Vaterlandes betrifft, hat er weder jene noch dieſe bemiefen. 
Wahrſcheinlich kommt in taufend Fahren feine folche Gelegenheit zur 
Vergrößerung Englands wieder. Bei der damaligen Sachlage Eonnte 
Euch nichts abgefchlagen werden. Jetzt aber, nach fo romantifchen und 
-beifpiellofen Erfolgen, nachdem Ihr von Gott und dem Zufall begünftigt 
‘worden feid, wie es gefhah, nachdem Ihr Unmsöglichkeiten, möchte ich 
ſagen, vollbracht, und bewirkt habt mas. die ausfchweifendfte Phantafie 
nie gehofft haben konnte, was hat England gewonnen? Die Ordens 
'bänder der alliirten Souveraine für Lord Gaftlereagh. Wenn. eine 
Nation fo begünftigt worden ift, wie die Eurige, und es herrfcht dody- 
‚Etend, fo ift die Schwachköpfigfeit der Minifter daran Schuld. Der 
Uebergang vom Krieg zum Frieden Fanın es nicht erklären, denn es dauert 
:bereit8 zu lange. England hat Alles an Alles geſetzt. Es hat Alles 
‘gewonnen, hat Wunder gewirkt, und hat doch nichts; das Volk leidet 
‚Hunger und ift fchlimmer daran als mitten im Kriege; während Frank— 
:reih, das Alles verloren hat, fich wohl befindet, und für die Beduͤrf⸗ 
niffe feiner Einwohner im reihen Maße geforgt ift. Frankreich iſt trog 
der fürchterlichften Aderläffe mwohlbeleibt geworden, während England einem 
Manne gleicht, welcher in Folge von beraufchenden Getränken eine fal— 
ſche, augenblidlihe Stärke zeigt, fo wie aber deren Effekt aufhört, in 
den Buftand ber Schwäche verfintt. — Ic ſehe feinen andern Meg, 
um Eud aus Euren Schwierigkeiten zu reifen, als SHerabfegung der 
Zinſen der Nationalfhuld, Einziehung des größten Theil des Einkom⸗ 
mens der Geiftlichkeit, Abſchaffung aller Sinecuren, eine beträchtliche 


*) Diefer war das Einzige, womit er beauftragt war. 
j i Anm. des Verf. 
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; Berminberung der Armee, und ein Exrfparungsfpftem überhaupt. Dies 
/ jenigen, welche Priefter haben wollen, mögen fie bezahlen. Euer Sins 
| Eingfund ift eine Schaumblafe. Legt den Abfentiften ſchwere Steuern 
auf. Es iſt zu fpät für Euch, Handelsverträge zu ſchließen. Die Ger 
legenheit dazu ift vorüber, und Eure Nation verdankt Eueren. einfältigen 
Miniftern alles Unglüd, welches biefelben befallen hat und ganz ihrer 

ſtrafwuͤrdigen Vernachlaͤſſi igung zuzuſchreiben iſt.“ 

Aus dem Inhalt dieſer Bemerkungen geht deutlich hervor, daß Na⸗ 
poleon noch nicht jene Höhe der Philoſophie erreicht hatte, wonach un⸗ 
„fere minifteriellen Schriftfteller bewiefen, daß die „Blutverſchwendung“ 
kein treffliches Mittel fei, um die überflüffige Volksmenge zu vermins 
dern, und daß die Staatsfchuld und die Steuern, wenn fie auch zum 
Wohle und Reichthum des Landes nichts hinzuthäten, doch auch nichts davon 
mwegnähmen. Auch hatte er noch nicht das neue Kicht über den Abfen- 
tismus erhalten. Southey erklärt irgendwo die Moth des Landes im 
Fahre 1817 durch die Phrafe „Uebergang vom Krieg zum Frieden‘ und 
bemerkt emphatiſch: „daß der Krieg für. die Manufakturen zu Birming⸗ 
ham und Scheffield. eine Kunde von jaͤhrlich 20,000,000 Pfund: Sters 
ling mar.” Zugegeben; aber wenn dies wirklich eine Wohlthat und 
eine Quelle des Reichthums für das Land märe, warum fährt man nicht 
fort, im Frieden wie im Kriege Kunden: diefer Fabriken in Erz und 
Eifen zu fein; warum benn, dba man fo. viele Kanonen und fo viel 
Schiefpulver gekauft und bezahlt hat, faͤhrt man nicht fort, es eben fo 
gut in bie Luft, wie vorher gegen die Franzoſen zu verfchießen?. Die 
Fabriken von Birmingham würden in beiden Fällen gleich fehr im Flor 
fein. Wenn das Ermuntern und Bezahlen der Arbeit die einzige, Rüd: 
fiht wäre, und nicht die Art, wie diefe Arbeit geleitet wird, um bie 
Bedürfniffe und Bequemlichkeiten des Lebens zu befriedigen, dann wär 
Res eins und baffelbe, wenn hundert Menfchen (alfo aud) eine Million) 
mit Häuferbau und Verfertigung der nöthigen Geräthfchaften, oder mit 
- Ausgraben eines großen Loches und Miederausfüllung befjelben befchäftigt 
wären, ob fie fo und fo viel Korn erzielen, oder ob fie es in die See 
werfen, wenn e8 erzielt worden if. Die Menfchen Eönnen eben fo gut 
befchäftigt und bezahlt werden, um Gutes zu fliften, um Unheil anzu: 
rihten, oder um feines von Beiden zu thun, aber die Folge für die 
Geſellſchaft ift nicht dieſelbe. in Schwert, fo gut gehärtet und. fo 
£oftbar eingelegt e8 auch in den Werkftätten von Birmingham und 
Scheffield worden ift, kann weder gegeffen, noch getrunken, noch als 
Kleidung gebraucht werden, noch zum Schuge gegen Kälte und Näffe 
dienen: es ift bloß dazu gut, fich gegen einen Feind zu vertheidigen, und 
fo nothwendig dies auch fein mag, ift e8 doch ein Eoftfpieliger Artikel, 
wie gut das Geld aud ausgelegt ſei. Wenn aber der Feind: nichts 
weiter als ein Schredbild war, dann follten diejenigen, welche es rs 
heben und alle diefe Verſchwendung von Blut und Schaͤtzen herbeige— 
fuͤhrt haben, theuer fuͤr ihre Thorheit und ihre Schuld buͤßen. Der 

Krieg iſt entweder ein Verluſthandel, oder die Regierung, toelche ihn 
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fo fange geführt hat, muß mit den Hilfsquellen, die. er ihr im die Hände 
gab, fehlecht gewirthfchaftet haben: fonft müßte fie im Stande gemwefen 
fein, längft denjenigen, die ihr Geld geliehen haben, ihr Kapital und ihre 
Binfen zurüdzugeben. Die Regierung vergeudete das Kapital in einem 
verfchwenderifchen Kriegführen (das war die Periode der Trunkenheit), und 
das Volt muß nun die Intereffen bezahlen (das ift das Zufammenbres 
chen des Trunfenen). Die auf den Krieg verwendeten Millionen waren | 
in das Meer geworfen. Die Getöbdteten, die ampütirten Glieder, die 
unbrauchbar gemachten Schiffe, die vernagelten Kanonen, das verfchoffene 
Schiefpulver, bringen nichts auf den Markt. Gefegt daß nicht nur, 
was die Kapitaliften bereits vorgefchoffen hatten, fordern Alles wage fie 
in Geld, Häufern, Gütern gelaffen haben, in Scheingefechten zur See, 
ober in Scheinkreuzzligen für Religion und gefellige Ordnung aufginge, 
oder nach dem Kontinent hinübergefchifft würde: wäre dies nicht ein Ver— 
luft für das Land, das. heißt, würde es nicht die Reichen ruiniren, wenn 
man es ihnen ‚nicht erfegte, oder wenn man dies durch Zaren ‚und harte 
Arbeit der Armen thäte, würden da nicht bdiefe im Verhaͤltniß unter: 
drückt werden, und verarmen? Das Gegentheil behaupten: hieße nicht 
Sopbhifterei, fondern Unverfhämtheit, und doch ift es Wiffenfhaft 
genannt worden. Wir find auf: unferen Pfunden Fleiſch beſtanden wie 
lock, aber wir müffen unfere dreitaufend Dufaten fahren laffen. 
Mir haben die Bourbone reftaurirt, und um Andere zu Sklaven zu 
machen, haben wir ung felbft zu Bettlern gemacht. Der Minifter *) 
hat Napoleon’s Rath in Bezug auf die Emancipation ber Katholiken 
befolgt: wir werben Tehen ob fein nachſter Verſuch gegen die Zehnten und 
Staatsfchulden gerichtet fein wird. Sch zweifle. 
ren ließ fich über die Schlacht von Waterloo folgendermaßen 
gegen D’Mearta aus: — TI æ 77 
„Dee Plan der Schlacht wird in ben Augen des Geſchichtſchreibers 

dem Ruf des Herzog von Wellington als Feldhert nicht zur. Ehre. ges 
reihen. Fuͤr das erfte hätte er, bevor die Armeen nicht vereinigt wa⸗ 
ten, gar feine Schlacht, liefern follen. Dieſelben mußten vor dem 15. 
vereinigt und gelagert fein. Zweitens war die Wahl des Terraing fchlecht, 
weil er, im Fall er gefchlagen wurde, ſich nicht zuruͤckziehen Eonnte, 
da nur eine Straße durch den Wald in feinen Rüden führte. Auch 
beging er einen Fehler, welcher die Wernichtung feiner ganzen. Armee 
herbeiführen konnte, ohne daß fie je den Feldzug eröffnete oder in Schlacht: 
ordnung aufgeftellt wurde; er ließ fich Überrafchen. Am 15. war ich zu 
Charleroi und hatte die Preußen gefchlagen, ohne daß er ein Mort das 
von wußte. Sch hatte acht und vierzig Stunden Manoeuvres über ihn 
gewonnen, mas ein großer Gegenftand mar, und mwenn_einige meiner 
Generale daffelbe Feuer und Genie entfaltet hätten, wie fie es in Frühes 
ren Zeiten gethan, To hätte ich die Armee in ihren Kantonirungen ges 
angen genommen, ohne daß es je zu einer Schlacht gefommen märe. 


*) Wellington. 
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Aber fie waren entmuthigt, und Eilbeten fich ein überall eine Armee von 
100,000 Mann ihnen gegenüber zu fehen. Ich hatte nicht Zeit, mich 
um die minutiae der Armee zu kümmern. Sch rechnete darauf den 
Feind zu Überrumpeln und in einzelnen Abtheilungen aufzureiben. Ich 


‚ war um zehn Uhr von Buͤlows Ankunft unterrichtet, aber ich kehrte 


— 


mic nicht daran. Ich hatte noch immer achzig Chancen von hundert 
zu meinen Gunften. Trotz ber großen Mehrzahl der mir entgegenftehen- 
deri Truppen mar ich doch überzeugt, daß ich fiegen würde. Ich hatte 
gegen 70,000 Mann, darunter 15,000 Kavallerie. Auch hatte ich 250 
Gefhüse; aber meine Truppen waren fo gut, daß ich fie für im Stande 
hielt, 120,000 zu ſchlagen. Won den feindlichen Truppen hielt ih nur 
die Engländer für gewad;fen, es mit den meinigen aufzunehmen, _bie 
übrigen ſchlug ich nicht hoch an. ı Sch glaube, daß 35,000 bis 40,000 
Engländer mir gegenüber fanden. Diefe bielt ich für fo tapfer und 
gut wie meine eigenen Zruppen, bie englifche Armee hatte man in der 
neuern Zeit auf dem Kontinent Eennen lernen, und übrigens befigt Ihre 


Nation Muth und Energie. Was die Preußen, Belgier: und die Übrigen 


betreffen, war die Hälfte meiner Zruppen hinreichend, fie zu fchlagen. 
Sch ließ. bloß 34,000 Mann zurüd, um die Preußen in Schach zu hal 
ten. Die Haupturfachen des Verluſtes diefer Schlaht waren: erftens 
igkeit in Aus⸗ 
uͤhrung ber ie Grenadiere zu 










— 


Wiſſen in das Gefecht einließen; fo daß 


a 


ih nad dem_legten Angriff, 
[8 die Truppen gefchlagen wurden, und die englifche Kavallerie vorruͤckte, 
kein einziged Corps Meiteret hatte, um ihe zu widerſtehen, ftatt eines, 


das ich ihrer eigenen Anzahl für doppelt gewachſen hielt. In Folge deſ⸗ 
fen gelang der englifche Angriff und Alles war verloren. Der jüngfte 
General hätte den Fehler nicht begangen, eine Armee ganz ohne Re— 
ferve zu laffen, mas inbeffen bier gefhah, ob in Folge von Verrath ober 
nicht, vermag ic) nicht zu fagen. Dies waren die zwei Daupturfachen 
St von Waterloo.” 

„Wenn Lord Wellington,” fuhr er fort, „fich verfchanzt hätte, fo 
wuͤrde ich ihn re haben. Als Feldherr bewies fein Plan kein 


alent. Allerdings entwicelte er großen Muth und viele Hartnädigkeit, aber 
‘auch felbft davon muß man etwas abziehen, wenn man erwägt, daß er 


feinen Rüdzug hatte, und daß wenn er denfelben verfucht hätte, fein 
Mann feiner Armee entkommen wäre. Vor Allem und hauptfächlich 


verdankt er den Sieg der Feſtigkeit und Zapferkeit feinen Truppen, denn 
die Engländer fochten mit’ dem größten Muthe und Außerfter Hartnaͤ⸗ 


digkeit, nicht aber feinem Verfahren als Feldherr; und zweitens der Ankunft 
Bluͤchers, —— als dem Herzog von Wellington 
aufßheeisen ift, und dem auch mehr Ehre als Kerdhert gebührt, weil_er, 


obfhon den Tag zuvor gefchlagen, doch Teine Zruppen Tammelte, und 
en das Gefecht brachte, 3a halle — ‚Herzog 


— — 
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von Wellington für einen Mann_von großer Feſtigkeit. Der Ruhm 
eines ſolchen Sieges ift eine große Sache, aber in den Augen des Ges 
fhichtsforfchers wird fein militatrifher Ruf dadurch nichts gewinnen.” 
Diefe Anfichten drangen nad) Europa, und man hielt es für noth⸗ 
wendig ihnen den Ausgang dahin zu verftopfen: denn Alles was bes 
zweckte, der Wahrheit den Schleier abzunehmen und zu bemeifen, daß 
Napoleon gefunden Verftand, das gewöhnliche Anftandsgefühl und Hus 
manität befige, ſtrebte ja die öffentliche Meinung über den großen Ges 
genftand der Sucht und des Haffes, den man ihr vorgehalten, aufzus 
Elären, und jenes _Spftem von Gemaltthat und Betrug aufzubdeden, wos 
durch das Menfchengefchlecht feiner theuerften kaum erſt entdedten, anges 


geborenen Rechte beraubt worden if. Man hielt es daher für ange 


gemeffen, den Kaifer der Gefellfchaft aller derjenigen zu berauben, wel⸗ 
che ald Kommunifationsmittel zwifchen ihm und der Welt dienen Eonnten, 
ihn immer mehr und mehr zu ifoliren, und auf feinen Felfen faft ganz 
einfam flerben zu laffen. Las Cafes wurde zuerft fortgefhidt. Er war 
thöricht genug, einen: an Lucian Buonaparte adreffirten Brief auf Seide 
zu fchreiben, worin er fich über die Behandlung, die ſie hier erduldeten, 
befchwerte, und denfelben einem Mulatten (einer Kreatur Sir Hubdfon 
Lowe's) anzuvertrauen, um ihn nad) Europa zu befördern. Er wurde 
natürlich entdedt, und dies als Grund benugt, ihn fammt feinem Sohn 
nach fehswöchentlicher. Einferfetung zuerft nach dem Gap und dann nad) 
England- zu fenden, wo er jedoch nicht landen durfte; er durchreiſte hier= 
auf Europa, und verfuchte ed den legitimen Herrfchern zu Gunften feines 
und ihtes gemwefenen Gebieterd Theilnahme einzuflößen. Bu gleicher Zeit 
reichte Napoleon’d Mutter an den Kongreß _der allürten Souveraine ein 
Schreiben in Betreff deffelden Gegenftandes ein, was unter ihrer und 
ihres_ Sohnes Würde war. Vor überlegten Mafregeln und willkuͤr— 


nn 
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lichet Gewalt giebt es keine Berufung. Dieſelbe kann dem Stolz und 
der Tyrannei jener nur ſchmeicheln, klingt wie eine freiwillige Unterwerfung 
und muß vor allen Dingen vermieden werden. Las Caſes ſchickte 
dem Kaiſer eine Buͤſte des jungen Napoleon durch einen Kanonier, der 
uͤber St. Helena nach Oſtindien abging. Dies legte man ihm als 
Staatsverbrechen und Hochverrath gegen die konſtituirten Authoritaͤten 
der Inſel aus. Sir Hudſon Lowe nahm die Buͤſte von dem Manne, 
hielt ſie einige Zeit geheim, ließ den Kanonier nicht landen, ſondern 
ſandte ihn nach dem Cap, und enthielt ihm mehrere Monate die dreis 
hundert Franken vor, welche Napoleon dem armen Manne nad) Empfang 
der Büfte zu überfenden befohlen hatte. Seine Ausdrüde, des Schmer— 
zes und der Entrüftung waren bei biefer Gelegenheit fehneidend.. „Be— 
trachten Sie diefe Büfte,' rief er aus. „Der Mann, der einen Bes 
fehl geben Eonnte, diefe Büfte zu zerſchlagen,“ (auf ein Gerücht anfpies 
Iend, daß Sir Thomas Reade es gethan habe) „würde dem Driginaf, 
wenn er ed in feiner Gewält hätte, das: Meffer in das Herz ſtoßen.“ 


&o lange der. Gouverneur auch gezögert hatte, Napoleon die Büfte ſeiæ 


ned Sohnes fehen. zu laſſen, ſo wenig Beit verlor er, ihm die Zeitungen 
UL. 31 
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zu überfenden, worin bie Nachricht ftand, daß die Allilrten ihn der Nachs 
folge in den Herzogthümern Parma, Piacenza und Guaftalla beraubt 
hätten. Napoleon ſchien anfangs gekraͤnkt, dann aber ſich mit diefer 
Maßregel auszuföhnen. Es war nicht immer möglich, aus feinen Mie— 
nen zu entnehmen, welchen Cindrud_eine Nachricht auf ihn machte, 
„Ich könnte,” fagte er, „die Nachricht von dem Tode meiner Gattin, 
meined Sohnes, aller meiner Verwandten vernehmen, ohne eine Miene 
zu verändern. Nicht die geringfte Bewegung oder MWandelung würde 
in meinem Antlig zu bemerken fein, Alles würde gleichgiltig und ruhig 
feinen. Aber wenn ich allein in meinem Gemache bin, dann leide ich, 
dann._ brechen die Gefühle des Menfchen hervor.” Seine Gefundheit 
nahm ab, und im Anfange bes Jahres 1818 erklärte er, daß er nicht 
ange mehr leben werde. Sein Unmwohlfein war rem Mängel an Leibes⸗ 
bewegung zuzufchreiben, weil man feine Ritte fo läftigen Befchränkungen, 
offenbar diefes Zweckes wegen, unterworfen hatte. Der Gouverneur. und 
D’Meara hatten manchen Zank über diefen Gegenftand, fo mie ‚darüber, 
daß ber legtere fi) zum Spion hergeben follte, worauf Sir Hudſon 
Lowe laut, als auf einer Pflicht, die er feinem König und Vaterland 
fhuldig ſei, beftand, Gegen alle diefe ungeftümen Anforderungen hielt 
O'Meara aus wie ein Engländer_bder alten, nicht der neuen Schule. 
Welche [handliche Höhe der Eigenfinn und die Infolenz des Gouverneur 
erreichten, davon mag folgende Probe überzeugen.. „Der Gouverneur,’ 
fagt O'Meara, „beftand darauf, daß ed meine Pflicht fei, ihn.von als 
len Umftänden, die ich erführe, beſonders in Betreff meiner Unterredun- 
gen mit den General Buonaparte in Kenntniß zu fegen; denn menn 
ich es nicht thäte, fo ſtuͤnde es leicht in feiner Macht, mich zu hindern, 
andere Kommunikationen mit ihm zu haben als über ärztliche Gegen: 
ftände, und wenn ausdrüdlich zu diefem Zwecke nad) mir gefendet wer—⸗ 
den würde. Ich antwortete, dies hieße die Molle eines Spions, heim: 
lichen Angebers, und eines mouton .fpielen. Nie hätte ich es anders 
verftanden, ald daß mich die Regierung wegen ärztlicher Zwecke Napo: 
leon's Perfon beigegeben habe; meine Pflicht erheifche Eeineswegs, uns 
ehrenvolle Handlungen zu begehen, und ich wuͤrde fie für Niemanden 
in dee Welt ausüben. Sir Hubfon Lowe ſchwieg einige Augenblicke, 
während welcher er mich voll Wuth betrachtete, und fragte dann, was 
das Mort mouton bedeute. Ich antwortete: „„Mouton bedeutet einen 
Menſchen, der fich in das Vertrauen eines Anderen einfchmeichelt, um 
ihn zu verrathen.”" Sir Hudſon Lowe brady hierauf in einen Parorys: 
mus von Wuth aus, fagte, daß ich ihm in feiner amtlichen Eigenfchaft 
den möglihgrößten Schimpf angethan habe, gebot mir das Zimmer zu 
verlaffen, und fügte hinzu, daß Niemand, der: eine ſolche Sprache führe, 
in. feiner Gegenwart figen dürfe. Ich erwiederte ihm, daß ich fehr uns 
willkuͤrlich vor ihm erfchienen fei, ja daß ich fein Haus überhaupt nur 
gezwungen bettete. Er ſchritt wie ein Nafender auf und ab, und bruͤllte, 
„„Verlaſſen Sie das Zimmer, Herr," noch mehrmals, nachdem ich 
es ſchon verlaffen hatte,” Ein ſolcher Zuftand der Dinge Eonnte nicht 
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lange dauern. Napoleon ftellte nicht ohne Grund die Vermuthung auf, 
dag Sir Hubfon Lowe, indem er D’Meara zum Spion machen wollte, 
nicht bloß bezweckte, ihn feiner Gefellfchaft zu berauben, fondern fein 
Dertrauen in ihn als Arzt zu ſchwaͤchen, fo daß er ohne ärztliche 
Hilfe, und der Kampf fchneller vorüber wäre. O'Meara erhielt bald 
barauf den Befehl, nach England zuruͤckzukehren, und nahm am 25. Juli 
1818 von Napoleon Abfchied. Es wurde ihm zugleich eingefhärft, Nas 
poleon nicht mehr zu befuchen; dieſes Verbot ließ er aber unbeachtet, 
weil Napoleon’8 Gefunbbeit verlangte, ihm eine Diät vorzufchreiben, und 
die Medicinen zu bereiten, welche er in Abmefenheit eines Arztes geles 
zentlicd einzunehmen hatte, eine Abwefenheit , die mwahrfcheinlich von lan⸗ 
ger Dauer fein würde, weil der Kaifer feft entfchloffen war, feinen an⸗ 
zunehmen, den ihm Sir Hudfon Lowe empfehlen würde. Tr verfügte 
ſich daher fogleidhy zu Napoleon, und ertheilte ihm den erhaltenen Bes 
fehl mit. „Das Verbrechen,” erwiederte diefer, „wird um fo fchneller 
vollbracht fein. Sch lebe ihnen zu lange. Eure Minifter find fehr ver- 
wegen. Als der Papft in Frankreich war, wuͤrde ich mir lieber meine 
rechte Hand abgehaurn, als einen Befehl zur Entfernung feines Arztes 
unterzeichnet haben.’ Napoleon gab ihm Empfehlungsfchreiben an feine 
Tamilie in Europa, und fprah den Wunſch aus, daß fein Mitglied 
berfelben nad) St. Helena komme, um bie Zeugen„ber Entbehrungen 
und Demüthigungen zu fein, die er dulden müffe.” Er bat, O’Meara 
möge ihm über bie Erziehung feines Sohnes Nachricht zukommen Taffen, 
umarmte ihn dann, und fagte: „Weben Sie wohl D’Meara, wir mwers 
den uns nicht mieber fehen.” Nach feiner Rückkehr nad) Europa gab 
D’Meara_ fein — heraus; es war dies eines der erſten Werke, 
welche auf wirkſame Weiſe den Schleier wegzuziehen ſuchten, den man 
uͤber den Charakter und die Geſinnungen des Mannes verbreitet hatte, 
der deſſen Gegenſtand war. — General Gourgaud und die Gräfin Mon⸗ 
tholon hatten etwas früher die Nüdteife nach Europa angetreten. 


Letztes Kapitel. 
Der Tod des Kaifers. 


Im Anfang des Jahres 1819 wurde Dr. F. Antommarchi, ein 
geborner Korfifaner und Profefjor der Anatomie zu Florenz, auf den 
Wunſch des Kardinals Feſch und der Mutter des Kaifers mit Erlaubniß 
der englifhen Regierung auserfehen, um als Arzt Mapoleon’d nach 
St. Helena zugehen. Zwei Priefter und zwei Bediente Beat eiteten ihn. 
Sie reiften langfam durch Deutfchland, und langten am 19. April 1819 
zu London an, Hier wurden feiner Reife zahlreiche Verzögerungen ent= 
gegengefegt, und es fehlte nicht an Anträgen, um ihn in England feft- 
zuhalten. - Er: befuchte oft OMeara und Herxn Stotoe, den Arzt bes 
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„Conqueror,“ welcher, nachdem er Napoleon einige Mal im vergangenen Win⸗ 
ter befucht und uͤber feine gefährliche Lage Bericht erftattet hatte, von Sir 
Hudfon Lowe (zu welchem Zweck ift unſchwer einzufehen) gezwungen 
wurde, feine Befuche einzuftellen, und die Inſel verlaffen mußte. Alle 
diejenigen,. welche ſich Napoleon näherten, nahmen an feinem Scidfal 
Antheil, was in den Augen feiner Kerkermeifter ein abfcheuliches WVerbres 
chen und Hochverrath an den neuen Legitimitätslehren war. Um nicht 
gegen gewiffe ausfchließende Anfprüche anzuftoßen, oder die Hiftörchen 
Lügen zu ſtrafen, welche in Betreff feiner ausgefprengt worden waren, 
hätte er eine Vogelfcheuche fein follen, welche anefelte und fortfchredte, 
die fich ihm näherten. Der Gegenfag war eben fo auffallend und ärger= 
lich, daß er ein beftändiges Thema. der Erbitterung und des Alarms 
blieb. Nach vielen Schwierigkeiten, und einer unbequemen Fahrt in 
einem Handelsfchiffe, das kaum mit den nöthigen Vorraͤthen verfehen 
war, langten Antommarchi und feine Gefährten am 18. September zu 
St. Helena an. Er wurde: von Sir Hudfon Lowe, welcher ihn zur 
Tafel Iud, gut empfangen, erhielt aber nur mit Mühe Zutritt zu Na= 
poleon, welcher fowohl jenes Umftandes wegen, als‘ weil er Eeinen Brief 
von dem Kardinal und feiner Mutter mitgebracht hatte, über die eigentliche 
Rolle, für welche man Antommardi hergefandt hatte; Zmeifel hegte. 
Nach einigen Fragen jedoch, und weil er fein Landsmann war, wurde 
er fogleih in die gute Meinung bed Kaifers und in fein neues Amt in= 
ftalfirt. Der Zuftand der Gefundheit des Kaifers flimmte ganz und gar 
nicht mit den vorläufigen Nachrichten überein, welche ihm Sir Hubdfon 
Lowe gegeben hatte; Napoleon war krank und leidend, wiewohl nicht in 
! unmittelbarer Gefahr. Seine Konftitution war durch das Klima, und 
durch die Einfperrung zu welcher ihn die Befhimpfungen und Gewalt— 
thätigkeiten, denen er ausgefegt war, wenn er fih aus dem Haufe 
tagte, verurtheilt hatten, untergraben worden. Diefe gehäffigen und laͤ⸗ 
fligen Befchränkungen wurden durchaus nicht aufgehoben, fo fehr Ans 
tommarchi auch aus Ärztlihen Gründen darauf drang, fondern vielmehr 
(mit der wahrſcheinlichen Folge die fie herbeiführten) als das sine qua 
non ber Ruhe Europa’s und der Sicherheit der Throne betrachtet. Der 
Kaifer überfchüttete Antommarchi mit Fragen in Betreff der Mitglieder 
feiner Familie, der Prinzeffin Julie und Las Cafes, welche er auf feiner 
Reiſe duch Frankfurt geſprochen hatte; ſprach vergnügt über den Muhe: 
ort, auf welchen er ſich einft nach Korſika zuruͤckzuziehen gedacht hatte; 
ließ fi in einige Erörterungen mit dem Doktor Über deſſen Fach ein, 
und lenkte dann feine Aufmerkfamkeit auf. die Details feiner Krankheit. 
Miührend Antommardhi die Symptome prüfte, fuhr der Kaifer in feinen 
Bemerkungen fort. Sie waren bald ernft, bald heiter. Güte, Entruͤ⸗ 
ſtungen, Frohſinn drüdten ſich abwechfelnd in feinen Worten und. in 
feinem Antlige aus. „Wohlan, Doktor!" rief er aus, „werde ich noch 
länger die Verdauung der Könige ſtoͤen?“ — „Sie werben. fie über: 
; leben, Site. — „Ja, ich glaube es, den Ruhm unferer Siege find 
fie nicht im Stande zu: proſkribiren, er wird, Jahrtauſende durcheilen 
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wird die. Sieger: und die. Befiegten, diejenigen, welche edelmuͤthig waren, 
und diejenigen, welche es nicht waren, verkünden: ‚die Machmwelt wird 
und richten, ich fürchte ihre Entfcheidung nicht.” — „Dieſer Nachruhm 
gebührt Ihnen mit Recht: Ihr Name wird nie mit Bewunderung ges 
nannt werden, ohne. zugleich dad Andenken an jene ruhmlofen Krieger 
zuruͤckzurufen, welche auf eine fo fchmähliche Weife gegen einen einzelnen 
Mann verbündet find. Aber Sie find Ihrem Ende nicht nahe, haben 
noch eine lange Laufbahn vor ſich.“ — „Nein, Doktor! Der Anfchlag 
der Engländer thut feine Wirkung; ich kann es unter diefem fchredlichen 
Klima nicht lange aushalten.” — „Ihre vortrefflihe Konftitution iſt 
gegen feine verderblihen Wirkungen geftählt. — „Einft wid fie ber 
GSeiftesftärfe nicht, womit mich die Natur begabt hat, aber der Webers 
gang vom thätigen Leben zu - völliger Abgefchiedenheit hat Alles verdor— 
ben. Ich bin fett geworden, meine Energie ift dahin, der Bogen ift 
abgeſpannt.“ — ch verfughte es nicht, fagt Antommardi, eine Meis 
nung zu bekämpfen, welche nur zu wohl begründet war. Ic fuchte dem 
Geſpraͤche eine andere Wendung zu geben, begann von der Lage und ben 
MWünfhen Europa’s zu fprechen, und fragte Napoleon, ob er feinem 
NMuhme treulos werden und als Mitfchuldiger an dem Projekte Theil neh⸗ 
men wolle, welches die Engländer gegen ihn auszuführen begriffen waͤ— 
ten. „Wohlan,” rief er aus, „Ihr Freimuth gefüllt mir. Sie haben 
Alles verlaffen, um mir den Beiftand der Kunft zu leiften. Es ift 
bloß gerecht, daß ich auch zur Vergeltung etwas thue, ich übergebe mic) 
ganz ihrer Leitung. Die Arzneitunde mag befehlen, ich werde mich ih⸗ 


— 


ven Entfcheidungen unterwerfen. Ich vertraue meine Gefundheit ihrer 


Sorge an. Sch bin Ihnen fehuldig, meine jegige Lebensweife, fo wie 
die Affektionen, denen ich unterworfen bin, zu fhildern. Die Stunden, 
in welcher ich den Anforderungen der Natur gehocche, find gemöhnlich 
aͤußerſt regelmaͤßig. Ich ſchlafe, ih eſſe, je nach den Umſtaͤnden oder 
ber Lage in welcher ich mich befinde: mein Schlaf iſt in der Regel ges 
fund und ruhig. Wenn Schmerz oder fonft ein Zufall ihm unterbres 
chen, fo erhebe ich mich, .rufe nach Licht, gehe auf und nieder, arbeite, 
und firire meine Aufmerkfamteit auf- einen beftimmten Gegenftand: zu= 


— — r —— — 


weilen bleibe ich im Dunkeln, gehe in ein anderes Gemach, lege mich 


in ein anderes Bett, oder ſtrecke mich auf das Sopha. Ich wache 
um zwei, drei, vier Uhr des Morgens auf, rufe jemanden um mir Ges 
feltfchaft zu leiften, vertreibe mir die Zeit durch Erinnerung oder Arbeit, 
und harre der Ruͤckkehr des Tages. So wie er erſcheint, mache ich 
einen Gang, kehre, ſo wie die Sonne ſich zeigt, zuruͤck, lege mich wie⸗ 
der zu Bette, wo ich laͤngere oder kuͤrzere Zeit verweile, je nachdem 
das Wetter ſich anlaͤßt. Wenn es ſchlecht iſt, und ich mich gereist und 
unwohl fuͤhle, nehme ich zu der eben erwaͤhnten Methode meine Zuflucht. 
Ich veraͤndere meine Lage, gehe aus dem Bett auf das Sopha, vom 
Sopha in das Bett, ſuche und finde etwas Friſche, und befinde mich 
um fo beſſer darnach. Sch will Ihnen mein Morgenkoſtuͤm nicht bes 
fhreiben, es hat nichts mit meinen Leiden zu thun, und überdies will ich fie 


* 


J 
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des Vergnuͤgens der Ueberraſchung nicht berauben, wenn ſie daſſelbe 


ſehen. So vergeht die Zeit bis neun, zehn Uhr, zuweilen auch bis 
ſpaͤter. Ich laſſe dann das Fruͤhſtuͤck auftragen, welches ich zuweilen 
in meinem Bade, meiſtens aber im Garten nehme. Geſellſchaft leiſtet 
mir entweder Bertrand oder Montholon, oft beide. Die Aerzte haben 
ein Recht, die Tafel zu reguliren; es iſt daher angemeſſen, daß ich 
Ihnen die meinige beſchreibe. Ein Topf Suppe, zwei Schuͤſſeln Fleiſch, 
eine Schuͤſſel Gemuͤſe und Salat, wenn ich denſelben vertragen kann, 


weilen genieße ich gegen Ende der Mahlzeit etwas reinen Wein. Wenn 


ich mich ermuͤdet fühle, kommt Champagner ſtatt Klaret an die Reihe: 
Dies ift ein ficheres Mittel, dem Magen ein Schnippchen zu ſchlagen.“ 
Antommardji fragte ihn, welche Art von Gemüfe er vorziehe. Es war 
bag gewoͤhnlichſte Gemüfe, insbefondere Linſen, das Verlangen nad) 
welchen die ganze Inſel in Aufregung gefegt hatte. Eines feiner _Liebs 
lingsgerichte war eine. gebratene Hammelkeule, er zog den braunften 
Theil, jenen, der am meilten gar Du vor. 

Da Antommarchi feine Bewunderung einet fo feltnen Mäßigkeit 
ausdruͤckte, erwiederte er: „Bei meinen Märfchen mit der Armee von 
Stalien, verfehlte ich nie in dem Sattelbug eine Flafche Wein, etwas Brot 
und etwas altes Geflügel zu verwahren. Diefer Vorrath genügte für die Bes 
bürfniffe des Tages, ja ich kann fogar fagen, daß ich ihn oft mit Anderen 
getheilt habe. So gewann ich Zeit, und bie an ber Zafel erfparte 
nügte mir auf dem Schlachtfelde. Uebrigens effe ih ſchnell, kaue we— 
nig, meine Mahlzeiten nehmen mic feine Stunden weg. . Das ift es 
freitich nicht, mas Sie fehr bilfigen werden. aber was liegt in meiner 
gegenwärtigen Lage daran? Ich leide an Leberbefchwerden *), einer in 
dieſem fchredlichen Klima allgemein herrfchenden Krankheit. Sch muß 
ed tragen, und auf diefem Felfen den Ruhm fühnen, womit id Franf: 


reich bedeckt, fo wie die Schläge, welche ich England beigebradyt habe. 
Sehen Sie, wie es feine Macht mißbrauht. Seit mehr als einem 


Jahr iſt mir die Hilfe der Arzneiftunde verfagt gewefen. Ich bin der 
Aerzte beraubt worden, welche mein Vertrauen befagen. Mein Henker 
findet meinen Todeskampf zu lange. Er beeilt, zwingt, ruft mei- 
nen Tod mit allen Mitteln herbei. Es giebt nichts, nicht einmal bie 


' Luft, die ich einathme, mas feine fhmugige Seele mir nicht mißgoͤnnt. 


— — _ — 


Sollten Sie es glauben, daß feine Verſuche unaufhoͤrlich und fo offen gewe— 
' fen find, daß ich felbft durch ein englifhes Bajonnett hätte können aus 


bem Leben gefchafft werden, Montholon war Frank, er weigerte fich, 
mit Bertrand zu kommuniciren, und wollte ‚durchaus eine direkte Korre: 
fpondenz mit mie eröffnen. Er fandte feine Satelliten zweimal bes 
Tages hieher; Reade, W ard, feine vertrauten Agenten, bela= 
gerten bdiefe elenden Kajütten, wollten fi) den Weg in mein’ Ge 


*) Dieb mie I ſoteer abs ungegehube au. 
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mad) mit Gewalt erzwingen. Ich verbarrifabirte meine Thür, lud 
meine Piftolen, meine Gewehre (fie find noch geladen), und drohte dem | 
Erften, ber e8 wagen würde, mein Gemach zu verlegen, eine Kugel 
duch den Kopf zu jagen. Sie gingen fort, fchrieen ‚fo laut fie fonnz | 


ten, daß fie Napoleon Buonaparte fehen müßten, daß Napoleon Buo— ' 
naparte herauskommen müffe, daß fie ſchon Mittel finden würden | 


j 


Buonaparte zu zwingen, ſich zu zeigen. Ich glaubte, daß biefe fkanz | 
dalöfen Scenen zu Ende wären, fie wurden im Gegentheile jeden Tag 
mit der größten Heftigkeit erneuert. Weberrumpelungen, Drohungen, | 
Gefchrei, Briefe mit Schmähungen, jagten einander. Zwar warfen bie | 
Bediente die Legteren in das Feuer, aber jeden Augenblid Eonnte eine Ka— 
taftrophe ftattfinden: nie war ich fo ausgefegt. Es war am 16. Auguft 
(1819): diefe Saturnalien hatten’ feit dem 11. gedauert. ch ließ dem 
Gouverneur zu miffen thun, daß mein Entfchluß gefaßt, meine Ges 
duld erfchöpft fei, und daß ich den erften feiner Sendlinge, der meine 
Schelle überfchritte, todt zu meinen Füßen ſtrecken würde. Er glaubte 
meinem Mort, und gab feine Berfuhe auf. Es ift der ſchlimmſte 
Zug der Barbarei der englifchen Regierung, daß fie einen folhen Mann 
gewaͤhlt hat: doc Ruchloſigkeit findet bald aus, und giebt ſich bald zu 
erkennen. ine Regierung darf nur mit dem Gedanken an ein Ver: 
brechen umgehen, und fogleich entdeckt fie einen Schurken, ber fie unter: 
fügt und es vollbringe. Sch entfagte dem Throne aus freiem Antriebe 
% Gunſten meines Sohnes und der Konftitution.. Ich kam freiwillig 
nach England, weil ih da in Zuruͤckgezogenheit unter dem Schug feis 
ner Gefege leben wollte. Seiner Gefege! Kennt eine XAriftofratie Ge— 
fege? Alle Häupter derfelben lagen vor "meinen Adlern danieder ges 
firedt. Aus einem Theil meiner Eroberungen machte ich Kronen für 
Einige, Andere fegte ic auf den Thronen wieder ein, melde der Sieg 
zerfchmettert hatte: ich habe gegen Alle Mitde, Großmuth ausgeübt. 
Alle haben mid) verlaffen, verrathen, und fich vereinigt, «um meine 
Ketten zu fihmieden: ich bin auf Gnade und Ungnade in der Macht 
eines Freibeuters.” — „Ich fuchte,' führt Antommardi fort, „den Kais 
fer zu beruhigen. Er war feit achtzehn Monaten nicht ausgefommen: 
ih machte ihn auf die Gefahren diefer langen Unthätigkeit aufmerkſam, 
und drang in ihn, ſich nicht Länger. in fein Gemach einzuſchließen, ſon— 
dern fid) Bewegung im Freien. zu machen.’ — „Nein, nein!’ war 
feine Antwort — „Beleidigungen haben mich für eine lange Zeit auf 
diefe Hütte befchränft, jegt hält mich Mangel an Kraft zurüd. Sehen 
Sie, ob Sie nicht irgend etwas nicht Geheueres an diefem Fuße ent» 
beden, ich fühle, daß er ‘unter mir wanft. Ich fand in der That, 
daß Grund zur Beſorgniß vorhanden war. „Ste drüden nicht ſtark 
genug,‘ fagteer, „befennen Sie, ift die Natur im Bunde mit diefem 
Kalabrefen? Iſt das Klima im Begriff, den Miniftern die Leiche zu 
liefern, welche fie erwarten 2” ch antwortete, „es fei nur eine vors 
übergehende Schwäche, bie wieder. gehoben werben könne. :i..: v. 


—— 
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Nachdem Antommarchi das Vertrauen des Kaiſers gewonnen hatte 
wurde er eben ſowohl ſein Geſellſchafter als ſein Arzt, und las mit ihm 
zuweilen. Er griff gierig nach den Zeitungen, wenn ſie ankamen, und 
kommentirte dieſelben mit unumwundener Offenheit. „Es macht Spaß,“ 
pflegte er zu ſagen, „die weiſen Maßregeln zu ſehen, welche man er— 


greift, um die Voͤlker meine. Tyrannei vergeſſen zu machen. Armes 


Europa! welche Konvulfionen ſtehen dir bevor!” Einmal fühlte er ſich 
matter als gewöhnlich, und da feine Augen "gerade auf die „Andromache 
des Racine“ fielen, nahm er das. Buch, und begann darin zu Iefen, 
ließ es aber bald wieder aus der Hand. fallen. Er kam zu der berühm- 
ten Stelle, wo bie Mutter befchreibt,- daß es ihr erlaubt ift, ihren Sohn 
einmal zu befuchen. = 

\ ‚Je passai jusqu’aux lieux oü,l’on garde ı mon fils, 
Puisqu' une fois le jour, vous souflrez que je voie 
Le seul bien qui me reste d’Hector et de Troie: 
; Jallais, seigneur, pleurer un moment avec lui; 
| Je ne Pai point encore — d’ aujourd’ hui.* 


Er war angegriffen, bedeckte fein Antlitz mit den Händen, fagte, daß 
er zu bewegt fei, und wuͤnſchte allein gelaſſen zu werden. Er wurde 
ruhiger, ſchlief ein, und als er erwachte, ließ er Antommarchi abermals 
rufen. Er war eben in Bereitfchaft, ſich zu rafiren, und der Doktor war 
neugierig, die Operation mit, anzufehen. Cr war im Hemde, mit. ent: 
bloͤßtem Haupte, und zwei Diener an, der Seite, von denen einer den 
Spiegel und ein Handtuch, der andere den übrigen Apparat hielt. Der 
Kaifer beftrich die eine Seite des Geſichtes mit Seife, legte den Pinfel 
aus den Händen, trodnete Hand und Mund, nahm ein in heißes Waf- 
fer getauchtes Rafirmeffer, und rafitte = rechte ©eite mit. bemerkens⸗ 
werther Gewandtheit. „Bin ich fertig, Noverraz?“ — „Ja, Sire.“ 
— „Wohlen, fchwenke Dich. Allons, Schelm, ſchnell, ſtehe fin." 
Der Spiegel beleuchtete nun die linke "Seite, welhe er auf dieſelbe 
Meife und mit gleicher. Gewandtheit rafirte. Der Ausdruck fei uͤge 
war mild, guͤtig, liebevoll. „Halte den Spiegel in die Hoͤhe. Bin ich 
fertige — „Vollkommen — ‚Nicht ein Haͤrchen iſt mir entgangen, 
niht wahr?" — „Sa, Sire,“ antwortete der Kammerdiener. „Mein! 
ich glaube, ich fehe eines. Hebe den Spiegel höher und beffer in das 
Licht. Was, Schelm! Schmeichelei? Du täufheft mid auf St. He 
Iena ? auf biefem Felſen? Auch du, bift ein Mitſchuldiger.“ — Damit 
gab er beiden einen gelinden Backenſtreich, lachte und ſcherzte auf die 
anmu — Weiſe von der Welt. So war nach allen Berichten ſtets 
die Wuͤrde ſeines Schmerzes, die Froͤhlichkeit ſeiner Laune, ſo oft er 
den Faͤngen des — einer ER Legitimität *). entgehen konnte! 








Der Verfaſſer — die Legitimitat des engliſchen Regentenhauſes, 
welches: in Folge der Verfreibüng der wirklich legitimen Könige, auf den 
Thron der drei Königreiche gekommen war. 

| Anm. des Ueberſ. 
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Der Kaiſer verfuchte nad) dem Math feines Arztes im Garten zu 
arbeiten, was ihm einigermaßen. wohl befam, aber er wurde deffen bald. 
überdehfig, und auch Sir Hudfon Lowe war daruͤber unruhig gewor— 
den, „weil e8 zu viel für: feine Kräfte fein möchte,” Napoleon hatte 
während des Arbeitens einen großen Strohhut auf, und da einigen Chi» 
nefen, welche ihm dabei halfen, diefer- Aufzug gefiel, ließ er fie mit der: 
felben Art von Kopfbededung verfehen. St. Helena war in Beitürzung, 
alle Behörden wurden zufammen bewfen. Diefe Kolonie von Stroh: 
büten bedeutete eine Veränderung, verbarg ein Komplott, ein zweiter „Birn⸗ 
hammald war nad Dunfinane gefommen. Napoleon fiel es einmal 
ein, in diefem Koſtuͤm ſich zu Pferde zu fegen, und in vollem Gallop 
bis an das Äußerfte Ende der ihm. gezogenen Graͤnzen zu reiten. - Es 
wurde Laͤrm gemacht, die Poften kamen in, Bewegung. Um ben 
Scherz noch meiter zu treiben, -equipirte er auch den Abbe Vignali (einen : 
ber Geiftlichen, welchen der Papft mit Antommarchi gefendet hatte), auf 
dieſelbe Weife, und entfandte ihn zu Pferde. Sir Hudſon Lowe, der 
ſich auf das Elaffifche Alterthum verftand, glaubte in Napoleon einen 
zweiten Perfeus zu ſehen, der fein geflügeltes Roß beftieg, um durch 
die Luft davon zu eilen. Nichts Eonnte feinen Aerger überfteigen, als 
er fand, es fei nicht fein Mann, er verbiß ihn aber mit der Bemerz 
kung, daß derjenige, welcher ihm diefen Streich gefpielt, doch nichts 
weiter als ein Ufurpator fei. Sir Hudſon Lowe iſt ein Verfaffer von 
Depefhen, aber kein Kenner, der Gefhichte, ſonſt würde er diefes Epi⸗ 
thet als ein’ folches vermieden haben, deffen Bedeutung in den Annalen 
feines Vaterlandes nicht ganz genau feftgeftellt ift. - Napoleon fagte von 
ihm, daß fein Wunſch fih in Alles zu mifchen, einet Krankheit, einem 
wahren Ausfage gliche, der ihm beftändig treibe, ſich an etwas zu rei— 
ben. „Wenn er gefonnt hätte, würde er-mir die Zeit zum Effen, zum 
Schlafen, zum Aufſtehen vorgefchrieben, würde mit der Uhr in der | 
Hand, ob feine Befehle vollzogen würden, nachgefehen und fi verwun— 
dert haben, dag man fic nicht pünktlich und dankbar in diefelben fügte.‘ | 
Sa, es ift eine Nationalkrankheit: Eigenwille und Mangel an Gefühl, | 
die uns unfähig machen, zu begreifen, wie irgend jemand ſich einem 
Dinge, das wir für recht, halten, widerfegen kann, oder die Qualen, 
die man ihn zufügt, zu mißbilligen. Ein Engländer ift- ein Bündel 
Muskeln ohne Nerven. Der Kaifer irrte fich indeffen, als er glaubte, 
er habe einen Mord zu. befürchten. Das märe zugleid gegen das pofis 
tive Gefeg und den natürlihen Inſtinkt geweſen. Wir gehen nur. fo; 
weit, als Außerfte Hartnädigkeit- und Bethörung uns über den Erfolg, 
verbienden Eönnen. Aber gleich allen hartnädigen und dummen A 





haben wir ſtarke Vorurtheile, die an Worten haften, und eine engliſche 
Regierung muß dieſe achten, ſo gut es geht. Lord Caſtlereagh entleibte 
ſich wahrſcheinlich darum, weil er ſich bewußt tar, in jwer Fällen 
diefe Gränzlinie uͤberſchtitten zu haben, weßwegen auch das brittiſche 

Publikum ſchel nach ihm hinſah. - Selbft bei dem ſchreiendſten Unrechte, 
das wir veruͤben, verlangen wir nad) einem Vorwande, gleich als ob 





| 
| 
| 


— 


490 | Leben Napoleons. 


wir recht handelten. Wir Eönnen ein Opfer zu Tode jagen, das ftimmt 
mit unferen Gewohnheiten und Gefühlen überein: Gift und Dolch aber 
ftehen bei uns nicht im DVerzeichniffe der Mittel und Mege der Mora: 
lität und des Öffentlichen Wohles. Wir befreien uns von unferen größ- 
ten Feinden mittelft chronifcher nicht mittelft akuter Krankheiten. 


Wohlthat ihm aber das Schickſal nicht aufbehalten hatte. Er war um 
diefe Periode kaum ber geringften Bewegung fähig, feine Füße ſchwollen 
an, die Seiten» nnd Nüdenfchmerzen nahmen zu; Uebelfeiten, häufiger 
Schweiß, Mangel an Appetit quälten ihn, aud war er häufigen Ohn: 
machten unterworfen. Die Kinder Bertrands befuchten ihn jest oft, 


und er lieh ſich in ihre. Spiele mit der ganzen Einfachheit eines Kindes 


ü 
ein, und behielt fie — Tiſche. Zu andern 5* amuͤſirte er 
ih, indem er einer Brut Ameiſen zuſah, wie fie feine Zuckerdofe um: 
Freiften, “oder mit dem Springen einiger Fiſche in een 
Gartens. Dieſe Legteren Erepirten, und ber Kaifer Elagte, daß doch 
auf Allem, was ihm Intereſſe einflöße, Unheil ruhe. Die Nachricht 
vom Tode feiner Schwefter Elifa bewegte ihn tief. Nach einem Kampf 
mit feinen Gefühlen, welche ihn beinahe übermältigt hätten, erhob er 
fih, von Antommarchi unterftügt, ſah dieſen feft an, und fagte: 
„Wohlan, Doktor! Sie fehen, Elifa hat mir den Weg gezeigt. Der 
Tod, der meine Familie vergeffen zu haben fchien, hat fic zu nähern 
begonnen: meine Reihe Fann nicht fern fein. Was meinen Sie?" — 
„Sure Majeftät ſchweben in einer Gefahr, find noch zu irgend einer 
Hlorreichen Unternehmung vorbehalten.” — „Ah! Doktor, Sie find 
jung, — 2 aber eg Kraft noch — noch Energie, 
bin nicht laͤnger Napoleon. ie ſtreben umſonſt, mir Hoffnungen ein⸗ 
zuflögen, und mein Leben zuruͤckzurufen, das auf dem Punkte ſteht, 
zu verlöfchen. Sie vermögen nichts gegen das Schickſal, es ift unbe: 
weglich, vor feiner -Entfcheidung giebt es Feine weitere Berufung. a8 
nächte Mitglied unſerer Familie, welches Elifa in das Grab nachfolgen 
wird, ift jener große Napoleon, der kaum mehr atmet, der unter dem 
Joche zufammenbricht, und nichtsdeftoweniger nody immer Europa in 
Alarm erhält. Sie fehen, theurer Freund, wie ich meinen Zuſtand 
beurtheile! Sie, der Sie jung find, haben nod eine lange Laufbahn 
vor fih. Was aber mic, betrifft, ift Alles voruͤber; ich wiederhole Ih⸗ 
nen, ich werde bald auf diefem elenden Felſen meine Tage befchließen.” 
— MWir kehrten , fagt Antommardi, in fein Gemach zurüd, Napoleon 
legte fi zu Bette. „Schließen Sie meine Fenſter,“ fagte er, „und 
laffen Sie mid) allein, ic werde von Zeit zu Zeit nach Ihnen fehiden. 
Er that dies wirklich, aber er war befflommen, niebergefchlagen; er 


\ fpra von feinem Sohn, von Marie Louife, die Konverfation wurde 
| peinlich, ich fuchte ihm davon ab und auf Gegenftände zu bringen, bie 
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ſeinem Gefuͤhle weniger ſchmerzlich fielen. „Ich verſtehe Sie,“ ſagte 
er, „wohlan, es ſei ſo, laſſen Sie uns vergeſſen, wenn anders das 
Herz eines Vaters je vergeſſen koͤnnte!“ vo. 

Seit Anfang des März 1821 hütete der Kaifer fein Zimmer. 
Seine Krankheit und Schwäche nahmen beftändig zu. Am 4. verfuchte 
er ed zweimal, in den Wagen zu fteigen, mußte fich aber wieder legen. 
Er mar zwar noch im Stande, etwas zu genießen, aber fehr wenig, 
und mit einem fchlechtern Appetite al je. Die Konverfation fiel auf 
die ſchoͤnen Künfte Einer der Anmefenden fchägte die Muſik nicht, 
und machte auch Fein Geheimniß daraus. „Sie haben unrecht,“ fagte 
der Kaifer, „die Muſik ift von allen fhönen Künften diejenige, welche 
ben größten Einfluß auf die Leidenfchaften hat, und melde ein Geſetz⸗ 
geber am meiften zu ermuthigen verpflichtet iſt. Ein ſchoͤnes Muſikſtuͤck 
rührt, ſchmilzt die Seele, und bringt mehr Wirkung. hervor, als eine 
Abhandlung über die Moral, welche den Verftand überzeugt, uns felbft 
aber Ealt und unbemwegt läßt, und feine Veränderung auch nür im der 
geringften unferer Gewohnheiten hervorbringt.“ — Der Streit zwiſchen 
—— und _feitem Arzte in Betreff der Pillen, Arzneien u. f. w. 
dauerte fort; gewöhnlich aber fügte fi) ber Patient, obfchon wider 
Willen unb zu Eeinem Zwecke. Die Naht vom 6. brachte er fehr uns 
ruhig zu, erft gegen Morgen konnte er ein wenig fchlafen. Er mar 
ſchwaͤcher, als er feit vielen Tagen gemwefen. Er ftand auf, fein Aeu— 
Beres war vernachläffigt, und Antommarchi bat ihn, feiner Toilette etwas 
mehr Aufmerkfamkeit zu ſchenken. „Als ich Napoleon‘ war," antwortete 
er. mit ziemlicher Gemüthsbewegung, „that ich es bereitwillig und. mit 
Vergnügen, aber was kann jest daran liegen, ob ich wohl oder- übel 
ausfehe? UWeberdies verurfacht mir dies jegt mehr Mühe, als es mie 
fonft machte, den Plan eines Feldzuges anzuordnen. Nichtsbeftoweniger 
wollen wir daran,’ er raſirte ſich daher, aber in Zwiſchenraͤumen, denn 
er mußte mehrere Male inne halten. - Endlich war er fertig, und legte 
fi für den Reſt des Morgens wieder nieder. 

Lady Holland hatte einige Bücher gefendet, und unter andern auch 
ben Gipsabguß eines Kopfes mit den verfchiedenen Organen nad dem 
Syſtem Galls und Spuriheims. Er trug Antommardi auf, den Kopf 
zu prüfen, und ihm feine Anſicht mitzutheilen. Napoleon ſelbſt hatte 
feine günftige Meinung von der Phrenologie, ftellte die Verfaſſer im 
eine Weihe mit Lavater, Caglloſtro und Mesmer, und fagte, er habe 
Gall nie vor ſich laffen wollen, obfchon Gorvifart fehr ih ihn gedrungen 
Hatte, es zu. thun. Gegen die Mitte des Monats wurden feine Le— 
bensgeifter immer mehr darnieder gedbrüdt, und eine leichenähnliche Kälte 
bemächtigte ſich feiner unteren Ertremitäten. „Ah! Doktor,’ rief er 
aus, „tie —* ih! Marum ſchonten meiner die Kanonenkugeln, um 
mich in einem fo erbaͤrmlichen Zuſtande ſterben zu laſſen? ich, der ich 
ſo thaͤtig und munter war, kann jetzt kaum meine Augenlieder erheben,“ 
— und er ſchloß die Augen. Indeſſen raffte er ſich gegen die Neige 
dieſes Tages auf, ſetzte ſich auf das Sopha, und ließ ſich, wiewohl 
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mit, Widerſtreben bewegen, etwas zu ſich zu nehmen. Die Graͤfin Ber: 
trand. fam in das Gemach; er fchlug ihr vor, ihn auf. feinen Fünftigen 
Spazierritten zu begleiten. „Wir werden früh des. Morgens aufbre: 
hen, und die frifche Luft genießen, Appetit gewinnen und den Einfluß 
des Klima. vernichten. : Sie, die Eleine Hortenfie und ich, wir befinden 
ung am ſchlechteſten; mir müffen unfere Anffrengungen, vereinigen, um 
dem. Klima feine Opfer zu entreifen.” Da man der Dienfte des Abbe 
Bonavita, der von Rom mitgefendet worden war, nicht länger bedurfte, 
druckte der, Kaifer den Wunſch aus, daß er nach Europa zuruͤckkehre; 
er fchiffte. ‚Sich: am 17. ein. Na apoleon fragte Antommardi, ob derfelbe 
bei feiner Rüdkehr nad) Nom gut empfangen wetden würde, und als 
letzterer ſchwieg, fagte er, „wenigſtens ſollte er es, denn ich weiß nicht, 
was aus der Kirche ohne mich geworden wäre." 

Die Krankheit des Kaifers. wurde immer, bedenklicher, fo daß ſich 
Antommarchi nicht länger ganz auf feine eigenen Anfichten verlaffen 
durfte. Napoleon verbat fich jeden Arzt, den der Gouverneur empfahl, 
endlich wurde Dr. Arnott, Arzt des 20, Regimentes,: gerufen. Er wurde 
in das Zimmer des Kr: anken eingeführt, die Fenſter waren verhangen, 
auch ließ Napoleon Eein Licht in daffelbe bringen; er prüfte den Puls 
und die übrigem Spmptome, und wurde «erfucht, feinen Beſuch am 
naͤchſten Tage. zu wiederholen. Dies gefhah am 7. April. Der dienfi- 
thuende Offizier, welcher fich über die Anmefenheit Napoleon’g zu ver 
gewifferm:hatte, mußte jeden Zag einen Bericht an den Gouverneur fen- 
den, daß. er ihn wirklich gefehen habe; der Kaifer hatte aber das Bett 
feit dem: 17. Maͤrz gehütet, ‚fo daß es unmöglich war, diefen Theil feis 
nes Auftrages: auszuführen. Sir_Hudfon Lowe witterte Verrath. Er 
kam mit feinem Gefolge nad) Longmood, machte die Runde um das 
Haus, ſah / nichts, gerieth in Zorn, und bedrohte den Dffizier mit der 
firengften Strafe, wenn er fich nicht felbft von der Anmefenheit de3 Ge: 
neral Buonaparte überzeugte. Der Offizier war in großer Verle— 
genheit, da aber das Gemach glücklicher Weiſe im Erdgeſchoſſe war, fo 
richteten es Montholon und Marchand (der Kammerbdiener) fo ein, daß 
er, indem zu. einem verabredeten Augenblide der Vorhang weggezogen 
wurde, durchſehen, und nun fagen konnte, er habe. Napoleon wirklich 
geſehen. Dies befriedigte jedoch den Gouverneur nicht, welcher erklaͤrte, 
daß, wenn am 30. März oder den folgenden Tag fein Agent nicht zu 
dem General Buonaparte gelaffen werden follte, er mit feinem Stab 
kommen, und den Eingang erzwingen würde, die Folgen möchten 
welche immer ſein. Alle Vorftellungen waren umfonft, und bie 
Drohung wäre wahrſcheinlich in Erfüllung gegangen, wenn nicht Napo— 
leon’s Einwilligung, die Beſuche des englifchen Arztes anzunehmen, bie 
Schwierigkeit gehoben hätte, und von dem Gouverneur als ein hinreis 
hender Beweis, daß Her. Gefangene fich zeige,-.angefehen worden waͤre. 
Die Satelliten Sie Hudſon Lowe's empfahlen um dieſe Periode, Napor) 
leon in das neue und bequeme, für ihn errichtete Haus zu überbrins 
gen, „damit,“ fagte Antommarchi, „er, ber im einer Hütte ermordet 
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worden, In einem Pallafte völlig. verfcheiden möge.” Der Kaiſer Ichnte 
‚ auf den Rath feines Arztes diefe Ehre ab. 

: + Am 3. April wurden die Symptome ber Krankheit fo beunruhis 
gend, daß Antommarhi Bertrand und Montholon anzeigte, daß die 
höchfte Gefahr vorhanden fei, und es miünfchenswerth wäre, wenn der 
Kaifer feine Angelegenheiten ordnete, Er hatte nun Fieberanfälle und 
einen heftigen Durft, der ihn häufig des Nachts plagte. Am 14. bes 
fand ſich Napoleon beffer, und fprac mit Dr. Xrnott über die Ver: 
dienfte Marlborough's, deffen „Beldzüge” er dem 20. NRegimente zum 
Geſchenk machen wollte, da er erfuhr, daß es Eein Eremplar derfelben 
hätte: Sir Hudfon ‚Lowe weigerte ſich aber hartnädig, feine Einmillis 
gung dazu zu geben. Am 15. war Napoleon’s Thür für Alle ver 
fchloffen, außer für Monthofon und feinen Kammerdiener Marchand, 
und es fchien, daß er fein Teſtament made. Von nun an nahm die 
Krankheit verfchiedene Wendungen, machte aber ftets Fortfchritte. "Am 
19, befand er ficy beffer, fühlte feinen Schmerz, faß im Bette und 
aß ein wenig. Er mar heiter, und minfchte, daß man ihm vorleſe. 
Als General Montholon und die Uebrigen ihn zu diefer Befferung Glüd 
wuͤnſchten, lächelte er fanft, und fagte: „Ihr täufchet. Euch, meine 
Freunde, es ift wahr, ich bin etwas beffer, aber ich fühle doch, daß 
mein Ende nähert. Wenn ich todt bin, werdet Ihr den. füßen Troſt 
haben, nad) Europa. zuruͤckzukehren. Der Cine wird feine Verwandten, 
der Andere feine Freunde wieder fehen, und ich werde in den elnfifchen 
Feldern meine tapfern MWaffengefährten wieder erbliden. Ja,“ fuhr .er 
fort, indem er feine Stimme erhob, „Kleber, Defair, Beffieres, Du 
roc, Ney, Murat, Maffena, Berthier, alle werden kommen, und mid) 
begrüßen, werden mit mir von den Thaten fprechen, die wir zufammen 
vollbracht haben. Ich werde ihnen die fpäteren Ereigniffe meines Lebens 
erzählen. - Bei meinem Anblide werden fie wieder trunfen von Enthus 
fiasmus und Ruhm werden. Wir werden über unfere Kriege mit den 
Scipionen, den Hannibals, den Cäfars, den Friedrichen fprehen, und 
das wird ung Wonne fein, außer‘ fügte er lachend hinzu, „die da unten 
fürchteten fi, fo viele Krieger beifammen zu ſehen!“ Da trat Dr. Ar⸗ 
nott ein. Der Kaifer hielt inne, und empfing ihn auf die leutfeligfte 
Meife: er fprach mit ihm eine Weile, und ftellte an ihn die fcharffine 
nigften Fragen in Betreff feiner Krankheit. Er fagte ihm, daß er, fo 
oft er aufftände, eine fehmerzliche Empfindung, eine brennende Hige, in 
feinem Magen fühle, welche nie verfehle, Webelkeiten und Erbrechen 
hervorzubringen: plößlich verließ er den natürlichen Faden feines Gefpräches, 
kam auf feine gegenwärtige Lage, redete fortwährend Dr. Arnott an, allein 
in einem belebteren und feierlicheren Zone ald zuvor: — „Es ift Altes 
vorüber, Doktor, der Schlag ift gefallen, ich bin meinem Ende nahe 
und im Begriffe, meinen Leib der Erde wieder zu geben. Komm, Ber- 
trand, und verdollmetfche diefem Heren, mas du hören wirft: es ift 
ein Gewebe von: Gemaltthätigkeiten, würdig der Hand, von welcher fie 
ausgegangen find; uͤberſetze Alles, Iaffe Fein Wort aus. Sch bin ger 
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kommen um mid) an dem Heerde bes brittifchen Volkes niederzulaffen: was 
Wf forderte, war loyale Gaftfreundfchaft, und allem Rechte auf Erden zumider 
antwortete man mir mit Ketten. ch hätte bei Alerander eine ganz ans 
dere Aufnahme gefunden; der Kaifer Franz würde mich mit Achtung 
behandelt haben: felbft der König von Preußen wäre ebelmüthiger gemes 
fen. Aber e8 war England überlaffen, die Könige zu täufchen und auf: 
zuftacheln, amd der Welt das unerhörte Schaufpiel von vier großen 
Mächten zu geben, welche Rache gegen einen einzigen Mann üben. Die 
brittiſchen Minifter find e8, welche diefen fcheuslichen Felfen, two das 
Leben der Europäer höchftens drei Jahre dauert, gewählt haben, um 
dem meinigen durch einen politifhen Mord ein Ende zu machen. Und 
wie habt Ihr mic, behandelt, feitdem ich an diefen Fleck gebannt bin ? 
Es giebt keine Unmwürbigkeit, Beinen Greuel, womit Ihr mich nicht zum 
Beitvertreibe überjchüttet hättet. Die einfachfte Familienfommunikation, 
diejenige, welche Niemanden benommen worden, habt She mir vermeis 
gert. Ihr Habt nicht geftattet, daß Nachrichten und Briefe aus Eu— 
ropa an mic) gelangten; mein Weib, ja felbft mein Sohn eriftirte nicht 
mehr für mih; Ihr habt mir fechs Fahre lang die Marter geheimer 
Haft zugefügt. In diefer ungaftlihen Inſel habt Ihr mir zur Woh: 
nung den am wenigften bewohnbaren Plag, jenen ausgefucht, wo das 
mörderifche Klima des MWendekreifes fi) am furchtbarſten macht. Ich 
war gezwungen, mich in vier elende Mauern, in eine ungeſunde 
Luft einzufchließen , ic, der ich gewohnt war, durch Europa_zu Pferde 


u gallopiven! Ihr habt mich langfam, Schritt für Schritt, mit Vor⸗ 

| sehr amone, und der ehrlofe Sir Hudfon Lome ift der henkeriſche 
Vollſtrecker der ruchlofen Befehle Eurer Minifter gemefen.” Der Kaifer 
fuhr mit gleicher Wärme einige Zeit fort, und ſchloß mit folgenden 
Morten: — „Ihr werdet enden wie die ſtolze Nepublif Venedig, und 
ih, der ich auf diefem abfcheulichen Felfen weggeriffen von meiner Fa— 
milie, aller Dinge beraubt, fterbe, hinterlaffe die Schande und das Ges 
häffige meines Todes dem regierenden Haufe von England.” 

Am 21. befand ſich der Kaifer, obfchon er wenig gefchlafen hatte, 
etwas beffer, als den. Tag zuvor. Gegen ein Uhr genoß er etwas Nahe 
rung, welche der Magen annahm, und mit Anbruch des Zages hatte 
ev: hinreichende Kraft, um aufzuftehen und drei Stunden mit Schreiben 
und Diktiven zuzubringen. Diefe Anftrengung hatte anfangs feine Fol 
gen, aber gegen neun Uhr ftellte ſich das Erbrechen wieder ein. Er 
befand ſich fchlecht den ganzen Reſt des Tages. Gegen ein Uhr lief er 
—— rufen: „Diffen Sie, Abbe, was Alles zu einem Leichenzimmer 
gehört?" — „Sa, Site. — „Haben Sie eines angeordnet?" — 
nt Bohn denn, Sie werden das — bereiten.“ Er 


—— 


—— — er ſah Antommardji die Zudungen deffelben 
. beobachten, und glaubte plöglich in feinen Mienen etwas zu bemerken, was 
| ihm mißfiel. „Sie find über diefe Schwächen erhaben: aber was tollen 


* 


Der Tod des Kaiſers. 495 


Sie? Ich bin weder Arzt noch Philoſoph. Ich glaube an Gott, und 
beharre bei der Religion meiner Vaͤter, ed kann nicht jeder nach Belie⸗ 
ben ein Atheiſt fein.” Dann zu dem Prieſter gewendet: — „Ich bin 
in der Eatholifchen Neligion geboren. Sch wuͤnſche die Pflichten, welche 
fie mie auflegt, zu erfüllen, und die Zröftungen, welche fie gewährt, zu 
empfangen. Sie werden jeden Zag in der anftoßenden Kapelle Meffe 
kefen, und das Hochwuͤrdigſte vierzig Stunden lang ausfegen. Wenn 
ich geftorben bin, werden Sie den Altar im Leichengemahe mir zu 
Häupten auffchlagen, werden fortfahren, Meffe zu lefen, und alle übli= 
chen Geremonien zu vollziehen, und nicht eher aufhören, als bis ich bes 
ftattet bin.” Der. Abbe entfernte ſich, und Napoleon machte feinem 
Landsmann Vorwuͤrfe Über feine vermeintliche Unglaͤubigkeit. „Können 
Sie es fo weit treiben? Sind Sie im Stande, an bie Eriftenz Gots 
tes nicht zu glauben? Alles und Jedes verkündet fein Dafein, auch 


haben _bie größten Geifter daran geglaubt.” — „Aber, Site, Ich habe es ja 
nie in Zweifel geftellt. Sch beobachtete die Fortfchritte des Fiebers, und 


Eure Majeftät glaubten, in meinen Zügen einen Ausdrud zu bemerken, 
welchen fie nicht hatten.” — „Sie find ein Arzt, Doktor,‘ ermwiederte 
er lachend, „diefe Leute,“ murmelte er halb laut für ſich felbft, „ge— 
ben ſich nur mit der Materie ab, und wollen an nichts glauben, was 
über diefelbe hinausgeht.‘ 

Am 25. des Nachmittags befand er fich beffer; da man ihn aber 
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tom̃marchi zuruͤckkommen ſah. Der Arzt ließ das Deſſert wegbringen, 
und tadelte den Haushofmeiſter; das Unheil war aber geſchehen, das 
Fieber kehrte zuruͤck, und wurde heftig. Der Kaiſer war auf feinem 
Sterbebett; aber er zeigte fih um jedermann befümmert. Er fragte 
Antommarchi, ob fünfhundert Buineen den englifhen Arzt zufrieden ftellen 
mürden, und ob er (Antommarchi) felbft Marie Louiſe als Arzt dienen wolle.‘ 
„Sie ift mein Weib, die erfte Fürftin in Europa, und nach mit follten Sie 
feinem Andern dienen.” Antommarchi drüdte feinen Dant aus. Das 
Fieber, von heftigem Durft und Kälte in den Füßen begleitet, dauerte 
unausgefegt fort. Am_27. befchloß er, fih aus dem Kleinen Gemad) 
in den Salon zu verfügen. Man fchidte fih an, ihn zu heben. „Nein, 
fagte er, „erſt wenn ich tobt bin: für jegt wird es hinreichen, wenn 
She mich unterftüget.” | 


Die Nacht zwifchen den 27. und _28. verging fehr fchlecht, das 
Fieber nahm zu, die Kälte verbreitete ſich über alle Glieder, feine 
Kraft war völlig erfchöpft. Er fprah zu Antommarchi einige tmenige 


Morte der Ermuthigung, dann ertheilte er ihm mit vollfommener Ruhe 
und Faſſung folgende Verhaltungsbefehle: — „Ich wünfhe, daß Sie 


nad meinem Tode meinen Körper Öffnen; ich wuͤnſche, ja ich fordere, 
daß Sie nicht dulden, daß ein englifchee Arzt mich berühre. enn es 
er durchaus nöthig wäre, daß Ihnen jemand Beiltand. leifte, fo ift 


— 
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Dr. Arnott der einzige, den Sie wählen dürfen. Ich wünfche ferner, 
dag Sie mein Herz herausnehmen, es in Meingeift fegen, und nad) 
Parma meiner geliebten Marie Louife bringen; Sie werden ihr fagen, 
daß ich fie zärtlich geliebt, daß ich nie aufgehört habe, fie zu- lieben; 
Sie werden ihr alles erzählen, - wovon Sie Augenzeuge geweſen find, 
und mas auf meine Lage und meinen Tod Bezug hat. Vor Allem 
empfehle ich Ihnen, meinen Magen forgfältig zu prüfen, und eine ges 
naue, detaillirte Beſchreibung aufzufegen, und Sie meinem: Sohne zw 
bringen. — Das Erbrechen faft ohne Unterlaß läßt mich vermuthen, 
daß der Magen das am meiften in Unordnung gebrachte meiner Organe iſt; 
ja ich bin geneigt zu glauben, daß er an. derfelben Krankheit: leidet, die 
meinen Vater in das Grab flürzte, ich meine den Magenkrebs: Mas 
meinen Sie?" — Da fein Ast zögerte, fuhr er. fort: — „Sch habe, 
feitdem die Uebelfeiten fo häufig und heftig geworden find, nicht mehe 

daran gezmeifelt. Es ift indeffen merkwürdig, daß ich ſtets einen eifers 

nen Magen hatte, daß ich Eeine Beläftigung durch diefes Organ fühlte, 
als erft vor nicht langer Zeit, und daß, während mein Water ftarkges 
wuͤrzte Speifen und geiftige Getränke liebte, ich -diefelben nie habe ver: 
tragen Eönnen. Dem fei jedoch wie ihm tolle; ich bitte und beſchwoͤre 

Sie, in der Unterfuchung des Magens nichts zu vernachläffigen, damit 

| &ie, wenn Sie meinen Sohn fehen, ihm das Ergebniß-Ihrer Beobach— 
tungen mittheilen, und ihm die paffendften Gegenmittel angeben Eönnen. 
Wenn ich nicht mehr bin, werden Sie audy nad) Rom gehen; Sie 
werben dort meine Mutter, meine Blutsverwandten auffuchen, werben 
ihnen einen Bericht Über Alles, was Sie in Betreff meiner Lage, mei— 
ner Krankheit, und meines Todes auf diefem fernen und elenden Felfen 
beobachtet haben, erftatten, und werden ihnen fagen, daß ber große Nas 
poleon in dem beflagenswertheften Zuftande, jedes Dinges beraubt, bloß 
ſich felbft und feinem Ruhm überlaffen, feinen Geift aushaudte. Es 
war zehn Uhr des Vormittags, das Fieber ließ nach, und er verfank in 
eine Art von Schlummer. 

Der Kaifer brachte eine ſehr fehlechte Nacht zu, und konnte niche 
fchlafen. Er verlor die Befinnung und phantafirte, das Fieber jedoch 
hatte an Heftigkeit nachgelaffen. Gegen Morgen begann ihn der Schlus 
den zu peinigen, das Fieber nahm zu, er, war vollftändig ohne Bewußts 
fein Er fprady von feiner Krankheit, und rief (den Arzt des 
Gouverneur) auf daß er Eomme, und die Wahrheit feiner Angaben 
fehe. Dann rief er plöglih O' Meara, dachte fich ein Gefpräch zwifchen 
ich und ihm, und fchob die Wucht der Gehäffigkeit auf die englifche Politik. 
— das Fieber nachgelaſſen hatte, hörte er wieder deutlich, wurde 
ruhig, und ſprach Uber Einiges, das nach feinem Tode gefchehen follte. 
Er empfand Durft, und trank eine ziemlihe Menge Falten Waſſers. 
„Wenn das Schickſal befchloffen hätte, daß ich wieder genefe, wuͤrde 
ih an dem Plage, wo diefes Maffer hervorftrömt, ein Monument errich- 
ten, ich würde den Brunnen zum Andenken an die Erfrifchung,. die er 
mir gewaͤhrt hat, bekraͤnzen. Wenn ich ſterbe, und man meine Webers 
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vefte richt Achten follte, wie man meine Perfon' geächtet. hat, wuͤnſchte 
ic neben meinen Altvordern in ber Kathedrale von Ajaccio auf Korfitw | 
begraben zu werden. Wenn man mich aber. nicht ruhen faffen will, wo | 
ich ‚geboren bin, fo möge man mic) an dem Plage begraben, wo dieſes 
und erfrifchende Waffer ſtroͤmt.“ Diefer Wunſch wurde fpäter | 
erfüllt... | 

Er. bfieb mehrere Tage hindurch ziemlich im: demfelben Zuftanbes- 
Am zweiten Mai ftellte fi) das Fieber und das Irtewerden wieder ein. 
Der Kaifer Teac) während ‚feines Phantafirens. nur von Frankreich, ſei⸗ 

e 


nem Sohne, und feinen alten Wafengefiheten. „Steingel, Defair, 
Maffene! Ha! wir werden fiegen; eilt, Türme zum Angriffe: wie Haben 
fie 14. Plöglich erhielt Napoleon feine Körperkraft.mieder, fprang aus dem 
Bette, und wollte in den: Garten gehen. Antommarchi eilte-herbei um 
ihn in feinem Arme zu unterftügen, aber die Beine des Kramkens knick⸗ 
ten, und er fiel rüdmwärts: die Anmefenden hoben‘ ihn auf,. und waten 
ihn in das Bett zurückzukehren, allein er. kannte Niemand, und beftand 
darauf in den Garten zu. gehen. Sein Ende. näherte ſich offenbar:. feine 
Umgebungen verdoppelten ihren Eifer und ihre Aufmerkfamtkeit, "und je— 
ber ftrebte: darnach ihm einen legten Beweis der Ergebenheit zu geben. 
Marchand, St. Denis, und Antommarchi wachten wechſelweiſe bei ihm 
des Nachts: da aber Napoleon Fein Licht im. Zimmer vertragen Efonmte, 
fo waren ſie gezwungen ihm jeden Beiſtand, den feine Lage ..erforberte; 
in der tiefſten Finfterniß zu leiften. : Beforgniß erhöhte die Beſchwerden fei- 
ner unmittelbaren Umgebungen, aber die. übrigen Franzoſen zu Long— 
wood, Pieron, Courſot, geizten darnach, ſie iin der.Erfüllung ihrer trau⸗ 
rigen. Pflicht abzuloͤſen. Die Anhaͤnglichkeit und‘ Liebe, welche ſie bei 
dieſer Gelegenheit an den Tag legten, ruͤhrte den Kaiſer; er empfahl ſie 
feinen Offizieren und wuͤnſchte, daß etwas für ſie geſchehe. ‚Und. meine 
armen Chinefen! Vergeſſet ihrer nicht, gebt ihnen zwanzig oder vierzig 
Napoleonsd'or, und faget. Ihnen: ein Lebewohl von: mir!“ Sir Hudfon 
Lowe feste es fi) in den Kopf, feinen Gefangenen bei. diefem Zuftande 
— Milch zu empfehlen —— Verwerflichſte von .. | 
2 poleon. behielt _je&t. fortwährend den Gebrauch: feiner Sinne 
Am $. berief er feine eamenseolfkeder und trug ihnen auf,: ihm, 
im Fall er die: Befinnung verlöre, mit Ausnahme: des Dr. Arnott kei 
nen englifchen: Arzt nahe kommen zu laffen. „Ich liege in den legten 
Bügen,’ fügte er hinzu, „Sie werden nach. Europa zuruͤckkehren, und 
haben ein: Recht, meinen Rath in Betreff. des. Benehmens, das Gie 
befolgen follen, zu verlangen. Sie haben meine Verbannung mit mix 
getheilt, Sie werden meinem Andenken treu bleiben, werden Nichts thum, 
was. daffelbe verlegen kann. Ich habe alle beften Grundfäge fanktionirt; 
habe fie meinen Gefegen, meinen Verordnungen .eingeflößt: es giebt feinen 
einzigen, den ic) nicht geheiligt. hätte. Unglüdlicherweife waren bie Ums 
. fände ſchwierig: ich mußte Gewalt brauchen, mußte zögern; Unglüdss 
fälle kamen, ich Eonnte den Bogen nicht abfpannen, und fo ift Frank⸗ 
— der liberalen Juſtitution beraubt, welche ich fuͤr daſſelbe entworfen 
II. 32 
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hatte. Frankreich beurtheilt mich milde, glaubt an meine Abfichten, 
liebt meinen Namen und das Andenken an meine Siege: Befolgen Sie 
fein Beifpiel, bleiben Sie den Meinungen, welche wir vertheidigt, dem 
Ruhme, den mir erworben haben, treu; jenfeit biefed giebt es nur 
Schmach und VBerwikrung.” 

Diefelben Symptome dauerten am 4. fort. Der Kaifer nahm 
nichtd als etwas — — zu ſich. Das Wetter war ſchreck⸗ 
lich, es regnete in Strömen, der Sturm wuͤthete furchtbar. Die Weide, 
unter welcher Napoleon: zu fißen pflegte, um die frifche Luft zu genießen, 
wurde. umgeriſſen, und viele Anpflanzungen von Gummibäumen ent= 
wurzelt. Am 5. dauerte nach einer unruhigen Nacht das Delirium fort. 
Er ſprach mit Mühe, nur einige wenige ——— — 
haͤngende Worte; „Spitze der Armee,“ waren bie legten, welche uͤber 
ſeina Lippen. kamen. — hatte er dieſelben ausgeſprochen, als er den 
Gebrhuch der Sprache verlor. Es ſchien, als ob der Lebensfunke erlo= 
ſchen waͤre; aber nach einem Kampf ſchlug ſein Puls wieder, der Druck 
war vermindert, er athmete tief auf: Napoleon lebte noch. 
Jetzt trug ſich die ſchmerzlichſte Scene von allen zu, die feine lange 
Krankheit begleitet hatten. Die Gräfin Bertrand, welche, fo unmohl fie 
auch felbfi war, ‚das Bette. des Kaiferd kaum je verließ, ſchickte nach 
ihrer Tochter: Hortenfia, und ihren drei Söhnen, damit fie ihren. Wohls 
thäter. zum legten Male. betrachteten. Sie flürzten zu dem Bette, . ers 
griffen „des Kaifers Hände, und babeten fie in Thränen; aber das Schaus 
fpiel "vor. ihnen, das fahle und ‚entftellte Antlig, worauf fie fonft: nur 
den Ausdrud: von Größe und, Güte gefehen hatten, erfchütterte und uͤber—⸗ 
wältigte fie fo fehr, daßı man fie wegreißen mußte. Diefe Scene machte 
einen tiefen :Eindrud auf alle Zeugen berfelben. Auch Noverraz, der 
feibft. das Bett hüten mußte, ftand auf und verfuchte es, feinen‘ Gebies 
ter noch einmal, zum legten Male zu ſehen. Es trat feine Veränderung 
mährend des Meftes des Tages ein, des Abends jedoch wurden bie) Aus 
genliedet ſtarr, und die Augen nad) rüdtwärts gedreht. Der Puls fegte 
aus, ſchlug wieder. "Es war mwenige Minuten vor fechs Uhr. Seine 


— — mn Teichter Schauer bebedte Teine Klppen: Na- 
on. war nicht mehr! X | — 
73 ‘Die Anmetenden hatten. fich kaum von ihrer Beſtuͤrzung erholt, als 
zwei Engländer unter fie gleiteten, ſich der Leiche des Kaifers näherten, 
ſie druͤckten, um ſich von der Thatſache feines, Todes zu Überzeugen, und 
wieder gingen wie fie. kamen. Er war. num feit ſechs Stunden tobt. 
Antommardi ließ die Leiche forgfältig wafchen und in ein anderes Bert 
legen: die Erekutoren hatten andererfeits eg geprüft, welche 
unmittelbar nad) dem Tode des Kaiferd geöffnet werden follten, wovon 
das eine auf die Gefchenke, die er aus feiner Privatchatouille den ver— 
fhiedenen Individuen feines Haushaltes machen wollte, und auf bie un= 
ter die Armen von. St. Helena zu vertheilenden Almofen Bezug hatte, 
das andere, feinen legten Wunfc enthielt, daß nämlich) „feine Afche 
an den Ufern der Seine in Mitte des franzöfifcheri Volkes ruhen fole, 
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ba8 er fo innig geliebt habe.’ Die Erekutoren zeigten biefen Wunſch 
dem Gouverneur an, der ihn mit gebührendem Hohn aufnahm, und 
fagte, daß die Reſte Napoleon's auf der Inſel bleiben müßten. Sie 
Eonnten nichts dagegen thun, und wählten den Plag, welchen Napoleon 
felbft angedeutet, obſchon er bdenfelben nur ein einziges Mal gefehen,; 
und welchen auch Sir Hudſon Lowe, nachdem er ihn mit feinem Stab 
befichtigt hatte, billigte. Er fagte, feine Befehle lauteten, daß die Leiche 
auf der Inſel bleiben müffe,. wo, fei ihm. gleichgiltig. Er bot auch 
Gips an, um einen Abdruck von NMapoleon’s Antlig zu nehmen, und 
einen Menfchen, der die Operation unternehmen follte. - Dies lehnte man, 
jedoch ab, und verfchaffte fi den Gips wo anders her. 

Der Kaifer hatte fein (Eaftanienbraunes) : Haar zu Geſchenken für 
verfchiedene Mitglieder feiner Familie beftimmt; es wurde ‚abgefchnitten, 
und zu diefem Zwede aufbewahrt. Seine Beleibtheit hatte in- den legs 
ten Monaten beträchtlich abgenoramen. Nach feinem. Tode waren Antlig und 
Körper bleich, aber ohne Veränderung oder leichenartigen Anſchein. Seine 
Phyſiognomie war fchön, die Augen feſt geſchloſſen, man haͤtte glauben 
ſollen, der Kaiſer ſei nicht todt, ſondern in einen tiefen Schlaf verſun⸗ 
ken. Sein Mund behielt den Ausdruck von Lieblichkeit, obſchon eine 
Seite zu einem bittern Lächeln. zufammengezogen war. Man fand mehs 
vere Narben an feinem Körper., Als man denfelben öffnete fand man 
die Leber volllommen gefund, wohl aber , jenen, Magenfrebs, - mel 
chen ex felbft vermuthet hatte, und woran. fein. Vater und zwei feiner 
Schweftern ftarben, . Nachdem dieſe peinliche Unterfudung vorüber war, 
nahm Antommarchi das, Derz. heraus, und legte e8 in ein filbernes, 
mit Meingeift gefülltes Gefäß; dann Eleidete der Kammerdiener die Leiche 
an, wie bei Lebzeiten des Kaifers: das geoße Band der Ehrenlegion quer 
über die Bruft, in der grünen Uniform eines Obriften der Chaſſeurs 
ber Garde, mit den Orden der Ehrenlegion und der eifernen Krone ges 
ſchmuͤckt, lange Stiefeln mit Fleinen Sporen , endlich. fein dreiediger Hut. 
So gekleidet wurde Napoleon um 53 Uhr (6 Mai). aus der Halle getragen; 
in welche ſich die Menge. fogleich drängte. Die: Waͤſche die bei der. Se— 
eirung des Körpers gebraucht wurde, obfchon mit Blut befledt, ‚wurbe 
gierig ergriffen, in Stüde 'geriffen, und unter die Anweſenden vertheilt;. 
| Napoleon lag in Parade in. feinem Kleinen Schlafgemad), das. in 
ein Leihenzimmer verwandelt worden mar. Schwarzes Tuch, das in 
ber Stadt gekauft worden war, Eleidete die Wände. - Erſt diefer Umftand 
feste die Einwohner von feinem Tode in Kenntnif, denn bis dahin hat; 
ten fie dem Bericht des Gouverneur geglaubt, „daß General Buonaparte 
fi) wohl befinde. Die Leiche, welche aus Mangel an Materialien nicht 
einbalfamirt werden konnte, und. außerordentlich weiß war, wurde auf 
ein mit Keinen, weißen Vorhängen umgebenes Felbbett gelegt, das zum 
Sarkophag diente, Der blaue Mantel, welchen Napoleon in der Schlacht 
von Marengo getragen hatte, bededte fie. Füße und Hände waren freis 
zur Linken der Degen, auf der Bruft ein Krucifir. In einiger Entfers 
nung fland das filberne Gefäß mit dem Herzen und dem Magen, bas 
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jedoch nicht von der Inſel meggebracht werden durfte, Zu Häupten bes 
fand fich der Altar, wo der Priefter in Stola und Chorhemd die ge⸗— 
wöhnlichen Gebete darbrachte. Alte Perfohen aus Napoleon's ‚Gefolge, 
Dffisiere und Dienerſchaft, ftanden in Trauerkleidern zur Linken. Dr. 
Arnott hatte den Auftrag erhalten, Sorge zu tragen, daß Eein Verſuch 
gemacht werde, die: Leiche Fortzufchaffen. 

. Die Menge hätte feit! mehrern Stunden die Thore belagert; end⸗ 
lich wurde fie eingelaſſen und betrachtete die entfeelten Ueberreſte mit ach— 
tungsvollem Stillſchweigen. Zuerſt wurden die Offiziere des 20. und 
66. Regimentes eingelaſſen, dann die Andern. Am folgenden Tag 
(den 7.) war das Gedtänge größer; die Truppen, die Einwohner, ſelbſt 
Meiber kamen, trotz eines dagegen erlaffenen, lächerlichen WVerbotes. Ans 
tommarchi durfte das Herz Napoleon's nicht mit nach Europa nehmen; 
er legte daſſelbe und den Magen in zwei mit Alkohol gefuͤllte, hermetiſch 
verſchloſſene Gefäße, und ſtellte fie in die Eden des Sarges, in’ welchen 
die Leiche gelegt wurde. Derſelbe war von Zinn, mit Matragen und 
Kopfliffen, und mit weißen Atlas ausgefüttert. Da nicht Raum genug blieb, 
um den Hut auf dem Haupte zu laffen, wurde er zu feinen Füßen 
niedergelegt, fammt einigen Adlern, den franzöfifchen Münzen, welche 
toähtend feiner Negierung gefhlagen worden waren, Silbergeſchirr mit 
feinem Wappen u. f. w. Der Sarg wurde geſchloſſen, forgfättig ver⸗ 
ioͤthet, und in einen zweiten von Mahagoniholz gehoben, dann in einen 
dritten von Blei, endlih"in einen vierten abermals von Mahagoniholz, 
welcher letztere verfiedelt und- mit eifernen Schrauben befeftigt wurde. 
Der Sarg wurde an demfelben Plage ausgeſtellt, wo die Leiche gelegen 
hatte, und war mit! dem Mantel: bededt, welchen Napoleon bei Mas 
tengo getragen hatte. Das Leichenbegängnig war Für den folgenden Mor⸗ 
gen beſtimmt, und die Rupp hatten fich mit Anbruch des gg aufs 
zuſtellen. 

Und ſo geſchah es: dee Gouverneur langte zuerft an, bald nachher 
der Contreadmiral, bis zuletzt alle Civil = und Militairbehoͤrden der Inſel 
Auf Longwood verfammnelt waren. Der Tag war fchön, das Volk drängte 
fich auf den Straßen, Muſik erſcholl von den Höhen: nie hatte man 
ein fo trauriges und feierliches Schaufpiel auf diefer fernen Infel erlebtt 
Um‘ 124 Uhr ergriffen die Grenadiere den Sitg, hoben ihn mit Mühe, 
iind‘ brachten denfelben nach dem breiten Gang im Garten, wo die Bahre 
harrte. Er wurde auf den Magen gehoben, und mit einem Leichentuch 
von purpurfarbnem Sammt und dem Mantel bedeckt, den der Heros 
bei Marengo "getragen hatte. Das Haus des Kaiſers war in Trauer, 
Der Zug war auf Befehl des Gouverneurs fo geordnet worden: Der 
Abbé Vignali im Prieftergewande, und an feiner Seite der junge 
Heinrich Bertrand mit dem Weihwaſſerkeſſel; bie Doktoren Arnott und 
Antommarchi, die mit der Aufſicht uͤber den Leichenwagen beauftragten 
Perſonen, welcher von vier, von Dienern gefuͤhrten Pferden gezogen 
wurde; an jeder Seite ſchritten zwoͤlf Grenadiere ohne Obergewehr, um 
den Sarg auf die Schultern zu nehmen, ſobald die Unebenheit des We— 
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ges bas Fahren nicht geftattete, ber junge Napoleon Bertrand und 
Marhand, beide zu Fuße an der Seite der Bahre; ‚hinter ihr die Gra- 
fen Bertrand und Montholon zu Pferde; ein Theil des. Haushaltes bes 
Kaifers; die Gräfin Bertrand mit ihrer Zochter Hortenfia in einer zwei⸗ 
fpännigen Kutfche, die Pferde von Domeftiten geführt, die neben dem 
fteiten Abhange gingenz daß Pferd des Kaifers von feinem Stallmeifter 
Archambault geführt; die Marineoffiziere zu Pferde und zu Fuße; die 
Stabsoffiziere; die Mitglieder des Nathes der Infelz der General Coffin 
und der Marquis Montchenu ; der Gontreabmiral und der Gouverneur: 
fümmtlih zu Pferde; die Bewohner der Infel. Au: 
In diefer Ordnung brach der Zug von Longwood auf, und kam 
an den Kafernen vorüber, wo links von der Strafe bis Hut's-Gate 
bie Garnifon, 2500 Mann ftark, aufgeftellt war. Muſikbanden die in 
verfchiedenen Entfernungen aufgeftellt waren, erhöhten durch die Trauer: 
weifen, welche fie fpielten, die ergreifende Feierlichkeit des Schaufpiels, 
Als der Zug vorüber war, fchloffen fich die Truppen an, und begleites 
ten denfelben bis zum DBegräbnißplage. Die Dragoner kamen zuerft, 
dann dad 20. Infanterieregiment, die Marinefoldaten,- dad 66., die 
Breiwilligen von St. Helena, endlich die Artilleriecompagnie mit funf- 
zehn Kanonen. Lady Lowe und ihre Tochter folgten in einem offenen 
zweifpännigen Wagen dem Zug in. der Ferne; ihre Domeftifen trugen 
Zrauer.. Die funfzehn Geſchuͤtze wurden längs bes Weges aufgefahren, 
und bie Kanoniere ftanden mit brennenden Lunten auf ihren Poften. 
Nachdem der Zug eine Viertelftunde über Hut's-Gate hinausgefommen - 
war, hielt der Leichenwagen, die Truppen machten Halt, und flellten 
fi neben dem Wagen in Schladhtordnung auf. Die Grenadiere hoben 
den Sarg auf ihre Schultern, und trugen ihn fo auf dem über den 
fteilen Abhang eigends gebahnten Wege zur Begräbnißftätte. Altes flieg 
ab, bie Damen verliefen ihre Kutfchen, und ber Zug folgte nun dem 
Sarge, ohne irgend eine regelmäßige Ordnung zu beobachten. — Die 
Grafen Bertrand und Montholon, Marchand und der junge Napoleon 
Dertrand trugen die vier Enden bes Leichentuches. Der Sarg "wurde 
neben das Grab gefegt, welches ſchwarz ausgefchlagen war. Daneben 
ſah man die Stride und Winden, mittelft welchen er in bie Gruft 
hinabgelaffen werden follte. Alles hatte ein büfteres Anfehen, und trug 
dazu bei, die Trauer und den ftillen Schmerz der Anmefenden zu erhös 
ben. Der Sarg wurde enthüllt, der Abbe Vignali verrichtete die üb» 
lichen Gebete, und die Leiche wurde in. das Grab, die Füfe gegen 
Dften, hinuntergelaffen. Die Artillerie Iöfte nacheinander dreimal funfzehn 
Shüfe. Das Admiralſchiff hatte während des Zuges in Zwiſchenraͤu— 
men fünf und zwanzig Schüffe gethan. Ein großer Steinblod, welcher 
bei dem Bau des neuen Haufes verwendet werben follte, wurde genom⸗ 
men, um das Grab zu fchließen. Diefes wurde auch durch eine flei= 
nerne Mauer und durch Kitt gefichert. Während dies gefchah, wetteiferte 
Altes, ſich einen Zweig oder einige Blätter von jenen Weiden, weiche 
von nun an das Grab bes großen Mannes zu befchatten beitimmt wa- 
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ren, zu verfchaffen, und fie als Eoftbares Andenken an eine fo merkwürdige 
Scene aufzubewahren. Der Gouverneur und ber Admiral beftrebten fich, die 
fen Beweis von Enthufiasmus zu zügeln, jedody vergebens, Der Gouvers 
neur rächte fich indeffen, indem er jeden Zugang zum Grabe unterfagte, 
und es mit einer Barikade umgeben Heß, an welche er eine Wache 
flellte, um die Neugierigen zurüdzutreiben. Das Grab des Kaifers ift 
ohngefähr eine Stunde von Longwood entfernt. Es ift vieredig, oben 
meiter als unten, zwölf Fuß tief. Der Sarg ruht auf zwei ſtarken 
Balken, und fteht feinem ganzen Umfange nach frei. Die Franzofen 
durften den Plag weder durch ein Denkmal, noch buch eine Infchrift 
bezeichnen. Der Gouverneur twiderfegte fich, gleich al8-ob ein Denkftein 
ober eine Inſchrift der Melt mehr zu fagen vermöchten, als fie fchon 
wußte. Sir Hudfon Lome hatte Napoleon der Erbe übergeben, fein 
Auftrag war: zu Ende: dennody plünderte er bie Effekten des Kaifers, 
als ob berfelbe noch am Leben wäre, unb vermeigerte den Bitten feiner 
getreuen Anhänger felbft die geringfte Kleinigkeit, welche keinem Anderen 
von Nugen fein konnte. Dagegen verficherte er fie, daß fie mit jeber 
Müdfihtenahme von der Inſel entlaffen werden follten, und fandte fie 
in einem kranken Ammunitionsfchiff heim. : Antommarchi war bei feiner 
Ruͤckkehr nach dem Kontinente nicht im Stande, eine Unterrebung mit 
Marie Louife gewährt zu erhalten; aber er ſprach die Prinzeffin Pauline 
gu Rom, und erftattete der Mutter des Kaifers einen Bericht über Als 
les, was ihe Sohn hatte erdulden müffen. 
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Den 15. April 1821, zu Longwood, auf der Inſel St. Helena. Dies ift 
mein Zeftament, oder legte Willenshandlung. 


.—1.3h fterbe in der römifcheapoftolifchen Religion, in derem Schooße 
ich vor mehr als funfzig Jahren geboren worden bin. 

2. Es iſt mein Wunfch, daß meine Aſche am Ufer der Seine, in Mitte 
des franzöfifchen Volkes ruhe, welches ich fo innig geliebt habe. 

3. Sch hatte ftets Urfache mit meiner heißgeliebten Gattin, Marie Louiſe 
we zu fein. Sch hege für fie bis auf den legten Augenblick die zärtlich 

en Gefühle. — Ich bitte fie, zu wachen, auf daß mein Sohn vor den 
Schlingen bewahrt werde, welche noch immer feine Kindheit umgarnen. 

4. Sch empfehle meinem Sohn, nie zu vergeflen, daß er ein geborner frans 
zöfifcher Prinz ift, und nie zu geftatten, daß er zum Werkzeuge in den Hänz 
den der Iriumvire werde, welche die Nationen von Europa unterdrüdens er 
darf nie gegen Frankreich fechten, oder demfelben auf irgend eine MWeife zu 
— — mein Motto annehmen: —„Alles für das franzö— 

e Volt. 

5. Sch fterbe vor der Zeit, durch die englifche Dligarchte und ihren *** 
gemordet*). Die englifche Nation wird nicht zögern, mich zu rächen. 

6. Der unglüdliche Ausgang der zwei Invafionen von Franfreich, wähs 
rend es noch immer fo viele Hilfequellen hatte, tft dem Verrath Marmont’s, 
Augereau’s, Talleyrand's und Lafanette’s**) zuzufchreiben. 

* verzeihe ihnen, möge das künftige Frankreich ihnen verzeihen, 
wie ich. 
7. Sch danke meiner guten und vortrefflichen Mutter, dem Kardinal, Zofeph, 
eucian, Ierome, Pauline, Karoline, Zulie, Hortenfie, Katharine, Eugen für 
die Sheilnahme, die fie für mich zu fühlen fortgefahren haben. — Ich verzeihe 
Louis die Schmähfchrift, die er im Jahre 1820 herausgegeben hat: fie ift 
vol falfcher Behauptungen und verfälfchter Urkunden, 


*) Diefe Sternchen befinden ſich ſchon in Hazlittd engliſcher Ueberfegung des 
Teſtamentes; das franzöfifhe Original bin ich nit im Stande geweſen, mir zu 
verſchaffen. 

Anm. ded Ueberſ. 


) Bon biefem Manne kann voneinem Verrath, ald vorfägliched Einverftändniß 
mit bem $einde, nicht die Rebe fein. Beſſer hätte ex freilich gethan, Garnotd 


Beifpiel zu folgen, EU; 
. Anm, bed Ueberf. 
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8. Sch erkläre, das ‚„„Manufeript von St. Helena,” und andre Werke 
unter dem Zitel „Marimen, Sprüche u. f. w., welche verfchiedene Perfonen 
in den legten fechs Jahren herausgegeben haben, für unterfchoben. Sie enthalten 
nicht die Grundfäge, welche meinem Leben zur Richtfehnur gedient haben. Ich 
ließ den Herzog von Enghien verhaften und vor Gericht ftellen, weil diefer 
Schritt für die Sicherheit, das Intereffe und die Ehre des franzöfifchen Volkes 
zu einer Zeit wefentlich war, wo der Graf von. Artois nach feinem. eigenen 
Geſtändniſſe, -Techzig Meuchelmörder in Paris unterhielt. Unter Ähnlichen 
Umftänden würde ich ganz auf diefelbe Weife handeln. 

1I.—1. Sch vermache meinem Sohne die Dofen, Orden und andere Ars 
tifel, als mein Silbergeſchirr, mein Feldbett, Sättel, Sporn, Kapellgeräthe, 
- Bücher, die Waffen, welche ich zu tragen gewohnt war, in Gemäßheit der bei— 
gefügten Lifte (A). Es ift mein Wunfch, daß diefes geringe Vermächtniß ihm 

theuer jein möge, als von einem Vater kommend, deffen Andenken die ganze- 
Melt in ihm hervorrufen wird. 

2. Ich vermache der Lady Holland die antike Kamee, welche mir Papft 
Pius VI. zu Zolentino gab. | 
. Ich vermache dem Grafen Montholon 2,000,000 Franken als einen 
Beweis meiner Zufriedenheit mit der Aufmerffamkeit, die ev mir, als wäre er 
mein Eohn, feit fechs Jahren erzeugt hat, und als Entichädigung für die Vers 
luſte, welche ihm fein Aufenthalt auf St. Helena zuaezogen hat. . 

4. Sch vermache dem Grafen Bertrand 500,000 Franfen. 

5. Sch vermache Marchand, meinem erften Kammerdiener, 400,000 Franken. 
Die Dienfte, die ee mir geleitet hat, waren die eines Freundes; es iſt mein 
Wunfh, daß er die Wittwe, Schwefter oder Tochter eines Dffizierd meiner 
alten Garde heirathe. 

6. Item. An St. Denis, 100,000 Franken. 

7. Item. An Novarre (Moveraz) 100,000 Franken. 

8. Stem. An Pieron, 100,000 Franken. 

9, Stem. An Archambault, 150,000 Franken. 

10. Item. An Eurfot, 25,000 Franten. 

11. Stem. An Chardellier, 25,000 Franken. 

12. Dem Abbé Vignali, 100,000 Franten. Es tft mein Wunfch, dag er 
fein Haus in der Nähe des Ponte Novo di Roftino baue. | 

13. Stem. Dem Grafen Las Cafes, 100,000 Franken. 

14, Item. Dem Grafen Lavalette, 100,000 Franfen. ; 

..15. Stem. Dem Oberfifeldarzt Larrey, 100,000 Franken. Er ift ber 
tugendhaftefte Mann, den ich Eennen gelernt habe. 
“16. Stem. Dem General Branher, 100,000 Franfen. 

17. Stem. Dem General Lefebore:Desnouettes, 100,000 Franken, 

18. Stem. Dem General Drouot, 100,000 Franken. g 

19. Item. Dem General Sambrone, 100,000 Franken. 

20. Item. Den Kindern des General Mouton Duvernet, 100,000 Franken. 
. 21. Stem. Den Kindern des wadern Labedoyere 100,000 Franfen. 
22. Stem. Den Kindern des bei Ligny getödteten General Girard, 
100,000 Franken. 

23. Item. Den Kindern des General Chartrand, 100,000 Franken. 

24. Stem. Den Kindern des tugendhaften General Travot, 100,000 
Sranfen. | s | 

25. Item. Dem General Lallemand dem ältern, 100,000 Franken: 

3%. Stem. Dem Grafen Real 100,000 Franfen. 

27. Item. An Cofta de Baffilica in Korfita 100,000 Franken, 

28. Item. Dem General Elaufel 100,000 Sranfen. 
...29.: Stem. Dem. Baron von Menneval, 100,000 Franken, 
30. Stem. Dem Verfafjer des Marius, Arnaut, 100,000 Franken. 
3. Items ‚Dem Drift Marbot 100,000 Franken. — Ich empfehle ihm 
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fortzufahren, zur Vertheidigung des Ruhmes der franzöfifchen Armee zu ſchrei⸗ 
ben, a. ihre Berläumder und Abtrünnige zu widerlegen. Ä 


Ah vermache dem Baron Bignon, 100,000 Franken. — Sch em 


ar ihm die Gefchichte der franzöfifchen Diplomatie von 1792 bis 1815 zu 
reiben. 
33.» Item. An Poggi di Talano, 100,000 Franken. 

34 Stem. Dem Arzte Emmery, 100,000 Kranfen. ” 

35. Diefe Summen find von den 6,000,000, welche ich deponirte, als ich 
Paris verlief, und von den Snterefien zu fünf vom Hundert feit dem Zuli 
1815 , zu nehmen. Die Rechnung darüber wird mit dem Banquier durch 
die Grafen Montholon und Bertrand, und durch Marchand gepflogen werden. 

3. Was fih aus diefem Depofitum über die Summe von 5,600,000 
Franken, worüber eben verfügt worden ift, ergiebt, fol als Geſchenk unser die 
in der Schlacht von Waterloo Verwundeten, und unter die Offiziere und Sols 
daten des Bataillons von Elba, nach einem von Montholon, Bertrand, 

Drouot, Cambrone, und Larrey feitzuftelenden Maßſtabe vertheilt werden. 

37. Diefe Legate, follen im Fall des Todes, an die Wittwen und Kin 
der ausgezahlt werden, und in Ermangelung diefer wieder an meine Vermoö— 
gensmaſſe zurücfallen. 

III-— 1. Da meine Privatdomaine mein Eigenthum ift, von welcher ich 
nicht weiß, daß irgend ein franzdfifches Gefeg mich deren beraubt hat, fo wird 
von dem Schagmeijter derfelben, Baron de la Bouillerte, darüber Auskunft zu 
fordern fein: es muß fih auf mehr als 200,000,000 Franken belaufen; 
nämlich 1. das Portefeuille, welches die Erfparniffe enthält, welche ich wäh: 
rend vierzehn Jahren aus meiner Eivillifte machte, und die, wenn mic) 
mein Gedächtniß nicht trügt, mehr als -12,000,000 des Jahres ausmachten; 
2. die Binfen davon; 3. das Hausgeräthe in den Paläften, wie es im Jahre 
1814 war, mit Einfchluß der Pallälte von Rom, Florenz, und Turin. Dies 
fes fämmtliche Hausgeräthe wurde für Gelder, die aus der Civilliſte floffen, 
angefauft. 4. Das Ergebnig meiner Häufer in Stalien, als da ift Geld 
Silbergefchirr, Juwelen, Hausgeräthe, Equipage; Nechenfchaft darüber wird 
von dem Prinzen Eugen und dem Kronintendanten Campagnoni gegeben 


werden. Napoleon. 
(Zweiter Bogen.) 
2. Ich vermache diefe Privatdomatne zur Hälfte den noch lebenden Of— 


fijieren und Soldaten der franzöfifchen Armee, welche von 1792 bis 1815 
für den Ruhm und die Unabhängigkeit der Nation geftritten haben, wobei die 
Bertheilung im Verhältnif zu ihrem’ Gehalte im aktiven Dienjte flattfinden 
fol, und zur Hälfte den Städten und Diftritten von Elfaf, Lothrinaen, Franche— 
Comté, Burgund, Isle de France, Champagne Foreit, Dauphiné, welche 
durch eine der befden Snvafionen gelitten haben. Won diefer Summe fol 
vorläufig 1,000,000 für.die Stadt Brienne, 1,000,000 für die Stadt Mery 
gefordert werden. Sch ernenne die Grafen Montholon und Bertrand umd 
Marchand zu Vollſtreckern meines Zeitamentes. 
Diefer mein gegenmwärtiger legter Wille iſt vollitändig von meiner, eiges 
nen Hand gefchrieben, unterfchrieben, und mit meinem Wappen befiegelt. 
.$.) Nopoleon. 


£ifie (A) 
Meinem Zeftamente beigefügt. ' 


Longwood, Inſel St. Helena, den 15. April, 1821. 


1.—1. Die geweihten Gefäße, welche in meiner Kapelle zu Longwood ge= 
braucht wurden. 

2. Ich trage dem Abbe Vignali auf, fie aufzubewahren, und meinem Sohne 
zu überreichen, wenn er das Alter von ſechzehn Jahren erreicht haben wird. 


’ 
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U. — 1. Meine Waffen: das ift der Degen, den ich bei Aufterlis trug, - 
ben Säbel Sobiesfy’s, mein Dolch, mein Schwert, mein Hirfchfänger, 
meine zwei Paar Piftolen aus Verfailles. 

2. Mein goldenes Neceſſaire, dasjenige, deffen ich mich am Morgen von 
Ulm und von Aufterlisg, von Jena, Eilau, Friedland, auf der Infel Lobau, 
an der Mostwa, bei Montmirail bediente, In diefer Rücdficht wünfche ich, 
daß es in den Augen meines Sohnes Werth haben fol. (Es ift feit 1814 
dem Grafen Bertrand anvertraut). 

3. Sch beauftrage den Grafen Bertrand, fich mit der Sorge für die 
Aufbewahrung diefer Gegenftände zu befaffen,, und fie meinem Sohn zu 
überreichen, wenn er das Alter von fechzehn Jahren erreicht haben wird. 
It. —1. Drei Mahagonifäjtchen, enthaltend: das erfte drei und dreißig 
Schnupftabats =» und Zuckerwerksdoſen; das zweite zwölf Dofen mit dem Faifers 
lichen: Wappen , zwei Eleine Perfpektive, und vier Dofen, die auf dem Ti— 
fche Ludwigs XVII. am 20. März 1815 in den Zullerien gefunden wurden; 
das dritte, drei mit filbernen Medaillen verzierte Schnupftabafsdofen, deren: 
ich mich gewöhnlich zu bedienen pflegte, und verfchiedene Artikel zum Gebrauch 
der Zoilette, nach den I. II. III. bezeichneten Liften. 

2. Meine Felobetten, die ich in allen meinen Feldzügen gebrauchte. 

3. Mein Feldteleffop. 

4. Mein Etui, eine von jeder meiner Uniformen, ein Dusend Hemden, 
einen vollftändigen Anzug von allen meinen verfchiedenen Trachten, und über: 
haupt Alles, was zu meiner. Zoilette gebraucht wurde. 

5. Mein Wafchbeden. 

6. Eine Kleine Wanduhr in meinem Schlafgemache zu Longwood. 

7. Meine zwei Uhren mit der Haarfette der Kaiferin. 

8. Sch vertraue diefe Artikel der Dbforge meines erften Kammerdie— 
nerd Marchand an, und trage ihm auf, fie meinem Sohne zu überrei- 
chen, wenn er das fechzehnte Jahr erreicht haben wird. 

IV. — 1. Meine Medaillenfammlung. 

2. Mein Silbergefchirr, und mein Porzelain aus Sevres, deffen ich 
mich auf St. Helena bediente. (Lifte B. und C.). 

3. Sch bitte den Grafen Montholon über diefe Artikel Sorge zu tra= 
gen, und fie meinem Sohne zu überreichen, wenn er das Alter von fechzehn 
Sahren erreicht haben wird. 

V. — 1. Meine drei Sättel, und Baum, dann die Sporen, deren ich 
mich auf St. Helena bediente. | 

2. Meine Zagdflinten, fünf an der Zahl. 

3, Ich vertraue diefe Artikel der Dbforge meines Jägers Noverraz an, 
und trage ihm auf, fie meinem Sohne zu überbringen, wenn derfelbe das 
Alter von fechzehn Jahren erreicht haben wird. ; 

VI, — 1. Vierhundert Bände aus meiner Bibliothef, aus denen ge= 
wählt, deren ich mich am Öfterften zu bedienen pflegte. 

2.3ch trage St. Denis die Dbforge Über diefe Gegenftände, auf, und 
weiſe ihn an, fie meinem Sohne zu überbringen, wenn er das Alter von 
ſechzehn Jahren erreicht haben wird, 


—— 


Ad A. 

1. Keiner der Artikel, deren ich mich bedient habe, ſoll verkauft werden: 
der Ueberreſt ſoll unter meine Teſtamentsexekutoren und meine Brüder 
vertheilt werden. 

2. Marchand ſoll mein Haar aufbewahren, und Bracelets mit einer 
kleinen goldenen Haͤſpe daraus machen laſſen, um fie der Kaiſerin Maria 
Louiſe, meiner Mutter, und jeden meiner Brüder, Schweftern, Neffen, und 
Nichten und dem Kardinal zu fenden; jnd eines von größerem Umfang für 
meinen Sohn. 
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3. Marchand wird ein Paar meiner goldenen Schuhfchnallen dem Prin⸗ 
zen Sofeph fenden. 
— Ein kleines Paar meiner goldenen Knieſchnallen dem Prinzen 
n 


5. Eine goldene Halsbindenfchnalle dem Prinzen Serome. 
— ü 
Ad A. 
Inventarium der Effekten, welche Marchand in Obſorge zu nehmen und 
meinem Sohne zu überbringen hat. 


1. Mein filbernes Toilettenkäſtchen das auf meinem -Zifche ſteht, mit 
allen darin befindlichen Utenfilien, Rafirmeffern, — . m. EN: 

2. Meine Weduhr: es ift die Weduhr Friedrich II., welche ich zu 
Potsdam nahm (in dem Käftchen Nr. III.). 

3. Meine beiden Uhren, mit der Harkette der Kaiferin, eine Kette 
von meinem Haar für die andere Uhr: Marchand wird diefelbe in Paris 
machen An ’ 

5 — ir beiden Siegel (eines das Siegel von Frankreich, im Käfts 
13 r. .). 
5. Die Eleine, goldene Wanduhr, die jetzt in meinem Schlafgemach iſt. 

6. Dein Sufsbede und den — ee 

. ne Nachttifche, diejenigen deren ich mich in Frankreich bediente 
und meine Nachtbeden. ; : u —— 

8. Meine zwei eiſernen Bettgeſtelle, meine Matrazen, und meine Decken, 
wenn fie bewahrt werden können. 

9. Meine drei filbernen Flafchen, welche meinen Liqueur enthielten, und 
bie meine Jäger mit in das Feld nahmen. 

10. Mein franzöfifches Zelefkop. | 

11. Meine zwei Paar Sporen. i 

12. Drei Mahagonifäftchen, 

Kalt Nr. L II IIL, welche meine Dofen und verfchiedene andere Artikel ent 
allen. f 
13, Eine verfilberte Räucherpfanne. 


Leibwaäſche. 
Sn Hemden. 
Sechs Schnupftücher. 
Sechs Halsbinden, a“ 
Sechs Servietten. N 
Schs Paar feidene Strümpfe. 
Bier ſchwarze Unterlagen (stocks). 
Sechs Paar Unterfträmpfe. 
Bwei Paar Leintlcher, 
Zwei Kiffenüberzüge. 
Zwei Schlafröde, 
Zwei Paar Nachthofen. 
Ein Paar Hofenträger. 
Bier Paar weiße Hofen und Jacken von Kaflınir. 
Sechs Zaden von Flannel. 
Vier Paar Unterhofen. " 
Sechs Paar Gamafchen. 
Eine Eleine mit Schnupftabaf gefüllte Dofe. 
Eine goldene Halsfchnalle. 
Eine goldene Knieſchnalle. enthalten in dem Heinen Käftchen Nr. 3. 
Ein Paar goldene Schuhfchnallen. 
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Kleldungs ſt üſcke. 
Eine Chaſſeuruniform. 
Eine Grenadieruniform. 
Eine Nationaluniform. 
Zwei Hüte. : a 
Einen grünen und einen grauen Oberrod. 
Einen blauen Mantel (denjenigen welchen ich bei Marengo trug). 
Einen dunkelgrünen Pelz. — 
Zwei Paar Schuhe. 
Zwei Paar Stiefeln. 
Ein Paar Pantoffeln., 


Sechs Degenkoppel. } 
Mapoleon. 


B. 
3 
Inventarium der Effekten, welche ich in Beſitz des Grafen von Turenne lleß. 
Der Säbel Sobiesky's. (Iſt aus Irrthum in Lifte A. eingeſchaltet; jener 
Säbel iſt derjenige, welchen der Kaiſer bei Abukir ges 
tragen hat, und der fih in den Händen des Grafen 
Bertrand befindet). 
Ein Großcordon der Ehrenlegion. 
Ein Degen mit verfilbertem: Gefäße. 
Ein Konfulardegen. 
Ein Stahldegen. 
Ein Sammtgürtel. 
Ein Cordon des goldenen Vließes. 
Ein Kleines Etui von Stahl. 
Eine filberne Nachtlampe. 
Ein Griff eines antiken Säbele. 
Ein Hut ä la Henry IV. und eine toque *). 
‚ Die Spigen des Kaifers, _ 
Ein kleines Medaillenkabinett. . 
Zwei türkifche Zeppiche. 
Zwei Mäntel von karminrothen Sammt, mit Jacken und Beinfleidern. 
Sch vermarhe meinem Sohn den Eäbel Sobiesky's. 
Das Großband der Ehrenlegion. 
Den KRonfulardegen. 
Den Stahldegen. 
Das Band des goldnen Bließes. 
Den Hut ä la Henry VI. und die toque. 
Das goldene Etui für die Zähne, in den Händen des 
Zahnarztes. | 
Der Kaiſerin Marie Louife, meine Spigen. 
An Madame **), die filberne Nachtlampe. 
Dem Kardinal, das Heine Etui von Stahl. 
Dem Prinzen Eugen, den Leuchter. 
Der Prinzeffin Pauline, das kleine Medaillenkabineft. Ä ' 
Der Königin von Neapel, einen Eleinen türkifchen Teppich, 
Der Königin Hortenfie, einen Kleinen türkifchen Teppich. 
Dem Prinzen Jerome, den Griff eines antifen Säbels. 


*) Ein Sammthut, mit flacher Krone und aufgeftülpten Rändern, 
“) Mutter des Kaiferd. — 
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Dem Prinzen Sofeph, einen geſtickten Mantel, Jacke und Beinkleider. 
Dem Prinzen Lucian, einen geftidten Mantel, Jacke und Beinkleider. 

— — Napoleon, 
“ 





Longmwood, den 24. April, 1821. 
Das iſt mein Kodicill, oder Teste Willenshandlung. 


Don dem Gelde, daß der Kaiferin Marie Louiſe, meiner theuerften und 

inriig geliebten Gattin in Gold zu Orleans im Jahre 1814 übergeben worden 
ift, wurde, fie meine Schuldnerin für 2,000,000 worüber ich durch das ges 
genmwärtige Kodicill verfüge, um meine treuejten Diener zu belohnen, welche 
ich überdies dem Echug meiner theuern Marie Louife empfehle. 
1. Ich erfuche die Kaiferin, zu .bewirken , daß das Einfommen von 
80,000 Franfen, welches Graf Bertrand in dem Herzogthume Parma und von 
dem Monte Napoleon zu Mailand befaß, ihm zurücdgegeben und die Bin 
fen erſtattet werden. 


“2 Daffelbe empfehle ich ihr In Betreff des Herzogs von Iſtrien, der 
AI Durocs, und anderer meiner Diener, welche mir treu geblieben ſind, 
nd nie aufgehört haben, mir theuer zu fein!” fie kennt dieſelben 
85. Von den oben. erwähnten 2,000,000. vermache ich dem Grafen Ber: 
trand 300,000. Franken wovon er 100,000 dent Schagmeifter übergeben wird, 
um fie zu frommen Bermächtniffen zu verwenden. * 
4Ich vermache ‚200,000 Franken den Grafen Montholon, wovon er 
100,000 dem Schagmtifter übergeben wird, zu dem oben erwähnten Zwecke. 
5. Item, dem Grafen Las Cafes 200,000, wovon er bei dem Schagmeifter 
100,000 niederlegen wird, zu dem obenerwähnten 8weck. 
6.- Item, ar Marchand 100,000 Franken, wovon er beidem Schosmeifter 
50,000 Franfen einlegen wird, zu dem obenerwähnten Bived, © 
7. An Iran Jerome Levi, vor Beginn der Revolution Maire von Ajaccio, 
oder an feine Wittwe, Kinder oder Entel 200,000 Franfen. 
- 8. Der Tochter Durdc’s_ 100,000 Franken. _ — - d- 
9. Dem Sohn Bellteres’, Herzog von Iſtrien, 100,000 Franken. 
10. Dem General Drouet 100,000 Franken. 1 
11. Dem Grafen Lavalette, 100,000 Franken. 
12. Stem, 100.000 Franken, und zwar: "nn 
25,000, an Pirron, meinen Hatiehöfmeifter. 
25,000 an Noverraz, meinen Zäger. i 
25,000 an St. Denis, meinen Bibliothekar. - 
25,000 an’ Santini , meinen _gewefenen Thürfteher. 
13. Item, 100,000 Franken, und zwar: 
40,000 meinem Ordonanzofftzſer Planat. 
20,000 an Hebert, zuletzt Kaſtelan zu Rombouillet, der in 
Aegypten zu meinem Haushalt gehörte. 
20,000 an Lavigne zulest Auffeher einer meiner Ställe, und 
mein gewefener Piqueur in Aegypten. 
20,000 an Zeannet Dervieur, Auffeher einer meiner Ställe, 
diente mir in Aegopten. 
14. 200,000 Franken follen als Almofen an jene Einwohner von Brienne 
Ä le —— vertheilt werden, welche am meiſten gelitten 
aben. 


1. Die Übrigen 300,000 Franken: follen unter die Offiziere und Solda⸗ 
ten des Bataillionsg meiner Garde auf der Infel Elba, welche noch am Leben 
find, oder an ihre Wittwen und Kinder im Verhältnig zu ihrem Gehalte, 
und nach einer, von meinen Zeftamentserecutoren ‚gemachten Schäßung vers 
theilt werden; diejenigen, welche Amputation erlitten oder fehwer verwundet 
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worden find, follen das Doppelte erhalten, die Schägung follen Larrey und 
Emmery vornehmen. ’ | 

. Diefes Kodicil {ft durchaus von meiner Hand gefchrieben, unterfchrieben 
und mit meinem Wappen befiegelt. Napoleon. 


Den 24. April 1821 Longwood. 
Das iſt mein Kodicill, oder Akte meines letzten Willens.  - 


Aus dem Vermögen meiner Eivilifte von Italien, ald Geld, Juwelen, 
Gold = und Sildergefchirr, Wäfche, Equipage, wovon der Vicefönig der Depo— 
fitär ft, und welches mir gehörte, verfüge ich Über 2,000,000, welche ich meis 
nen treueften Dienern vermache. Ich hoffe, daß mein Sohn, Eugen Napoleon, 
fie, ohne irgend einen Gegengrund vorzufchlgen, redlich bezahlen. wird. Er 
kann die 40,000,000 nicht vergeffen haben, welche ich ihm in Italien und aus 
der Verlaffenfchaft feiner Mutter:-gegeben habe. 

1. Von diefen 2,000,000 vermache ich dem Grafen Bertrand 300, 
Sranfen, wovon er 100,000 bei. dem Schagmeifter hinterlegen, wird, um na 
meinen Vorfchriften zu Gewilfenslegaten verwendet zu werden, 

2. Dem Grafen Montholon 200,000 Franfen, wovon er 100,000 bei dem 
Schagmeifter zu demfelben Zwede wie dem obbenannten hinterlegen wird. 

3. An Marchand 100,000. Franken, wovon er 50,000 bei dem Schatzmei⸗ 
fler zu demfelben Zwecke wie dem obenbenannten hinterlegen wird. —— 
4. Der Gräfin Lavalette 100,000 Franken. re 

5. Dem General. Hogendorf, meinem Adjutanten, ber fih nach Brafilien 
zurüdgezogen hat, 100,000 Franken. — — 

6. Meinem Adjutanten Corbineau 50,000 Franken. 

7. Meinem Aojutanten Graf Eaffarelli, 50,000 Franken. | 

8. Meinem Adjutanten Dejean 50,000 Franken. BEE —— 

9. An Percy, Oberſtfeldarzt bei Waterloo, 50,000 Franken. — 

10. 50,000 Franken, und zwar: en 

10,000 an Pieron, meinen Haushofmeliter. 
‚10,000 an ©t.; Denis, meinen erſten Jäger, 

10,000 an Noverraz. 

10,000 an Eurfet, ‚meinen Küchenfchreiber. 

10,000 an Archambault, meinen Piqueur. | 

11. Dem Baron Mennenal, 50,000 Franfen. | * 

12. Dem Herzog von Iſtrien, Sohn Beffieres 50,000 Franken. 

13. Der Tochter Duroc’s, 50,000 Franken. | 

14. Den Kindern Labedoyere’s 50,000 Franken. x 

15. Den Kindern Mouton Duvenet’s, 50,000. Franken. AR 

16. = Kindern des tapferen und tugendhaften General Travot 50,000 

Franken. * 
17. Den Kindern Chartrand's 50,000 Franken. 
‚18. — Cambrone 50,000 Franken. 

19. Zur Vertheilung unter ſolche Geaͤchtete, welche In fremden Ländern 
wandern, fie.mögen Franzoſen, Italiener, Belgier, Dolländer, Spanier oder 
Bewohner der Rheindepartements fein, nah dem Gutachten und auf Anweis 
fung meiner. Erecutoren, 100,000 $ranfen. j ; 

20. Zur. Vertheilung an diejenigen, welche bei Ligny oder Waterloo 
amputirt oder ſchwer verwundet worden, und die noch am Leben find, nach 
von meinen Erefutoren, welchen Cambrone, Larrey, Percy und Emmern beis 
äugefellen find, zu ermittelndem Mafitabe und zwar full die Garde doppelt, 
und die der Infel Elba vierfach bezahlt werden 200,000 Franfen. 
“  Diefed Kodicill ift durchaus von meiner Hand geſchrieben, unterfchrieben 
und mit meinem Wappen befiegelt. Napoleon. 
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— Den 24. April 1821; zn Longwood. 
Das ifl ein drittes Kodicil zu meinem letzten Willen vom 15. April, 


1. Unter den Diamanten der Krone, welche im Jahre 1814 ausgeliefert 
wurden, befanden fich einige zum Werthe von 5, bis 600,000 Franken, welche - 
nicht dazu gehörten, fondern mein Privateigentyum waren: dieſelben follen 
zum Behuf der Bezahlung von Vermächtniffen zurüdverlangt werden. 

2. Ich hatte in den Händen des Banquier Zorlonia zu Rom Wechſel 
im Belauf von 2 bis 300,000 Franken, der Betrag meiner Einkünfte von 
der Inſel Elba. Der fichere De la Perufe, obfcehon nicht länger mein Schaß= 
meifter, und überhaupt nicht dazu ermächtigt, eignete fich diefe Summe zu. 
Er fol gezwungen werden fie zu erfegen. | 
8. Sch vermache dem Herzoge von Iſtrien 300,000 Franken, wovon jedoch, 
im Fall er vor Auszahlung des Vermächtniffes fterben follte, feine Wittwe 
nur 100,000 Franken, erhalten fol. Es ift mein Wunfch, daß er, wenn 
fonft fein Hinderniß vorhanden iſt, fih mit Duroc's Tochter vermähle. 

4. Ich vermache der Herzogin von Friaul, der Tochter Durocs 200,000 
Franken; follte fie vor Auszahlung des Legates fterben, fol nichts davon auf. 
ihre Mutter fallen. ae 

5. Ich, vermache dem geächteten General Rigaud 100,000 Franken. 

"6. Ih — dem KommifjärsOrdonnateur Boisnod 100,000 Franken. 

7. Sch vermache den Kindern des in dem Feldzuge von 1815 getödteten 
General Latort 100,000 Franken. | — 

8. Dieſe 800,000 Franken ſollen fo betrachtet werden, als wären fie am 
Eude des 36. Artikels meines Zeftamentes eingefchaltet, wodurch die Regate 
auf 6,400,000 Thaler ſteigen, diejenigen nicht gerechnet, welche ich in meinem 
zweiten Kodicill beftimmt habe. 

Dies habe ich eigenhändig gefchrisben, unterzeichnet, und mit meinem 
Wappen befiegelt. en: 


er ” ß 


Ä FJ Napoleon 
f a [Auf der Außenfeite]: 
Dies ift mein drittes Kodicl zu meinem: legten Willen, eigenhändig ger 
fchrieben, unterfchrieben und mit meinem Wappen. befiegelt. — 
Deuſelben Tag und gleich nach meinem Teſtamente zu Öffnen. 


u Den 14. April 1821, Longwood. 
Dies iſt ein viertes Kodicill zu meinem ZTeftamente. 


Durch die bisher ‚getroffenen Verfügungen haben wir nicht alle unfere 
en erfüllt, was uns beſtimmt hat, dieſes vierte Kodicill abzus 
affen. — 

1. Wir vermachen dem Sohne oder Enkel des Baron Dutheil Generallieutes 
nant der Artillerie und vormaliger Derr von St. Andre, welcher die Schule: von 
Auronne vor der Revolution fommandirte, eine Summe von 100,000 Franken, 
als Denkmal der Dankbarkeit für die Sorge, welche diefer tapfere General 
33 angedeihen ließ, als wir noch Lieutenant und Kapitän unter-feinem Bes 

e waren. | | 

2. Dem Sohne oder Enkel des General Dugomier, welcher die Armee 
von Zoulon. befehligte, die Summe von 100,000 Franken. Wir leiteten unter 
feinem Befehl die Belagerung und fommandirten die Artillerie: es fol ein-Dents 
mal der Dankbarkeit für die Achtung, Liebe und Freundſchaft, welche uns diefer 
tapfere, unerfchrodene General gegeben hat, fein. ——— 

3. Wir vermachen 100,000 Franken dem Sohne oder Enkel des Konvent: 
deputirten Gafparin, Repräfentanten des Volkes bei der Armee von Toulon, weil 
er den von uns entworfenen Plan, welcher die Einnahme diefer Stadt zur 
Folge gehabt, und der jenem von dem Sicherheitsausfchuffe gefandten zumider 
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war, unterftüst und fanktionirt hat. Gafparin fchüste und vor der Verfols 
gung und Unwifjenheit der Generale, welche vor der Ankunft meins Freuns 
de5 Dugomier befehligten, 

4. Wir vermachen 100,000 Franfen der Wittwe, dem Sohne oder Enkel 
unferes Adjutanten Muiron, welcher an unferer Seite bei Arcole getöbtet wur— 
de, indem er uns mit feinem Leib fchüste. 

5. 10,000 Franken dem Subalternoffizter Cantillon, welcher vor Gericht 
geftellt wurde, weil er verfucht haben follte, den Lord Wellington zu ermorden, 
aber deffen freigefprochen worden tft. Cantillon hatte eben fo viel Recht dies 
fen Oligarchen zu tödten, als Legterer hatte, uns nach dem Felfen von St. 
Helena zu fenden, um da zu verfommen*. Wellington, der diefe Gewalt— 
that vorfchlug, fuchte fie. zu rechtfertigen, indem er die Intereſſen von Große 
brittannien votfchüßte. Wenn Cantillon diefen Lord wirklich ermordet hätte, 
Würde er diefelde Entfchuldigung vorgefchüst, und durch daſſelbe Motiv ges 
rechtfertigt worden fein, nämlich daß das Intereſſe Frankreichs es erheifche, 
diefen General bei Seite zu ſchaffen, welcher fich überdies durch die Verlegung 
der ‘Kapitulation von Paris für das Blut der Märtyrer Ney, Labedoyere, 
u: ſ. w., fo wie für das Verbrechen, die Mufeen, den Text der Verträge zu— 
wider, geplündert zu haben, verantwortlich gemacht Hat. —— 

6... Diefe 400,000 Franken ſollen zu den 6,400,000, über welche wir ver— 
ügt haben, gerechnet werden, wodurch unfere Legate auf 6,810,000 Franfen 

eigen. Diefe 410,000 Franken follen als Theil unferes Teſtamentes, Artikel - 
* und in jeder Rückſicht angeſehen werden wie die übrigen Ver— 
mächtniffe. u | 

7. Die 9000 Pfund Sterling, : welche wir dem Grafen und der Gräfin 
Montholon gegeben haben, follen, wenn fie ausbezahlt worden find, abgezo— 
en und auf Rechnung der. Vermächtniffe zu feinen Gunften in unferem Ze: 
amerrte gebracht werden. Wenn ſie nicht bezahlt find, fo werden dieſe Anz 
weifungen vernichtet. SE 
8.In Anbetracht des Legates, zu Gunften des Grafen Monthdlon in 
unferem Zeftamente ift die’ feinee Gattin bervilligte Penfion von 20,000 
Sranfen annullirt. Graf Montholon ift beauftragt, fie ihr zu zahlen. 

Da die Verwaltung: einer folchen ‚Erbfchaft bis: gu: ihrer: endlichen: Liz 
quidation allerlei Ausgaben für. Kangeleien, Reiſen, Sendungen,: Konfultativs 
nen und Procefje veranlaffen wird, fo verfehen wir uns, daß unfere Zelta> 
mentsvollftredder drei pCt. von allen VBermächtnijfen fowohl der 6,810,000 
Franken, als ven in den Kodicills benannten Summen, aus den 200,000,000 
Franken unferer Privatdomainen "einbehalten werdeni" N ©. 

40. Der Betrag der dergeitalt einbehaltenen "Summen ſoll in den Häns 
den des. Schasmeilters niedergelegt, "und ‚auf Anweifung von: Seite" unferer 
Zeftamentsvollftrecker verwendet werden. t 
+ 11: Wenn die aus den norbefagten Abzügen : fich ergebenden. Summen 
nicht hinreichend wären, um die Ausgaben zu decken, ſo ſoll dies - auf: Unfonr 
ſten der. drei. Teftamentsvollftreder und des Schagmeifters: im Verhältnig dei 
ihnen in unferem Zeftamente und-in den Kodicills vermachten Summen bes 
wirft werden., r N N 

12. Wenn die aus den vorbefagten Abzügen fich ergebenden Summen 
mehr als’ hinreichten, fol der Weberfchuß unter unfere drei Teſtaments voll— 
ſtrecker und den Schagmeijter im Verhältniß zu ihren vefpektiven: Vermächt— 
niffen vertheilt werden. | 

13. Wir ernennen den Grafen Las Cafes, In. deffen Ermangelung feinen 
Sohn, und in deffen Ermangelung : den General Drouot zum. Schatz⸗ 
meifter. 2 —Napoledn. 


*) Es giebt kaum eine That in Napoleon's Reben, welche mehr Muth und Geiſt 
athmete, als dieſe Klauſel ſeines letzten Willens Anm. des Verf. 
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II. 
Schreiben Buonapartes an den General Paoli. 


— „General, 


„Ich wurde geboren als mein Vaterland unterlag. Dreißigtauſend 
Sranzofen, an unſerer Küſte gelandet, den Thron der Freiheit in Strömen 
Blutes badend, das war das haffenswerthe Schaufpiel, welches fich zuerft 
meinen Bliden darbot. Das Gefchrei der Sterbenden, das Geftöhn der Un— 
terdrüdten, die Thränen der Verzweiflung, das waren die Gefährten der Tage 
meiner Kindheit. Sie verließen unfere Infel und mit Ihnen fehwanden alle 
Hoffnungen auf Glück; Sklaverei war der Lohn der Unterwerfung; von dem 
dreifachen Joche, der Soldaten, der Gefeggeber und der Bolleinnehmer un⸗ 
terdrüct, wurden meine Landsleute verachtet, verachtet von denen, welche über 
und die Dbergemalt haben. Iſt das nicht der größte Schmerz, den ein 
Menfh, der nur den geringiten Adel des Gefühle befist, erdulden fann? 
Kann der arme Peruaner, der fich unter der Geißel des habfüchtigen Spa 
niers frümmt, einen größeren fühlen? Nein! Elende, durch fchmugige Ges 
winnfucht und Plünderungsluft beftochen, haben, um fich zw techtfertigen, 
Verläumdungen gegen die Nationafregierung und indbefondere gegen Sie, mein 
Herr, erfunden. Schriftfteller, diefen Angaben vertrauend, haben fie auf die 
Nachwelt gebracht. Während ich diefelben Iefe, Eocht mein Herz vor Entrüs 
ftung, und ich habe mich entichloffen diefe Zäufchung, das Ergebniß der 
Unviffenheit, zu zerſtreuen. Ein frühes Studium der franzöfifchen Sprache, 
lange Beobachtung, und die Denkfchriften in dem Portfeuilles der Patrioten, 
zu welchen ich Zugang gehabt habe, haben mich vermocht, mir einigen Er— 
folg zu verfprechen. Sch wünſche Ihre Regierung mit der gegenwärtigen 
zu vergleichen. Ich wünfche das Andenken derjenigen zu fehwärzen, welche 
die Nationalfache verlafien haben. Sch wünſche vor dem Nichterftuhl der 
Öffentlichen Meinung diejenigen zu fordern, welche im Befise der Macht 
find, ihre Bedrüdungen fund zu thun, ihre geheimen Intriguen blofzuftellen, 
und wenn möglich, den gegenwärtigen, tugendhaften Miniſtern Theilnahme für 
die beflagenswerthe Lage einzuflößen, in welcher wir uns jeßt befinden. 
Wenn es mein Vermögen mir geftattete, in der Hauptftadt zu leben, würde 
ich andere Mittel ausfindig gemacht haben, um unfern Silagen Stimme zu 
verfchaffen, da ich aber im Heere dienen muß, fehe ich mich genöthigt, mich 
diefes Mittels, als des einzigen der Yublicität zu bedienen; denn Privats 
drucdfchriften würden entweder gar nicht bis zur Regierung dringen, oder, 
durch das Gefchrei der betreffenden Parteien unterdrädt, nur das Verderben 
des Verfaſſers herbeiführen. 


„Da ich noch jung bin, fiheint mein Unternehmen verwegen; aber Ricbe 
zur Wahrheit, zu meinem Vaterlande und meinen Mitbürgern, und jener 
Enthufiasmus, welcher die Ausficht auf eine WVerbefferung in unferer Lage 
ftets erregt, halten mich aufrecht. Wenn Sie, General, fich würdigen, ein 
Werk zu billigen, in welchem ihre Name fo oft vorfömmt, wenn Sie fich 
würdigen, die Beftrebungen eines jungen Mannes, den fie von Kindheit auf 
gefannt haben und defjen Familie ſtets der guten Sache anhing, gut zu heißen, 
fo wage ich mir einen günftigen Erfolg zu verfprechen. Sch hoffte nach London 
teifen zu können, um ihnen die Gefinnungen, welche für Sie in meiner 
Bruft rege find, auszudrüden und mit Ihnen Über das Unglüd unfers 
BVaterlandes zu ſprechen: allein die Entfernung hindert ed. Vielleicht kommt 
die Beit, wo ich diefelbe Übermwältigen werde. Was mein Unternehmen auch 
für einen Erfolg haben mag, fo weiß ich doch gewiß, daß es jene zahlreis 
che Körperfchaft Franzofen, welche unfere Inſel vegieren und die ich ans 
greife, gegen mich aufreizen wird; allein was liegt daran, da das Wohl 
— Vaterlandes im Spiele iſt? Die Ruchloſen ie fhmähen, und 
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wenn der Bolzen fällt, werde ich mein Herz prüfen, mich der Rechtmäßig- 
Zeit meiner Motive erinnern, und demfelben Trotz bieten. 

„Erlauben Sie, General, daß ich Ihnen die Huldigung meiner Familie, 
und warum follte ich nicht hinzufügen, meiner Landsleute darbringe! Bie 
feufzen bei der Erinnerung an eine Zeit, wo fie auf Freiheit gehofft hatten. 
Meine Mutter, Madam Lätitia, hat mir aufgetragen, ihrem Andenken die 
vor langer Zeit zu Gorte verlebten Jahre zurüdzurufen. 

„Ich verharre mit Horhachtung, General, 
„Ihr ergebenfter und gehorfamiter Diener 
„Napoleon Buonaparte. i 
„Dffister im Regimente La Fere. 
„Auxonne In Burgund, am 12. Juni 1789. 


II. 


Auszug aus dem Protokoll des Adelftandes der Generals 
ftaatenvon 1614 T. 113. 


nm Dienftag den 235. November erhielt Herr von Sennecy Audienz bei 
dem Könige, — folgende Rede: 


„Sire 

- „Die Huld unſerer Könige hat ſtets Ihrem Adel das Vorrecht gewährt, 
ſich bei allen Gelegenheiten an fie wenden zu dürfen, weil die Erhabenheit 
feines Standes ihn Ihrer eigenen Perfon näher bringt , fo daß er ftets der 
Hauptvollſtrecker Ihrer Befehle war. j 

n würde nie zu Ende kommen, Sire, wenn ich Eure Majeftät 
Alles wiederholen wollte, was uns vom Alterthum über den Vorzug, wels 
chen die Geburt diefem Stande gegeben hat, überfommen ift, und welcher 
Unterfchied zwifchen sdemfelben und dem Volke herrfche, womit er Eeinerlei 
Art von Vergleichung dulden fann. Ich könnte mich in großer Länge dars 
über verbreiten, Sire „ aber eine fo in die Augen fpringende Wahrheit ber 
darf kein anderes Zeugniß, als das, welches aller Welt befannt ift, auch 
fpreche ich vor dem Könige, welchen wir fo eiferfüchtig zu finden hoffen, 
uns jenen - Glanz zu bewahren, den wir mit ihm theilen, als wie felbit eif— 
tig fein würden, es von ihm zu heifchen und zu erflehen, bedauernd, daß 
eine außerordentliche Meuerung unfern Mund öffnet, um Befchwerde zu 
führen, nicht aber um die demüthigen Bitten darzubringen, zu welchen wie 
jest verfammelt find. 

„Site, Eure Majeftät hat geruht die Generalftaaten der drei Stände 
Shres Königreiches zu verfammeln, Stände welche durch ihre Funktion und 
ihren Rang fcharf vonrinander gefchieden und getrennt find, Die Kirche, 
dem. Dienfte des ‚Herrn und der Seelſorge geweiht, nimmt den erften Rang 
ein. Wir ehren die Prälaten und Prieſter als Väter und Vermittler uns 
ferer Verföhnung mit Gott. | 


„Der Abel, Eire, nimmt den zweiten Rang ein. Er ift der vechte 
Arm der Gerechtigkeit, die Stüge Ihres Thrones, und das unbefiegliche 
Bollwerk des Etaated. Unter den glüdkichen Aufpicien und durch die Ta— 
pferkeit unferee Könige, iſt der öffentliche Friede um den Preis ihres Blu: 
tes und durch die Kraft ihrer fiegreichen Waffen hergeftelt worden, und 
in Folge ihrer Anftvengung find die Gemeinen in den Stand gefegt, die 
Annehmlichkeiten zu genießen, welche ihnen der Sriede bietet. - 

+ „Diefer Stand, Sire, welcher den dritten Rang in der Verſammlung 
einnimmt, befteht aus dem Volke fowohl des Landes ale der Städte; jenes 
ift vom den zwei erſten Ständen abhängig und ihrer Zurisdiftion unterwor: 
fen ;-das der Städte befteht aus Gemeinen, Handwerkern und einigen Beam: 
ten, Diefe find es, welche ihren Stand und. ihre Pflicht vergeffend, und 
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ohne die Einwilligung derer, welche fie repräfentiren, fich mit uns zu ver: 
gleichen vermeflen haben. 

„Sch erröthe, Sire, die Ausdrücke zu widerholen, deren fie fich bes 
dient haben, Sie vergleichen Ihren Staat einer aus drei Brüdern beſtehen— 
den Familie. Sie fagen, daß die Geiftlichfeit der älteſte, unfer Stand der 
zweite, und ihr eigener der jüngfte Bruder wäre. In welche Elägs 
liche Lage wären wir gefunfen, wenn dies wahr wäre! Wozu nüsten denn 
fo viele feit undenklichen Zeiten geleiftete Dienfte, fo viele Ehre und Würde 
die dem Adel erblich überfommen find, und die er durch feine Anftrengungen 
und feine Treue verdient hat, wenn er dadurch ftatt erhöht erniedrigt worden 
wäre, fo daß er in dem vertraulichiten aller Bande , in dem der Brüderfchaft, 
zu den gemeinem Volke ftände. Und nicht damit zufrieden, fich unfere Brüder 
zu nennen, fchreiben diefe fich die Reftauration des Staates zu, woran fie, wie 
ganz Frankreich zur Genüge weiß, keinen Theil gehabt haben; fo daß jedermann 
weiß, daß fie fich in feiner Weife uns gleichftelen können, und ein Anfpruch, 
der auf einem fo nichtigen Grunde beruht, wäre in der That unerträglich: 

„Ueben Sie Gerechtigkeit, Sire, und verweifen fie diefe Menfchen zuihrer 
Pflicht und zur Anerkennung deffen, was fie find, und was für ein Unterfchied 
zwiſchen uns und ihnen obwaltet. Wir bitten Eure Majeftät im Namen des 
ganzen franzöfiichen Adels, da wir in deffen Namen jegt erfchienen find, demü— 
thig darum, damit er, feinen Vorrang bewahrend, wie er ftets gethan hat, Leben 
und Ehre dem Dienfte Eurer Majeftät weihen könne. 


Berihtigungen. 
Band I, Seite 248 ftatt 13. lies 12. Kovitel. 
ss O0 ⸗ BB: 233 >: 
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Leipzig, 
gedrudt bei B. ©. Teubner. 
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